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1892.  Heft  1.  Band  XXI. 

^    1.  Januar,    r^ 

Triangulirung   des  Stadtbezirks   Hannover   im  System 
III.  Ordnung  der  trigonometrischen  Abtheilung  der 

Landesaufnahme. 


Im  Sommer  1891  wurde  die  Triangulirung  HI.  Ordnung  der  trigo- 
nometrischen Abtheilung  unserer  Landesaufnahme  in  der  Gegend  von 
Hannover  ausgeführt,  und  dabei  das  Stadtgebiet  selbst  besonders  be- 
handelt. In  Voraussicht  einer  genauen  Neuvermessung  der  Stadt,  jeden- 
falls des  nordwestlichen  Gebietes  der  neu  angeschlossenen  Dörfer  Herren- 
hausen, Hainholz,  Yahrenwald,  List,  hatte  das  Stadtbauamt  beim 
Heranrücken  der  allgemeinen  Landestriangulirung  an  Hannover,  sich  mit 
der  trigonometrischen  Abtheilung  in  Beziehung  gesetzt,  um  ein  über  die 
Bedürfnisse  des  platten  Landes  hinausgehendes,  möglichst  in  sich  abge- 
schlossenes Werk  zu  erlangen;  die  dadurch  bedingten  überschiessenden 
Kosten  wurden  von  der  Stadt  zu  den  allgemeinen  Triangulirungs- 
kosten  beigesteuert. 

Als  geodätischer  Mitarbeiter  wurde  hierbei  Verfasser  dieses  Berichtes 
von  der  Stadt  bestellt,  und  die  trigonometrisclie  Abtheilung  der  Landes- 
aufnahme hatte  die  grosse  Güte,  mich  hierbei  vorübergehend  in  die 
Function  eines  „Trigonometers**  eintreten  und  alle  Einzelheiten  der 
Landesaufnahme  in  Messung  und  Berechnung  genau  mitmachen  und 
kennen  lernen  zu  lassen.  Ausserdem  hat  Herr  Ingenieur  Petzold 
bei  allen  Messungen  mitgewirkt. 

Ausser  dem  hochverehrten  Ohef  unserer  Landesaufnahme,  Excellenz 
General -Lieutenant  Schreiber,  habe  ich  hierfür  dem  Chef  der  trigono- 
metrischen Abtheilung,  Herrn  Oberst  Morsbach,  dann  dem  Vermessungs- 
Dirigenten,  Herrn  Hauptmann  de  Graaff,  Herrn  Premier -Lieutenant 
Messner  und  Herrn  Trigonometer  Otto  auch  an  dieser  Stelle  zu 
danken. 

In  unserem  Falle  wurde  durch  den  Zutritt  der  geodätischen  Aus- 
rüstung unserer  Hochschule  und  die  besonderen  Interessen  der  künftigen 
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Stadtaofhafame^  mit  Polygonzttgen  a.  a.  w.,  manches  durch  Besprechimg 
zwischen  den  Officieren  und  dem  Verfasser  eingerichtet,  was  in  den 
bisherigen  Vorschriften  nicht  unmittelbar  enthalten  war,  aber  aus  gemein- 
49amer  Erwägung  hervorgegangen,  jenen  bewährten  Vorschriften  sich 
anschliesst. 

Das  trigonometrische  Netz. 

Nachdem  schon  im  Jahre  1887  durch  die  Triangulirung  I.  und 
II.  Ordnung  eine  Basis  Aegidius-Wasserthurm  auf  dem  Stadtgebiete 
von  Hannover  gewonnen  worden  war,  welche  zur  Triangulirung  von 
Linden,  südwestlich  von  Hannover,  bereits  gedient  hat  (vgl.  Zeitschr. 
f.  Vermessungsw.   1889  S.   4—14  und  J.  Handb.  d.  Venn.  H.  S.  228 

Fig.  1. 

Trigonometrisches  Netz  der  Stadt  Hannover. 

.(Das  Ketz  enthftlt  noch  25  hier  nicht  eingezeichnete  Kirchfhürme  u.  s.  w.,  welche  nur  vorwärts 

eingeschnitten  werden.) 
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and  III.  S.  134)  war  es  nahegelegt^  dieselbe  eine  Basis  auch  für 
Hannover  zu  Grunde  zu  legen^  und  darauf  ein  von  allem  anderen  unab- 
hängiges Netz  au&ubauen^  welches  in  Fig.  1  gezeichnet  ist. 

Allerdings  löst  sich  damit  unser  Netz  von  der  übrigen  Triangulirung 
ni.  Ordnung  der  Umgebung  ab,  indem  letztere  stets  von  Punkt  zu 
Punkt  mit  Anschlusszwang  ausgeglichen  wird,  während  unser  Fünfeck 
von  Fig.  1  mit  nur  zwei  festgegebenen  Punkten (Aegidius  undWasser- 
thurm)  lediglich  in  sich  selbst  ausgeglichen,  keinem  fremden  Zwange 
unterworfen  ist.  Umgekehrt  wird  der  Anschlusszwang,  welcher  ia 
III.  Ordnung  unvermeidlich  ist,  durch  unser  isolirtes  Fünfeck  von  dem 
Stadtgebiete  nach  Aussen  geschoben,  was  aber  insofern  unschädlich 
ist  als  die  benachbarte  Heide  viel  leichter  einige  hingeschobene 
Fehler  ertragen  kann  als  das  Stadtgebiet,  in  welchem  der  Orund  und 
Boden  so  werthvoU  ist,  dass  1  Quadratmeter  bis  zu  100  Mark  be- 
rechnet wird. 

Uebrigens  wurde  auch  das  Stadt -Fünfeck  im  Vergleich  mit  der 
Triangulirung  des  platten  Landes  mit  verstärkter  Genauigkeit  nahezu 
wie  II.  Ordnung  gemessen,  so  dass  von  Hinausschieben  merklicher  Fehler 
kaum  die  Rede  sein  kann;  und  die  bereits  verglichenen  Anschlüsse 
haben  gezeigt,  dass  bei  Burg,  Schanze  u.  s.  w.  die  übrige  Triangulirung 
HL  Ordnung  mit  kaum  schlechteren  Anschlüssen  sich  findet  als  im 
übrigen  Lande. 

Das  hier  angeführte  Princip  der  Localnetz- Anlage  für  eine  Stadt 
ist  nichts  anderes  als  weitere  Ausbildung  des  sehr  schönen  Princips  von 
„Folgepunkten"  und  „Leitpunkten",  das  wir  schon  früher  in  dieser 
Zeitschrift  1889  S.  1  —  11  mitgetheilt  haben. 

Der  Gang  der  Ausgleichung  ist  durch  Fig.  1  auch  schon  angedeutet, 
es  wurde  nämlich  das  eigentliche  Fünfeck,  mit  dem  Oentralpunkt  Aegidius, 
nach  Bedingangsgleichungen  (Correlaten)  ausgeglichen  (mittlerer  Fehler 
einer  Richtung  =  ±  l,Of')  und  dann  das  Zweipunktsystem  Hochschule- 
Dreifaltigkeit  mit  Coordinaten-Ausgleichung  eingeschaltet.  Dabei  kommen 
die  verschiedenen  Nullpunkts-Correctionen  2;  in  Betracht,  deren  Theorie, 
mit  zugehörigen  einfachen  Regeln  Herr  General  Schreiber  schon 
früher  veröffentlichen  Hess  in  dem  Werke  Jordan -Steppes,  Deutsches 
Vermessungswesen  1882,  I,  S.  156 — 164.  Es  ist  dort  angenommen, 
dass  alle  äusseren  neuen  Strahlen  je  an  einen  alten  (festen)  Strahl  an- 
geschlossen sind,  (daher  kommen  die  Gewichte  1:2  für  die  neuen 
Strahlen).  In  unserm  Falle  lag  dagegen  die  Sache  anders.  Es  wurde 
z.  B.  in  Willmer  von  Anfang  an  ein  gemeinsamer  Satz  für  alle  4  vor- 
handenen Strahlen  gemessen,  durch  die  Correlatenausgleichung  des  Fünf- 
ecks sind  von  diesen  4  Strahlen  3  endgültig  geworden,  und  der  vierte, 
Dreifaltigkeit,  ist  zunächst  gegen  dieselben  so  zu  legen,  dass  die  alge- 
braische Summe  der  3  Richtungsänderungen  gleich  Null  wird,  wodurch  der 
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Strahl  Dreifaltigkeit  das  theoretische  Gewicht  =  —  erhält  (nicht  wegen 

Verschiedenheit  in  den  Messungswiederholungen,  sondern  wegen  der 
Art  der  Anbindung).  Ein  anderer  Fall  :ist  dieser:  In  Steuerndieb  sind 
die  Strahlen,  nach  Dreifaltigkeit  und  nach  Hochschule  in  zwei  ver- 
dehiedenen  Sätzen  an  alte  feste  Strahlen  angebunden,  und  erhalten 
daher  verschiedene  Zyib^r  keine  verbindende  Summengleiehung.  Durch 
fiolche  Beispiele  ist  gezeigt,  dass  die  citirten  Regeln  in  unserem  Falle 
nicht  unmittelbar  gelten. 

Da  die  ganze  Theorie  der  z  und  der  Gewichte  immer  auf  der  in 
Wirklichkeit  doch  nicht  erfüllten  Hypothese  fehlerfreier  Anschlussstrahlen 
beruht,  könnte  man  fUr  Triangulirung  lU.  Ordnung,  und  Stadttriangulirung 
wie  die  unserige,  diese  Methoden  wohl  auch  noch  vereinfachen,  indem 
man  z.  jß.  alle  äusseren  Strahlen  unabhängig  einführte;  allein  nur 
die  feinere  Theorie,  (welche  für  die  am  häufigsten  vorkommenden  Fälle 
erstmals  in  jenen  eleganten  Kegeln  gegeben  wurde),  kann  den  richtigen 
Maassstab  bieten  für  das,  was  unter  gegebenen  Umständen  von  der 
theoretischen  Strenge  etwa  nachgelassen  werden  kann. 

Coordinaten  -  Systeme. 

Die  trigonometrische  Abtheilung  hat  ein  conformes  rechtwinkliges 
Coordinatensystem  über  ganz  Preussen,  mit  dem  Meridian  für  31  ^  Länge 
als  X-Achse,  und  einem  Ooordinatennullpunkt  in  der  Breite  52  ^  42' 
2,53251" .     (Einiges  Weitere  hierüber  giebt  J.  Handb.  d.  Vermessungsw. 

lU,  S.  448.)  Auch  ohne  die  ganze  Theorie 
dieser  Projection  zu  behandeln,  kann  man  oft 
in  die  Lage  kommen,  Angaben  aus  Abrissen 
oder  Coordinatenverzeichnissen  der  Landesauf- 
nahme zu  benutzen,  wozu  folgende  Grund- 
formeln für  in.  u.  IL  Ordnung  dienen:  (vergl. 
Fig.  2.) 

\\[^  Ein  Punkt  A  habe  die  Projections  -  Coor- 

dinaten a?i  yi,  und  B  entsprechend  x^  y%y  dann 
hat  man   für  die  geradlinige  Entfernung  s  und 
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)(i  den   Bichtnngswinkel  t,   in  dem  ebenen  recht- 

I  winkligen  Systeme,  wie  immer: 

Ausserdem  sei  S  die  sphärische  Entfernung  der  Punkte  A  und  B, 
lind  Ti  sei  der  entsprechende  sphärische  (auch  sphäroidische)  Richtungs- 
winkel. 
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Hierzu  dient  das  Vergrösserungsverhältiuss : 

-  d.s  i    ,     y^      .      ^  a      « 

^=  »H  =  1  +  2^  oder  log  m  =  2^2  y^ 

wobei  für  7  steÜige  Logarithmen  log -^=  2-72670. 
Ftir  endliche^ .  kleine  Bntfernungen  s  kann  man  rechnen: 

'  log&^log5==^2(yi  +  2/2)^ 
oder  genauer,  wenn  y^  zur  Mitte  zwisohen  den  Endpunkten  gehört : 

log  s  —  log  S  =  jJ^  (yi  2  _f,  4  yo^  +  ^2^). 

Zur  Redaction  von  ^  auf  Ty  hat  man : 

genähert  Tj  —  <,  =  (3:2  -  «1 )  (y2  +  yi )  j^, 

wobei  log  j-|j  =  1.10231, 
genauer:  T,- 1,  =  (x,- x,)^^^^^  ^- 

und  entsprechend:  72  —  ^  =  (i»i  —  ^2)  q  h"^- 

Mit  diesen  wenigen  Formeln  reicht  man  meist  aus,  wenn  man  die 
Veröffentl|£&ungen  der  Landesaufnahme  praktisch  benutzen  will. 

Das  allgemeine  Coordinatensystem  hat  zur  einheitlichen  Darstellung 
der  Triangulirungsergebnisse  von  ganz  Preussen  und  zur  Ausgleichung 
ganzer  Netze  I.  Ordnung  (Wesemetz)  die  besten  Dienste  geleistet. 

Die  Landesaufnahme  wendet  dieses  allgemeine  System  auch  auf  die 
Triangulirung  III.  Ordnung  an* 

Bei  unserer  Hannoverschen  Stadttriangulirung  kommt  aber  noch 
ein  anderes  Coordinatensystem  in  Betracht^  das  von  der  Katasterverwal- 
tung eingeführte  sogen.  Soldner'sche  System  mit  dem  GoordinatennuU- 
punkt  Celle. 

Bei  den  Centrirungsbereohnungen  haben  wir  meist  mit  Näherungs- 
coordinaten  in  dem  letzteren  System  gereehnet,  wobei  alle  sphärischen 
Correctionen  vernachlässigt  werden  können,  wie  an  den  beiden  Beispielen 
Hochschule  und  Dreifaltigkeit  im  Folgenden  gezeigt  werden  soll.  (Vergl. 
hierzu  Seite  22.) 

Erkandnng  und  Signalban. 

Nachdem  unsere  vorläufigen  Erkundungen  schon  1890^  ungefähr 
auf  die  Form  von  Fig.  1  geführt  hatten^  ist  doch  die  jetzt  gültige  Form 
Fig.  1  erst  durch  das  Eingreifen  der  Officiere  der  Landesaufnahme 
entschieden  worden,  wegen  der  Schwierigkeiten  der  Punkte  Steuerndieb 
und  Burg. 
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In  Stenemdieb  rnnsste  zaerst  ein  vorlKafiges  UmBchan^ferttst 
von  30  m  HOhe  errichtet  Verden  (mit  Leitern  zwisclien  zwei  Bäumen) 
und  dann  wurde  das  ans  abgerangenem  Pfeiler  und  BeobachtungagerUat  be- 
stehende iffignal  dnrcb  Herrn  Trigonometer  Otto  in  der  kurzen  Zeit  von 
2 — 3  Wochen  erbant,  was  ohne  die  langjährigen  Erfahrungen  der 
Landesaufnahme,  and  ohne  die  besondere  Befllhignng  und  Thatkraft 
des  Herrn  Trigonometers  Otto  fUr  einen  anderen  Ingenieur  in  der 
korzen  Zeit  ond  mit  den  TerhSltniBsmäMig  geringen  Kosten  (1467  Hk.) 
eine  ünmSgliehkdt  geweeea  wäre. 

Fig.  3. 

Pyramideiuignal  I.  Ordnong  Stenemdieb,  erbant  im  Mai  1891 

von  Trigonometer  Otto. 

Hohe  der  P;ri'*>niä>i»pl'ie  =  'M  m  fiber  der  Brdflldie. 

,    dM  TbeodoiltaumdM  =  U,7  ,     ,      ,  „ 
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Der  Pfeiler  und  das  Beobacbtongsgerllst  sind  zwei  gans  von  ein- 
ander getrennte  Battw«rke,  dunit  die  aof  dem  Beobachtni^Bgertist 
nnvermeidltchen  Erschflttemngen  nicht  anf  den  Pfeiler  Übertragen  werden. 
In  Fig.  3  ist  der  Pfeiler  dnnkel,  dagegen  das  Beobachtnngagerttst 
hell  geseichnet. 

Auch  der  nordwestliche  befriedigende  Äbschlnss  mit  Bnrg  nnd  der 
Stadtpnnkt  DreifiEiltigkeit  ist  dem  Eingreifen  der  GeneralstabBoffidere 
mit  ihrem  geübten  Personal  zq  verdanken. 

Als  höchst  werthvoll  für  das  Zustandekommen  der  schQnen  Netsform 
mttssen  wir  hier  aach  das  liberale  Entgegenkommen  der  beiden  BedtEer 
der  Punkte  Burg  und  Willmer  nennen,  welche  die  £iniichtnng  der 
Theodolitstflnde  auf  ihren  Thttrmen  nnd  das  Hessen  daselbst  erlaubt 
haben;  wir  sind  gedrosgen,  dem  Herrn  Hnmmy,  Rittergutebesitser  auf 
Burg,  nnd  Herrn  Willmer,  Rittergntsbedtzer,  hierfHr  aach  an  diesem 
Orte  den  gebfihrenden  Dank  zn  sagenl 

Fig.  4.  lig.  6. 

(1:10)  (1:10) 

Gewöhnliche  Pyramide  lü.  Ordnung.  Pyramide  mit  Tafel. 

<Quiie   HOhe  1  m  über  dem  ErdbodeD.  (Scbanze  mit  Hftbe  der  Tafel  =  11^  m 

DiagoiutleDkreiuS,!)— S^mQlierdemBrdbodeii.)  ibti  der  Grdfltlche.} 


Der  InstmmentenBtand  anf  dem   Thnrme  von   Burg   wnrde  durch 
eine  in  der  Hypotenuse  ttber  die  Zinnen  gelegte  hölzerne  Bohle  erreicht, 
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welche  dem  Zwecke  vollauf  entsprach,  nnd  nnr  wie  alle  durchgehenden 
Bohlen  den  persSnliohen  Uebelstand  bat,  das»  der  Beobachtende  an 
einem  Nachmittag  wohl  50  —  100  mal  mit  gekrilmmtem  Rucken  unter 
der  Boble,  ohne  anzustoesen,  durcbücblttpfen  mnaa. 

Auf  Hocbechnle  wurde  eine  eiserne  runde  Centralplatte  and  eine 
drehbare  Bohle  angelegt,  welche ^of  einer  eisernen  Schiene  längs  der 
inneren  Thurmwand  laufend  alle  möglichen  Theodolitatttnde  zur  escen- 
trischen  Messung  durch  die  engen  Thurmfenster  (Fig.  IB)  zuliess. 

Auf  Aegidius  war  schon  durch  die  Triangulining  I.  Ordnung  1887 
ein  Holztisch  errichtet  werden,  an  den  nun  noch  eine  Bohle  nach  der 
einen  südöstlichen  ThurmbrüBtnng  gelegt  wurde. 

Auf  Wassertharm  und  Willmer  wurden  Steinpfeiler  errichtet,  und 
endlich  auf  Dreifaltigkeit  4  Galer iebrUstungs-  Theodolitstände  eingerichtet. 
Auf  Schanze  konnte  zu  ebener  Erde  beobachtet  werden  unter  einem 
Fyramidensignal  mit  Verlan gernngastange  und  Tafel  nach  Fig.  5. 

Alle  diese  Signalbauten  mit  Ausnahme  von  Hochschule,  sind  von 
den  Officieren  der  Landesaufnahme  in  rascher  Folge  angeordnet  und 
ausgeführt  worden. 

Festlegnngsmittel  für  die  Zukunft, 

Ausser  den  Steinen  mit  Platte,  welche  wir  als  allgemein  bekannt 
annehmen,  bat  die  trigonometrische  Abtbeilung  noch  manche  andere  und 
feinere  Mittel  zur  Pnnktbezeichnung,  namentlich  auf  Bauwerken. 

Fig.  6.  Pj     8  In    früherer  Zeit   (vor 

Markirsüft.  (Mnwasub  1:3.)  1866)    wurden    die    Theo- 

"^il  Leuchtscbraube  mit  Aufsatz  und  doUtstände,  HeltotropstÄnde 

::  Schlüssel  zum  Aufsetzen  des  ,      <     m  . 

»  „  ,.  ^  n.  s.  w.    nur   durch    Blei- 

^  Heliotrops. 

M]  striche,  einzelne  eingeschta- 

K  gene    gewöhnliche     Nägel 

Ij  oder  Stifte  u.  dgl.  bezeich- 

net, jetzt  sind  genauere 
und  unzweideutige  Ponkt- 
b  ez  eichnungen  i  m  Gebrauch, 
deren  wichtigste  wir  hier 
in  Zeichnung  und  kurzer 
Beschreibung  vorfahren. 

Die  in  Fig.  7  u.  8  zwei- 
fach gezeichnete  Leucht- 
schraube hat  zuerst  den 
Zweck,  dem  Heliotrop  einen 
bestimmten  Stand  zu  geben, 
zum  wiederholten  Heliotro- 
piren von  demselben  Punkte 
ans      und     ziun.    sicheren 
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Messen  der  Ceatrirnng;,  die  Leuchtscbrauben  werden  aber  auch  allgemeiner 
zur  Bezeichnung  von  ControUpunkten  angewendet,  deren  z.  B.  4  (nSrdl., 
öBtl.,  sfldl,,  westl.)  auf  der  Brüstung  des  Aegidienthurmes  (Fig.  16)  an- 
gebracht sind.  Auf  Bohlen  werden  die  Theodolitstände  durch  Markier- 
stifte Fig.  6.  (etwa  3  cm  lang)  bezeichnet,  welche  mit  einem  Loche  zum 
Einstecken  einer  Nadel  versehen  aiiid. 

Die  Thurmbolzen  Fig.  9  werden  unten  im  Sockel  von  Bauwerken 
horizontal  eingemauert,  ähnlich  wie  Nivellementebolzen;  als  trigonome- 
trische*  Pnnkt  gilt  dabei  die  Mitte  eines  Stifts  S,  welcher  in  den  BUcken 
der  Hervorragung  eingesteckt  werden  kann.  Solche  Bolzen  befinden 
sich  in  Hannover  an  den  Sockelmauern  von  Borg  und  Willmer  und  an 
der  Mauer  des  Lindener  Wasserthurmee  in  FlattformbSbe. 

Fig.  9. 
r  Thurmbolzen.     (Msassstab  1:4.) 


____w 


~  9,805™- 


Fig.  10  zeigt  einen  Plattformbolzen  und  Fig.  11  eine  Plattfonn- 
marke,  beide  Arten  werden  auf  Bauwerken  mit  Punkten  II.  und  I,  Ord- 
nung vertikal  eingemauert.  Ein  Plattformbolzen  Fig.  10  befindet  sich 
z.  B.  auf  der  unteren  quadratischen  Plattform  des  Aegidienihurmes 
(Fig.  16),  in  der  sfldwestlichen  Ecke,  vom  Kupferbelag  des  Bodens 
bedeckt. 

Endlich  zeigt  Fig.  12  noch  eine  Thonröhre,  welche  ala  Sichenmg 
in  der  Tiefe  etwa  1  m  unter  dem  Erdboden  dient.  Zum  Versenken 
wird  mit  dem  Erdbohrer  ein  Loch  vorgebohrt. 

Im  Vorstehendeu  sind  die  wichtigsten  Festlegungsmittel  der  trigono- 
metrischen Abtheilnng  der  Landesaufnahme  bescbrieben,  in  unserem 
Falle  kamen  noch  dazu  einige  Bolzen  der  Stadtvennessnng  nach  An- 
deutung von  Fig.  13  mit  Nadel  N  zum  Einstecken  in  das  vertikale 
Bolzenloch.  Mit  aolchen  Bolzen  sind  die  Strassenpunkte  an  der  Hoch- 
ficbule  (1),  (2),  (3),  (4)  Fig.  Id  nnd  das  Viereck  nm  die  Dreifaltigkeit, 
Fig.  20  bezeichnet. 
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Ilg.  10. 
PUttfonnbolzen  (1 ;  4). 


Fig.  U. 
Flattfommarke  (1:4). 


Fin.  IS. 
ThontOfare 
(etwa  1:10} 
unter  demStehif 
unter  der  Pyra- 
mide von 
Schanze. 


Qrandrisae  und  Ansichten.  Von  jedem 
trigonometrischen  Funkte  wird  ein  Lageplan, 
etwa  in  1:50  gezeichnet,  mit  Angabe  aller 
Theodolitetände,  Lenchtschraaben  u.  b.  w,  nnd  von 
allen  Thürmen  nnd  ähnlichen  Bauwerken,  welche 
angezielt  wurden,  werden  Zeichnungen  oder 
J  Photographien  beechafft  und  zu  den  trigono- 
metrischen Acten  genommen,  wie  beispielsbalber 
unsere  Zeicbnnngen  fUr  Aegidius  nnd  Hochschnte 
Fig.  16  nnd  18. 

Die  AasrttBtnng  des  Trigonometers  besteht  ans  Folgendem: 
1)  Theodolit  (Fig.  Sl)  mit  gewöhnlichem  Kasten  nnd  einem  groesen  innen 
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gepolsterten  Kasten  fUr  grossen  Transport,  Aaxa  elit  Ststir  mit  Leder- 
kappe, Setzlibelle,  Loth  und  Hessiogplstte. 
3)  Abloth-Instrament  mit  Kasten. 

3)  Schutzmittel;  Eine  Gnmmidecke  zun  Schuts  des  Instruments  gegen 
ptatzlichen  Hegen,  1  —  3  Schinne,  2  Leinwandpläne  von  Je  etwa  3  Quadrat- 
meter,   lam    Schutze  gegen  Sonne  oder  Wind. 

4)  HaasBstSbe:    Zwei  Heterstäbe,  ein  Messband  und  meiirere  Latten. 

b)  Schreibmaterial,    Ledertasche    mit    FeldbHcbem,    Sehreibbrett,    Tinte, 

Federn  u.  b.w. 
6)  Werkzeuge,  in  einet  ledernen  Werkzeugtasche:  LeuchtschranbenscblUssel, 
Säge,  Beil,  Stemmeisen,  Schraubenzwingen,  Feile,  Steigeisen,  SchrXnk- 
eiaen,  Bohrer,  Nägel  in  einem  ledernen  Beutel. 
Ausnahmsweise    wurde   hierzu  in  unserm  Falle  noch  manches  von  der 
geodätiechen  Sammlung  der  Eochachole  genommen.    Stative,  LothiUtbe,  Heas- 
latten,  Comparator  u.  B.w. 

Ablotheou 

Dm  Ablotben  (oder  anch  Anflothon)  kommt  in  mannigfacher  Form 
blinfig  vor;  and  indem  wir  hier  absehen  von  dem  nnmittelbaren  mecha- 
nischen  Lothen    dnreh    das    Schnnrloth,    wollen   wir  die  verschiedenen 
Fig.  13.  Fig.  14. 

(>:"»  Ablothen. 

Strassenbolzen  der  Stadtver- 
messung. 


Fälle  behandeln,    in    welchen 

dnrch  den  Theodolit  oder  ein  w —0 

besondere«    kleines    theodolit- 
artig gebautes  InBtmmentchen  .  — 
ein  Punkt  von  zwei  Beiten  her                        / 
(thnnlichst  rechtwinklig  gegen-                       '  S 
eintuider)  optisch  ab-  oder  anfprojieirt  wird. 

Der  bei  jeder  Pyramide  vorkommende  Fall  dieser  Art  betrifft  das 
Ablothea  der  Spitse  zum  Zwecke  der  Steinsetzung,  wie  in  Fig.  14 
a&gedentet  ist.  Die  Pyramide  wird  begreiflich  vor  dem  Steine  geBetzt, 
welcher  unten  bei  C^  nachher  so  einzurichten  ist,  dass  seine  Mitte 
lothrecht  nnter  P  tn  liegen  kommt.  Zn  diesem  Zweck  sncht  man  zwei 
Ijothrichtnngen  auf,  welche  in  Fig.  14  zur  Vereinfachnng  der  Anschannng 
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and  der  Ausdrucksweise  etwa  mit  den  HaupthimmeLsrichtangen  S.  N.  und 
W.  0.  zusammenfallen  sollen  und  die  Richtung  S.  N.  werde  zuerst  abge- 
lothet.  Dazu  befestigt  man  quer  zu  8.  Nv  zwei  Latten  AA  und  BB 
(durch  Stifte,  Nagelbohrer,  Zwingschrauben  u.  s.  w.)y  stellt  den  Theodolit 
in  bequemer  Entfernung  (=  2 — 3  fache  Höhe  P  Cq)  über  S.  auf,  lothet 
P  auf  die  Latten  .^'  und  BB\.  ab,  indem  man  die  Punkte  a  und  h 
durch  Handwinken  oder  Zuruf  einweist  (in  zwei  Fernrohrlagen).  Dann 
legt  man  längs  ah  eine  dritte  gut  gerade  Latte  CC  an,  stellt  das 
Abloth-Instrument  nach  0.  und  weist  ebenso  c  ßin,  von  wo  man  vollends 
nach  Cq  hinunter  mit  Schnurloth  zum  Steinsetzen  gelangt. 

pi^  )5  Einen  zweiten  ebenfalls  häufig  vorkommenden  Fall 

Ablothen  d.  oberen  zeigt  Fig.  15,    betreffend   die  Ablothung  der   oberen 

Tafel  von  Schanze,  Tafel  auf  Schanze  (Fig.  5).     Da  diese  Tafel  11,5  m 

vergl.  Fig.  5.       ^\^^^  ^^m  Boden  sich  befindet,  war  es  nicht  möglich, 

die  Stange  völlig  lothrecht  und  centrisch  aufzustellen, 
es  musste  vielmehr  die  Stangenmitte  unter  der  Tafel 
besonders    abgelothet   und    centrirt    werden.     Dieses 
geschah   von   zwei  Seiten  her  und  gab  den  Punkt  T 


I 


I 


I 


/      ! 


von   Fig.  15,  nordöstlich  von   der  Steinmitte  C,  oder 

^/      !  genauer  bestimmt  0,055   m   in    einer    Richtung   CT, 

^/      S{  welche  mit   der  Richtung  nach  Aegidius  den  Winkel 

^l^    l,,'        .     1130  bildet,    woraus  auch  der  Winkel  113»  +  220  9' 

^j^      <l         =  1350  9'    sich  ableitet,    welchen     die    Excentricität 

^^^$1   \  *    CT =0,055  m  mit  der  Richtung  nach  Hochschule  bildet, 

I  und    da    Hochschule    die    Entfernung    3953  m    hat, 

bestimmt  sich  auch  die.  Parallaxe  für  Hochschule : 

d.  h.  die  von  Hochschule  auf  die  Tafel  T  (bezw.  Stangenmitte  unter 
der  Tafel)  gemessene  Richtung  ist  um  2,02"  zu  verkleinem  zur  Reduc- 
tion auf  das  Centrum  G  der  Station  Schanze. 

Der  Winkel  113^  wurde  im  vorliejgenden  Falle  geradezu  mit  dem 
Transporteur  gemessen,  unter  Anlage  eines  Lineals  nach  der  Richtung 
Aegidius;  es  giebt  aber  auch  noch  ein  anderes  Verfahren,  die  Richtung 
der  Excentricität  CT  zu  bestimmen;  man  legt  nämlich  in  die  Richtung 
CT  eine  Latte,  2  — 3  m  lang,  so  dass  man  ihr  vorderes  Ende  mit  dem 
über  C  aufgestellten  Theodolit  anzielen  kann,  und  indem  man  dieses 
Lattenende  als  Zielpunkt  in  irgend  einen  Richtungssatz  mit  aufnimmt, 
erhält  man  auch  die  gewünschte  Richtung  CT.  Das  unmittelbare  Ab- 
lothen durch  Zuruf,  Handwinken  oder  sonstige  Zeichen  kann  wohl 
.bis  Entfernungen  von  etwa  100  m  und  Höhen  bis  50.  m  ausgeführt 
werden,  und  Aegidius  (vergl.  Fig.  16)  wurde  so  abgelothet.  Indessen 
bei  grösseren  Entfernungen  und  Höhen  bei  beschränkten  räumlichen 
Verhältnissen,  dunklen  Thürmen  u.  s.  w.  ist  es  bequemer,  in  dieser  Weise 
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nur  roh  vorläufig  abzalothen  und  die  Verfeinerung  durch  Winkelmessung 
zu  machen;  bei  Thürmen  ist  wohl  meist  auch  die  genähert  im  Innern 
des  Thurmös  genommene  Mitte  des  Thnrmes  eine  genügende  vorläufige 
Ablothung;  so  war  es  bei  unserem  Thurm  der  Hochschule  (^Fig.  18.) 
dessen  Ablothung  wir  hier  als   Beispiel  vorführen  wollen. 


Fig.  16. 

Aegidienthurm  in 

Hannover. 


Fig.  17. 

Ablothung  Hochschule. 

(Zu  Fig.  18,  S.  15  gehörig.) 

4^ 


(2) 

In  der  Mitte  des  oberen  Thurmstockwerks 
(Fig.  18,  8. 15)  wurde  eine  eiserne  Platte  von  40  cm 
Durchmesser  als  Theodolitstand  aufgerichtet,  welche 
in  obenstehender  Fig.  17  mit  ihrer  Mitte  T  an- 
gegeben ist,  und  es  handelt  sich  darum,  die  Mitte 
der  Helmstange  C  auf  die  Tischplatte  herunter 
zu  lothen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  in  T  ein 
LiOthstab  (von  der  Form  J.  Handb.  d.  Verm.  II,  S.  321)  aufgestellt, 
welcher  durch  die  oberen  schmalen  Thurmfenster  (Fig.  18  F)  auf  dem  Erd- 
boden nnten  gesehen  werden  konnte,  in  zwei  Funkten  (1)  und  (2) 
von  Fig.  19,  welche  beiläufig  105  m  und  130  m  von  T  entfernt  sind. 
Nun  wurde  der  Theodolit  in  (1)  und  in  (2)  aufgestellt  und  je  der  kleine 
Horizontalwinkel  zwischen  der  Helmstange  C  und  dem  Tischmittenstab  T 
gemessen,  und  zwar: 

C  (1)  T—  1'  1"  C  (2)  r=  0'  14"  (1) 

Man  rechnet  daraus  mit  den  bereits  erwähnten  Entfernungen  (1)  T=  105  m 
und  (2)  r=130  m  die  Querverschiebungen: 

67"  14" 

105  m  =  0,034  m  - — 130  m  =  0,009  m  (2) 
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Damit  begiebt  man  sieh  aof  den  Thurm  (Fig.  17  nnd  IS),  zieht  mit 
einem  Lineal  die  Riehtongen  von  der  Tischmitte  T  nach  den  Ablothe- 
ständen  (1)  nnd  (2)^  setzt  quer  dazu  die  soeben  berechneten  34  mm 
and  9  mm  ab^  (links  oder  rechts  nach  Lage  der  kleinen  TVlakel)  in 
den  Abständen  34  mm  and  9  mm  zieht  man  Parallelen  zu  den  T(l) 
and  T  (2)  und  erhält  als  Schnitt  dieser  Parallelen  den  gewünschten 
Ablothepunkt  C.  (Zur  Sicherung  haben  wir  dasselbe  auch  noch  von 
einem  dritten  nördlichen  Ablothepunkte  aus  gemacht,  was  hier  nicht  in 
Zahlen  mitgetheilt  wird.)  Der  Punkt  C  wurde  in  der  Eisenplatte  durch 
ein  eingebohrtes  Loch  dauernd  bezeichnet. 

Eine  Nebenbemerkung  betrifft  noch  die  Entfernungen  (1)  T  und 
(2)  Ty  welche  man  nur  genähert  braucht.  In  Städten  hat  man  meist 
ältere  Karten  und  Pläne,  in  welche  man  die  ganze  Lage  einzeichnen 
und  damit  auch  die  fraglichen  Entfernungen  genähert  abnehmen  kann; 
oder  man  kann  durch  ein  Dreieck  (1)  (2)  T  mit  gemessener  Grundlinie 
(1)  (2)  wie  in  Fig.  19  die  (1)  T  und  (2)  T  trigonometrisch  berechnen, 
oder  endlich,  wenn  der  Raum  oben  bei  T  ganz  frei  ist,  stellt  man  drei 
Stäbe  Ti  Tg  Ta  quer  zur  ZielUnie  (1)  C  bezw.  (1)  T  und  bestimmt 
durch  Horizontaiwinkelmessung  zwischen  den  4  Punkten  C  T|  T2  T^ 
die  Projection  von  C  zwischen  den  T  mit  Interpolation. 

In  engen  und  dunklen  Thurmräumen  geht  dieses  nicht,  und  hier 
ist  noch  eine  Nebenfrage  zu  behandeln,  ob  man  nämlich  von  aussen  in  den 
dunklen  Thurm  hinein  genügend  deutlich  s  eben  kann.  Bei  unserem  Thurm 
(vergl.  Fig.  18)  war  dieses  bei  hellem  Wetter  möglich,  dagegen  später, 
als  auch  zur  Höhen winkelmessung  wieder  von  (1)  und  (2)  nach  T 
gesehen  werden  sollte,  war  bei  trüber  Witterung  dieses  nicht  unmittelbar, 
sondern  nur  nach  AuHstecken  einer  brennenden  Stearinkerze,  welche 
dann  selbst  als  Ziel  diente,  möglich.  (Auf  dem  Ansgariusthurm  in  Bre- 
men liess  Herr  Hauptmann  v.  Schmidt,  1886,  in  solchem  Falle  den 
Innenstab  T  durch  einen  Httlfsheliotropenspiegel  von  der  Fensterbrüstung 
aus  beleuchten.) 

Eine  Besonderheit  des  Ablothens  wollen  wir  noch  für  Steuerndieb, 
Fig.  3  angeben.  Die  erste  Ablothüng  zum  Steinsatz  wurde  von  Herrn 
Premier- Lieutenant  Messner  nach  dem  Verfahren  von  Fig.  14  gemacht, 
und  dann  wurde  den  ganzen  Sommer  1891  durch  die  Pyramidenspitze, 
der  Theodolitstand  oben  nnd  die  Steinmitte  unten  centrisch  genommen, 
indessen  im  nächsten  Jahre  nach  Frost  imd  Winterstürmen  wird  darauf 
nicht  mehr  zu  rechnen  sein.  Man  könnte  dann  von  zwei  Standpunkten 
unten  von  neuem  ablothen  (wie  Fig.  14);  man  kann  jedoch  die  Neu- 
centrirung  auch  lediglich  von  oben  machen,  denn  wir  haben  unten  drei 
Bolzensteine  setzen  lassen,  welche  von  dem  Theodolitstand  oben  sichtbar 
sind,  und  bereits  1891  gegen  die  Netzsichten  mit  eingemessen  sind. 
Misst  man  die  3  Versicherungsbolzen  (oder  auch  nur  2  davon)  nächstes 
Jahr  wieder   ein,   so  wird  man  (da   die  Bolzensichten   weit   kürzer  sind 
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aia  die  Netzsichten)  in  den  MeBSuagsdifferenzen  gegen  1891  sofort  die 
kleinen  Farallaxenwinkel  zar  Gentrirnngsberechiuutg  luben. 

Eine  gewisse  Art  von  AUothnng  liegt  naclL  vor,  wenn  eine 
Stangenechiefe  zn  bestimmen  i«t,  vie  2.  B.  anf  WUmer  nOthig  war, 
eine  solche  Anfgabe  Uast  sich  am  besten  in  Goordinaten  behandeln, 
ähnlich  wie  in  dem  nachfolgenden  Beispiele  Hochschnle. 

Centrining  anf  Hochschule. 

Der  Hanptthnrm  der  Technischen  Hochschnle  (Welfenachloes)  enthält 
das  „Gentrum  der  Station",  nämlich  „Helmstange  Über  dem 
Knopf.     Als  BeobachtnngSBtände  Yig.  18. 

aaf  diesem   Tbnrm  dienen  erstens  Hochschnle. 

eine  eiserne  Tischplatte  T  im  oberen  (Hieraa  anch  Fig.l  7,  S.  13  u.  Fig.  19,  S.  16.) 
Stockwerke  desTburms,  vonweicher 
aus  durch  die  oberen  kleinen  nur 
30  cm  breiten  Fenster  F  beobachtet 
werden  kann,  und  Kweitens  eine 
eiserne  TharmbrUstungsplatte  B  am 
SUdbalcon  in  halber  Htthe  des  Thnr- 
mes.  Es  waren  also  jedenfalls  diese 
zwei  Funkte  T  nnd  B  gegen  C 
zu  centriren;  es  kam  aber  noch  eine 
weitere  Anfgabe  hinzu,  weil  der 
Thnnn  C  von  Aegidins  aus  (vergl. 
Fig.  1)  nicht  sichtbar  ist,  wegen 
Zwischentritt  des  Markttbnrma;  wohl 
aber  war  ein  anderer  der  5  Wel- 
fentfaUnne  nämlich  S  0  von  Aegi- 
diua  ans  zu  sehen,  es  musste  also 
auf  Hochschule  auch  S  0  gegen  C 
cenfrirt  werden.  Diese  drei  Centri- 
rnngsaufgaben ,  zu  welchen  noch 
die  gegenseitige  trigonometrische 
Höhenbestiramung  kommt,  sind  mit 
Hülfe  von  2  Grundlinien  nach  Fig.  19 
gelttst  worden. 

Die  Bans  (1)  (2)  ist  so  gelegt,  dass  von  (1)  nnd  (2)  aus  durch 
die  oberen  kleinen  Thurmfenster  nach  der  Thnrmmitte  oben  gesehen 
werden,  also  die  Helmstange  C  von  oben  geradezu  in  den  Thurm  hinab- 
gelothet  werden  kann,  wie  bereits  bei  Fig.  17  gezeigt  ist,  was  wir 
aber  nun  nochmals  anders  behandeln.  Auch  die  vordere  Brllstungsplatte 
B  ist  von  (1)  und  (2)  aus  sichtbar,  aber  der  Thurm  S  0  ist  von  (1) 
nicht  sichtbar,  weshalb  noch  eine  zweite  Grundlinie  (3)  (4)  angelegt 
wurde,  welche  S  0  mit  C  verbindet,   nnd    ausserdem  auch  noch  einmal 
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B  und  C  bestimmt.     Die  Entfernungen  166,693  m  und  90,870  m  wurden 

mit  gewöhnlichen  Latten  auf  1  —  2  mm  genau  gemessen  (mitLattencorrection 

nach  dem  Comparator).     Von  B  sieht  man  nicht  nur  die  4  Basispunkte 

(1)^    (2),   (3),   (4),  sondern   auch  zum  trigonometrischen   Anschluss   den 

Aegidiusthurm. 

Fig.  19. 

Centrirung  auf  der  Technischen  Hochschule. 
(Maassstab  1 :  2000  (bei  B,  C,  T  verzerrt). 


Folgendes  sind  Abrisse  aller  Winkelmessungen  (Mittel  aus  je  zwei 
Sätzen). 


7) 
77 


Standpunkt  (1) 

c  00  ü'  o;'o 

r  0  1  6,8 
B  1  55  28,5 
(2)  51    18     5,0 


Standpunkt  B 

Aegidius      OO  0'    0,0" 

Basispunkt  (4)  343     3  24,8 

(3)    42     8  53,1 

(2)    39    16  35,5 

(1)  130    58  23,6 

Standpunkt  (2) 

COO   0'    o,a' 

TO      0    13,8 

(1)  320  51  39,5 

B  359  47   6,8 


i 

) 


590  5'  28,3' 
910  41'  48,r 


t 


(3) 


Standpunkt  (3) 

(4)  00    0'    0,0" 

C  297  25  30,5 

B  297   14    9,8 

SO  319  22    4,5 


Standpunkt  (4) 

(3)  00  0'    0,0" 

5  58  8    25,5 

C  60  2    56,2 

ÄO  87  57  56,8 


Man  rechnet  zuerst  die  beiden  Dreiecke  (1)  (2)  B  und  (3)  (4)  B,  welche  in 
den  Winkeln  auf  bezw.  8"  und  16"  schliessen,  und  mit  den  eingeschriebenen 
Grundlinien  166,693  m  und  90,870  m  die  übrigen  Seiten  geben  : 

(1)  B  =  104,780  m,  (2)  B  =  126,579  m ;  (3)  J5  =  89,955  m,  (4)  B  =  94,168  m       (4) 

Zum  Weiteren  braucht  man  Naherungswerthe  von  B  und  von  Aegidius  in 
irgend  welchem  System.  Wir  nehmen  hierzu  das  Katastersystem  und  Näherungs- 
werthe  von  1887: 
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Aegidius  y  =  — 23271,813    a;  =  — 28308,395  (5) 

Brüstungsplatte  B         —  24709,910           —  26871,891  (6) 
Aus  (5)  und  (6)  hat  man  den  Bichtungswinkel: 

(J5,  Aegidius)  =  1340  58'  5,7"  (6a) 

Wenn  man  hierzu'den  auf  B  gemessenen  Satz  nach  (3)  hinzunimmt,  auch 
die  zwei  Dreiecksschlüsse  (1)  (2)  B  und  (3)  (4)  B  mit  berücksichtigt,  so  erhält 
man  für  B  den  Abriss) 

Aegidius  1340  58'   5,7" 

(4)  118  127,9  log  J5  (4)  =  1.973904 
(3)  177  7  1,5  „  ß  (3)  =  1.954025 
(2)  174  14  30,9  „  J5  (2)  =  2.102360 
(1)  265  56  30,7  „  J5  (1)  =  2.020278 
Damit  berechnet  man  die  Goordinaten  der  4  Basispunkte: 

(1)  —  24814,427,-26879,306  ,  (3)  —  24705,386,-26961,732 

(2)  —  24697,216,  —  26997,831  ,  (4)  —  24626,783,  —  26916,136 
Diese  Goordinaten  geben,  in  Uebereinstimmung  mit  Fig.  19: 

[(1)  (2)]  =  135  0   19'    9^5"    log  (1)  (2)  =  2.221918 
[(3)  (4)]=  59  0  52'  28,2"    log  (3)  (4)  =  1.958422 
Für  die  4  Dreiecke,  deren  Spitzen  in  C,  T  und  SO  liegen,  erhält  man  die 
Dreiecksseiten : 

log  (1)  C=  2.022101;  log  (2)  C  =  2.114273  \ 
log  (3)  C=  1.970736;  log  (4)  C=  1.981215  I 
log  (1)  T  =  2.022136 ;  log  (2)  T  =  2.114160     |  ^^^ 

log  (3)80=2.065195;  log  (4)S0=  1.879183    j 
Damit  berechnet  man  auch  die  Goordinaten  der  drei  Punkte  C,  T  und  SO 
von  (1)  (2)  aus:    C    —24709,780,-26868,340  (8a) 

von  (3)  (4)  aus:    G    —24709,776,-26868,352  (8b) 

Mittel  C    —24709,778,-26868,346  (8) 

aus(l)(2)    :     T    -24709,768,-26868,373  (9) 

aus  (3)  (4)    :    SO  —  24667,075,  —  26852,032  (10) 

Aus  (8)  und  (9)  hat  man  auch  die  Goordinatendifferenzen: 

yC—yr  =  — 0,010m    a;  C- a  r=  + 0,027  m  (11) 

Mit  diesen  Differenzen  kann  man  den  Punkt  C  gegen  T  nach  der  früheren 
Fig.  17  auftragen,  es  wird  jedoch  (11)  mit  Fig.  17  nicht  genau  stimmen,  weil 
hier  auch  die  Bestimmung  (8b)  aus  (3)  (4)  zugezogen  ist,  welche  in  der  früheren 
Fig.  17  nicht  mitwirkt.  Praktisch  ist  die  Uebereinstimmung  jedoch  genügend. 
Zwischen  B  und  C  rechnet  man  den  Richtungswinkel  und  die  Entfernung 
aus  den  Goordinaten-Dififerenzen  (6)  und  (8),  nämlich: 

{BC)=     20  8'        J5C=  3,547  m  (12) 

hierzu  von  (6a)  (B  Aegid.)=  1340  58' 
oder  Winkel  C  B  Aeg.  =  132  o  50'  mit  e  =  3,547  m  (13) 

damit  lassen  sich  alle  in  B  gemessenen  Winkel  auf  C  centriren. 

Es  bleibt  noch  die  Gentrirung  zwischen  SO  und  C  für  die  Winkelmessung 
auf  Aegidius  Hierzu  rechnet  man  aus  den  Goordinaten  (5),  (8),  (10)  die 
beiden  Richtungswinkel: 

(Aeg.  S0)=  3160 13' 38,90"!   ^.^^^  _  ^  o  ir  9 54'^  (14 

(Aeg.  G)   =3150  2' 29,36  j   ^iiierenz  —  1 «  11  y,ö*  i,i4f 

Diesen  Betrag  hat  man  abzuziehen  von  der  auf  Aegidius  gemessenen 
Richtung  nach  SO  um  sie  auf  C  zu  reduciren. 

Im  Anschluss  hieran  wollen  wir  auch  kurz  noch  die  trigonometrischen 
Höhenübertragungen  angeben,  welche  an  dem  Thurm  der  Hochschule  nöthig 
wurden,  um  die  Höhe  eines  nahegelegenen  Bolzensteins  der  Landesaufnahme 
Zeitschrift  far  Vermessongswesen.    1892.    Heft  1.  ^ 
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auf  die  Theodolitstände  B  und  T  und  auf  die  Thurmknöpfe  C  und  50  zu  über- 
tragen. 

Zu  diesem  Zwecke  wurden  zuerst  die  4  Basispunkte  (1)  (2)  (3)  (4)  mit  dem 
zufällig  in  unmittelbarer  Nähe  liegenden  Bolzenstein  (1645)  =  54,506'm  über  NN. 
durch  zweifaches  gewöhnliches  Nivellement  verbunden  (auf  etwa  1—2  mm  ge- 
nau) mit  den  Ergebnissen: 

(1)  =  54,708  m,  (2)  =  54,933  m,  (3)  =  54,633  m,  (4)  =  55,092  m 

Nun  waren  nur  noch  von  diesen  4  Punkten  aus  die  Höhen winkel  nach 
Bj  C,  T,  SO  zu  messen,  wozu  zur  Controle  auch  die  4  Tiefenwinkel  von  B 
rückwärts  noch  (1)  (2)  (3)  (4)  kamen,  um  die.Höhen  aller  Punkte  über  NN. 
mit  zahlreichen  Proben  anzugeben. 

Indem  wir  die  Höhenformel  zu  Grunde  legen 

h  =  a  tang  a-|-*  — « 
wofür  die  Horizontalentfemungen  a  bereits  oben  unter  (4)  und  (7)  angegeben 
sind,  geben  wir  auch  noch  die  Höhenwinkel  a,  Instrumentenhöhen  i  und  Ziel- 
punktshöhen z  mit  der  Nebenbemerkung,  dass  unter  Tc  nicht  der  frühere  Punkt 
T  selbst,  sondern  der  nach  früherem  vertical  unter  C  auf  die  Tischplatte 
heruntergelothete  Punkt  (Loch)  der  Eisentischplatte  T  ist,  weshalb  als  Hori- 
zontalentfemung  z.  B.  nicht  (1)  T,  sondern  (1)  Tc={l)C  vom  früheren  (7)  zu 
nehmen  ist. 

Standpunkt  B 

(1) ,  a  =  —  130  13'  0"  t  =  0,213m  «  =  0  log  a  =  2.020278 

(2),„       —10    54  25               „  „      „         2.102360 

(3),„       —15    20  42               „  ^      n         1.954024 

(4), „       -14    25  44               „  ^      „  1.973904 


Standpunkt  (1)  i  z 

By  +  120  42'  45"  ,1,009  m,  0,250  m 
Tcy  -{-  19    44    10   ,      „         0,670 

C,  -I-  25      1    52   ,      „         0 


Standpunkt  (2)      i'  z 

B,  -f  100  31'  13"   0,913  m  0,250  m 
Tc,  +  15    59    24  „      0,342 

C,  +  20    38    29  „  0 

SOy  +  16    23    24  „  0 

Standpunkt  (3)  Standpunkt  (4) 

B,  +  130  40'  56"    1,338  m  0,250  m 
0,  -i-  26   49    19  „       0 

/SO,  4-  29    42    34  „      0 


B,  +  140  33'  58"     1,342    0,250 
(7,  -f  27    35    58         „        0 
50,  +  20    35    20         „        0 


man  erhält  z.  B.  für  den  Höhenunterschied  von  (1)  nach  B  und  umgekehrt: 
h  [{X)  B]  =  +  23,637+ 1,009  —  0,250  =  +  24,396   \ 
h  [B,  (1)]  =±=  —  24,608  +  0,213  —  0,000  =  -  24,395   J    ^'^^^ 
Wenn  man  so  alle  Höhen  ausrechnet  und  dann  mit  Mittelbildung  zusammen 
setzt,  so  erhält  man,  überall  innerhalb  1  cm  genau: 

Thurmbrüstungsplatte  B  =  79,104  m  über  N.  N. 

Tischplatte  im  oberen  Theil  Tc  =^T=  92,790        „        „ 
Thurmknopfinitte  C  =104,850         „        „ 

„  SO  =   99,629         „        „ 

Centrirung  auf  Dreifaltigkeit. 

Unmittelbares  Ablothen  wäre  auf  dem  Dreifaltigkeits  -  Thurme  möglich 
gewesen;  um  jedoch  zugleich  auch  dem  später  kommenden  Stadtver- 
messer für  seine  Polygonanschlüsse  gute  zugängliche  Strassenpunkte 
(mit  Bolzen  nach  Fig.  13)  zu  verschaffen,  überhaupt  auch  um  den  oft 
vorkommenden  Fall,  dass  centrisches  Ablothen  nicht  geht,  hiermit  zu 
behandeln,  verfahren  wir  nach  Fig.  20,    so  dass  ein  geschlossenes  Vier- 
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eck  um  den  Tborm  gelegt  and  von  da  aus  die  ezcentriechen  Stand- 
punkte  N,  0,  W,  S  gegen  das  Centmin  C  eingemessen  mirden.  Diese 
4  Punkte  N,  0,  W,  S  «nd  nämlich  auf  den  4  Thurmbalkonen  an  den 
Brüstungen  angebracht,  der  Theodolit  kann  hier  •  anfgestellt  and  zum 
MefiBen  aller  sichtbaren  Net^richtnngen  gebraucht  werden,  von  denen 
in  Fig.  20  jedoch  nur  einzelne  zur  Andeutung  der  Azimntanschltlsse 
eingezeichnet  sind.  Von  den  i  Balkonstsndpunkten  N,  0,  S,  W  sind 
aach  die  4  Basiseckpankte  anzielbar,  so  dasB  4  geBchloseene  Dreiecke 
entstehen. 

Fig.  SO. 
Centrinmg  anf  dem  Eirchthnrm  Drdfaltigkeit. 
NO 


Die  4  BasisBciten  NW— NO  =  80,843  m  u.  s.  w.,  welche  in  Fig.  20 
eingeschrieben  sind,  wurden  mit) gewöhnlichen  Hesslatten  je  zweifach 
gemessen,  was  längs  der  Bordsteine  der  Bflrgersteige  mit  (Genauigkeit 
von  1  —  2  mm  leicht  möglich  war,  die  Lattencorrection  wurde  nach  Ver- 
gleichnng  auf  dem  Comparator  angebracht. 


^  Jovdan.    Triangulirnng  des  Stadtbezirks  Hannover. 

Die  Ergebnisse  der  Winkelmessungen,  in  je  2  Sätzen,  sind: 

Standpunkt  NW  Standpunkt  NO 

NO      00     a    0,0"         SO       00     0'    0,0" 
N      38     21  44,5  0      28      8     1,2 

C      40     19  15,8  Ö       30     47     4,2 

W     4^      0    9,5  N      32    44  20,0 

SW    89     49  21,8         NW    85     14   19,2 
Standpunkt  SW  Standpunkt  SO 

NW      00    a    0,0"         SW      00     0'     Ofif' 
W      47    10     5,0  S      60     46    20,5 

C       48    49     3,8  C      62     27    43,5 

S       50    47   20,8  0      65     38    12,2 

SO      88    13     4,5  NO     96     42    55,0 

Standpunkt  N 
Hochschule      OO     Qf     0,0" 
NW  24    47    54,0 

NO         113    56    14,0 
Standpunkt  W  Standpunkt  0 

Aegidius      OO     a     0,0"    Schlachthaus      OO     O'     0,0" 
SW       359     38    14,8  NO  240     10    13,0 

NW        84    38    36,5  SO  0     46    51,5 

Standpunkt  S 
Aegidius      OO     a     0,0" 
SW  3      7    18,8 

SO  281     18  58,8 

Wenn  man  aus  diesen  beobachteten  Richtungen  durch  Subtraction  alle 
Winkel  bildet  und  tür  die  geschlossenen  Figuren  zusammenstellt,  so  findet 
man,  dass  das  Umfangsviereck  einen  Schlussfehler  von  20"  und  die  4  Dreiecke 
bezw.  4",  37",  24"   21"   Schlussfehler  haben. 

Vor. Allem  ist  es  nöthig,  für  einen  der  4  Brüstungspunkte  N,  0  ^  C,  W 
Näherungs-Coordinaten  zu  beschaffen,  was  in  unserem  Falle  durch  Auswahl  aus 
den  zahlreichen  Messungen  leicht  möglich  war. 

Hochschule,  y  =  —  24709,778,  a?  =  —  26868,341  1  Näherungs- 
Pnnkt  N,  y  =  —  22299,276,  :r  =  —  26918,917  /     Annahme. 

Von  hier  aus  konnten  mittelst  des  Dreiecks  ^,  ^TT,  1^0  auch  die  Coordinaten 
von  "NW  und  1^0  bestimmt  werden,  denn  dieses  Dreieck  an  sich  giebt  zunächst: 

beobachtet  ausgeglichen 

JVFr=380    21'     44,5"        380    21'     43,2" 
2V  =89       8     20,0         89       8      18,8 

J^O  =  52      29     59,2        _52 29      58,0 

180        0        3,7        180        0       0,0 

In  IS  ist  ausser  'NW  und  JVO  auch  noch  Hochschule  angezielt  zum  Anschluss 
für  Richtungswinkel  und  daraus  ergiebt  sich: 

beobachtet         angeschlossen  ausgeglichen 

Hochschule    OO    a     0,0^'        271©    12"     7,1"        2710    v^     7,1' 

UrW         24  47    54,0  296       0      1,1  296       0      1,7      \  (17) 

ISO        113   56    14,0  25       8    21,1  25       8    20,5 

Die  Dreiecksseite  ISW^ISO  ist  =  80,843  gemessen  und  daraus  folgen  mit 
den  Dreieckswinkeln  (16)  auch  die  beiden  anderen  Dreiecksseiten: 

iV—JVTr=  64,144m,  2V—i^0  =  50,179  m 

Damit  und  mit  den  bei  (17)  angegebenen  Richtungswinkeln  wurden  die 
Coordinaten  von  ISW  und  'NO  berechnet. 


\  Näherungs-  .^^. 

\    Annahme. 


(16) 
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}  (18) 


NW    —  22256,928  —  26890,798 

NO      —  22277,959  —  26873,491 

Es  folgt  die  Berechnun'g  des  Umfangs-Vierecks  mit  den  von  S.  20  ausge- 
zogenen Winkeln 


beobachtet 

ausgeglichen 

NW 

890    49'     22" 

890    4^     27" 

NO 

85      14     19 

85      14     24 

SO 

96     42     55 

96     43       0 

SW 

■ 

88      13       4 

88      13       9 

(19) 

359      59     40  360       0       0        . 

Wenn  man  mit  diesen  ausgeglichenen  Winkeln^und  mit  den  bereits  in  Fig.  20 
eingeschriebenen  Vierecksseiten  die  Coordinatenrechnung  des  geschlossenen 
Vierecks  durchführt,  so  wird  man  die  Schlussfehler  in  y  und  x  finden,  jedoch 
nur  bezw.  von  3  mm  in  y  und  3  mm  in  x,  deren  Vertheilung  auf  die  westliche, 
südliche  und  östliche  Seite  sich  von  selbst  ergiebt.  Nach  dieser  Vertheilung 
wird  man  finden: 


NW  —  22356,928  —  26890,798 

S'TT  —  22338,091  —  26975,498 

SO  —  22266,776  —  26957,295 

NO  —  22277,959  —  26873,491 


>  (20) 


Nun  lag  die  4fache  Aufgabe  vor,  von  jeder  der  4  BasiBseiten  aus  die 
Thurmspitze  Cund  den  jemals  gegenüberliegenden  Brüstungsplattenpunkt  triangu- 
latorisch  zu  bestimmen,  wobei  die  Thurmspitze  C  durch  reine  Vorwärtsschnitte, 
dagegen  die  4  Brüstungspunkte  N,  W,  Sj  0  durch  geschlossene  Dreiecke  zu 
berechnen  waren.  Da  alle  hierzu  nöthigen  Richtungen  bereits  oben  auf  S.  SO 
angegeben  sind,  beschränken  wir  uns  hier  auf  Mittheilung  der  Ergebnisse. 
Die  Thurmmitte  C  von  4  Seiten  her  eingeschnitt.en  gab: 

Yon  NO-NW  C  —  22298,625  m  —  26921,746  m 

„  NW-SW  C  —  22298,633  —  26921,742 

„     SW-SO  C  —  22298,629  —  26921,740 

„     SO'NO  C  —  22298,623  —  26921,743 

Mttei      C  —  22298,628  m  —  26921,742  m  (21) 

Die  Uebereinstimmung  ist  hier  offenbar  gut,  und  man  darf  wohl  annehmen, 
dass  auch  die  4  Brüstungspunkte  aus  ihren  4  geschlossenen  Dreiecken  ebenso 
genau  hervorgehen  werden.    Die  Goordinaten  dieser  4  Punkte  wurden  berechnet : 

N    —  22299,276  -  26918,917     \ 

W    —  22301,410  —  29622,388     I  ,^^. 

S     —  22297,912  —  26924,540    j  ^  ^ 

0     —  22295,782  —  26921,068    ' 

Aus  den  Goordinaten  (21)  und  (22)  berechnet  man  mit  Zuziehung  der  Winkel 

von   S.  20: 

Genäherte  Richtungswinkel  im  System  Gelle 

Standpunkt  N       Gentrum  C  1670    5'    niit  e  =  2,898  m 

Hochschule  2710  12' 

Standpunkt  0       Gentrum  C  2560  41'    mit  e  =  2,925  m 

Standpunkt  S       Gentrum  C  3450  39'    mit  e  =  2,888  m 

Aegidius  2150     g' 

Standpunkt  W      Gentrum  C  760  56'    mit  e  =  2,856m 

Aegidius  215©  Qf 

Die  im  Vorstehenden  beniatzten  Nähemngs-Goordmaten  im  System  Gelle 
haben   für  die  Gentrirungen  zunächst  keine  andere  Bedeutung  als  etwa  die 
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Coordinaten  in  jedem  beliebiganznoehmendeDSyatem  z.  B.  mit  dem  Ponktcn  ^ 
S.  19  als  NnDptinkt  und  der  Bichtmig  nach  Hochschule  als  ^Achee.  DieBecheo- 
arbeit  ist  in  beiden  Fallen  im  Wesentlichen  dieselbe.  —  Aber  ein  System  von 
ebenen  Nilhenmgs-Coordinaten  (ohne  Rednctionen  von  der  Form  log  s  —  log  5 
a.  B.  V.  3.  5)  nicht  bloss  fUr  jeden  einzelnen  Thnrm,  sondern  In  unserem  Fülle 
fllr  die  ganze  Stadt  gemeinsam  angenommen,  bietet  schon  bei  den  Centrirangen 
viele  Vortheile,  abgeiehen  davon,  dass  inr  VermeeBung  selbst  (PoIygonzUge) 
später  ein  solches  System  anmngänglich  doch  nöthig  vjrd. 

Der  Theodolit  (Univei-sal-Instminent). 
Znr  TriaDgnlirung  III.   Ordnung    verwendet    die    Landesanftiahine 
kleiDe   Mikroskop  •  Inatrumente  nach  Fig.  21.     Die   Kreise   sind  in   10' 
getheilt   und  werden  an    den 


Fig  21. 

Instrument  Kr.  46  der  trigonometrischen 

Abtheilnttg    der   Landesantiiahme   (von 

Mechaniker  Bamberg  in  Berlin). 

(UBBSSstab  etWB  IM.) 


Doppel- 


Mikroskopen    nach 
secnnden  abgelesen. 

Das  Fernrohr  ist  exoen- 
trisch,  was  ans  zwei  Gründen 
nützlich  ist,  erstens  wird  da- 
durch das  fortgesetzte  Durch- 
schlagen des  Fernrohrs  ohne 
Ausheben  ermSglichtj  n.  zwei- 
tens wird  dadurch  fUr  den 
Höhenkreis  und  dessen  Ui- 
kroskope  gut  Raum  geschafft, 
wobei  die  Mitte  des  Instru- 
ments fdr  die  in  Fig.  21  nicht 
sichtbare  Libelle  frei  bleibt. 
Diese  in  der  Bichtung  des 
Fernrohrs  angebrachte  Libelle 
ist  die  einzige,  sie  dient 
zum  allgemeinen  Horizontal- 
stellen, und  dann  besonders 
zum  Hohen  winkelraessen,  wob  ei 
die  jeweilige  Blasenstellung  an 
der  Libellentheilung  abgelesen 
wird. 


Bei  steilen  Ablothungen, 
Thurm- Anschlüssen  u.  e.  w. 
muBB  man  sich  auf  die  allge- 
meine Horizontalstellung   mit 


Durchmeaser  des  Horizontalkreisea  — 

„  „    HöhenkreisOB  =  lä 

„  „    Objectivfl  ^^  31  mm 

Vergi-össemng  dea  Femrohra  =  18  i 

„       der  Horizontalkreis-MikroBkopelS.   dieser    einzigen    Libelle    ver- 

r     .".,„i"-,?'?°!f;r'^'?i"'Tl,I-,.    l«»Be«,olmeAnfBaWibelle.uf 
Empfindhchkeit  der  Libelle  =14,2  anflStnch.    ,       ,     .       ,  ,        .    , 

der  horizontalen  Achse. 

Währendt  die  Excentricität  des  Fernrohrs  ans  den  oben  erwähnten 

OrUnden  ihre  Vortheile  hat,  und  im  freien  Felde  gteichgflitig  ist,  treten 
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doch  auch  manchmal  Fälle  ein,  in  welchen  das  excentrische  Femrohr 
unangenehm  ist^  z.  B.  wenn  eine  Aufstellung  zwischen  mancherlei  Sicht- 
hindemissen  gesucht  werden  muss,  ist  es  beschwerlich  stets  fQr  links 
und  rechts  freie  Bahn  zu  brauchen.  Auf  dem  Thurm  unserer  Hochschule 
kam  dieses  besonders  in  Frage.  Die  oberen  Thurmfenster  {F  Fig.  18), 
durch  welche  gemessen  werden  musste,  sind  nur  30  cm  weit  und 
konnten  daher  den  beiden  excentrischen  Fernrohrlagen  nicht  gleichzeitig 
Oefliiung  bieten.  Hier  wurde  das  Instrument  Fig.  21,  das  sonst 
überall  gedient  hat,  durch  ein  centrisches  Instrument  unserer  Hoch- 
schule ersetzt. 

Indessen  bei  Höhen  winkeln  kann  man  auch  [mit  dem  excentrischen 
Instrumente  Fig.  21  durch  schmale  Oeffnungen  messen,  indem  man  nur 
zwischen  Lage  I  und  Lage  II  das  ganze  Instrument  seitlich  verstellt. 

Anordnung  der  Winkelmessnng. 

Die  Winkelmessung  geschieht  nach  Richtungen  in  Sätzen  von 
höchstens  6  Sichten,  auf  hohen  Thtirmen  oder  Gerüsten  nicht  mehr  als 
4  Sichten.  Die  Feldbücher  im  Format  20  cm  X  21  cm  sind  roth  vor- 
gedruckt und  liniirt  und  werden  im  Felde  mit  Tinte  geschrieben. 

Ein  Beispiel  hieraus  und  der  Zusammenstellung  der  Messungen  im 
Beobachtungsregister  zeigt  folgendes,  wobei  wie  gewöhnlich  drei  Sätze 
mit  Kreislagen  I  =  0^,  II  =  600,  m  =  120O  angenommen  sind. 
(Siehe  die  Tabelle  auf  folgender  Seite.) 

Obgleich  wie  schon  angegeben  nicht  mehr  als  6  Sichten  in  einem 
Satze  vereinigt  werden  dürfen,  werden  doch  doppelt  so  lange  Sätze  mit 
zweifacher  Anbindung  angelegt,  wie  folgendes  zeigt: 

Standpunkt  Linden,  Wasserthunn  Steinpfeiler. 

1.  Aegidiu8-Th.      50  53'  50,0"  0»    0^  0,or' 

2.  Waterloo            7    55  45,5  2  1  55,6 

3.  Godehardi-Th.  11   45  25,5  5  51  35,5 

4.  Paulns-Th.        26   32  32,5  20  38  42,5 

5.  Langelaube     344   13  24,5  338  '  19  35,5 

6.  Synagoge        349    49  38,5  343  55  49,5 

7.  Markt-Th.       357    17  29,5  251  23  40,5 
1  *  Aegidius-Th.     5    53  49,0  0  0  0,0 

Hier  ist  am  Anfange  und  am  Ende  Aegidius  eingestellt  und  die  üeber- 
einstimmung  der  Ablesungen  bezw.  Mittel,  in  unserem  Falle  50,0"  und 
49,0"  dient  als  Versicherung  flir  den  festen  Stand  des  Instrumentes 
während  des  ganzen  Satzes,  in  der  Berechnung  aber  wird  nur  2,  3,  4 
mit  1,  dagegen  5,  6,  7  mit  1*  verglichen. 

Während  in  der  Regel  alle  nöthig  werdenden  Sätze  einer  Station 
an  einen  gemeinsamen  Anfangsstrahl  angeschlossen  werden,  werden,  nahe 
benachbarte  Punkte  nur  unter  sich  verbunden.    Um  z.  B.  die  5  Weifen- 
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thürme  unserer  Hochschule  zu  bestimmen,  wird  nicht  etwa  ein  Satz  mit 
diesen  5  Thtlrmen  und  dem  Anfangsstrahl  etwa  Aegidius  gemessen^ 
sondern  es  wird  nur  einer  der  5  Thttrme  in  einen  normalen  Satz  aufge- 
nommen und  dann  die  4  anderen  Thürme  als  Folgepunkte  angehängt 
an  den  einen  als  Leitpunkt,  durchweinen  besonderen  Satz  in  welchem 
der  Zeitfolge  nach  der  Leitpunkt  zwischen  den  Folgepunkten 
kommen  muss. 


s^sü^ 


9& 

o  dt) 


0 


OD 


:s    O' 


2<a>  o  St  — 

II  II  II  ll  II  » 


I 


M        1—4        1-4 


I-*        i-kO 


CO        CO 
^_-fc©Ofc§0 

/■s  ^      >«      ^      ^ 

O  coo<OQ 


«5 


CO 

i 


+ 


o: 


+    'ifc 

HA        CO  v^ 

CO^        CO 
köPOOH-' 


+   1 1» 


CO 

coooooq 


II  'l 

o 

1$  CO 

Co      ^ 


CO 


<3 


CT» 


CO 


■■ 


oo 


oo 


oo 


Oi   Oi 


&  5? 


CO  CO 

CO  So 


H-O 


8 


O) 


S!& 


«? 


s 


fe® 


k® 


^ 


II  II 


CD   ®,   P> 


clB   er 

•        OD      OD 


3   ^ 


pr 


ft 


I» 


w 

o 


OD 

I 


s 

o 

►^ 

M-            »^ 

l-fc 

i-^keco  cofc®»* 

0 


OO 

o 
s 

5-3 


II 

w 

o 
er 


CO 
et 

II 

b® 

B 


2  o  * 

Eg - 


Ö 


n 

CO 


5^*  B 

es  ^    OD 
5       «^ 

OD  M 

*Ö        g 

rt-       CP? 
N    _flO 

•    • 
o  o 


1^  _k  i_A  CO  CO  CO 
t^CJib®  O^li® 


ifih.  COh^   h^COi^ 
QOH^fc®   k®o5oO 


t^COO)   li®^C7« 


COCTVb®  Ol-^k® 


gs* 


Ci 


CO 


S^S  fe®coSo 


li®        CO   H-^CO 


t-^feSCO   COk®H* 


CO   CO 

CO   CO 

O  O)  Od  Od  Od  o 


OO^  >?  »^  Ot  o 


O»-*  H*  O  -^lO 


Kreis 


Femrohr 


? 


s 


o 

CO 
CA 


^ 
O 


ö 

*Ö  Pf 


f 

O' 


s 


s 


? 


P      5 

OD 

O        0^ 


CI3 

EX 

O 

B 

» 
O 


Q^ 


CO 

o 

P 

OD 


o 


09 


I: 


H 
C5 
CO 


CO 


oo 

CO 


Jordan.    Triangalirung  des  Stadtbezirks  Hannover. 


25 


In  allen  diesen  Sätzen  werden  keine  Uebergreifangen  gemacht 
oder  kurz:  es  werden  keinerlei  Stationsproben  gemessen. 

Verwerfungen  und  Wiederholungen  sind  manchmal  nicht 
zu  vermeiden,  aber  die  Vorschriften  der  trigonometrischen  Abtheilung 
sind  in  dieser  Beziehung  sehr  bestimmt.  Bei  besonderer  Veranlassung^ 
z.  B.  wenn  an  das  Instrument  angestossen  wurde  oder  dergl.,  wird  der 
betreffende  Satz  gestrichen  und  der  Grund  dazugeschrieben,  ebenso  wenn 
wegen  schlechter  Beleuchtung  oder  dergl.  der  Beobachter  sofort  auf  der 
Station  einen  Satz  zu  verwerfen  sich  entschliesst.  Mehrfaches  Messen 
und  späteres  Auswählen  nach  dem  Erfolg  ist  nicht  zulässig.  Aach  ein 
anderes  oft  als  unschuldig  angenommenes  Verfahren  ist  nicht  erlaubt, 
nämlich  Wiederholung  und  Annahme  des  Mittels  an  Stelle  eines 
Satzes. 

In  diesen  moralischen  Vorschriften  zeigt  sich  der  bekannte  strenge 
und  wissenschaftliche  Oeist  der  trigonometrischen  Abtheilung  unserer 
Landesaufnahme. 

Die  Tageszeit  der  Messungen  ist  in  unserem  Klima  insofern 
vorgeschrieben,  als  die  Zeit  der  ruhigen  Bilder  Nachmittags  und  Abends 
für  die  Hauptmessungen  auszuwählen  ist.  Der  Trigonometer  soll  daher 
die  Zeit  der  flimmernden  Bilder  zu  Oentrirungsmessungen  und  zu  den 
weniger  wichtigen  Höhenwinkeln  verwenden. 

Die  Anzahl  der  Satzwiederholungen  ist  für  die  III.  Ordnung  in  der 
Regel  3,  mit  Kreislagen  0^,  BO«,  120«,  indessen  fUr  die  Stadt- 
messungen von  Hannover  wurden  ausnahmsweise  mehr  Sätze  genommen^ 
indem  wir  alle  Strahlen  von  Fig.  1  in  12  Sätzen  maassen,  dagegen 
bei  dem  Einschneiden  der  zahlreichen  Kirchthttrme  u.  s.  w.,  welche 
in  Fig.  1  nicht  auftreten,  die  sonst  übliche  Zahl  von  3  Sätzen  bei- 
behielten. 

Um  einen  Fall  unserer  Winkelmessungen  vorzuführen,  wählen  wir 
das  Beispiel  Schanze,  wo  auf  dem  Erdboden  und  centrisch  gemessen 
werden  konnte,  und  zwar  (nach  Fig.  1)  4  Sichten  zusammen  in  je  einem 
Satze.  Dieses  wurde  12  mal  wiederholt,  wie  aus  folgender  Tabelle  zu 
ersehen  ist,  in  welcher,  mit  Weglassung  der  Grade  und  Minuten,  nur 
die  Secunden  angegeben  sind. 
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Mittel 

Ae^dius .. 

Biii*£r 

0,0 

6,0 

63,0 

40,5 

It 

0,0 

4,5 

59,5 

38,0 

0,0 
10,5 
61,0 
46,0 

0,0 

6,0 

61,0 

46,5 

0,0 
11,0 
60,5 
43,5 

II 

0,0 

8,5 

61,6 

47,5 

II 

0,0 
10,0 
62,0 
38,5 

II 

0,0 

6,0 

59,0 

48,5 

II 

0,0 

8,5 

56,0 

40,0 

II 

0,0 

3,5 

56,0 

40,0 

II 

0,0 

5,5 

68,0 

41,5 

II 

0,0 

7,5 

62,5 

47,5 

II 

0,00 

7,29 

60,00 

43,08 

Stenemdieb . . . 
Dreifaltigkeit  . 

Satasmittel 

27,38 

25,50 

29,1 

28,38 

28,75 

29,37 

37,62 

28,37 

26,12 

24,88 

26,25 

29,38 

27,59 

Um  einen  mittleren  Fehler  zu  berechnen,  verschieben  wir  die  Sätze 
80,  dass  alle  Satzmittel  gleich  werden: 
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Kreis 
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Aegidius 

Steuerndieb... 
Dreifaltigkeit  . 


60,21 

6,21 

63,21 

40,71 
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6,59 

61,59 
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58,47 

8,97 

59,47 

43,47 


59,21 

5,21 

60,21 

4ö,71 


58,84 

9,84 

59,34 

42, 


3445 


58,22 

6,72 

59,72 

.,72 


59,97 

9,97 

61,97 

38,47 


59,22 
5,22 

58,22 

47,72 


61,47 
9,97 

57,47 
41,47 


62,71 

6,21 

58,71 

42,71 


61,34 

6,84 

59,34 

42, 


8445 


58,21 

5,71 

60,71 

,71 


60,00 

7,29 

60,00 

43,06 


Satzmittel  . . . . 


42,59 


42,59  42,59 


42,59 


42,59  42,59 


42,59 


42,59 


42,59 


42,59 


42,59 


42,59 


42,59 


Mittel  aus  allen  12  Sätzen 
Aegidius  0«    ff     0,00"   db  0,67" 

Burg  560     4'     7,29"    db  0,67" 

Steuemdieb  307«  55'  0,00'  ±  0,67" 
Dreifaltigkeit  345«  43'  43,08"  ±  0,67" 
Der  hier  beigefügte  Fehler  i  0,67"  ist  dadurch  berechnet  (wozu 
die  Satzverschiebungen  auf  ein  Mittel  42,59"  vorbereitend  war),  dass 
alle  Differenzen  v  zwischen  den  Zielpunktsmitteln  und  ihren  je  12  Einzel- 
werthen  gebildet  wurden,  mit  der  Quadratsumme  [t?2]  =  176,45  woraus 
der  mittlere  Fehler  einer  Richtung: 


m 


176,45 


=  db  2,31" 


(4  -  1)  (12  -  1) 

also    der  mittlere  Fehler    einer  Richtung  bei   12maliger  Wiederholung 
=  2,31:1/12=0,67". 

Die  im  Vorstehenden  mitgetheilten  Messungen  des  Beispiels  Schanze, 
mit  zwölffacher  Wiederholung  sind  als  Ausnahmen  zu  betrachten, 
hervorgegangen  aus  dem  Bestreben  mit  dem  Instrumente  (Fig.  21,  S.  22), 
welches  sonst  zur  Triangulirung  III.  Ordnung  des  platten  Landes  diente, 
auch  den  gesteigerten  Ansprüchen  einer  Stadtvermessung  zu  genügen; 
und  dieser  Zweck  ist,  wie  die  Ausgleichung  des  Netzes  (Fig.  1,  S.  2) 
bewiesen  hat,  erreicht  worden. 

Hannover,  December  1891. 

Jordan, 


Von  der  neuen  französischen  Basismessung. 

Vor  kurzer  Zeit  hat  General  Derr^cagaix  der  Pariser  Akademie 
der  Wissenschaften  über  eine  neue  Basismessung  für  die  französische  Haupt- 
triangulirung  berichtet;*)  die  folgenden  Zeilen  geben  im  Wesentlichen 
einen  Auszug  aus  diesem  Bericht. 

Die  neue  Grundlinie  liegt  an  Stelle  der  PI  car  duschen  (durch 
Oassini  in  5-facher  Wiederholung  nachgemessenen)  Villejuif  und 
Juvisy  bei  Paris,  ohne  jedoch  in  den  Endpunkten  mit  jener  alten 
Basis  identisch   zu   sein;   Pi card's   Endpunkte  sind   durch  Pyramiden 


*)  C.  R.,  Band  CXII.,  13.  April  1891,  S.  770  bis  773. 
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bezeichnet,  von  denen  aber  die  eine  infolge  der  Aasdehnung  des  Dorfs 
Villejuif  jetzt  ganz  umbaut  und  für  Messungzwecke  unzugänglich  ist. 
Die  neuen  Endpunkte  sind  folgendermaassen  festgelegt:  der  Boden  einer 
unterirdischen  Kammer  wird  von  einem  dicken  Betonklotz  gebildet,  ihre 
Wände  bestehen  aus  starken  Quadern^  der  Deckel,  der  sich  wenig  über 
die  natürliche  Bodenfläche  erhebt,  ist  z.  Th.  (seitlich)  abnehmbar.  Ein 
in  den  Betonklotz  eingesetzter,  pyramidenfbrmiger  Quader,  der  nahezu 
bis  zur  Unterfläche  des  Deckels  emporragt,  trägt  oben  einen  ein- 
gelassenen PlatiQbolzen,  dessen  Achse  den  Endpunkt  bezeichnet.  Nach 
der  Messung  ist  die  Kammer  mit  einer  1,4  m  hohen  granitenen  Pyramide 
tiberbaut  worden.  Die  Basis  ist  gebrochen;  der  Winkelpunkt  liegt 
3,2  km  vom  stidlichen  Endpunkt  bei  7,2  km  ganzei  Länge  und  der 
Brechungswinkel  weicht  um  14'  von  einem  flachen  ab. 

Der  Basismessapparat  war  die  Platin-Kupfer-Stange  von  Brunn  er; 
der  eigentliche  Maassstab  von  4  m  Länge  ist  die  Platinstange,  während 
die  Mikrometermessung  des  Abstands  der  beiderlei  Marken  zur  Be- 
stimmung der  Temperatur  und  damit  zur  Reduction  der  Länge  der 
Platinstange  auf  dieselbe  Temperatur  dient.*)  Die  Untersuchung  der 
Länge  (durch  Vergleichung  mit  dem  neuen  internationalen  Meter)  und 
der  Ausdehnungscoefflcienten  in  Breteuil  vor  der  Messung  lieferte: 

fttr  die  Platinstange. , .  4  000  329»*  +  34»*,463  t  +  0^,00676  fi 
„  „  Kupferstange. . .  4  000  735^*  +  721^,333  i  +  05*,02628  fi 
die  Bestimmung  der  Länge  nach  Ausführung  der  Messung  ergab  mit 
den  vorstehenden  so  ziemlich  identische  Zahlen.  Bei  der  Messung 
wurde  die  Stange  zur  möglichsten  Ausgleichung  der  Temperatur  mit 
dickem  Wollstoff  umhüllt,  wobei  jedoch  flir  fi»eie  Circulation  der  Luft 
gesorgt  war. 

Die  Messung  wurde  in  den  Monaten  Juni  bis  August  1890  unter 
Leitung  von  Oberst  Bassot  und  Major  Def forges  durch  8  Officiere 
des  Service  Giographiqtie  vorgenommen;  an  Hülfspersonal  waren 
57  Mann  vorhanden.  Durch  strenge  Arbeitstheilung  konnte  man  im 
Max.  bis  zu  130  Stangenlagen  im  Tag  kommen,  so  dass  eine  Lage 
noch  nicht  2  Min.  in  Anspruch  nahm  (der  Tag  wird  also  nur  zu  etwa 
4  Stunden  gerechnet);  die  normale  Messungsgeschwindigkeit  war  etwa 
100  Lagen  im  Tage.  Die  erste  Messung  dauerte  25,  die  zweite 
18  Tage.  Der  südliche  Schenkel  der  gebrochenen  Basis  wurde  (durch 
fest  im  Boden  vermauerte  Quader  mit  eingelassenen  polirten  Kupfer- 
plättchen    mit    feinem   Strich)  in    12    Abschnitte    zerlegt,    ebenso    der 

nördliche. 

Die  ungefähren  Längen  dieser  24  Abschnitte,  vom  südlichen  End- 
punkt gegen  den  nördlichen  hin  durchlaufend  beziffert,  und  die  Differenzen 


*)  Bekanntlich  hatIbaÄez  in  seinem  neuen  Apparat  dem  Metallthermometer 
wieder  die  eingelassenen  Quecksilberthermometer  vorgezogen. 
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zwischen  der  ersten   und  zwdten  Messung   derselben  (nach  Anbringung 
aller  Reductionen)  sind  in  folgender  Zusammenstellung  angegeben: 
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Auffallend  ist,  dass  in  der  zweiten  Hälfte  der  Tabelle  das  —  Vor- 
zeichen 9  mal,  das  -f-  Vorzeichen  nur  3  mal  vorkommt;  dabei  sind 
hier  alle  grossen  Abweichungen  negativ  (Summen  — 14,1  und  +  3,2). 
In  der  ersten  Hälfte  überwiegt  das  Vorzeichen  +,  doch  kann  man  hier 
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kaum   von    einem  Missverhältniss   sprechen,    da   mehrere   der  positiven 
Abweichungen  sehr  klein  sind  (Summen  -f-  4,0  und  —  2,0). 

Rechnet  man  ohne  Rücksicht  auf  diese  Andeutung  systematischer 
Abweichungen  den  mittleren  Fehler  in  Millimetern  für  1  Kilometer  aus 
den  angegebenen  Differenzen  der  zwei  Messungen  aller  24  Abschnitte 
der  ganzen  Strecke  nach  der  Formel 

'^='VM^  +  i:^+-'-+^)>  «0  «rgiebt  sich 
in=]/lo^—±  1,52  mm: 

4  9 

die  beiden  Theilstrecken  würden  ergeben: 


südl.  Strecke,  3,0  km  lang,  twj  =]/  lli^=r  ±  1,02  mm, 

nördl.      „         4,2  „       „      7^2  =1/^  =  db  1,90    „ 

(Wollte  man  dagegen  die  je  11  Zwischenpunkte  der  beiden  Strecken 
nicht  berücksichtigen,  sondern  nur  die  Differenzen  +  2,0  und  —  10,9 
für  die  zwei  Messungen  der  letzteren,  so  würde  sich  für  die  ganze  Basis 
der  mittleren  Fehler  zu  db  2,7  mm  für  1  km  berechnen.) 

Wenn  von  dieser  neuen  Basis  von  7226,792  m  Länge  ausgehend 
mit  den  Winkeln  der  neuen  französischen  Haupttriangulirung  (vgl.  Zeit- 
schr.  f.  Venn.  1889,  S.  362  ff.)  die  Seite  Melun-Lieusaint  berechnet 
wird,  so  ergiebt  sich  11842,14  m,  durch  Zufall  bis  auf  1cm  überein- 
stimmend mit  dem  Werth,  den  Delambre  für  jene  Seite  aus  der  mit 
dem  Bord  ansehen  Apparat  gemessenen  Basis  erhielt.  Werden  dagegen 
die  a.  a.  0.  (S.  365)  aufgezählten  vier  Anschlussseiten  an  die  spanische, 
belgische,  englische  und  italienische  Triangulirung  berechnet,  so  er- 
hält man  Abweichungen,  welche  den  auf  der  Basis  von  Perpignan  be- 
ruhenden durchaus  entgegengesetzt  sind;  die  relativen  Abweichungen  sind 
Dämlich  der  Reihe  nach  —  .^^^,  _.,j^^,  —  -^-^^^-^,  —  ^y^, 
Derr^cagaix  sagt,  dass  hiernach  die  Verhältnisse  der  in  Betracht 
kommenden  fremden  Basismaasse  (BesseTs  Toise,  Struve's  Toise, 
spanische  4m-  Stange)  zum  internationalen  Meter  auf  Grund  der  alten 
Yergleichungen  etwas  zu  klein  angesetzt  zu  sein  scheinen  und  dass  es 
vom  höchsten  Interesse  wäre,  die  verschiedenen  Basismessapparate  aufs 
Neue  und  mit  Aufbietung  aller  heutigen  Httlfsmittel  mit  dem  inter- 
nationalen Meter  zu  vergleichen.  Sollte  es  angesichts  der  oben  an- 
gegebenen Differenzen  der  Doppelmessung  in  der  nördlichen  Hälfte  der 
nördlichen  Basisstrecke  (Abschnitt  20  bis  24),  die  eine  einseitige  Ab- 
weichung (oben  durch  die  Theilstrecken  bewiesen)  von  10  mm  auf  noch 
nicht  ganz  2  km  zeigen,  nicht  zunächst  angezeigt  sein,  durch  weitere 
Nachmessungen  jenes  nördlichsten^  Viertels  diese  Abweichungen  auf- 
zuklären? 

Stuttgart.     1891,  Mai  7.  Hr, 
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Siede-Thermometer  und  Quecksilber-Barometer. 


Zur  Untersuchung  ob  die  neuereo  Siede  -  Thermometer  als  Ereatz 
von  Quecksilberbarometem,  namentlich  auf  Reisen,  zur  zeitweiligen 
Controlirang  von  Aneroiden  dienen  können,  habe  ich  im  Jahre  1889 
einen  Siede  -  Apparat  von  Mechaniker  K.  Fuesa  in  Berlin  mit  zwei 
von  der  physikalisch- technischen  Reichsanstalt  geprüften  Thennometem 
von  Jenaer  Glas  angeschaffi,  und  dieselben  an  16  Tagen  zwischen 
6.  Januar  und  19.  Mai  1890  mit  zwei  Quecksilberbarometem  verglichen. 
Die  dabei  erhaltenen  Ergebnisse  haben  wir  schon  früher  in  der 
Zeitschr.  für  Instmmentenkunde,  1890,  8.  341—347,  veröffentlicht,  und 
inzwischen  haben  wir  atich  Zeichnungen  der  betreffenden  Apparate  selbst 
anfertigen  lassen,  welche  hier  mit  Beschreibung  dargestellt  sind. 

pjij  ,  Nebenstehende 

Fig.  1  zeigt  den 
Apparat  F  E  B  D 
zum  Qebranche  her- 
gerichtet, mit  einge- 
r  steckten!  Thermome- 
ter T,  welches  rechts 
nochmals  besonders 
herausgezeichnet  ist; 
femer  links  den  Cy- 
linder A  AD,  welcher 
zur  Reise  alle  Theile 
aufnimmt,  and  dann 
noch  das  Vorraths- 
gefäss  G  fUr  Wasser 
und  Alkohol. 

Beim  Gebrauche 
steht  das  Gel^s  E 
auf  drei  gespreizten 
Beinen  F,  und  hat 
unten  eine  Spiritus- 
lampe  C  angehängt. 
Der  DeckelB,  welcher 
auf  E  aufsitzt,  lasst 
den  Dampünantel  D 
F  mit  untern  befestigtem 

i  ins  Innere  des  Gefäases  £  hineinragen  (das  Wassergeföss  im 
Innern  von  E  ist  in  der  Figur  nicht  sichtbar)  und  in  der  Mantel- 
röhre D  hängt  das  Thermometer  T,  dessen  Queckailberstand  oben  ab- 
gelesen wird,  wenn  das  Wasser  zum  Kochen  gebracht  ist. 
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Die  Tiefe  dee  EinBiskeoB  in  die  Maotelrflhre  D  ist  itir  das  Thermo- 
meter Tdorcb  einen  GnntmiringS  bestimmt,  und  zwar  soll  das  Thermometer 
so  tief  eingesteckt  werden,  daas  Über  dem  Q^um-  Beise-Qaecksiiberbtu-ometcr. 
miring  S  nur  gerade  so  viel  Ranm  bleibt  (etwa  Kr»,  i.  f^.  s. 

0,5  cm)  als  man  zum  Ablesen  braucht;   andern-        »»»eoi'opf-        Fne»»- 
falls   mllsate   eine   Correction    fUr    Fadentempe- 
ratur angebracht  werden  (Zeitschr.  f.  Instr.  1890, 
S.  342). 

Nach  diesem  wollen  wir  die  sehr  eompendiöse 
Verpackung  für  die  Reise  beschreiben:  Alles 
zusammen  kann  in  dem  Cylinder  A  A  nnter- 
gebracht  werden.  Dazu  wird  die  SpiritnBlampe  C 
unten  bei  E  abgenommen,  die  drei  gespreizten 
Beine  F  eingeschlagen,  und  der  Deckel  Junten 
Über  die  eingeschlagenen  F  gestülpt.  Im  Innern 
von  Ä  A  ist  zuerst  Kaum  rechts  fttr  die  zwei 
Thermometer  T]  und  T2,  und  dazwischen  für 
den  Siedemantel  D;  links  im  Cjrlinder  A  werden 
nach  einander  eingesteckt:  das  Wassergefäss, 
welches  beim  Gebrauche  unten  an  D  sich  be- 
findet, (im  Innern  von  E)  dann  die  Spiritua- 
lampe  6' und  endlich  noch  das  G^fisaG,  welches 
zwei  Kammern  hat,  eine  W  fttr  Wasser  und 
eine  S  für  Spiritns.  Nachdem  all  dieses  in  den 
Cylinder  A  A  eingepackt  ist,  wird  E  (mit  dem 
Deckel  B  unten)  umgekehrt  über  A  D  geatfllpt, 
(so  dass  nun  der  Deckel  B  wieder  oben  hin- 
kommt) worauf  alles  geschlossen  ist. 

Beim  Gebrauche  an  festem  Wohnorte  wird 
man  natürlich  diese  Verpackung  nicht  anwenden, 
sondern  im  Gegentheil  alles  möglichst  stabil  ein- 
richten, insbesondere  die  drei  Fnssspreizen  F 
anf  ein  breites  Brett  befestigen,  weil  das 
Ganze  sonst  zu  leicht  umßlllt. 

Im  Anschlnss  hieran  geben  wir  auch  zwei 
Zeichnungen  von  Que oksilb erb eberbarom et em  als 
Reisebarometer  Fig.  2,  von  Mollenkopf  in 
Stuttgart  und  Fig.  3,  von  Fuesa  in  Berlin. 

In  beiden  Fällen  ist  die  Glasröhre  an  einem 
hölzernen  Schafte  befestigt,  der  ausserdem  einen 
HaaflBstab  M  trägt.  Dieser  Maassstab  ist  nur  in 
der  Mitte  mit  dem  Schafte  vollkommen  befestigt, 
nnd  kann  sich  an  den  Enden  frei  ausdehnen. 

J. 
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Berechtigung  zur  Landmesserlaufbahn. 

Die  Stimmung  über  den  Erlass  betreffend  die  Aenderangen  in  dem 
Berechtigungswesen  der  höheren  preussischen  Lehranstalten  fand 
in  der  am  16.  December  1891  abgehaltenen  Oeneralversammlung  der 
Studirenden  der  Geodäsie  einen  beredten  Ausdruck.  In  der  äusserst 
zahlreich  besuchten  Versammlung  wurde  mit  grösstem  Bedauern  erklärt,  dass 
der  Landmesserstand  durch  diese  Aenderung  schwer  geschädigt  werde. 
Denn  man  verlange  für  die  Landmesserlaufbahn  nur  noch  das  Einjährig- 
Freiwilligen-Zeugniss  in  Verbindung  mit  dem  einjährigen  Besuch  einer 
Fachschule,  und  dies  zu  einer  Zeit,  wo  alle  Autoritäten,  Docenten  und 
Praktiker,  einstimmig  das  Abiturientenexamen  einer  9klassigen  höheren 
Lehranstalt  flir  unbedingt  nothwendig  zu  dem  Studium  dieser  Wissenschaft 
halten.  Es  entstehe  durch  diese  Aenderung  ein  solches  Missverhältniss 
zwischen  Schul-  und  Charakterbildung  der  Studirenden  und  den  An- 
forderungen, die  Studium  und  Beruf  stellen,  dass  dieselbe  verhängniss- 
Yoll  für  den  ganzen  Stand  werden  müsse.  Es  wurde  deshalb  einstimmig 
beschlossen,  im  Bünde  mit  der  Poppelsdorfer  Hochschule  und  den  zahl- 
reichen Landmesservereinen  alles  zu  thun,  um  eine  Aenderung  dieser 
neuen  Bestimmung  herbeizufahren. 


Vereinsangelegenheiten. 

Der  Herr  Steuerrath  Kerschbaum  zu  Coburg,  welcher  die 

Kassengeschäfte  des  Deutschen  Geometer-Vereinsseit  dessen  Gründung  ge- 
führt hat,  musste  wegen  Krankheit  sein  Amt  als  Vereinskassirer  niederlegen. 
Indem  wir  diese  betrübende  Thatsache  unseren  Mitgliedern  mit  dem 
Ausdrucke  des  schmerzlichsten  Bedi^uerns  kundgeben,  bitten  wir,  die 
Mitgliedsbeiträge  bis  aut  Weiteres  an  den  Vereinsvorsitzenden,  Ober- 
geo meter  Winckel  zu  Neuwied,  welcher  die  Kassengeschäfte 
vorläufig  weiterführen  wird,  einsenden  zu  wollen. 

Die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometer- Vereins. 

L.   Winckel. 


Frage  kästen. 

Hat  sich  noch  Niemand  über  die  schlechte  Beschaffenheit  des  Papiers 
beklagt,  welches  die  Reichsdruckerei  zu  den  Formularen  zur  An- 
weisung VK  verwendet? 

Bremen,  5.  December  1891.         Geisler,  Vermessungs-Inspector. 
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Die  Berechtigung  der  höheren  Lehranstalten."") 

Im  Deutschen  Reichs-  und  Preussischen  Staatsanzeiger  vom  14.  De* 
cember  1891  werden  die  nachstehenden  Vorschriften  über  die  Be- 
rechtigung der  höheren  Lehranstalten  veröffentlicht. 

In  den  Berechtigungen  der  höheren  Lehranstalten  treten  mit  Ge- 
nehmigung S.  M.  des  Königs  die  nachstehenden  Aenderungen  ein: 

I.  Die  Reifezeugnisse  der  Ober-Realschulen  werden  als  Erweise 
zureichender  Schulvorbildung  anerkannt:  1)  für  das  Studium  der  Mathe- 
matik und  der  Naturwissenschaften  auf  der  Universität  und  ftir  die  Zu- 
lassung zur  Prüfung  für  das  Lehramt  an  höheren  Schulen;  2)  für  die 
Zulassung  zu  den  Staatsprüfungen  im  Hochbau-^  Bauingenieur-  und 
Maschinenbaufach;  3)  für  das  Studium  auf  den  Forst- Akademien  und  für 
die  Zulassung  zu  den  Prüfungen  für  den  K.  Forstverwaltungsdienst, 
4)  für  das  Studium  des  Bergfaches  und  für  die  Zulassung  zu  den 
Prüfungen;  durch  welche  die  Befähigung  zu  den  technischen  Aemtern 
bei  den  Bergbehörden  des  Staates  darzulegen  ist. 

Die  Ordnung  der  Prüfungen  für  das  Lehramt  an  höheren  Schulen 
vom  5.  Februar  1887  (§  3  Nr.  2); 

die  Vorschriften  über  die  Ausbildung  und  Prüfung  für  den  Staats^, 
dienst  im  Baufach  vom  6.  Juli  1886  (§  2  und  54); 

die  Bestimmungen  über  Ausbildung  und  Prüfung  für  den  KgL 

Forstverwaltungsdienst  (§  3  Nr.  1);  sowie  das  Regulativ  für  die  KgL 

Forstakädemie  zu  Ebers wa]A  und  Münden  vom  24.  Jan.  1884  (§11  Nr.  1); 

die  Vorschriften  über  die  Befähigung  zu  den  technischen  Aemtern 

bei  den  Bergbehörden  des  Staats  vom  12.  September  1883  (§  2) 

erhalten  hiernach  ihre  Ergänzung  bezw.  Berichtigung. 

II.  Die  Reifezeugnisse  der  höheren  Bürgerschulen  bezw.  der  gym- 
nasialen und  realistischen  Lehranstalten  mit  sechsjährigem  Lehrgang 
sowie   die  Zeugnisse  über  die  nach  Abschluss  der  Unter-Secunda  einer 

*)  Eine  Darlegung  der  Anschauung  derselben  Sache  von  anderer  Seite 
wird  im  näcjisten  Hefte  dieser  Zeitschrift  gebracht  werden. 
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neonstafigen  höheren  Lehranstalt  bestandene  Prüfung  werden  als  Erweise 
zureichender  Schulbildung  anerkannt:  für  alle  Zweige  des  Subaltern- 
diensteS;  für  welche  bisher  der  Nachweis  eines  siebenjährigen  Schul- 
cursus  erforderlich  war. 

Die  entgegenstehenden  Bestimmungen  in  den  die  Schulvorbildung 
für  den  Subaltemdienst  betreffenden  Verfügungen  der  einzelnen  Ver- 
waltungen kommen  in  Wegfall. 

Die  Befugniss  der  einzelnen  Verwaltungen,  auch  junge  Leute  mit 
geringerer  Schulvorbildung  bei  besonderer  praktischer  Begabung  für  den 
Subalterndienst  auszuwählen,  wird  hierdurch  nicht  beschränkt. 

in.  Für  die  Supemumerarien  der  Verwaltung  der  indirecten  Steuern 
behält  es  bei  der  bisherigen  Anforderung  eines  achtjährigen  Cursus 
wissenschaftlicher  Vorbildung  (Zirk.-Verf.  vom  14.  November  1859  und 
vom  15.  November  1880)  sein  Bewenden,  jedoch  kann  diese  Vorbildung 
auch  durch  das  Reifezeugniss  einer  höheren  Lehranstalt  mit  sechsjährigem 
Lehrgang  in  Verbindung  mit  dem  Reifezeugniss  einer  anerkannten  zwei- 
jährigen mittleren  Fachschule  nachgewiesen  werden. 

IV.  Die  Vorschriften  vom  4.  September  1882  über  die 
Prüfung  der  öffentlichen  Landmesser  —  §  5  Nr.  3  —  werden 
dahin  ergänzt,  dass  für  die  Zulassung  zu  der  Prüfung  auch 
das  Reifezeugniss  einer  höheren  Bürgerschule  bezw.  einer 
gymnasialen  oder  realistischen  Lehranstalt  mit  sechs» 
jährigem  Lehrgang  in  Verbindung  mit  dem  Nachweis  des 
einjährigen  erfolgreichen  Besuchs  einer  anerkannten 
mittleren  Fachschule  als  zureichend  gilt.  Die  gleiche  Er- 
gänzung tritt  auch  für  die  Zulassung  zu  dem  Markscheide- 
fach in  Geltung.  (Verfügungen  vom  31.  October  1865  und  vom 
22.  Januar  1876.) 

V.  Zu  dem  Besuch  der  höheren  Abtheilung  der  Gärtner-Lehranstalten 
bei  Potsdam  ist  das  Reifezeugniss  einer  höheren  Lehranstalt  mit  sechs- 
jährigem Lehrgang  erforderlich.  Ist  die  betr.  Schule  lateinlos,  so  muss 
ausserdem  der  Nachweis  der  Absplvirung  eines  bis  einschliesslich  Quarta 
reichenden  Lateincursus  bezw.  der  Aneignung  der  solchem  Cursus  ent- 
sprechenden Kenntnisse  in  Latein  beigebracht  werden.  —  Für  die 
gärtnerischen  Lehranstalten  zu  Proskau  und  Geisenheim  werden  die 
entsprechenden  Klassen  der  lateinlosen  Schulen  denen  der  lateintreibenden 
gleichgestellt.  -—Die  vorstehenden  Bestimmungen  treten  mit  dem  1.  April 
1892  in  Kraft. 

Entsprechend  tritt  im  Reichsdienst,  wie  eine  weitere  Bekanntmachung 
bestimmt,  folgende  Aenderung  ein:  Die  Reifezeugnisse  der  deutschen 
Ober-Realschulen  werden  als  zureichende  Erweise  der  Schulvorbildung 
anerkannt:  1)  für  die  Annahme  von  Civilanwärtern,  welche  als  Post- 
eleven in  den  Post-  und  Telegraphendienst  eintreten  wollen,  2)  für  die 
Prüfung  und  Anstellung  im  SchiflTbau-  und  Maschinenbaufach  der  Kaiser- 
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liehen   Marine.     Diese  Bestimmungen   treten  ebenfalls  mit  dem  1.  April 
1892  in  Kraft. 

Die  Würfel  sind  also  gefallen,  unsere  Hoffnungen  sind  auf  Jahre 
—  vielleicht  auf  Jahrzehnte  —  hinaus  vernichtet. 

Was  die  maassgebenden  Behörden  veranlasst  hat,  entgegen  dem 
Wunsche  aller  zunächst  Betheiligten,  entgegen  dem  Gutachten  der 
Docenten  der  Geodäsie  an  den  Hochschulen  zn  Berlin  und  Poppeis* 
dorf  die  Ansprüche  an  die  allgemeine  Ausbildung  der  Gandidaten  der 
Landmesskunst  zu  ermässigen,  statt  sie  zu  erhöhen  —  wir  können  es 
nur  vermuthen. 

Der  so  vielfach  behauptete  —  obschon  niemals  bewiesene  —  augen- 
blickliche Mangel  an  Landmessern  wird  einer  der  Gründe  gewesen  sein. 
Wir  sind  aber  überzeugt,  dass  die  getroffene  Maassregel  in  dieser 
Bichtung  ebenso  überflüssig,  wie  wirkungslos  sein  wird.  Ueberflüssig, 
weil  —  wie  wir  schon  früher  auch  an  dieser  Stelle  nachgewiesen  haben  — 
zu  demselben  Zeitpunkte,  an  welchem  die  neuen  Bestimmungen  in  Kraft 
treten  sollen,  bereits  ein  Zuwachs  an  Landmessern  eintreten  wird,  der 
den  regelmässigen  Bedarf  weit  übersteigt,  wirkungslos,  weil  die  Forderung 
des  Abgangszeugnisses  dem  Berufe  mindestens  ebenso  viel  Bewerber 
zugeführt  haben  würde,  wie  die  neuen  Maassregeln.  Uns  ist  die 
Aeusserung  eines  wissenschaftlichen  Lehrers  (Dr.  phil.)  bekannt,  dass  er 
bei  den  schlechten  Aussichten  im  Lehrfach  sich  gern  dem  Landmesser- 
berufe zuwenden  würde,  wenn  er  sich  nicht  sagen  müsse,  er  steige 
dadurch  auf  der  Leiter  der  gesellschaftlichen  Stellung  um  einige  Stufen 
herunter.  Die  Erfahrungen  der  Postverwaltung  sind  von  berufener 
Seite  bereits  als  beweisendes  Beispiel  für  unsere  Ansicht  angeführt  worden. 

Ein  zweiter  Grund  dürfte  in  der  Abneigung  der  Kgl.  Staatsregierung, 
die  Zahl  der  Oberbeamten  zu  vermehren,  gefunden  werden  müssen. 
Diese  Abneigung  halten  wir  für  durchaus  berechtigt.  Die  Landmesser 
haben  aber  den  Anspruch,  Oberbeamte  zu  werden,  niemals  erhoben. 
Sowohl  in  der  landwirthschaftlichen  wie  in  der  Kataster-Verwaltung 
stehen  ihnen  schon  jetzt  einzelne  Oberbeamtenstellen  offen,  diese  wird 
man  ihnen  immer  einräumen  müssen.  Mehr  aber  verlangen  die  Land- 
messer nicht.  Aus  der  Katasterverwaltung  sind  seit  Jahren  überhaupt 
keine  Klagen  laut  geworden,  die  Landmesser  der  landwirthschaftlichen 
Verwaltung  wünschen  lediglieh  etwas  mehr  Selbständigkeit  und  freie 
Bewegung  in  ihren  technischen  Arbeiten,  was  ebenso  sehr  im  Interesse 
der  Sache  wie  der  Landmesser  liegen  dürfte,  unsere  Berufsgenossen  bei 
der  Eisenbahn- Verwaltung  endlieh  würden  schon  sehr  zufrieden  sein, 
wenn  man  sie  mit  den  übiigen  nur  gleichstellen  wollte. 

Im  Uebrigen  wünschen  die  Landmesser  eine  bessere  Vorbildung 
einerseits,  weil  sie  eine  solche  wegen  der  täglich  steigenden  Bedeutung 
ihrer  Arbeiten  ftlr  nothwendig  halten,  anderseits  weil  sie  überzeugt 
sind,   dass  sie  die  ihnen  gebührende  gesellschaftliche  Stellung  —  wohl- 
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verstanden  nicht  ihre  Stellung  im  Staatsdienste  —  nur  dann  einnehmen 
werden;  wenn  das  Abgangszeugniss  einer  9klassigen  Schule  als  Vor- 
bildung für  ihren  Beruf  verlangt  wird. 

Ist  es  doch  eine  allbekannte  Thatsache^  dass  ein  Kaufmann  oder 
sonstiger  Oewerbetreibender  selbst  bei  geringerer  Bildung  in  der  Ge- 
sellschaft eine  höhere  Stellung  einnimmt  als  ein  Beamter^  der  nicht  da» 
Abiturientenzeugniss  besitzt.  Man  mag  das  noch  so  sehr  als  ein  Vor- 
urtheil  erkennen,  man  kann  es  aber  nicht  fortschaffen.  Hätte  man  die 
Absolvirung  einer  Oklassigen  Lehranstalt  zur  Vorbedingung  gemacht, 
so  wäre  unsere  gesellschaftliche  Stellung  eine  bessere  geworden,  mit 
unserer  amtlichen  Rangstellung  würden  wir  zufrieden  sein,  wie  wir  es 
immer  gewesen  sind  und  unser  Beruf  hätte  seine  Ergänzung  im  Allge- 
meinen aus  den  gebildeten  Klassen  gefunden.  (Selbstverständlich  soll 
damit  nicht  gesagt  sein,  dass  auch  ein  Zuwachs  beföhigter  Personen  aus 
den  unteren  Gesellschaftsklassen  uns  nicht  durchaus  erwünscht  wäre.) 
Durch  die  den  Fachschulen  verliehene  Berechtigung  werden  andere 
Elemente  in  die  Landmesserlaufbahn  hineinkommen,  gewiss  keine  besseren. 

Doch  an  der  Thatsache  können  wir  vorläufig  —  und  zwar  für  lange 
Zeit  —  nichts  ändern.  Wir  stehen  vor  der  Frage:  Was  haben  wir  zu 
thun,  um  die  zu  fürchtenden  Folgen  möglichst  abzuschwächen?  Die 
Antwort  lautet:  Jeder  einzelne  von  uns  muss  sich  die  Achtung 
und  die  gesellschaftliche  Stellung  erzwingen,  welche  er 
für  unsern  ganzen  Stand  wünscht,  welche  diesem  aber  bis 
zum  Nachweis  der  Berechtigung  vorenthalten  werden. 

Ausserdem  aber  müssen  wir  Alles,  was  an  uns  liegt,  thun,  um 
unserem  Fache  nur  die  besten,  den  Aufgaben,  welche  Oeodäsie  und  Me- 
liorationswesen heutzutage  stellen,  allseitig  gewachsenen  Kräfte  zuzuführen. 

Darum  bitten  wir  diejenigen  Berufsgenossen,  deren  derzeitige 
Arbeiten  zur  Ausbildung  von  Zöglingen  geeignet  sind,  und  welche  nur 
solche  junge  Leute  ausbilden  wollen,  die  die  Abgangsprüfung  an 
einem  Gymnasium,  einem  Realgynmasium  oder  einer  Oberrealschule 
bestanden  und  in  der  Mathematik  mindestens  das  Zeugniss  ^genügend^ 
erhalten  haben,  uns  diese  ihre  Absicht  mitzutheilen. 

Wir  würden  uns  dann  bereit  erklären,  jungen  Leuten  ausführliche 
Auskunft  über  ihr  Fortkommen  und  ihre  demnächstige  Stellung  als 
Landmesser  zu  geben  und  ihnen  tüchtige  Lehrherren  nachzuweisen.  Ins- 
besondere würden  wir  Abiturienten  von  Bealgymnasien  und  Ober- 
Realschulen  zum  Eintritt  in  unser  Fach  auffordern. 

Alle  Berufsgenossen  aber  bitten  wir  dringend,  die  Ausbildung  der 
Zöglinge  in  Zukunft  nicht  als  gleichgültig  ansehen  und  nicht  um  eines 
geringen  augenblicklichen  Yortheils  willen  Zöglinge  mit  mangelhai^en 
Vorkenntnissen  annehmen  zu  wollen,  jedenfalls  aber  nur  dann  Elei^en. 
anzunehmen,  wenn  sie  in  der  Lage  sind,  denselben  eine  tüchtige  prak- 
tische Ausbildung  geben  zu  können.  \ 

\ 
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Haben  wir  auf  diese  Weise  das  Ziel  erreicht,  dem  Fache  nur  gute 
junge  Kräfte  zuzuführen^  haben  wir  es  durch  unsere  Leistungen  fort 
und  fort  gehoben,  wie  es  ein  Blick  in  die  18  Jahrgänge  unserer  Zeit- 
schrift zeigt,  dass  es  bisher  schon  geschehen  ist,  dann  können  wir  auf 
Orund  dessen  unsere  Bitte  der  Regierung  von  neuem  und  vielleicht  mit 
mehr  Aussicht  auf  Erfolg  vortragen. 

Alle  anderen  Fächer  sind  tiberftlllt,  nur  Mangel  an  Achtung  vor 
dem  Stande  hat  bisher  manche  gute  Kraft  uns  fern  gehalten.  Verschaffen 
wir  uns  diese,  dann  ist  der  Erfolg  nicht  ausgeschlossen! 

Die  Vorstandschaft. 
L,   Winckel, 


Die  Regelung  der  Dienst-  und  Gehalts-Verhältnisse 

der  bayerischen  Geometer. 

Die  bayerische  Staatsregierung  hat  in  jüngster  Zeit  einen  Schritt 
von  höchster  Bedeutung  für  den  bayerischen  Geometer-Stand  unter- 
nommen, indem  sie  dem  gegenwärtig  tagenden  Landtage  Vorlagen  unter- 
breitete, welche  die  Einreihung  aller  im  Kataster-  und  Flurbereinigungs- 
dienste angestellten  Geometer  in  die  Kategorie  der  pragmatischen 
Staats-Beamten  bezwecken.  Es  dürfte  auch  für  die  ausserbayerischen 
Fachgenossen  von  Interesse  sein,  wenn  wir  nachstehend  (mit  einigen 
Kürzungen)  zunächst  die  Denkschrift  zum  Abdrucke  zu  bringen,  welche 
die  Gründe  der  Staatsregierung  für  diese  —  von  dem  Bedürfnisse  des 
umfangreichsten  Dienstzweiges,  des  Bezirksgeometerdienstes  ausgehende  — 
Maassnahme  darzulegen  und  die  nähere  Gestaltung  der  künftigen  Dienst- 
und  Gehalts- Verhältnisse  zu  zeigen  geeignet  ist: 

Denkschrift 

zum  Etat   der   directen  Steuern  für   ein  Jahr   der  XXI.  Finanzperiode 
1892  und  1893  über  die  Regelung  der  Dienst-  und  Gehalts- Verhältnisse 

der  Bezirksgeometer. 

Mittelst  einer  an  die  Kammer  der  Abgeordneten  gerichteten  und 
von  dieser  der  k.  Staatsregierung  zur  Würdigung  hintib ergegebenen 
Petition  vom  21.  December  1889  haben  die  Bezirksgeometer  des  König- 
reiches um  Verleihung  der  Dienstpragmatik  unter  Einreihung  in  die 
Klasse  IXc  des  Gehaltsregulativs  vom  12.  August  1876  gebeten.  Diese 
Petition  wurde  seitens  der  Staatsregierung  einer  eingehenden  Erwägung 
unterstellt,  zufolge  deren  jene  Aenderungen  des  Voranschlages  der  Aus- 
gaben auf  directe  Steuern  in  Antrag  gebracht  werden,  wie  solche  im 
Etat  Nr.  2  sich  vorgetragen  finden.  Ueber  die  hierbei  in  Betracht  ge- 
nommenen Gesichtspunkte  ist  Nachstehendes  anzufügen. 


38  Steppes.    Die  Begelung^  der  Dienst-  und 

1. 
Die  Orundsteuer  wird  in  Bayern  nach  dem  Maassstabe  des  Flächen- 
inhaltes und  der  natürlichen  Ertragsföhigkeit  (Bonität)  der  Omndstücke 
erhoben.  Der  Flächeninhalt  wnrde  durch  eine  allgemeine  ParceUar- 
messung  d.  i.  durch  Messung  und  Berechnung  der  Fläche  jedes  einzelnen 
Grundstückes  ermittelt.  Hierzu  ist  gesetzliche  Ftlrsorge  getroffen,  dass 
die  der  allgemeinen  Landesvermessung  nachfolgenden  Aenderungen  an 
dem  Flächeninhalte  der  Grundstücke  zur  Anmeldung  bei  den  Steuerbe- 
hörden, zur  messungstechnischen  Behandlung  und  zum  Nachtrage  in  den 
ümschreibkatastem  und  Katasterplänen  gelangen.  Man  vergleiche  die 
§§  5,  7,  10—20,  69,  71,  72,  82  und  83  des  Grundsteuergesetzes  vom 
15.  August  1828/19.  Mai  1881.  —  Die  allgemeine  Landesvermessung^ 
wurde  durch  die  k.  Steuerkataster-Commission  und  die  derselben  unterge- 
ordneten Organe  ausgeführt.  Je  nach  dem  Fortschreiten  der  Thätigkeit 
dieser  Gentralstelle  ergab  sich  die  Nothwendigkeit  für  den  Vollzug 
der  nach  Abschluss  der  Landesvermessung  anfallenden  Messungen  (der 
sog.  ümschreib-  oder  Katasterfortführungsmessungen)  besondere  Be- 
dienstete aufzustellen.  Dies  geschah  nach  Maassgabe  der  Finanzministerial- 
entschliessung  vom  19.  October  1833,  die  Steuerummessungen  und  die 
Fortführung  der  Katasterpläne  betr.,  sowie  einer  mit  ministerieller  Ge- 
nehmigung von  der  k.  Steuerkataster-Commission  erlassenen  Instruction 
vom  23.  April  1834  über  das  Verfahren  bei  Ummessungen  und  über 
die  Fortführung  der  Eatasterpläne.  Hiemach  wurden  in  jedem  Re- 
gierungsbezirke besondere  Messungsbezirke  gebildet  und  zum  Vollzüge 
des  Messuugsdienstes  innerhalb  derselben  Bezirksgeometer  als  Functionäre 
aufgestellt^  welche  ihren  Unterhalt  zunächst  aus  den  gemäss  §  82  de» 
Grundsteuergesetzes  von  den  betheiligten  Parteien  zu  entrichtenden 
Messungskosten  zu  bestreiten  hatten,  während  ihnen  ausserdem  zur 
Sicherung  ihrer  Subsistenz  eine  jährliche  jederzeit  widerrufliche  Remu- 
neration  aus  der  Staatskasse  zugewiesen  werden  sollte.  Die  Bezirks- 
geometer wurden  in  disciplinärer  Beziehung  den  Regierungsfinanzkammem 
unterstellt  und  befinden  sich  im  Unterordnungsverhältnisse  zu  den  Rent- 
ämtern, denen  sie  die  Ausarbeitungen  über  vollzogene  Umschreibmessungen 
vorzulegen  haben.  Die  mittelst  Allerhöchster  Verordnung  vom  25.  April 
1890  vollzogene  Formation  der  „Messungsbehörde  München^  bleibt 
hierbei  als  eine  durch  besondere  Verhältnisse  veranlasste  Dienstesein- 
richtung ausser  Betracht. 

2. 

Die  Zahl  der  aufgestellten  Bezirksgeometer  war  anfänglich  eine 
verhältnissmässig  geringe,  jedoch  steigerte  sich  der  Bedarf  mit  dem 
Fortschreiten  der  Landesvermessung  und  zufolge  Einführung  des  Notariata- 
gesetzea  in  der  Weise,  dass  dermalen  im  Königreiche  ausser  der  Messungs- 
behörde München  111  Messungsbezirke  errichtet  sind.  (Es  folgen  nun 
nähere  Angaben   über  die  Höhe  des  derzeitigen  Functionsgehaltes,   wie 
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selbe    durch  die  Maassnahmen  der  letzten  Jahrzehnte  sich  gestaltet  hat» 
Alsdann  fährt  die  Denkschrift  fort.) 

Nach  der  Organisation  des  Bezirksgeometerdienstes  sollte  das  Ein- 
kommen dieser  Bediensteten  nnr  znm  geringeren  Theile  aus  der  Staats- 
kasse  fliessen^  als  Entgeld  für  die  denselben  auferlegte  Verpflichtung^ 
den  Behörden  die  hinsichtlich  der  Katasterpläne  erforderlichen  Aufschlüsse 
zu  ertheilen,  den  Eintrag  der  Veränderungen  in  die  ümschreibpläne 
ihres  Bezirks  vorzunehmen  und  fttr  die  Evidenthaltung  der  Kataster- 
pläne nach  dem  Stande  der  Gegenwart  durch  geeignete  Ueberwachung 
und  Anzeigeerstattung  Sorge  zu  tragen.  Die  hauptsächlichere  Aufgabe 
der  Bezirksgeometer  wurde  darin  erblickt^  die  Messungsaufträge  der 
Grundbesitzer  auszuführen^  und  der  wesentlichere  Theil  ihrer  Einkünfte 
sollte  aus  den  von  den  Parteien  zu  entrichtenden  und  an  den  Bezirks- 
geometer zu  vergütenden  Messungsgebühren  bestehen,  mit  welchen 
übrigens  auch  alle  Auslagen  für  Regie,  Instrumente,  Hilfspersonal,  Reise- 
kosten und  dergl.  zu  bestreiten  sind.  —  Man  vergl.  Nr.  3  der  Fin. 
Min.-Entschl.  vom  19.  Oct.  1833  und  §  1  der  Instruction  vom  23.  April 
1834.  —  Es  lag  daher  in  der  Aufgabe  der  Staatsregierung,  die  Vor- 
schriften hinsichtlich  der  Entrichtung  der  Messungsgebühren  in  der 
Weise  zu  regeln,  dass  den  Bezirksgeometern  zwar  ein  ausreichendes  Ein- 
kommen gesichert,  hierbei  aber  jedes  die  betheiligten  Grundbesitzer  be- 
drückende UebermaasB  ferne  gehalten  werde.  Da  insbesondere  die 
früher  den  Parteien  überbürdeten  Entfemungs-  und  Reisegebühren  den 
MesBungsvoUzug  erheblich  vertheuerten,  wurden  dieselben  unter  Aufstellung 
eines  ermässigten  Gebührentarifs  vom  Jahre  1884  an  als  regelmässiger 
Bestandtheil  der  Messungskosten  in  Wegfall  gebracht  und  hierfür  den 
Bezirksgeometern  je  nach  dem  Umfange  und  den  Verkehrsverhältnissen 
der  Messungsbezirke  geregelte  Gebührenaversen  aus  der  Staatskasse  ge- 
währt. 

3. 

Beim  Inslebentreten  des  Bezirksgeometerdienstes  wurden  die  hierzu 
berufenen  Functionäre  dem  Personale  der  Steuerkataster-Commission  mit 
derjenigen  Vorbildung  entnommen,  welche  sich  dieselben  durch  die  bei 
der  genannten  Stelle  abgehaltenen  Lehrcurse  und  Prüfungen,  sowie  durch 
praktische  Ausübung  des  Messungsdienstes  erworben  hatten.  Besondere 
Vorschriften  über  den  Bildungsgang  der  Geometercandidaten  beim  Zu- 
gange derselben  zu  den  Prüfungen  für  den  Geometerdienst  bestanden 
bis  zum  Jahre  1865  nicht.  Gemäss  Finanzministerialentschliessung  vom 
28.  Januar  1865  wurden  nur  solche  Candidaten  zur  theoretischen  Geometer- 
prüfung  zugelassen,  welche  die  lateinische  Schule  und  die  Gewerb-  oder 
polytechnische  Schule  absolvirt  haben.  Jeder  Geometercandidat  hatte 
nach  erstandener  theoretischer  Prüfung  zum  Zwecke  seiner  weitem  Aus- 
bildung für  die  praktische  Geometerprüfang  eine  2jährige  Praxis  im 
Kataster-Ummessungs-    und   ümschreibdienste    zu    nehmen.    (Fin.-Min- 
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Entschl.  vom  6.  Febr.  1866  im  Fin.-Min.-Bl.  S.  34.)  Durch  die  Finanz- 
ministerialentschliessung  vom  17.  Juli  1867  (Fin.-Min.-BL  S.  156)  wurde 
bestiomit,  dass  zur  theoretischen  Oeometerprüfung  künftighin  nur  solche 
Adspiranten  zugelassen  werden,  welche  entweder  ein  Real-  oder  huma- 
nistisches Gymnasium  absolvirt  habeU;  oder  welche  die  Lateinschule  ab- 
solvirten  und  ausserdem  mindestens  4  Jahre  technische  Anstalten  (6e- 
werb-;  polytechnische,  höhere  landwirthschaftliche  Schulen)  mit  gutem 
Erfolge  besucht  haben.  Die  theoretischen  und  praktischen  Oeometerprüfnngen 
wurden  bei  der  k.  Steuerkataster-Commission  und  nach  Auflösung  derselben 
beim  k.  Katasterbureau  abgehalten.  Durch  die  Finanzministerialent- 
Schliessung  vom  5.  Juli  1879  (Fin.-Min.-Bl.  S.  102)  wurde  bestimmt,  dass  jene 
Gandidaten  der  technischen  Hochschule,  welche  im  Besitze  eines  6ym> 
nasial-Absolutoriums  oder  des  Absolutorialzeugnisses  einer  k.  Industrie- 
schule sich  befinden,  und  an  der  techn.  Hochschule  das  Absolntorium 
als  Vermessungs-Ingenieur  erlangt  haben,  auf  Orund  des  letzteren  sofort 
in  die  Praxis  des  Kataster-  und  Bezirksgeometerdienstes  übertreten 
können.  Dermalen  besteht  nach  Maassgabe  der  Finanzministerialent- 
schliessung  vom  9.  Mai  1883  (Fin.-Min.-Bl.  S.  180)  die  Vorschrift,  dass 
zum  Eintritte  in  die  der  Concursprüfung  für  Kataster-  und  Bezirksgeo- 
meter  vorgängige  Praxis  des  bayerischen  Oeometerdienstes  nur  solche 
Candidaten  zugelassen  seien,  welche  bei  der  technischen  Hochschule  in 
München  das  Absolutorium  für  das  Geometerfach  erlangt  und  vor  dem 
Besuche  der  technischen  Hochschule  ein  humanistisches  oder  Real-Gym- 
nasium  oder  eine  k.  bayerische  Industrieschule  absolvirten.  Die  früher 
beim  Katasterbureau  abgehaltenen  theoretischen  Geometerprüfungen 
wurden  hiermit  in  Wegfall  gebracht,  jedoch  sollte  die  Admission  zur 
praktischen  Geometerprüfung  auch  fernerhin  von  dem  Nachweise  einer 
nach  Erlangung  des  Absolutoriums  der  technischen  Hochschule  zu  er- 
stehenden 2jährigen  Praxis  im  Kataster-Ummessungs-  und  Umschreib- 
dienste abhängig  bleiben. 

Als  technisches  Hilfspersonal  stehen  den  Bezirksgeometem,  jedoch 
gleichmässig  auch  dem  Katasterbureau  und  der  Flurbereinigungs-Gom- 
mission  zur  Verfügung  die  bei  der  technischen  Hochschule  geprüften 
Geometercandidaten  während  der  Zeit  der  2jährigen  Vorbereitungspraxis, 
dann  die  aus  der  praktischen  Prüfung  hervorgegangenen  Geometer  bis 
zu  ihrer  Anstellung.  Es  ist  ferner  noch  ans  den  in  den  Jahren  1873 
bis  1876  beim  Katasterbureau  zum  Zwecke  der  Gewinnung  technischer 
Hilfskräfte  abgehaltenen  s.  g.  Assistentenprüfungen  eine  kleine  Anzahl 
von  Geometerassistenten  im  Bezirksgeometerdienste  verwendet.  Ausser 
diesem  Hilfspersonal  werden  von  den  Bezirksgeometem  zu  den  mechanischen 
Handreichungen  des  Instrumententragens,  Legens  der  Messlatten  und 
dergl.  die  s.  g.  Messgehilfen  benützt,  welche  zum  Theil  in  ständiger 
Weise,  mehrfach  aber  auch  je  nach  Bedarf  beschäftigt  sind.  Für  das 
Honorar  des  gesammten  Hilfspersonals  hat,  wie  dies  bereits  unter  Ziffer 
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2   erwähnt  wird^   der  Bezirksgeometer  aus  den  anfallenden  Messungsge- 

bühren    aufzakommen.     Aach    haftet    derselbe    für    die  Richtigkeit    der 

Arbeiten  derjenigen  Messungspraktikanten^  welche  mit  Genehmigung  der 

k.    Regierungsfinanzkamm^r    zu    selbständigen  Vermessungen    auf   dem 

Pelde  verwendet  werden  dürfen. 

4. 

Die  vorstehend  unter  Ziffer  1 — 3  geschilderte  Organisation  des 
Messungsdienstes  kann  im  Allgemeinen  als  eine  sachentsprechende  bezeichnet 
werden^  auch  die  Gesammteinkünfte  der  Bezirksgeometer  während  der 
Zeit  ihrer  Dienstactivität  sind  nach  den  hierüber  aus  den  Qualifications- 
tabellen  zu  entnehmenden  Vormerkungen  derartige^  dass  ein  Grund  zur 
Beschwerde  nur  in  Ausnahmsfällen  besteht.  Anlass  zu  Klagen  dagegen 
bietet  den  Bezirksgeometem  deren  untergeordnete  Stellung  im  Organismus 
•der  Behörden  und  die  Geringfügigkeit  der  ihnen  bezw.  ihren  Relicten 
aus  dem  Functionsgehalte  gewährten  Sustentationen.  Diesen  Klagen 
lässt  sich  nun  in  Berücksichtigung  der  Verhältnisse;  wie  sie  sich  bis 
zur  Gegenwart  entwickelt  haben^  ein  gewisser  Grad  von  Berechtigung 
nicht  absprechen. 

Die  Bedeutung  des  Geometerberufes  für  den  öffentlichen  Dienst  ist 
nach  dem  Werthe  zu  bemessen,  welcher  dem  Grundsteuerkataster  für  die 
bayerische  Staatsverwaltung  zukommt.  So  lange  die  Wirksamkeit  des 
Orundsteuerkatasters  sich  auf  den  eigentlichen  Zweck  der  Steuerveranlagung 
beschränkte,  mochte  man  geneigt  sein,  auch  dem  Bezirksgeometer  als 
Hilfsbeamten  der  Steuerverwaltung  einen  mehr  untergeordneten  Platz 
im  Organismus  der  Behörden  einzuräumen.  Es  hat  jedoch  im  Verlaufe 
der  Jahre  unser  Grundsteuerkatas*ter  eine  wirthschaftliche  Bedeutung  erlangt, 
welche  weit  über  den  Rahmen  eines  Behelfes  für  die  Steuerveranlagung 
hinausgreift.  Die  Bevölkerung  hat  sich  im  Liegenschaftsverkehre  daran 
gewöhnt,  ein  Grundstück  nicht  allein  nach  ortsüblicher  Gewannenbenennung, 
Kulturart,  Anliegern  und  dergl.,  sondern  nach  seiner  Flannummer  zu 
bezeichnen.  Diese  Gewohnheit  wurzelt  in  dem  Vertrauen,  das  treffende 
Orundstück  unter  der  angegebenen  Nummer  in  einem  öffentlichen  Buche 
mit  einer  der  thatsächlichen  Beschaffenheit  desselben  entsprechenden 
Beschreibung  vorzufinden,  und  als  solches  öffentliches  Buch  kommt  in 
Bayern  zunächst  das  Grundsteuerkataster  in  Betracht.  Seitdem  in  Bayern 
von  der  früheren  Gebundenheit  der  Güter  zu  einem  regen  Güterwechsel 
übergegangen  ward,  der  Werth  der  Liegenschaften  sich  steigerte  und  die 
Parcellirung  derselben  mit  dem  Anwachsen  der  Bevölkerung  und  der 
Ausdehnung  der  Wohnplätze  zunahm,  musste  der  Evidenthaltung  der 
Kataster  und  Pläne  —  weniger  wegen  der  Grundsteuerentrichtung  als 
im  Interesse  eines  geregelten  Immobiliarverkehrs  —  eine  immer  grössere 
Sorgfalt  zugewendet  werden  und  hier  ist,  was  die  Richtigkeit  der  Flächen- 
angaben  betrifft,  die  Thätigkeit  des  Bezirksgeometers  von  ausschlag- 
gebender Bedeutung.      Hierzu    kommt,    dass   die  Erkenntniss  von  dem 
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Werthe  unserer  Katasterplaneinrichtung  immer  weitere  Kreise  durchdringt. 
Die  zweckmässige  Art  der  Vervielfältigung  dieser  Pläne^  deren  leichte 
Zugänglichkeit  gegen  unverhältnissmässig  geringe  Kosten  hat  in  denselben 
für  eine  Reihe  von  wirthschaftlichen  Unternehmungen  ein  Hilfsmittel 
geschaffen,  welches  nicht  allein  für  verschiedene  Zwecke  der  Staats-  und 
Gemeindeverwaltung,  sondern  auch  für  private  Unternehmer  unentbehrlich 
geworden  ist.  Nur  tritt  die  missliche  Erscheinung  hervor,  dass,  je  weiter 
sich  der  Flächenstand  in  der  Natur  der  Zeit  nach  von  jenem  der  ursprüng- 
lichen Flanaufhahme  oder  Planemeuerung  entfernt,  die  Yerlässigkeit  der 
Katasterpläne  abnimmt.  Hierdurch  ist  die  dem  Bezirksgeometer  obliegende 
Officialaufgabe  für  die  Evidenthaltung  der  Katasterpläne  nach  dem  Stande 
der  Gegenwart  Sorge  zu  tragen  —  man  vergl.  oben  Ziffer  2,  Abs.  2  — 
namhaft  in  den  Vordergrund  getreten,  deren  Lösung  erfordert  eine  wissen- 
schaftliche Vorbildung,  welche  wie  oben  unter  Ziffer  3,  Abs.  1  angeführt 
wurde,  im  vergangenen  Jahrzehnt  erheblich  gesteigert  werden  musste, 
und  von  der  auch  in  der  Folge  kaum  wird  abgegangen  werden  können; 
sie  bedingt  aber  auch  Ansprüche  auf  amtliche  Autorität  und  was  nicht 
am  geringsten  zu  betonen  ist,  auf  die  dienstliche  Integrität  des 
Bezirksgeometers. 

Auch  die  Beschwerden  der  Bezirksgeometer  über  unzureichende 
Alters-  und  Relictenversorgung  verdienen  ernste  Beachtung.  Deren  aus 
Functionsgehalt,  Zulage,  Gebühren-  und  Gebührenaversen  bestehende 
Activitätsbezüge  können  zwar  als  zum  Lebensunterhalte  genügend  bezeichnet 
werden.  In  der  Regel  bieten  sie  aber  im  dermaligen  Bestände  keine 
solchen  Ueberschüsse,  dass  sich  der  Bezirksgeometer  ein  zum  Unterhalte 
in  den  Tagen  der  Dienst-  und  Erwerbsunfähigkeit  und  zur  Versorgung 
der  Familie  ausreichendes  Vermögen  ersparen  könnte,  derselbe  ist  hierwegen 
auf  die  aus  der  Staatskasse  nach  dem  geringfügigen  Functionsgehalte 
gewährten  Unterhaltungsbeiträge  angewiesen.  Sollte  eine  Besserung  dieser 
Verhältnisse  im  Rahmen  der.  derzeitigen  Organisation  herbeigeführt  werden^ 
dann  müsste  man  zu  einer  namhaften  Erhöhung  der  Messungsgebühren 
schreiten,  eine  Maassnahme,  welche  behufs  Schonung  der  Staatskasse 
eine  erhebliche  Belastung  der  Grundbesitzer  bewirken  würde.  Diesen 
mehr  fiscalischen  Standpunkt  möchte  die  Staatsregierung  aus  wohl 
erwogenen  Gründen  ferne  gehalten  wissen. 

Es  darf  femer  nicht  ausser  Betracht  bleiben,  dass  die  vorerörterten 
Verhältnisse  auf  den  Zugang  zum  Geometerfach  sehr  ungünstig  eingewirkt 
haben.  Während  ans  den  in  den  sechziger  Jahren  abgehaltenen  4  prak- 
tischen Geometerprüfungen  je  49,  70,  70  und  57  Gandidaten  als  zur 
Praxis  und  Anstellung  verfügbar  hervorgingen,  haben  diese  Prüfung  im 
Jahre  1888  nur  17,  im  Jahre  1890  nur  11  Candidaten  absolvirt. 
Infolge  dessen  besteht  dermalen  an  Hilfskräften  für  den  Messungsdienst 
ein  Mangel,  der  sieh  um  so  empfindlicher  geltend  macht,  als  beim 
Eatasterbureau  die  Anträge  auf  Neumessungen  sich  ständig  mehren,  bei 
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der    Verwaltung  der  Staatseisenbahnen   der  Bedarf  an   Geometem   ein 

gesteigerter  ist^  and  die  Flurbereinigungscommission^    welche  dermalen 

schon  ein  zahlreiches  Geometerpersonal  beschäftigt,  nach  der  Menge  der 

einkonunenden  Flurbereinig^ingsanträge  in  der  Lage  ist,  noch  eine  erheblich 

grössere    Anzahl  von  Geometem   dauernd  in  Verwendung  zu  nehmen. 

In  welcher  Weise  endlich  nach  seinerzeitiger  Einführung  eines  bürgerlichen 

Gesetzbuches    für    das   deutsche   Reich  und  die   Grundbuchordnung  in 

Bayern  der  Messungsdienst  zur  Grundbuchverwaltung  in  nähere  Beziehung 

zu  treten  haben  wird,  entzieht  sich  für  jetzt  noch  der  Beurtheilung.    Jedoch 

dürfte   auch   diese  Eventualität  ins  Auge  zu  fassen  und  Vorkehrung  zu 

treffen  sein,  dass  im  gegebenen  Falle  die  Grundbuchverwaltung  hinsichtlich 

der   Zahl   der  verfügbaren  geometrischen   Hilfskräfte  nicht  auf  derartig 

beengte  Verhältnisse   stösst,  wie  sie  im  gegenwärtigen  Zeitpunkte  that- 

sächlich  bestehen. 

5. 

Mit  Rücksicht  auf  die  vorstehend  unter  Ziffer  4  dargelegten  Er- 
wägungen hat  sich  die  Staatsregierung,  übrreinstimmend  mit  den  Gut- 
achten der  einvernommenen  Stellen  und  Behörden,  entschlossen,  für  die 
Bezirksgeometer  die  Verleihung  der  Dienstespragmatik  in  Aussicht 
zu  nehmen.  Die  Art  der  Ausführung  dieser  Maassnahmen  ist  wesentlich 
davon  bedingt,  wie  man  sich  zu  dem  in  der  Petition  der  Bezirksgeometer 
vom  24.  December  1889  enthaltenen  Vorschlage  stellt,  die  sämmtlichen 
Messungskosten  zur  Staatskasse  einzuziehen,  dagegen  aber  den  Bezirks- 
geometem  ausser  dem  pragmatischen  Gehalte  entsprechende  Ent- 
schädigungen für  äussere  Dienstverrichtungen  und  für  sämmtliche  Dienst- 
auslagen aus  der  Staatskasse  zu  gewähren.  Von  einer  derartigen 
Maassnahme  glaubten  die  Petenten  erhoffen  zu  können,  dass  die 
erbetene  Pragmatisirung  dem  Staate,  abgesehen  von  einer  massigen 
Steigerung  der  Pensionslast,  keine  erhebliche  Mehrausgabe  verursachen 
werde.  In  dieser  Annahme  täuschen  sich  jedoch  die  Petenten.  Die 
hierwegen  angestellten  Berechnungen  haben  gezeigt,  dass  bei  Aufrecht- 
erhaltung des  seitherigen  Messungskostentarifs  die  Verstaatlichung  der 
Gebühren  und  die  gleichzeitige  Entschädigung  der  Bezirksgeometer 
für  Dienstauslagen  und  äussere  Dienstverrichtungen  aus  der  Staatskasse 
einen  weit  höheren  Aufwand  In  Anspruch  nimmt  als  er  im  gegen- 
theiligen  Falle  erwachsen  wird.  Die  Berechnungen  haben  femer  gezeigt, 
dass  durch  eine  derartige  Maassnahme  Bezirksgeometer  mit  geminderter 
Leistungsfähigkeit  in  unangemessene  Vortheile,  persönlich  sehr  thätige 
Bezirksgeometer  dagegen,  welche  den  wichtigsten  Messungsbezirken  des 
Königreiches  vorstehen,  in  Nachtheil  versetzt  werden.  Auch  im  Inter- 
esse der  betheiligten  Grandbesitzer  liegt  eine  derartige  Maassnahme 
nicht,  da  für  die  rasche  Erledigung  der  Messungsanträge  der  Bezug 
der  Gebühren  einen  wirksamen  Ansporn  bildet.  Diese  Erwägungen 
bestimmten  die  Staatsregierung,  von  einer  Verstaatlichung  der  Messungs- 
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gebühren  im  dermaligen  Zeitpunkte  abzusehen.  Es  liegt  in  der  Absicht^ 
die  künftige  Stellung  der  Bezirksgeometer  und  die  hiermit  im  Zusammen- 
hange stehenden  Dienstverhältnisse  in  folgender  Weise  zu  regeln. 

a)  Die  Bezirksgeometer  werden  unter  Beibehaltung  ihres  seitherigen 
Titels  als  pragmatische  Beamte  aufgestellt.  An  Stelle  der  seitherigen 
Bezeichnung  „Messungsbezirk ^  hat  die  Bezeichnung  „Messungsbehörde^ 
zu  treten.  Die  Messungsbehörden  verbleiben  thunlichst  im  Umfange  der 
seitherigen  Messungsbezirke;  werden  aber   den  Rentämtern  coordinirt. 

b)  Die  Aufstellung  der  Bezirksgeometer  als  pragmatische  Beamte 
erfolgt  in  2  Abstufungen.  Die  Mehrzahl  wird  als  Bezirksgeometer 
I.Klasse  in  die  Besoldungsklasse  IX  b  des  Gehaltsregulativs  (mit  2640«^ 
Anfangsgehalt)  eingereiht,  die  übrigen  sollen  als  Bezirksgeometer  II.  Klasse 
einen  Anfangsgehalt  von  1800  jfC  beziehen,  welcher  vom  vierten  bis 
incl.  fünften  Dienstjahre  auf  2160  jfi  und  von  da  von  fünf  zu  fttnf 
Jahren  um  je  180  ^.ü  erhöht  wird.  Die  Bezirksgeometer  rücken  jeweils 
in  den  Anfangsgehalt  der  für  sie  bestimmten  Besoldungsklasse  ein.  Die 
Berechnung  des  nach  dem  Gehalte  für  die  Pensionirung  zu  bemessenden 
Standesgehaltes  soll  jedoch  unter  Mitberücksichtigung  derjenigen  Functions- 
zeit  erfolgen,  welche  in  der  früheren  Eigenschaft  als  Bezirksgeometer, 
oder  in  einer  dieser  gleich  zu  achtenden  Stellung  zugebracht  war. 

c)  Die  von  den  Parteien  zu  entrichtenden  Messungsgebühren 
werden  als  Entschädigung  für  den  Dienstaufwand  und  für  äussere 
Dienstverrichtungen  den  Bezirksgeometern  überlassen.  Die  für  den  Weg- 
fall der  Entfernungs-  und  Reisegebühren  aus  der  Staatskasse  bezahlten 
Oebührenaversen  werden  bis  zum  Betrage  der  Gehaltsmehrung  und  bei 
neu  zur  Anstellung  gelangenden  Bezirksgeometern  im  vollen  Betrage 
eingezogen.  Für  Bezirksgeometer,  deren  Gebühreneinnahme  zur  Be- 
streitung des  Dienstaufwandes  einschliesslich  einer  billigen  Vergütung  für 
die  mit  dem  äussern  Dienste  verbundenen  Auslagen  nicht  ausreicht,  soll 
der  ungedeckte  Betrag  aus  der  Staatskasse  zugeschossen  werden. 

d)  Die  bei  den  Regierungsfinanzkammem  schon  dermalen  in  prag- 
matischer Eigenschaft  nach  Klasse  IX  c  aufgestellten  Kreisobergeometer 
werden  in  die  Gehaltsklasse  VIb  Anfangsgehalt  =  3540  jfi  (gleich  den  Steuer- 
assessoren) mit  eventueller  Beförderung  zum  Steuerrathe  (Gehaltsklasse  lY  b) 
eingereiht,  deren  Aversen  für  den  Vollzug  der  örtlichen  Gebühren- 
revision sind,  was  ohne  Beeinträchtigung  des  Zweckes  geschehen  kann, 
nach  Verhältniss  der  Gehaltsaufbesserung  abzumindern.  Die  bei  den 
Regierungsfinanzkammern  verwendeten  Kreisgeometer  —  man  vergl.  die 
Bekanntmachung  vom  11.  Mai  1890  im  Fin.-Min.-Bl.  8.  141  —  haben 
als  pragmatische  Beamte  in  den  Gehalt  der  Bezirksgeometer  11.  Klasse 
einzurücken,  deren  Nebenbezüge  werden  nach  Verhältniss  der  Gehalts- 
autbesserung eingezogen.  x 

e)  Als  Hilfsarbeiter  der  Messungsbehörden  kommen  zunächst  die 
theoretisch    geprüften   Messungspraktikanten    und   nach    Erstehung    der 
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praktischen  Geometerprttfung  die  Adspiranten  für  Bezirksgeometerstellen 
in  Betracht.  Für  letztere  sind  je  nach  Bedarf  bis  zur  pragmatischen 
Anstellung  Fuuctionärstellen  mit  einer  der  Klasse  lYc  des  Besoldangs- 
regulatiYS  für  die  Functionäre  des  Katasterbureau  gleichkommenden 
Besoldung  (1260  tAC  Functionsgehalt  und  420  jfC  Zulage  oder  ent- 
sprechender Feldzulage)  vorzusehen.  Die  hiernach  aufgestellten  Functionäre 
(Messungsassistenten),  in  deren  Categorie  auch  die  bei  den  Messungs- 
bezirken noch  beschäftigten  aus  den  s.  g.  Assistentenprüfungen  hervor- 
gegangenen Messungsassistenten  aufgenommen  werden  können,  sollen 
thunlichst  zur  Aushilfe  bei  der  technischen  Revision,  zur  ambulanten 
Oeschäftsbeihilfe  in  überbürdeten  Messungsbezirken,  gegebenenfalls  zur 
stellvertretenden  Wahrnehmung  von  Bezirksgeometerposten  verwendet 
werden.  Ausserdem  ist  noch  für  Schaffung  einer  Categorie  von  Hilfs- 
arbeitern der  Bezirksgeometer  zur  Beihülfe  in  mehr  mechanischen  Ge- 
schäften, des  Schreib-,  Zeichnungs-  und  Rechnungsdienstes  (Kataster- 
zeichner) Sorge  zu  tragen. 

(Unter  Ziffer  6  der  Denkschrift  sind  schliesslich  die  Wirkungen, 
welche  die  beabsichtigten  Maassnahmen  auf  die  einzelnen  Etatsansätze 
üben  müssen,  rechnerisch  ausgewiesen.) 


Der  Etat  der  Königl.  Flurbereinigungscommission  im  Staatsministerium 
des  Innern  lässt  ersehen,  dass  die  dort  angestellten  Obergeometer  in 
gleicher  Weise,  wie  die  Kreis  -  Obergeometer  (Regierungs  -  Assessoren)^ 
und  die  Flurbereinigungs- Geometer  ebenso,  wie  die  Bezirksgeometer 
künftig  eingereiht  werden  sollen.  (Den  bei  den  Staatseisenbahnen  verwen- 
deten Geometem  sind  schon  seit  einigen  Jahren  pragmatische  Beamten - 
Stellungen  theils  gewährt,  theils  in  Aussicht  gestellt.)  Bezüglich  des 
EönigL  Katasterbureau  möge  nachstehend  ein  Auszug  aus  den  dem 
Etat  dieser  Stelle  von  der  Königl.  Staatsregierung  beigegebenen 
Erläuterungen  Platz  finden: 

Zu  Kap.  1,  §  1,  Tit.  1. 

Dem  Personalstande  des  Katasterbureau  gehörten  seither  acht 
pragmatische  Beamte  an,  bestehend  aus  einem  Obersteuerrathe,  zwei 
Steuerräthen,  zwei  Steuerassessoren,  dem  Kassier,  dem  Conservator  und 
dem  Registrator. 

Das  Erfordemiss  für  diese  Beamten  würde  in  der  XXI.  Finanz- 
Periode  31870  Mk.  an  Gehalt  und  2340  Mk.  an  Wohnungsgeldzuschüssen 
betragen,  somit  an  Gehalt  um  570  Mk.  mehr  wie  seither  aus  Anlast 
von  Gehaltsvorrückungen.  Nachdem  jedoch,  wie  zum  Etat  der  Ausgaben 
für  directe  Steuern  des  Näheren  begründet  wurde,  für  die  Bezirksgeometer 
des  Königreichs  die  Verleihung  der  Dienstpragmatik  in  Aussicht  genommen 
ist;  wird  eine  gleiche  Maassnahme  für  die  beim  Katasterbureau  verwendeten 
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Trigonometer^  Obergeometer  und  Eatastergeometer  (jüngerer  Ernennung) 
nicht  zu  umgehen  sein.  Auch  entspricht  es  Rücksichten  der  Billigkeit, 
für .  die  verhältnissmässig  geringe  Anzahl  jener  Bediensteten  des  Kataster- 
bareaus, welche  in  Folge  längerer  Dienstzeit  und  der  Wichtigkeit  der 
Dienstesaufgabe  mit  den  Trigonometem  und  Obergeometern  in  der  gleichen 
Besoldungsklasse  sich  befinden,  gleichfalls  die  Mittel  für  die  Yerleihung 
pragmatischer  Dienstesstellen  vorzusehen. 

Künftighin  sollen  die  Trigonometer  in  Klasse  YUI  des  Gehaltsregulativs 
vom  12.  August  1876  mit  3000  Mk.  Anfangsgehalt  nebst  180  Mk. 
Wohnungsgeldzuschuss,  die  Obergeometer  gleich  den  Bezirksgeometem 
I.  Klasse  in  Ellasse  IX  b  des  Gehaltsregulativs  mit  2640  Mk.  Anfangs- 
gehalt nebst  180  Mk.  Wohnungsgeldzuschuss  und  die  Katastergeometer 
gleich  den  Bezirksgeometem  IL  Klasse  in  einen  Anfangsgehalt  von  1800  Mk. 
nebst  120  Mk.  Wohnungsgeldzuschuss  einrücken,  die  Taggelder  der 
letzteren  im  inneren  und  äussern  Dienste  dagegen  einer  entsprechenden 
Ermässigung  unterstellt  werden.  Da  seither  beim  Katasterbnreau 
einschliesslich  der  Messungsbehörde  München  in  der  Klasse  der  Trigonometer 
fünf,  in  der  Klasse  der  Obergeometer  zwölf  und  in  der  Klasse  der 
Katastergeometer  fünfzehn  bezw.  nach  Abgang  von  zwei  Kataster- 
geometem  älterer  Ernennung  und  deren  Ersatz  durch  zwei  Kataster- 
geometer jüngerer  Ernennung  siebzehn  Bedienstete  verwendet  waren, 
wird  sich  für  die  gleiche  Anzahl  von  Bediensteten  ein  Erforderniss 
berechnen:  (Folgt  der  Ausweis  des  bisherigen  und  künftigen  Erforder- 
nisses.) 

Es  hat  sich  ferner  das  Bedürfhiss  ergeben,  dem  Katasterbureau 
behufs  Förderung  der  belangvollen  Arbeiten  für  Verdichtung  des 
trigonometrischen  Netzes  einen  weitem  Trigonometer  beizugeben,  zum 
Zwecke  der  Beschleunigung  und  Ausdehnung  von  Neumessungen  einen 
weiteren  Obergeometer  und  einen  Katastergeometer  aufzustellen  und 
das  Personal  der  Messungsbehörde  München  um  einen  weiteren  Kataster- 
geometer zu  verstärken. 

Zu  Kap.  2,  §  4. 

Im  Etat  der  20.  Finanzperiode  waren  für  Vermessungen  beim 
Katasterbureau  vorgesehen:  74490  Mk.  und  bei  der  Messungsbehörde 
München  laut  Nachtragspostulat  (Beil.  Nr.  528):  18030  Mk.  sohin 
insgesammt:  92520  Mk. 

Hiervon  können  bei  der  nunmehrigen  Bedarfisaufstellung  abgerechnet 
werden  an  Taggeldem  der  Katastergeometer  wegen  deren  UeberfÜhrung 
in  pragmatische  Dienstesstellen:  9300  Mk.  und  an  Taggeldern  der  in 
den  Status  der  Functionäre  neu  eingereichten  Hilfsarbeiter  14220  Mk. 
sohin:  23520  Mk.  wonach  noch  ein  Restbetrag  verbliebe  von  69000  Mk., 
von  welchem  ein  Antheil  von  ungefähr  53000  Mk.  auf  das  Katasterbureau 
und  von  16000  Mk.  auf  die  Messungsbehörde  München  treffen  würde. 
Es    hat    sich    jedoch    die  Nothwendigkeit   ergeben,    einen  Betrag    von 
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160000  Mk.  vorzusehen,  wovon  ein  Antheil  von  35000  Mk.  auf  die 
Messungsbehörde  München  entfällt,  und  der  Rest  von  125000  Mk.  für 
Yermessungsarbeiten  des  Katasterbureaus  erforderlich  ist.  Der  Voranschlag 
für  die  Messungsbehörde  München  entspricht  dem  seitherigen  erfahrungs- 
gemäflsen  Bedarfe  und  wird  durch  die  eigenen  Einnahmen  aus  Messungs- 
gebühren Deckung  finden.  Zur  Begründung  der  auf  Yermessungsarbeiten 
des  Katasterbureaus  treffenden  Bedar&summe  wird  Folgendes  angefügt: 
Das  Katasterbureau  ist  dermalen  mit  Keumessungen  für  die  Städte 
Augsburg,  Regensburg,  Bamberg  und  Kaiserslautern  sowie  mit  den  Nach- 
arbeiten für  die  Neuaufnahme  der  Stadt  München  beschäftigt,  betreibt 
hierzu,  wenn  auch  in  sehr  eingeschränkter  Weise  —  eine  Neumessung 
des  Messungsbezirkes  Landshut,  ist  für  eine  systematische  Ergänzung  und 
Bmeuerung  des  trigonometrischen  Netzes,  insbesondere  auch  des  trigo- 
metrischen  und  polygonometrischen  Netzes  für  grössere  Flurbereinigungen 
in  Thätigkeit  und  wird  noch  im  Laufe  des  Jahres  1891  die  Neumessung 
der  Städte  Ludwigshafen  a.  Rh.  und  Straubing  in  Angriff  nehmen.  Die 
Fortsetzung  und  soweit  thunlich,  die  Durchführung  der  begonnenen 
Messungsarbeiten  während  der  XXI.  Finanzperiode  erfordert  einen  Kosten- 
aufwand, welcher  durch  eine  den  Etatssatz  der  XX.  Finanzperiode  nicht 
erheblich  übersteigende  Willigung  gedeckt  werden  könnte,  dies  jedoch 
unter  der  Voraussetzung,  dass  die  fraglichen  Arbeiten  in  der  seitherigen 
Weise  weiter  betrieben  werden.  Es  empfiehlt  sich  aber  aus  verschiedenen 
Gründen,  den  Vollzug  der  begonnenen  Arbeiten  durch  Verstärkung  des 
für  dieselben  verwendeten  technischen  Personales  zu  beschleunigen. 
Ausserdem  sind  an  neuen  Städtemessungen  noch  jene  für  St.  Ingbert 
und  Landau  in  der  Pfalz  in  Aussicht  zu  nehmen.  Die  Verdichtung  des 
trigonometrischen  Netzes  als  Grundlage  für  alle  späteren  Neuaufnahmen 
ist  in  thunlichst  umfassender  Weise  fortzusetzen.  Die  Klagen  über  Unzu- 
reichendheit der  Katasterzustände  in  jenen  Theilen  Ober-  und  Nieder- 
bajems,  deren  Katasterpläne  bis  zum  Beginne  der  Landesvermessung 
zurückreichen,  ohne  dass  inzwischen  eine  Messungsemeuerung  stattfand, 
häufen  sich  in  so  dringlicher  Weise,  dass  auch  die  Inangriffnahme  von 
Neumessungen  dieser  Gebietstheile  kaum  mehr  länger  verschoben  werden 
kann.  Für  die  Bewältigung  aller  dieser  an  das  Katasterbureau  heran- 
tretenden Arbeiten  wäre  eine  Ausgabesumme  nöthig,  welche  den  Vor- 
anschlag, wie  solcher  in  den  gegenwärtigen  Etat  eingestellt  ward,  weit 
übersteigen  würde.  Jedoch  legt  der  derzeitige  Mangel  an  verfügbaren 
technischen  Hilfskräften  einer  unverhältnissmässigen  Ausdehnung  der 
Messungsthätigkeit  des  Katasterbureau  gewisse  Reserven  auf.  Wenn  es 
auch  in  der  Folge  gelingen  mag,  einen  besseren  Zugang  an  vollge- 
bildeten Geometem  zu  erzielen  und  durch  Gewinnung  anderweiter  Hilfs- 
kräfte  für  Rechnungs-  und  Zeichnungsarbeiten  eine  sachgemässere  Arbeits- 
theilung  herbeizuführen,  so  wird  sich  doch  die  Einwirkung  dieser  Ver- 
hältnisse auf  die  Thätigkeit  des  Katasterbureaus  in  den  nächsten  Jahren 
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nar  in  beschränktem  Maasse  geltend  machen^  weshalb  zur  Verwendung 
auf  dem  Etatstitel  der  „Vermessungen^  der  vorgeschlagene  Betrag  als 
angemessen  betrachtet  werden  kann. 

Die  finanzielle  Wirkung  der  vorstehend  erläuterten  Maassnahme 
mag  —  abgesehen  von  der  für  ausserbayerische  Leser  in  Betracht 
kommenden  Thatsache^  dass  der  süddeutsche  Beamte  sich  mit  geringeren 
Gehalten,  wenn  auch  nicht  mit  geringeren  Leistungen  zu  begütigen  ge- 
wöhnt ist^  —  von  den  einzelnen  Betheiligten^  zunächst  aus  der  Reihe  der 
Bezirksgeometer,  vielleicht  verschieden  beurtheilt  werden.  Aeltere  Be- 
zirksgeometer  könnten  vielleicht  geltend  zu  machen  geneigt  sein,  dass 
die  geminderte  Leistungsfähigkeit  bei  zunehmendem  Alter  ein  Erbtheil 
der  Menschheit  sei  und  bei  andern  Beamtencategorien  nicht  dazu  führe, 
auch  deren  Bezüge  im  entsprechenden  Verhältniss  als  unangemessene 
zu  betrachten.  Andererseits  wird  wohl  gerade  die  jüngere  Generation 
aus  dem  künftigen  Wegfall  der  Reiseaversen  Bedenken  abzuleiten  sich 
versucht  fühlen,  insofern  naturgemäss  gerade  die  Bezirke  mit  den  höchsten 
Aversen  auch  diejenigen  sind,  deren  Versehung  mit  den  grössten  Mühen 
und  Anstrengungen,  abgesehen  von  den  hohen  Auslagen  verbunden  sind. 
Auch  sonst  lassen  sich  ja  wohl^  wie  dies  bei  derartigen  Anlässen  immer 
der  Fall  ist,  gegen  Einzelheiten  —  wie  z.  B.  bezüglich  der  Frage,  ob 
die  gegenüber  den  Kreisobergeometern  und  selbst  den  Bezirksgeometern 
I.  Klasse  ungünstigere  Stellung  der  Obergeometer  des  k.  Katasterbureaua 
dieser  Stellung  künftig  eine  genügende  Anzahl  von  so  hervorragend 
tüchtigen  Persönlichkeiten  zuführen  wird,  wie  es  die  Leitung  zahlreicher 
Städte-  und  sonstiger  Neu-Messungen  bedingt  —  Bedenken  principieller 
Natur  einwerfen. 

Allein  wo  sich  derartige  Bedenken  im  Laufe  der  Zeit  wirklich  al» 
berechtigte  erweisen  sollten,  da  berechtigt  auch  die  wohlwollende  und 
zielbewusste  Haltung  der  Denkschrift  zu  dem  unbedingten  Vertrauen^ 
dass  die  königliche  Staatsregierung  zur  Abhilfe  bereit,  ja  unter  Um- 
ständen schon  innerhalb  des  Rahmens  der  jetzt  in  Frage  stehenden 
etatsmässigen  Willigungen  in  der  Lage  sei. 

Das  Wesen  der  ganzen  Maassnahme  werden  daher  sicher  alle  Be- 
troffenen dankbarst  darin  erblicken,  dass  die  Staatsregierung  langjährige 
Wünsche  der  Geometer  in  wohlwollendster  und  sachlichster  Weise  al& 
berechtigt  anerkannte,  dass  sie  alle  Standesangehörigen  aus  der  Reihe 
der  Functionäre  (Subalternbeamten)  endgiltig  in  jene  der  pragmatischen 
Staatsbeamten  —  gleich  den  anderen  Berufsarten  mit  höherer  wissen- 
schaftlicher Bildung  —  emporgehoben  hat  und  durch  Aufhebung  des 
Abhängigkeitsverhältnisses  von  den  Rentämtern  einen  Anlass  zu  peinlichen 
Reibungen  und  zu  geminderter  Berufsfreudigkeit  zu  beseitigen  gedenkt. 

Dazu  kommt,  dass  die  Ausführungen  der  Denkschrift  die  Annahme 
rechtfertigen,  es  werde  im  Zusammenhang  mit  der  äusseren  Neugestaltung^ 
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auch  eine  innere  Nenbelebung  der  Berafsverhältnisse  beabsichtigt. 
Wo  die  erhöhten  Anforderungen,  welche  die  heutige  Zeit  an  den  heutigen 
Messungsdienst  stellt,  in  so  lebendigen  Farben  geschildert  werden,  da 
wird  wohl  auch  die  Ueberzeugung  bereits  Platz  gegriffen  haben,  dass 
man  diesen  Anforderungen  mit  einem  Wust  vergilbter,  noch  auf  die 
technischen  Anschauungen  des  vergangenen  Jahrhunderts  gegrtlndeter 
Vorschriften  nicht  gerecht  werden  kann;  da  wird  wohl  die  Absicht  be- 
stehen, nunmehr  auch  fQr  den  technischen  Kataster-FortfUhrungsdienst 
neue  und  zeitgemässere  Anweisungen  zu  erlassen  und  deren  ptlnktlichen 
und  gleichmässigen  Vollzug  im  ganzen  Königreiche  durch  ent- 
sprechende Maassnahmen  zu  überwachen  und  sicher  zu  stellen. 
Ebenso  bietet  die  Erhöhung  des  Aufwandes  auf  Neumessungen,  wie  sie 
bereits  eingetreten  und  in  noch  höherem  Maasse  in  Aussicht  gestellt  ist, 
eine  Gewähr,  dass  man  auf  diesem  Gebiete  das  Versuchsstadium  nun- 
mehr als  abgeschlossen  betrachtet  und  auf  Grund  der  im  eigenen  Lande, 
wie  anderwärts  gemachten  Erfahrungen  entschlossen  und  zielbewusst 
vorzugehen  gedenkt. 

Augenblicklich  unterstehen  die  einzelnen  Etats  noch  der  Beschluss- 
fassung des  Landtags.  Nachdem  indessen  die  Abgeordnetenkammer  die 
Denkschrift  zum  Etat  der  directen  Steuern  und  den  Etats  des  k.  Kataster- 
bureaus  vollinhaltlich  bereits  genehmigt  hat,  besteht  alle  Hofinung,  dass 
die  wohlwollenden  Absichten  der  bayerischen  Staatsregierung  in  Bälde 
zur  Verwirklichung  kommen  werden. 

M tin  che n,  im  November  1891. 

(Mitgetheilt  durch  Steppes.) 
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Mit  Abbildung. 

In  Heft  6  vom  Jahrgang  1889  dieser  Zeitschrift  findet  sich  ein 
Auszug  aus  einer  in  der  ^Deutschen  Rundschan  f)ir  Geographie  und 
Statistik^  1888,  Heft  2  und  3  erschienenen  Mittheilnng  des  Verfassers 
über  eine  geschlossene  Canalwaage  von  der  Form  eines  Rechtecks,  welche 
gestattet,  beiläufige  Nivellements,  insbesondere  an  Bergabhängen,  ohne 
Benutzung  einer  Latte  vorzunehmen,  deren  Genauigkeit  zwischen  ge- 
wöhnlichem Nivellement  und  barometrischer  Höhenmessung  mit  Queck- 
silberbarometer stehen  würde.  Verf.  hat  seitdem  geschlossene  Ganal- 
waagen  in  Kreisform  angewendet,  welche  vor  der  früheren  Form  den 
Vorzug  bequemeren  Transports  besitzen.  Hinsichtlich  der  Ausführung 
von  Freihandnivellements  mit  diesen  Canalwaagen  ohne  Zuhilfenahme 
einer  Latte  (sog.  Nivellements  nach  Augenhöhen)  verweisen  wir  auf  den 
oben  erwähnten  Auszug  bezw.  den  Artikel  in  der  „D.  Rundschau  f.  G 
u.  St.^  und  erwähnen  hier   nur,   anlässlich  verschiedentlicher  Anfr"* 

Zeitschrift  f&r  Vermesanngswesen.    1892.    Heft  2.  ^ 
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wiederholend^  dass  das  Zielen  nicht  durch  die  Glaswände  hindurch,  sondern 
4iU88en   an   der  windschief  gehaltenen  Canalwaage  vorüber  zu  erfolgen 

hat;  dabei  ist  die  Waage  mit  einer 
Hand  und  gestrecktem  Arm  so  hoch  zu 
halten,  bis  das  Auge  das  entferntere 
Niveau  der  Flüssigkeit  neben  dem 
näheren  erblickt,  jenes  also  scheinbar 
die  Fortsetzung  des  letzteren  bildet; 
Blasen,  die  infolge  Schütteins  bisweilen 
an  diesen  Niveaus  entstehen,  ver- 
schwinden, sobald  man  die  betreffende 
Stelle  mit  der  Hand  erwärmt.  Da- 
gegen möge  im  Folgenden  auf  einige 
weitere  Verwendungen  der  beiden  Ca- 
2/5  nat.  Grösse.  nalwaagen,   sei   es   als  Reisebegleiter 

oder    als    Hilfsinstrumente    beim    gewöhnlichen    Nivellement   kurz    hin- 
gewiesen werden. 

i.  Als  Nivellirinstrument  unter  Zuhülfenahme  einer  Latte. 

Wie  früher  erwähnt,  könnten  derartige  Nivellements  in  Gegenden 
von  Nutzen  werden,  welche  durch  ünwegsamkeit  oder  Steilheit  der 
Gehänge  die  Benutzung  von  Instrumenten  der  Feinmechanik  ausschliessen. 
So  benutzte  Verf.  das  Instrument  öfter  in  den  Hochalpen  und  zwar  an 
Abhängen  bis  zu  45  und  mehr  Grad.*)  Die  hierbei  verwendete  Latte 
bestand  aus  4  je  1  m  langen  Stäben  von  5  cm  Breite  und  1  cm  Dicke, 
welche  je  am  oberen  Ende  mit  20  cm  langen  Blechhülsen  versehen  waren, 
in  welche  der  unterste  Decimeter  des  folgenden  Stabes  eingeschoben 
wurde.  Auseinandergenommen  und  verschnürt  (mit  Plaidriemen)  besass 
die  Latte  ein  Gewicht  von  1^/2  kg  und  konnte  bei  Bergtouren  auf  dem 
Bücken  transportirt  werden.  Als  Theilung  sind  auf  Stäbe  und  Hülsen 
halbe  Decimeter  aufgetragen,  wobei  die  obere  Decimeterhälfte  schwarz, 
die  untere  weiss  angestrichen  und  mit  den  Decimeterziffern  00,  Ol  u.  s.  f. 
bis  40  versehen  ist.  An  Stelle  der  verschiedenen  Färbung  kann  man 
einfacher  die  Ziffern  5  cm  hoch  machen  lassen.  Abgelesen  wurden 
ganze  oder  halbe  Decimeter;  an  steilen  Abhängen  oder  bei  Verkürzung 
der  Zielweiten  lassen  sich  noch  Centimeter  schätzen.  Die  Latte  eignet 
sich  übrigens  auch  für  Längenmessungen.  Das  Nivellirstativ  bildet  der 
Körper  selbst,  indem  der  Nivellirende  sich  derart  aufstellt,  dass  die 
Verbindungslinie  der  Schultern  parallel  zur  jeweiligen  Nivellementsrichtung, 
und  abwechselnd  aus  rechter  und  linker  Hand  nivellirt.  Hinsichtlich 
der  Genauigkeit  und  Geschwindigkeit  derartiger  Nivellements  vergl.  den 
erwähnten  Auszug;  nach  sonstigen  Beobachtungen  des  Verf.  dürfte  das 
Nivellement  eines  Höhenunterschiedes  von  1000  m  (mit  dem  gewöhnlichen 
Steigwinkel  der  Alpenpfade  10—150),    welchen  ein  rüstiger  Bergsteiger 


*)  Vergl.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1889,  S.  186. 
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in  drei  Stunden  zurücklegt;  9—10  Stunden  beanspruchen,  wenn  der 
Nivellirende  die  Ablesungen  etc.  selbst  notirt;  andernfalls  7— 8  Stunden.*) 

2.  Als  Htllfeinstrument  beim  gewöhnlichen  Nivellement  mit  Femrohr. 
Jeder  Yermessungsbeamte  weiss  aus  Erfahrung,  wie  ärgerlich  es  ist, 

nach  Wagerechtstellen  des  Fernrohrs  zu  entdecken,  dass  die  Visur  einige 
Decimeter  über  der  Latte  hinwegläuft.  Dies  lässt  sich  nach  provi- 
sorischer Aufstellung  des  Instrumentes  durch  Anlegen  der  Ganalwaage 
an  das  Fernrohr  und  Visiren  nach  der  Latte  vermeiden;  auf  gleiche 
Weise  lässt  sich  auch  weiterhin  vom  Instrument  aus  der  nächste  er- 
reichbare Lattenpunkt  bestimmen.*^)  Man  kann  auch  ohne  vorherige  Auf- 
stellung des  Instrumentes  bereits  den  günstigen  Standort  desselben  be- 
stimmen, wenn  man  beim  Visiren  mit  der  Ganalwaage  aus  freier  Hand 
das  Auge  durch  Neigen  des  Körpers  in  die  gewöhnliche  Instrumenten- 
höhe 1,3  —  1,4  m  bringt.  Die  derart  beschleunigte  Auswahl  des  In- 
strumenten- und  Lattenstandes  führt  eine  nicht  unwesentliche  Zeit- 
ersparniss  herbei. 

3.  Als  Gefällmesser. 

Die  mittlere  Schrittlänge  eines  Erwachsenen  auf  horizontaler  Strecke 
lässt  sich  gleich  der  Hälfte  der  Augenhöhe  desselben  annehmen.  Bei 
mittlerer  Körpergrösse  beträgt  letztere  rund  1,6  m,  sonach  die  Schritt- 
länge 0,8  m,  und  es  behält  auch  auf  wenig  geneigten  Strecken,  wie 
z.  B.  unseren  Landstrassen,  auf  kurze  Entfernungen  hin  der  Schritt  die 
ihm  auf  horizontaler  Strecke  zukommende  Länge  fort.  Hat  also  ein 
Beobachter  auf  ansteigender  Strasse  durch  eine  Visur  mit  seiner  Ganal- 
waage denjenigen  Punkt  der  Strasse  festgestellt,  der  mit  seinem  Auge 
in  gleicher  Höhe,  und  die  Strecke  bis  dahin  abgeschritten,  so  giebt  der 
Bruch  1 :  halbe  Anzahl  der  Schritte  das  Steigungsverhältniss  auf  dieser 
Strecke.***)  Aus  einer  kleinen  Tabelle  wie]  die  folgende  lassen  sich 
sodann  Procente  und  Steigungswinkel  ablesen. 


Anzahl 

der 

Steigun^s 

Schritte 

verüaitnisi 

25 

1:    121/2 

30 

1:    15 

35 

1:    171/2 

m 

1:    20 

50 

1:    25 

60 

1:    30 

80 

1:   40 

100 

1:    50 

150 

1:    75 

200 

1:100 

400 

1:200 

125 

1 :  62,5 

Steigung 

in 
Procenten 

Neigungs- 
winkel 

/  Streckenlänge  \ 
(für  die  Schritt-) 
Mängen  zu  0.8  m^ 

8,00/0 

4,60 

20  m 

6,7 

3,8 

24 

5,7 

3,3 

28 

5,0 

2,9 

32 

4,0 

2,3 

40                : 

3,3 

1,9 

48 

2,5 

1,4 

64 

2,0 

1.1 

80 

1,3 

0,8 

120 

1,0 

0,6 

160 

0,5 

0,3 

320 

1,6 

0,9 

100 

*)  Bei  zweimal.  Niv.  mit  einem  mittl.  Fehler  von  etwa  1/2  m. 
**)  Durch  eine  Klammervorrichtung  lässt  sich  die  kreisf.  Ganalwaage  am 
JFemrohr  des  Niv. -Instrumentes  ein  für  allemalfestklemmen. 

***)  Hierbei  ist  sin  a  =  tang  a  gesetzt;  den  Steigungswinkel    erhält  man 
angenähert  aus  a  =  0/^X0,57. 

4* 
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4.  Zur  beilättfigen  Bestimmung  von  Böschungswinkeln^  Schichten- 
neigungen  etc. 

Weniger  für  Vermessungsbeamte,  denen  für  ihre  Zwecke  die  genauer 
arbeitenden  Neigungsmesser  von  Wolz,  Lang  u.  a.  zur  Verfügung^ 
stehen,  als  für  praktische  Oeographen,  Geologen  und  sonstige  Reisende^ 
welche    gelegentlich    die   Neigung   von  Bergabhängen,   Erosionsfurchen^ 

« 

oder  das  Einfallen  von  Schichten  bestimmen  wollen,  ohne  in  Ermangelung^ 
besserer  Instrumente  auf  blosse  Schätzungen  angewiesen  zu  sein,  sei 
hier  noch  auf  die  Verwendung  der  Canalwaage  als  Höhenwinkelmesser 
hingewiesen.  An  der  viereckigen  sind  zunächst  die  Innenseiten  mit 
einem  3—4  mm  breiten  Papierstreifen  zu  bekleben,  was  in  den  Ecken 
etwas  schwierig.  Durch  Anhalten  einer  kurzen  Seite  an  die  Radien 
rb  0^,  db  10^,  dt  20®  u.  s.  w.  eines  an  die  Wand  gehefteten  Transporteur» 
gewinnt  man  die  Theilpunkte,  welche  auf  dem  Streifen  mit  Bleistift  zu 
markiren.  Beim  Feststellen  des  Nullstriches  ist  zugleich  der  Stand  de» 
anderen  Niveaus  auf  dem  Streifen  zu  markiren.  Wegen  der  viereckigen 
Gestalt  fallen  die  Zwischenräume  für  je  10®  in  der  ersten  Quadranten- 
hälfte kleiner  aus  als  in  der  Mitte  und  am  Ende.  Für  die  Winkel  bis  zb  20^ 
lässt  sich  durch  Anlegen  einer  langen  Seite  an  die  entsprechenden  Radien 
noch  eine  besondere  Theilung  auf  einer  kurzen  Seite  mit  doppeltgrossen 
Zwischenräumen  auftragen.  Die  angelegten  Seiten  werden  später  al» 
Visirseiten  benutzt  und  der  Stand  des  Niveaus  an  der  Theilung  abgelesen. 
Das  Einfallen  von  Schichten  misst  man  durch  Parallelhalten  der  Visir- 
Seite.  An  der  kreisförmigen  Canalwaage  wird  von  der  Innenseite  di& 
eine  Hälfte  ganz,  von  der  anderen  ein  kleines  Stück  beklebt  (siehe  Abb.)^ 
sodann  die  Waage  an  den  Transporteur  an  der  Wand  so  angehalten^ 
dass  die  beiden  Niveaus  auf  die  Mitten  der  Streifen  einspielen,  und  ihr 
Stand  markirt.  An  Stelle  dieser  Marken  ist  ein  Gummischnürchen  herum- 
zuschlingen und  zu  verknüpfen.  Man  dreht  dann  diese  Sehne  auf  die 
Radien  des  Transporteurs  ±  30  ±  60  db  90,  markirt  die  Niveaustände 
und  schaltet  die  Striche  für  10^  20^  u.  s.  w.  ein.  Um  das  Einfallen 
von  Schichten  oder  Böschungen  zu  messen,  wird  die  Sehne  diesen 
parallel  gehalten;  befindet  sich  der  Beobachter  im  Scheitel  des  Winkels 
selbst,  so  würden  die  beiden  Umschnürungen  in  eine  Richtung  mit  dem 
Zielpunkt  zu  bringen  und  der  Stand  des  entfernteren  Niveaus  abzulesen 
sein.  Bei  letzterer  Art  von  Messung  kann  allerdings  wegen  der  Brechung 
durch  die  Glaswand  eine  kleine  Correction  nöthig  werden,  die  sich  an 
sonstwie  bereits  bestimmten  Höhenwinkeln  feststellen  lässt.  Da  die 
Theilung  bei  hoher  Temperatur  (infolge  der  Handwärme)  ausgeführt  wird, 
so  liefert  die  Ablesung  im  Winter  zu  niedrige  Höhenwinkel ;  die  etwaige 
anzubringende  Correction  wird  dann  unmittelbar  ersichtlich,  wenn  man 
die  Canalwaage  so  vor  sich  hält,  dass  beide  Niveaus  sieh  um  gleichviel 
unter  den  beiden  Nullmarken  befinden.  Während  die  Messung  mit  der 
viereckigen    Canalwaage,     insbesondere     von    Schichtenneigungen    und 
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Böschungen  bis  auf  etwa  1  —  2^  genau,  wird  die  Zuverlässigkeit  bei 
der  kreisförmigen  etwas  geringer.  Es  kommen  jedoch  auch  in  der  Yer- 
messungspraxis  oft  genug  Fälle  vor,  wo  die  Eenntniss  irgend  eines 
Böschungswinkels  auch  nur  auf  einige  Grade  genau  erwtlnscht  ist. 
Für  den  praktischen  Geographen  dagegen  dürfte  eine  solche  Theilung 
das  Instrument  nicht  nur  zu  einem  angenehmen^  sondern  auch  nützlichen 
Reisebegleiter  machen;  bekanntlich  wird  die  Höhe  und  der  Böschungs- 
winkel einer  Anhöhe  von  unten  aus  stets  unterschätzt,  von  oben  über- 
schätzt; die  Böschungen  quer  vor  Augen  stehender  Bergabhänge  dagegen 
stets  überschätzt  und  man  kann,  sobald  man  in  Reisebeschreibungen  von 
senkrechten  Felswänden  liest,  fast  immer  annehmen,  dass  es  sich  um 
Neigungswinkel  von  etwa  50  bis  60  ^  gehandelt  hat.  In  solchen  Fällen 
würde  die  Ganalwaage  mit  Winkeltheilung  eine  ausreichende  Gontrole 
für  den  Reisenden  liefern.  p  Kahle 

Nachtrag. 

Ganalwaagen  liefern  die  Glastechniker  Haack  in  Jena  und  Heinz 
in  Aachen.  Der  Preis  einer  Latte  stellt  sich  je  nach  Ausstattung  auf 
3 — 6  Mark,  einer  Ganalwaage  (ausschliesslich  Verpackung  und  Porto) 
2 — 3  Mark.  Einige  Besteller  der  älteren  Form  haben  zugleich  um 
Lieferung  eines  Etuis  gebeten,  wovon  entschieden  abzurathen;  einerseits 
vertheuert  ein  solches  unnöthig  den  Preis,  andererseits  erschwert  es  den 
Transport,  insbesondere  der  kreisförmigen  Waage,  welche  in  der  äusseren 
oder  hinteren  Rocktasche  bequem  unterzubringen;  endlich  ist  es  als 
Schutz  gegen  Stösse  überflüssig,  da  die  Ganalwaagen  aus  starkem 
Thüringer  und  Jenaer  Glas  hergestellt  werden.  Es  werden  auch  Ganal- 
waagen mit  eingeschmolzenem  weissen  Streifen  in  beiden  Formen  her- 
gestellt, auf  welche  die  Theilung  eingeätzt  werden  kann;  hierdurch 
erhöht  sich  der  Preis  bis  auf  das  Doppelte. 
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Topographische  Specialkarte  von  Mittel-Europa  im 

Maassstabe  1 :  200000. 

Im  Anschluss  an   die  diesseitige  Anzeige   vom   28.  Mai  d.  J.  wird 
hierdurch  bekannt  gemacht^  dass  nachstehend  genannte  Blätter: 
Nr,     12.     Lemsal;  13.     Wenden, 

15.     MarienhauseU;  67.     Drissa, 

105.     Tilsit,  119.     Cranz, 

120.     Labiau,  195.     Pasewalk, 

369.     Brieg,  378.     Ostrog, 

407.     Teofipol  (früher  Kupel),     634.     Radstadt  und 
667.     Radkersburg  (früher  St.  Gothard) 
durch  die  Kartographische  Abtheilung  veröffentlicht  worden  sind. 


54  Bücherschau. 

Der  Vertrieb  der  Karte  erfolgt  durch  die  Verlagsbuchhandlung  von 
R.  Eisenschmidt  hierselbst^  Neustädtische  Kirchstrasse  Nr.  4/5. 
Der  Preis  eines  jeden  Blattes  beträgt  eine  Mark. 

Berlin,  den  4.  December  1891. 

Königliche  Landesaufnahme.    Kartographische  Abtheilung. 

von  Usedom, 
Oberst  und  Abtheiluogschef. 


Bücherschau. 


Elemente  der  Vermessungskunde,  ein  Lehrbuch  der  praktischen  Geometrie  von 
Dr.  Carl  Max  von  Bauernfeind,  Kgl.  üeheimrath,  Director  und  Professor 
der  technischen  Hochschule,  Mitglied  des  Kgl.  Obersten  Schulraths  und 
der  Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München.  —  Siebente  vermehrte 
und  vielfach  verbesserte  Auflage.  Stuttgart  1890.  Verlag  der  J.  G.  Cotta- 
schen  Buchhandlung.  —  2  Bände. 

Das  allgemein  bekannte  Lehrbuch  ^^Elemente  der  Vermessungs- 
kunde" von  V.  Bauernfeind  ist  in  einer  siebenten,  vermehrten  und  viel- 
fach verbesserten  Auflage  erschienen.  Diese  kurze  Mittheilung  und  viel- 
leicht eine  Aufzählung  des  wiederum  Neuhinzugekommenen  würde  fast 
genügend  sein  für  die  Besprechung  in  dieser  Zeitschrift,  deren  Lesern 
das  Buch  ja  in  seinen  früheren  Auflagen  bekannt  ist.  —  Aber  der  Um- 
stand, dass  diese  siebente  Auflage  den  Abschluss  eines  Werkes  bildet 
welches  nunmehr  ein  ganzes  Menschenalter  hindurch  dem  Fachpublikum 
als  Lehrbuch  gedient  hat,  welches  der  Entwickelung  der  Vermessungs- 
kunde nicht  nur  gefolgt  ist,  sondern  derselben  auch  erheblichen  Vor- 
schub geleistet  hat,  gibt  uns  Anlass,  auf  die  Bedeutung  des  Werkes  und, 
seine  Geschichte  etwas  näher  einzugehen. 

Die  erste  Auflage  erschien  im  Jahre  1856,  nachdem  dieselbe  schon 
im  Jahre  1846  im  Leipziger  Ostermesscataloge  angekündigt  worden  war. 
Es  war  dies  die  Zeit,  als  in  die  Entwickelung  des  Vermessungswesens^ 
die  bis  dahin  im  Wesentlichen  getragen  worden  war  durch  die  mit  Be- 
ginn des  Jahrhunderts  in  Angriff  genommenen  Katastermessungen,  zwei 
neue  belebende  Elemente  eingriffen,  nämlich  die  technischen  Fachlehr- 
anstalten  (die  heutigen  technischen  Hochschulen)  und  der  Eisenbahnbau. 
Das  Bedürfniss  nach  neuen  und  besseren  Instrumenten  und  Methoden 
einerseits,  und  andererseits  nach  einem  systematischen  geodätischen 
Unterricht,  machte  sich  geltend.  Demzufolge  stellte  sich  auch  das  Be- 
dürfniss nach  neuen  Lehrbüchern  ein,  deren  die  geodätische  Litteratur 
jener  Zeit  denn  auch  bald  eine  Anzahl  aufzuweisen  hatte,  von  denen 
wir  als  die  bekanntesten  erwähnen  die  Lehrbücher  von  Hunaeus  (1847), 
Schneitier  (1851),  Hartner  (1852),  Barfuss  (1854)  und  Bauern- 
feind (1856).   Von  diesen  allen  ist  zweifelsohne  das  Bauernfeind'sche 
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Buch  das  einflussreichste  and  verbreitetste  geworden.  Die  Ursache 
dieser  tonangebenden  Stellang  des  Werkes  finden  wir  einmal  begrttndet 
in  dem  hohen  Ansehen,  in  welchem  za  jener  Zeit  die  bayerische  Ver- 
messangstechnik  and  die  Münchener  Feinmechanik  standen,  sodann  aber 
auch  vornehmlich  in  der  umfassenden  und  gründlichen  Behandlung, 
welche  das  Lehrbuch  allen  Zweigen  der  praktischen  Geometrie  zu  Theil 
werden  liess. 

Die  I.  Aufl.  erschien:  1.  Band  1856,  2.  Band  1858,  die  U,:  1862, 
m.:  1869,  IV.:  1873,  V.:  1876,  VI.:  1879,  VH.:  1890.  Diese  Zahlen 
sprechen  allein.  Das  Werk,  welches  seinen  Stoff  bekanntlich  in  drei 
Hauptabschnitten  behandelt:  1)  „die  Lehre  von  den  Messinstrumenten^', 
2)  „die  Lehre  von  den  Messungen'^,  3)  „die  Lehre  von  der  Plan-  und 
Kartenzeichnung^'  war  von  vornherein  auf  zwei  Bände  bemessen.  In 
der  n.  und  UL  Aufl.  wurde  mit  Rücksicht  auf  Erspamiss  an  Raum 
und  Kosten  der  gesammte  Inhalt  in  einem  Bande  zusammengefasst,  mit 
der  weiteren  Vermehrung  des  Stoffes  aber  von  der  IV.  Aufl,  an  wieder 
in  zwei  Bände  getrennt.  Die  äussere  Ausstattung  ist,  wie  allgemein  be- 
kannt, von  der  ersten  bis  zur  letzten  Auflage  mustergültig;  besonders 
muss  das  auch  für  die  neueste  Auflage  hervorgehoben  werden. 

Die  Eutwickelung,  welche  das  Werk  den  Portschritten  der  Wissen- 
schaft und  Technik  folgend,  von  Auflage  zu  Auflage  genommen,  tritt 
uns  in  fast  jedem  Abschnitt  entgegen,  in  vielen  Fällen  im  engsten  An- 
schluss an  die  vielfachen  und  umfangreichen  Arbeiten,  durch  welche  der 
berühmte  Verfasser  die  Vermessungswissenschaft  gefordert  hat.  Es 
braucht  hier  nur  erinnert  zu  werden  an  die  Einführung  eines  der  heute 
gebräuchlichsten  Instrumente  der  praktischen  Geometrie,  das  sich  in  der 
Hand  fast  jeden  Technikers  befiudet,  das  Bauernfeind^sche  WinkeK 
prisma  und  das  Prismenkreuz,  ferner  an  des  Verfassers  Untersuchungen 
über  die  barometrische  Höhenmessung  und  die  atmosphärische  Strahlen- 
brechung. Sehr  dankenswei*th  ist  es,  dass  eine  Darstellung  dieser 
letzteren  Arbeiten  im  dritten  Abschnitt  des  2.  Bandes  der  VII.  Aufl. 
dieselben  in  ihren  Orundzügen  auch  einem  weiteren  Leserkreis  zugäng- 
lich macht.  Das  Gleiche  gilt  für  die  Beschreibung  der  Anlage  der 
Münchener  hydrometrischen  Prüfungsanstalt  (S.  564,  Bd.  1.)  Wir  müssen 
darauf  verzichten,  alle  Erweiterungen  und  Vermehrungen  zu  verfolgen, 
welche  von  Auflage  zu  Auflage  uns  begegnen;  es  sei  nur  darauf  hinge- 
wiesen, wie  nach  und  nach  die  Darstellung  der  Aufgaben  der  speciellen 
Landesvermessung  mehr  und  mehr  an  Raum  gewonnen  hat,  während  das 
Buch  bei  seinem  ersten  Erscheinen  in  erster  Linie  den  Bedürfnissen  des 
Eisenbahnbaues  entgegenkommen  wollte,  um  nur  ein  Beispiel  ftir  den 
Entwickelungsgang  eines  Abschnittes  in  den  nacheinanderfolgenden  Auf- 
lagen zu  skizziren,  greifen  wir  den  über  die  barometrische  Höhen- 
messung im  U.  Bande  heraus. 
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In  der  I.  Aufl.  finden  wir  nor  die  Ableitung  der  barometrischen 
Höhenformel  und  zwar  nach  der  fehlerhaften  Ohm' sehen  Entwickelung. 
Die  II.  und  III.  Aufl.  behandelt  die  Höhenformel  nach  des  Verfassers 
Schrift:  ^^Beobachtungen  und  Untersuchungen  über  die  Genauigkeit  baro- 
metrischer Höhenmessungen  und  die  räumlichen  Temperaturänderungen 
der  Atmosphäre^',  (München  1862)  und  bringt  neu  hinzu:  ^^ein  Beispiel 
zur  Ausführung  einer  Höhenmessung^';  ^^die  Umformung  der  Formeln  zur 
Berechnung  von  Höhentafeln'',  ,;die  Ausführung  der  Höhenberechnung 
mittelst  dieser  Tafeln",  „Regeln,  welche  bei  der  Ausführung  von  Höhen- 
messungen zu  beachten  sind"  und  „die  Genauigkeit  barometrischer 
Messungen".  In  die  IV.  und  Y.  Aufl.  ist  ein  Näherungsausdruck  für 
den  Feuchtigkeitsfactor  eingeführt  und  die  Höhenmessung  mit  Feder- 
barometern behandelt,  nachdem  auch  in  den  1.  Band  der  lY.  Aufl.  unter 
der  Lehre  von  den  Messinstrumenten,  diese  für  die  Nutzbarmachung  der 
barometrischen  Höhenbestimmung  so  wichtigen  Instrumente  aufgenommen 
waren.  In  der  lY.  Aufl.  finden  wir  die  Ausführung  der  Höhenableitung 
mittelst  der  „Höhenstufen"  und  in  der  YH.  Aufl.  endlich  eine  Yer- 
gleichung  der  verschiedenen  Arten  von  Höhenmessungen  behandelt.  Der 
Raum  verbietet  uns  ein  näheres  Eingehen  auf  diesen  hier  skizzirten  sehr 
interessanten  Entwickelungsgang. 

Indem  wir  wegen  der  anderen  vielen  Erweiterungen  nur  noch  hinweisen 
auf  die  Gapitel  über  die  Ablesemikroskope,  Distanzmesser,  Tachymeter 
und  Planimeter,  müssen  wir  hervorheben,  dass  das  Bauernfeind* sehe 
Werk  in  seiner  nunmehrigen  Ausdehnung  wegen  der  mannigfaltigen 
speciellen  Angaben  und  Daten  in  vielen  Gapiteln  über  den  Rahmen 
eines  Lehrbuches  hinausgeht,  auch  für  Specialstudien  manchen  werth- 
vollen  Aufschluss  zu  geben  vermag  und  fernerhin  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende Bedeutung  in  historischer  Beziehung  erlangt  hat. 

Es  ist  selbstredend,  dass  auch  gegenüber  der  Reichhaltigkeit  des 
Stoffes  wir  noch  eine  Anzahl  von  Wünschen  und  Bedenken  haben,  dass 
wir  Dieses  und  Jenes  vermissen,  dass  wir  Manches  nach  unserer  Auf- 
fassung weniger  Wichtige  durch  Wesentlicheres,  manches  Yeraltete  durch 
Neueres,  welches  für  den  heutigen  Stand  der  Wissenschaft  von  grösserer 
Bedeutung  ist,  ersetzt  sehen  möchten.  Ferner  können  wir  uns  auch 
mit  der  Behandlung  mancher  Capitel  und  zwar  sowohl  in  Bezug  auf  die 
Form  als  auf  die  Sache  nicht  einverstanden  erklären,  und  glauben  end- 
lich auch,  dass  in  einzelnen  Punkten  ein  mehr  objectiver  Standpunkt 
hätte  innegehalten  werden  sollen« 

Indem  wir  es  unterlassen,  ein  Protokoll  unserer  Wünsche  und  Aus- 
stellungen im  Einzelnen  hier  mitzutheilen,  dürfen  wir  es  nicht  umgehen 
einige  Bedenken  principieller  Natur  zur  Erörterung  zu  bringen,  welche 
sich  gegen  das  Bauernfeind'sche  Werk  in  seiner  Eigenschaft  als 
Lehrbuch    richten.      Es    betrifft    1.    die  Behandlung,    welche    einzelnen 
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Capiteln  der  Instrumentenkunde  zu  Theil  wird^  und  ,  2.  die  Stellung; 
welche  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  zugewiesen  ist. 

In  Bezug  auf  den  erstgenannten  Funkt  können  wir  uns  nicht  ein- 
verstanden erklären  mit  der  Behandlung  der  zusammengesetzten  Instru- 
mente^  wir  denken  hier  in  erster  Linie  an  die  wichtigsten^  den  Theo- 
doliten und  das  Nivellirinstrument.  Die  dafür  gewählte  Darstellungs- 
weise stimmt  nicht  überein  mit  der  correcten  und  gründlichen^  welche 
die  Gapitel  über  die  „Bestandtheile  der  Messinstrumente"  so  sehr  aus- 
zeichnet. Unseres  Erachtens  muss  in  einem  Lehrbuche  in  erster  Linie 
für  die  richtige  Erfassung  des  mathematischen  Aufbaues  dieser  Instru- 
mente Sorge  getragen  werden,  indem  die  Theorie  vorweg  an  einfachen 
schematischen  Figuren  klargestellt  wird.  Auf  dieser  Grundlage  wird  sodann 
die  Behandlung  der  Aufgabe,  die  Instrumentaxen  in  die  der  Theorie 
entsprechende  gegenseitige  Lage  zu  bringen,  also  die  sogenannte  Berichti- 
gung, sich  von  selbst  erledigen.  Der  Lernende  erhält  auf  diese  Weise 
von  vornherein  einen  üeberblick  über  alle  vorkommenden  oder  mög- 
lichen Axenanordnungen,  er  wird  in  die  Lage  versetzt,  selbständig 
jedes  ihm  vorkommende  Instrument  in  die  seiner  Construction  ent- 
sprechende Klasse  einzureihen  und  dementsprechend  zu  behandeln.  So- 
dann sollten  die  verschiedenen  als  Beispiele  zu  gebenden  Instrument- 
formen in  schematischen  Zeichnungen  mit  Hervorhebung  aller  wichtigen 
Theile  und  Beiseitelassung  aller  nicht  nothwendigen  Einzelheiten  dem 
Lernenden  vorgeführt  werden.  Derartige  Zeichnungen  werden  mehr 
zum  Yerständniss  beitragen  als  die  schönsten  Abbildungen  eines  Instru- 
mentes mit  allen  seinen  Einzelheiten.  In  diesem  Sinne  bedauern  wir 
sehr,  dass  die  in  allen  früheren  Auflagen  enthaltene  schematische  Zeich- 
nung des  einfachen  Theodoliten  in  dieser  neuesten  Auflage  nicht  mehr 
aufgenommen  ist,  sondern  der  Theodolit  in  seiner  Zusammensetzung  ohne 
erläuternde  Zeichnung  nur  durch  den  Text  auf  Seite  289  und  290 
Bd.  1  erklärt  wird.  Wir  glauben,  dass  besonders  der  allein  studirende 
Anfänger  an  dieser  Stelle  eine  gute  schematische  Zeichnung  sehr  ver- 
missen wird.  In  Betreff  der  Darstellung  einer  Anzahl  von  Instrument- 
formen können  wir  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  es  uns  der 
Stellung  eines  Lehrbuches  mehr  zu  entsprechen  scheint,  wenn  dasselbe 
aus  theoretischen  Gründen  eine  Eintheilung  der  Instrumente  nach  den 
verschiedenen  Axenanordnungen  und  Constructionsarten  aufstellt,  und 
dann  für  diese  so  geschaffenen  Klassen  entsprechende  Oonstrnctionen 
einzelner  mechanischer  Institute  auswählt  und  behandelt,  nicht  aber  um- 
gekehrt die  Instrumentformen  einzelner  Firmen  der  ganzen  Darstellung 
zu  Grunde  legt. 

Nach  Obigem  erhellt,  dass  wir  auch  mit  der  Anleitung  zur  Be- 
richtigung der  Instrumente  nicht  einverstanden  sind,  z.  B.  auch  nicht 
mit  derjenigen  für  die  Herstellung  der  Parallelität  der  Absehlinie  eines 
Femrohrs  mit  der  Axe   einer  mit  demselben  verbundenen  Libelle.     Es 
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widerspricht  unfieres  Erachtens  der  Theorie  des  Instmmentes^  wenn  die 
Lage  einer  als  mathematische  Linie  aufzufassenden  Axe^  wie  die  Ziellinie^ 
aus  den  äusseren  Dimensionen  des  Fernrohrs  ermittelt  werden  soll  (Ab- 
leitung der  sogenannten  Instrumenthöhe);  zumal  die  Benutzung  der  Ziel- 
linie allein  ein  äusserst  bequemes  Berichtigungsverfahren  zulässt,  dessen 
Schärfe  beliebig  gesteigert  und  für  welches  die  in  jedem  Fall  erzielte 
Annäherung  in  einfachster  Weise  durch  Rechnung  ermittelt  werden  kann. 
Endlich  sei  noch  erwähnt^  dass  wir  bei  verschiedenen  Höhenkreisen  eine 
von  einem  stabilen  Instrumenttheil  getragene  Libelle  parallel  zur  Fern- 
rohrprojection  vermissen;  eine  solche  Libelle  ist,  wie  aus  der  Theorie 
der  Höhenmessung  folgt,  unbedingt  erforderlich,  ihr  Fehlen  ein  prin- 
cipieller  Fehler. 

Der  weitere  Einwurf  richtet  sich  gegen  die  Stellung,  welche  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  zugewiesen  ist.  Bei  der  grundsätzlichen 
Bedeutung,  welche  dieser  Frage  für  ein  Lehrbuch  der  Vermessungskunde 
heute  zukommt,  dürfen  wir  die  Erörterung  derselben  an  dieser  Stelle 
nicht  umgehen. 

Der  Verfasser  führt  die  Methode  der  kl.  Q.  in  die  IV.  Aufl.  (1873) 
ein,  aber  wie  in  der  Vorrede  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  mit 
„Widerstreben";  dieselbe  Ansicht  wird  auch  in  der  jetzt  vorliegenden 
VII.  Aufl.  vertreten,  indem  der  Verf.  sagt,  dass  er  bezüglich  der  Methode 
der  kl.  Quadrate  derselben  Ansicht  sei  wie  vor  17  Jahren,  d.  h.  bei 
ihrer  ersten  Einführung  in  die  IV.  Aufl.  Damit  tritt  das  Buch  in 
offenen  Widerspruch  zu  der  in  der  Vermessungswissenschaft  heute 
herrschenden  Anschauung,  welche  ausgedrückt  wird  durch  die  allgemeine 
Verwendung,  welche  von  der  genannten  Methode  in  der  Theorie  und  Tech- 
nik gemacht  wird,  und  welche  gegründet  ist  auf  die  Bedeutung,  welche 
dieselbe  für  die  Entwickelung  des  gesammten  Vermessungswesens  in  den 
letzten  Jahrzehnten  gehabt  hat. 

Ein  Lehrbuch,  welches  wie  das  Bauernfeind'sche,  eine  so  ein- 
flussreiche Stellung  in  der  geodätischen  Litteratur  einnimmt,  muss  heute 
die  Methode  der  kleinsten  Quadrate  seinem  Lehrstoff  zu  Grunde  legen. 
Es  darf  nicht  die  Grundsätze  dieser  Theorie  nach  Belieben  in  einzelnen 
Capiteln  seinen  Ableitungen  zu  Grunde  legen,  in  anderen  dieselben 
ausser  Acht  lassen.  Es  hat  sich  vielmehr  voll  und  ganz  auf  den  Boden 
dieser  Theorie  zu  stellen  und  an  der  Hand  derselben  den  Anfänger 
zum  Verständniss  der  Fehlergesetze,  zu  kritischem  ürtheil,  zur  Anwendung^ 
rationeller  Methoden  zu  erziehen.  Dazu  ist  in  erster  Linie  eine  gründliche 
und  exacte  Behandlung  der  Fehlertheorie  erforderlich,  die  Eenntniss 
der  Regeln  zur  Ausgleichung  der  Messungen  ist  mehr  technischer  Natur 
und  kommt  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht.  Der  umfang,  in  welchem 
in  dem  Bauernfeind'schen  Werke  die  eigentlichen  Ausgleichungs- 
rechnungen,  also    diejenigen  nach  dem  Verfahren  für  veimittelnde  und 
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bedingte  Beobachtungen^  behandelt  sind^  ist  unseres  Erachtens  im 
Ganzen  richtig  bemessen.  Es  ist  anzaerkennen^  dass  es  sich  darauf 
beschränkt;  an  einigen  einfachen  Beispielen  die  Anwendung  dieser  Regeln 
zu  erläutern.  Der  wichtigste  Theil  der  Methode  der  kleinste  Quadrate 
für  ein  Lehrbuch,  die  Fehlertheorie,  welche,  wie  der  Verf.  auf  Seite  2 
und  3;  Band  11,  sagt:  „Erst  die  Begriffe  über  das  Wesen  der  Beob- 
achtungsfehler vervollständigt  und  verschärft,  sowie  auch  den  Sinn  für 
die  Beurtheilung  der  Genauigkeit  der  Messungen  erst  recht  weckt  und 
richtige  Anschauungen  über  die  Genauigkeit  der  einzelnen  Mesaoperationen 
und  ganzer  aus  diesen  sich  zusammensetzenden  Aufnahmen  giebt^,  ist 
in  dem  Buche  so  gut  wie  gar  nicht  behandelt  oder  setzt  sich,  was 
noch  schlimmer  ist,  in  directen  Widerspruch  damit. 

Dieser  Einwurf  betrifft  zunächst  die  §§  52  und  folgende  (Seite  129 
u.  f.,  Band  II),  welche  die  Fehlergesetze  des  Dreiecks  behandeln. 
Gleich  in  der  Ueberschrift  des  Capitels  „Wirkung  regelmässiger  Beob- 
achtungsfehler" und  im  zweiten  Abschnitt  des  §  52  (Zeüe  9  v.  u.)  wird 
eine  Unklarheit  in  die  Definition  der  Fehler  gebracht,  welche  der 
richtigen  Bezeichnung  Seite  3  §  2  widerspricht  (und  auch^  nebenbei 
bemerkt,  in  der  VI.  Aufl.  nicht  vorhanden  war).  Am  Anfang  des  §  53 
(dessen  erster  Abschnitt  ebenfalls  sich  noch  nicht  in  der  VI.  Aufl.  vor- 
findet) wird  die  Unklarheit  noch  vermehrt  und  mit  einer  nicht  zu  ver- 
kennenden Absichtlichkeit  der  Anwendung  der  Methode  der  kl.  Q.  direct 
entgegentreten,  so  dass  der  Anfänger  unbedingt  in  Verwirrung  gerathen 
muss,  wenn  es  heisst:  „dass  die  in  den  §§  52  bis  55  behandelten  Auf- 
gaben (also  die  Fehlergesetze  im  Dreieck)  schon  bestanden  und  gelöst 
wurden,  als  die  Ausgleichungsrechnung  noch  nicht  in  dem  Maasse  wie 
jetzt,  auch  in  der  niederen  Geodäsie  Anwendung  fand." 

Das  ist  gewiss  richtig!  Aber  diesem  Ausspruch  gegenüber  wollen  wir 
hervorheben,  dass,  wenn  Johann  Tobias  Mayer,  den  wir  wohl  den  Vater 
unserer  heutigen  Fehlertheorie  in  der  Vermessungskunde  nennen  dürfen, 
als  er  vor  nunmehr  über  100  Jahren  die  in  Rede  stehenden  Fehlergesetze 
behandelte,  unbedingt  auf  dieselbe  die  Methode  der  kl,  Q.  würde 
angewendet  haben,  wenn  er  so  glücklich  gewesen  wäre,  sie  zu  kennen. 
Man  braucht  nur  einmal  jene  gründlichen  Untersuchungen  zu  lesen, 
um  zu  erkennen,  in  welchem  Zwiespalt  er  sich  gegenüber  der  Vereinigung 
it  Fehler  befindet,  wie  er,  man  möchte  sagen,  mit  dem  Ausdruck  ringt, 
um  die  Sache  so  klar  zu  stellen,  wie  er  sie  erkennt.  Er  will  nicht, 
wie  es  in  dem  fraglichen  §  52  heisst,  „die  Folgen  bekannter  Beob- 
achtungsfehler auf  bestimmte  zu  berechnende  Stücke  einer  gegebenen 
Figur"  ableiten,  sondern  „den  Grad  der  Zuverlässigkeit  der  aus  fehler- 
haften Messungen  berechneten  Stücke".  Eine  derartige  Behandlung,  wie 
sie  die  Fehlergesetze  im  Dreieck  in  den  §§  52  bis  55  erfahren,  könnte 
nur  in  einem  solchen  Lehrbuche  gerechtfertigt  erscheinen,  welches  die 
Methode    der  kl.  Q.   überhaupt   nicht  aufgenommen   hat,  ihre  Vortheile 
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daher  nicht  ausnutzen  kann.  In  dem  Fall  aber  ist  die  Betrachtung 
überhaupt  kaum  von  Werth.  Hier  dagegen  hätten  diese  Sätze  aus  dem 
bekannten  allgemeinen  Fehlerfortpflanzungsgesetz  sich  in  einfachster  Weise 
ergeben  und  alle  Unklarheiten  und  Erörterungen  über  die  Vorzeichen 
der  Fehler  wären  von  selbst  weggefallen. 

Als  ein  weiteres  Beispiel  fUr  die  Ausserachtlassung  der  bestehenden 
Fehlergesetze  sei  verwiesen  auf  die  Berechnung  der  Fehler  für  die 
seitlichen  Abweichungen  aus  der  geraden  Linie  bei  Kettenmessungen^ 
Band  I,  Seite  403—404  (welche  ebenfalls  in  der  VI.  Aufl.  noch  nicht 
aufgenommen  war).  Als  Job.  Tob.  Mayer  die  betreffende  Fehlerformel 
mit  demselben  Resultate  ableitete  unter  der  Voraussetzung^  dass  die 
Abweichung  (a  bei  Bauernfeind,  e  bei  Mayer)  in  jedem  Kettenend- 
punkt in  vollem  Betrage  nach  entgegengesetzten  Richtungen  auftritt, 
müsste  dieselbe  als  richtig  betrachtet  werden,  weil  er  eben  das  Fehler- 
fortpflanzungsgesetz nach  der  Methode  der  kl.  Q.  noch  nicht  kannte. 
Er  bemerkte  aber  sehr  wohl  die  Unsicherheit  der  Annahme  und  zog 
auch  den  Fall  in  Betracht,  in  welchem  beide  Abweichungen  auf  dieselbe 
Seite  der  Linie  fallen.  Will  man  es  überhaupt  unternehmen,  für  den  in 
Bede  stehenden  Längenmessungsfehler  eine  einigermaassen  zutreffende 
Formel  abzuleiten,  so  muss  man  die  Sätze  der  Fehlertheorie  zu  Rathe 
ziehen  und  berücksichtigen,  dass  auch  die  einzelnen  Abweichungen  nicht 
von  einander  unabhängig  sind,  sondern  eine  Function  der  schon  be- 
stehenden Abweichung  und  der  Entfernung  des  zur  Einweisung  benutzten 
Richtpunktes. 

Ein  für  den  Anfänger  besonders  bedenklicher  Verstoss  gegen  die 
Orundsätze  der  Fehlertheorie,  welcher  leicht  zu  falschen  Anschauungen 
führen  kann,  findet  sich  auf  Seite  90  u.  und  91  o.,  Bd.  II.  Es  heisst 
dort:  „so  ist  für  eine  Länge  von  100  m  der  „zufällige"  Fehler  nach 
Jordan  =  0,008  |/l00  =  0,08  und  der  „unregelmässige"  =0,03 
folglich  der  Oesammtfehler  0,11."  Bekanntlich  sind  der  zufällige  und 
der  regelmässige  Fehler  verschieden  benannte  Zahlen  und  dürfen  nicht 
durch  einfache  Addition  zu  einem  Zahlenwerth  vereinigt  werden.  —  Von  der 
Aufzählung  einer  Anzahl  weiterer  Unrichtigkeiten  soll  abgesehen  werden. 

Es  sei  nur  noch  erwähnt,  dass  wir  vor  allen  Dingen  eine  für  die 
Schulung  des  Anfängers  sehr  wichtige  Verwerthung  der  Fehlertheorie  in 
Verbindung  mit  dem  Stoff  des  I.  Bandes  vermissen,  nämlich  die  Mit- 
theilung einiger  Beispiele  zur  Ermittelung  der  Leistungsfähigkeit  von 
Instrumenten.  Denn  nur  auf  diesem  Wege  ist  es  unseres  Erachtens 
möglich,  den  angehenden  Techniker  zu  schulen  mit  selbständigem  Urtheil 
die  Mittheilung  von  Genauigkeitsangaben  für  Instrumente,  Messungs- 
Methoden  und  -Resultate  zu  prüfen.  Ein  Ausspruch  aber,  wie  wir  ihn 
auf  Seite  439  oben  Bd.  I  vorfinden,  scheint  uns  wenig  geeignet,  nach 
dieser  Richtung  hin  zu  wirken. 
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Führen  wir  uns  zum  Schluss  nochmals  die  Bedeutung  dieses  Werkes 
vor  AugeU;  das  nunmehr  länger  als  ein  Menschenalter  als  Lehrbuch  im 
In-  tind  Auslände^  und  man  darf  wohl  sagen  bisher  als  das  ^erbreitetste 
und  beliebteste^  gewirkt  hat,  so  müssen  wir  hervorheben^  dass  dasselbe 
in  ganz  hervorragender  Weise  zur  Ausbreitung  geodätischer  Kenntnisse 
zur  rechten  Zeit  gewirkt,  manche  Anregung  zur  Verbesserung  der  Hülfs- 
mittel  und  Methoden  in's  Leben  gerufen  hat^  und  somit  einen  nicht  ge- 
ringen Antheil  nimmt  an  der  gedeihlichen  Entwickelung,  welche  die 
Yermessungswissenschaft  in  diesem  Zeitraum  erfahren  hat. 

Bonn,  24.  October  1891.  Beinhertz, 
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Unterricht  und  Prüfungen. 


Ergebniss  der  Feldmesserprflftmg  in  Württemberg   im 

Herbst  1891.  Bei  der  im  October  1891  vorgenommenen  Feldmesser- 
prttfuDg  haben  folgende  Oandidaten  die  Ermächtigung  erlangt ,  als 
öffentlich.  Feldmesser  beeidigjL«iind  bestellt  zu  werden: 

1.  Blüm  er,  Adolf,  von  Stuttgart. 

2.  Burkhardt,  Ernst,  von  Esslingen. 

3..  Heer,  Wilhelm  Friedrich,  von  Marbach. 

4.  Jaisle,  Adolf,  von  Riedlingen. 

5.  Kubier,  Albert,  von  Stuttgart. 

6.  Stockinger,  Christian,  von  Igelsberg. 


Personalnachrichten. 


Joseph  Keelhoff  f* 

Am  25.  Novbr.  v.  J.  starb  zu  Neespelt  in  Belgien  der  Oberingenieur 
und  Leiter  der  bekannten  Bewässerungsanlagen  in  der  belgischen  Campine, 
Joseph  Florian  Keelhoff.  Geboren  am  10,  Sept.  1818  zu Neerhaeren, 
war  derselbe  nach  gründlichen  Studien  und  Reisen  zuerst  unter  der 
Leitung  von  N.  Kummer  und  später  als  leitender  Ingenieur  beim  Bau 
und  der  Unterhaltung  der  grossartigen  Bewässerungsanlagen  mit  grossem 
Erfolg  bethätigt.  Er  hat  sich  durch  diese  Thätigkeit  und  sein  im 
Jahre  1856  erschienenes  Werk:  Traite  pratique  de  Firrigation  des 
prairies,  par  J.  Keelhoff^,  Brüssel,  weit  über  die  Grenzen  seines  engeren 
Vaterlandes  hinaus  bekannt  gemacht.  Seh, 


Königreich  Preussen.  Die  bisherigen  Landmesser,  Vermessungs- 
Revisoren  Max  Becker  zu  Lippstadt,  Maximilian  Graebke  zu 
Münster  i.  W.,  Paul  Spilker  zu  Münster  i.  W.,  Wilhelm  Florian  zu 
Soest  und  Emil  Schlichter  zu  Paderborn  sind  zu  Königlichen  Ober- 
Landmessern  ernannt  worden. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht: 
den    nachbenannten  Offizieren    die  Erlaubniss    zur  Anlegung   der  ihnen 
verliehenen  nichtpreussischen  Insignien  zu  ertheilen,  und  zwar: 

des  Grosskreuzes  des  Herzoglich  anhaltischen  Haus- 
Ordens  Albrecht's  des  Bären: 
dem  General-Lieutenant  Schreiber,  Chef  der  Landesaufnahme; 

der  Commandeur-Insignien  zweiter  Klasse  desselben 

Ordens: 
dem  Obersten  Morsbach,  k  la  suite  des  Generalstabs  der  Armee  und 
Abtheilungschef  im  Nebenetat  des  Grossen  Generalstabs; 
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der  Ritter-Insignien  erster  Klasse  desselben  Ordens: 
dem   Hauptmann   de  Graaff^   k  la  suite  des  Generalstabs  der  Armee 
und  vom  Nebenetat  des  Grossen  Greneralstabs; 

femer: 
dem  ständigen  Hülfsarbeiter  für  die  Yermessongs-Angelegenheiten  im 
Ministerium  für  Landwirthschaft,  Domänen  und  Forsten^  Ober-Ver- 
messungs-Inspector  Eunke  den  Rang  der  Bäthe  vierter  Klasse;  sowie 
den  Kataster-Inspectoren  Brostowskizu  Arnsberg,  Efferz  zu  Coblenz, 
Mahler  zu  Potsdam^  Michel  zu  Düsseldorf  und  Rinck  zu  Erfurt  den 
Charakter  als  Steuerrath  zu  verleihen. 

Die  Yermessungsrevisoren  Leuschner  und  Hübler  in  Düsseldorf 
Trembur  in  Trier  und  Börje  in  Neuwied  sind  zu  Ober-Landmessern 
ernannt  worden. 

Königreich  Bayern.  Seine  Königl.  Hoheit  der  Prinz- 
regent geruhten:  dem  EisenbahngeometerEb er sb erger  inNördlingen 
und  dem  ObergeometerSchorer  der  k.  Flurbereinigungscommission  das 
Yerdienstkreuz  des  Ordens  vom  hl.  Michael;  dann  dem  Obergeometer 
der  k.  Staatseisenbahnen  Weninger  den  Titel  eines  k.  Inspectors  zu 
verleihen. 

Baden.  Ernannt:  der  Bezirks^eometer  zweiter  Gehaltsklasse 
Benedikt  Eisele  in  Waldshut  zum  Bezirksgeometer  erster  Gehaltsklasse; 
Geometer  Ludwig  G  ret  her  zum  etatmässigen  Bezirksgeometer  fUr  die 
Amtsbezirke  Buchen  und  Adelsheim  mit  dem  Wohnsitz  in  Buchen; 
Geometer  August  Rumpf  zum  etatmässigen  Bezirksgeometer  für  den 
Amtsbezirk  Wolfach;  Geometer  Johann  G red  er  zum  etatmässigen 
Bezirksgeometer  für  den  Amtsbezirk  Emmendingen;  femer:  der  nicht- 
etatmässige  Trigonometer  Eugen  Vayhinger  beim  technischen  Bureau 
für  Katastervermessung  und  Feldbereinigung  zum  etatmässigen  Trigono- 
meter. Versetzt:  Bezirksgeometer  D u f f n e r  in  Wolfach  nach  Taub er- 
bischofsheim  und  Bezirksgeometer  Blank  in  Breisach  nach  Brncheal. 
In  den  Ruhestand  versetzt  durch  Verfügung  der  Ober  direction 
Dammmeister  Friedrich  Köchlin  in  Offenbnrg.  Gestorben:  Bezirks» 
geometer  Englert  in  Bruchsal  am  28.  Sept.  v  .Js. 
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Die  Photogrammetrie  in  Italien. 

(Nach  einem  in  der  ^Rivista  diTopografia  eCatasto^  vom  Jahre  1889 
erschienenen  Aufsatz  des  Ingenieurs  am  Königl.  Italienischen  militär-geogra- 
phischen  Institut  L.  P.  Paganini,  deutsch  bearbeitet  von  Adolf  Schepp 

zu  Wiesbaden. 


Fortsetzung  und  Schiusa.*) 

IV.  Capitel. 
Die  AnsfUhrnng  der  Feldarbeiten. 

51)  Wenn  man  sich  die  zur  Anfertigung  des  Planes  aufgenommenen 
verschiedenen  Panoramen  näher  ansieht^  so  überzeugt  man  sich  leicht^ 
dass  sie  nicht  alle  gleichzeitig  auch  zur  Illustration  der  Alpen  dienen 
können.  Zur  Anfertigung  einer  Karte  ist  es  nöthig,  dass  die  Pano- 
ramen in  einer  nicht  zu  grossen  Entfernung  von  den  Gegenständen 
aufgenommen  werden,  damit  die  Details  nicht  verloren  gehen  und 
die  ausgewählten  Punkte  in  den  zwei  oder  drei  Panoramen^  welche 
diese  Punkte  enthalten,  hinreichend  deutlich  sind.  Für  die  Illustrations- 
panoramen ist  dagegen  in  Bezug  auf  die  Höhe  der  umliegenden  Punkte 
und  der  Station  der  Abstand  am  besten  der  Art,  dass  man  mit  dem- 
selben Panorama  einen  ausgedehnten  Terrainabschnitt  umfassen  kann» 
Sie  müssen  daher  von  freiliegenden  und  auf  der  Karte  leicht  erkennt- 
lichen Punkten  aufgenommen  werden,  damit  man  sich  auf  der  Karte 
schnell  orientiren  kann  und  aus  der  Ansicht  des  Panoramas  sofort 
den  Charakter  des  Terrains,  dessen  Zeichnung  man  vor  Augen  hat, 
erkennt. 

52)  Nach  diesen  Gesichtspunkten  ist  unter  den  zahlreichen  früher 
aufgenommenen  Panoramen  eine  Auswahl  getroffen  worden.  Die  Aus- 
gewählten werden  von  guten  Zeichnern  copirt  und  später  durch  Photo- 
Zinkographie    vervielfältigt    und    veröffentlicht.      Zugleich    wird    alle& 

*)  Die  beiden   ersten  Theile  dieser  Mittheilung  sind  enthalten  in  dieser 
Zeitschrift  f  V.  1891  S.  65-83  und  S.  328—339. 
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Ntithiire  iJ^geg^en,  bta  sofort  den  TerrainabBchnitt,  den  ste  dantellen, 
zu  erkeimen  und  sieb  auf  der  entsprecbenden  Karte  (»ientiren  zu  körnten. 
53)    Eb  sind  bereit«  die  Anforderungen  beeprocben  worden,  welchen 
Fig.  8  a. 


der  photogrammetrische  Apparat,  den  das  Institut  conatrulren  Hess, 
gratigt.  In  Folge  der  Verbesserungen,  welche  die  Praxis  nach  und 
nach  an  die  Hand  gab,  liefert  derselbe  jetzt  die  Elemente  der  Panorama- 
stationen der  Art,  dase  nur  wenige  Operationen  und  Rechnungen  vor  Be^no 
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des  Zeichnens  nöthig  sind.  Mit  Bücksicht  auf  das  besondere  Terraip,  ist  der 
Apparat  in  ein^  Weise  zerlegbar,  dass  er  auch  auf  schwer  zugängliche 
Punkte  gebracht  werden  kann.  Wir  geben  hier  eine  Abbildung  desselben, 
indem  wir  zugleich  auf  die  Beschreibung  im  2.  Capitel  verweisen. 

54)  Die  Feldarbeit  besteht  in  der  Einrichtung  eines  kleinen 
Laboratoriums  au  dem  Sitz  der  Section,  der  unter  Berücksichtigung  der 
Comunieatianen,  der  zurückzulegenden  Wege,  der  Transportmittel,  des 
Wassers  etc.  ausgewählt  wurde.  Dieses  Laboratorium  enthält  Brom- 
gelatiueplatten  in  hinreichender  Menge,  hundert  Stück  mitunter.  Diese 
werden  in  geeigneten  Kassetten,  welche  sie  vor  Licht  und  Feuchtigkeit 
beschützen,  verschlossen  und  mit  ihnen  und  den  für  ein  Zeltlager 
nöthigen  Geräthen  bricht  man  auf,  um  sich  in  der  Nähe  der  yoraus- 
siehtlich  nöthigen  Stationen  einzurichten.  Von  diesem  zweiten  Punkt 
als  Mittelpunkt  aus  geht  man  dann  jeden  Tag  zur  Ausführung  der 
besagten  Stationen.  An  jedem  Abend  werden  dann  beim  Schein  einer 
kleinen  Laterne  mit  rothen  Scheiben  die  am  Tag  exponirt  gewesenen 
Gläser  mit  neuen  Platten  für  den  folgenden  Tag  vertauscht.  Drei 
bequeme  Tornister  von  geringem  Umfang  und  einem  Oewicht  von  7 
oder  8  Kilogramm  ein  jeder  enthalten  bezüglich  den  Theodolit, 
die  Camera  obscura  und  zehn  Rahmen  für  die  Negativen.  Zwei  Sol- 
daten und  ein  Führer  tragen  das  Ganze. 

55)  Nachdem  das  Instrument  auf  dem  Stationspunkt  bei  gutem 
Wetter  und  günstigem  Licht  aufgestellt  worden,  kann  man,  wenn  nicht 
unvorhergesehene  Zufalle  bei  den  verschiedenen  Correcturen  und  Be- 
richtigungen eintreten,  in  einer  Stunde  das  Panorama  ausführen  und  die 
Station  bestimmen. 

Zur  Bestimmung  der  Station  muss  man  mindestens  drei  oder  vier 
Richtungen  nach  umliegenden  geodätischen  Punkten  nehmen  oder  in 
Ermangelung  derselben  nach  Punkten,  die  schon  vorher  als  photogram- 
metrische  Stationen  bestimmt  Worden  sind  und  auf  denen  man  ein  Signal 
zurückgelassen  hat.  Die  Höhenwinkel  dieser  Punkte  werden  in  ein  be- 
sonderes Notizbuch  eingetragen;  in  demselben  verzeichnet  man  auch, 
nachdem  man  das  aufzunehmende  Terrain  in  den  Brennpunkt  gebracht 
hat,  den  auf  der  Eintheilung  der  Metallplatte  und  der  Kreiseintheilung 
des  Objectivs  abgelesenen  Abstand,  wenn  man  nicht,  wie  gewöhnlich, 
die  Hauptbreimweite  anwendet. 

56)  Das  Panorama  wird  hergestellt,  indem  man  bei  der  ersten 
Perspective  P^  (vergl.  Fig.  8  am  Schlues  des  vorigen  Oapitels)  die 
Hichtung  der  optischen  Achse  der  Camera  obscura  berücksichtigt  und  dann 
immer  36®  zufügt,  um  die  Richtungen  der  folgenden  Perspectiven  P?, 
P^  etc.  zu  erhalten.  Eine  Richtung  nach  einem  geodätischen  Punkt 
dient  als  Anfang,  um  die  Orientirung  des  ganzen  Panoramas  zu  bekommen,* 

57)  In   das  genannte  Notizbuch  (Modell  Nr.  1  siehe  Sohluss  des 

Aufsatzes)  werden  auch  alle  Angaben,   die  man  fUr  die  Auswahl   der 
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folgenden  Stationen  und  für  den  Fortgang  der  Feldarbeit  für  nützlich 
hält;  eingetragen;  so  besonders  auch  die  Dauer  der  Exposition  für  die 
verschiedenen  Platten  je  nach  der  verschiedenen  Beschaffenheit  des  Lichts^ 
damit  man  in  der  Folge  dieses  angewisse  Datum  der  Photographie  inmier 
besser  reguliren  kann.  Zum  Schluss  fügt  man  noch  eine  Skizze  mit  für 
den  Plan  werthvollen  Angaben  bei:  Namen,  Strassen,  Fasspfade,  Hütten  etc. 

58)  Sind  die  Stationen  um  dieses  erste  Centram  beendigt  und  ist 
alles  übrige  Bemerkenswerthe  beim  Durchgehen  des  Terrains  gesammelt 
so  kehrt  man  zum  Sitz  der  Section  und  dem  Laboratorium  zurück,  wo 
die  zurückgebrachten  Negativplatten  entwickelt,  die  bereits  aufge- 
nommenen Panoramen  neu  geordnet  und  die  ausgeführten  Stationen  in 
der  Zeichnung  situirt  werden.  Mit  neuen  präparirten  Platten  bricht 
man  dann  zu  einem  neuen  Centrum  oder  Lager  auf,  um  die  Arbeit  wie 
oben  fortzusetzen.  Bei  alledem  wird  man  Sorge  tragen  den  allgemeinen 
Gang  der  Arbeit  so  zu  reguliren,  dass  zur  günstigsten  Zeit  (das  heisst, 
wenn  der  Schnee  am  wenigsten  tief  liegt,  die  Pässe  von  Schnee  frei 
sind  und  die  Gletscher  sich  ungestraft  passiren  lassen)  die  höchsten 
Stationen,  die  das  beschwerlichste  Zeltlager  erfordern,  ausgeführt  werden 
und  dagegen  die  tieferen,  der  bewohnten  Gegend  näheren,  Stationen 
für  die  übrige  Jahreszeit  aufgehoben  werden. 

59)  Auch  die  Auswahl  der  Stationen  ist  wichtig.  Sie  muss  sich 
richten  nach  der  Höhe  und  dem  Abstand  der  zu  copirenden  Terrain- 
punkte, nach  dem  Maassstabe  des  Planes  und  dem  Charakter  der  Gegend 
da  man  dort,  wo  das  Terrain  durchschnittener  ist,  die  Stationen  vermehren 
muss,  um  keinen  Theil  desselben  zu  verlieren,  während  man  es  andererseits 
in  Anbetracht  der  für  die  Arbeit  in  diesen  Gegenden  beschränkten  Zeit 
vermeiden  muss,  unnütze  Stationen  auszuführen.  Schliesslich  müssen 
sich  diese  Stationen  so  aneinander  schliessen,  dass  jeder  kleinste  Terrain- 
abschnitt von  drei  Stationen  gesehen  wird.  Geschieht  es  nur  von  zweien, 
so  müssen  sich  die  Punkte  durch  gute  Schnitte  bestimmen  lassen,  das 
heisst  die  Visirlinien  dürfen  keine  zu  spitzen  Winkel  miteinander  machen. 

60)  In  Betreff  der  Tageszeit,  zu  welcher  die  Station  am  besten 
ausgeführt  wird,  muss  man  die  allgemeine  Richtung  der  Thäler  mit 
Hücksicht  auf  die  tägliche  Bewegung  der  Sonne  in  Betracht  ziehen,  damit 
man  im  Moment  der  Aufnahme  des  Panoramas  keine  vollständig  im 
Schatten  liegende  Abhänge  hat.  Aus  demselben  Grund  dtlrfen  die 
Stationen  nicht  ausgeführt  werden,  wenn  die  Sonne  zu  niedrig  steht. 
In  diesem  Fall  hat  man  noch  den  Uebelstand,  dass  eine  oder  zwei 
Perspectiven,  die  in  der  Richtung  der  Sonne  genommen  werden,  ver- 
schleiert bleiben  und  mit  einem  doppelten  Bild  der  Fäden  versehen  sind. 
Das  eine  Bild  entsteht  durch  die  Wirkung  der  in  die  Camera  obscura 
dringenden  Sonnenstrahlen,  das  andere  durch  die  in  den  beiden  Linsen- 
combinationen  des  Objectivs  bewirkte  Brechung  derselben. 
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Man  muss  schliesslich  bedenken,  dass  für  gute  photographische 
Bilder  die  Vormittagsstunden  besser  sind,  da  Nachmittags  besonders  im 
Gebirge  die  Atmosphäre  mit  Dünsten  und  Nebel  gefltUt  ist. 

61)  Von  jeder  mitgebrachten  Negativplatte  werden  wenigstens  zwei 
positive  Abdrücke  auf  Eiweisspapier  genommen.  Von  diesen  dient  der 
eine  zur  Herstellung  des  för  die  Feststellung  der  Punkte  zweiter  Ordnung 
erforderlichen  Panoramas,  während  aus  dem  andern  die  für  den  Plan  nöthigen 
Maasse  der  Abcissen  und  Ordinaten  entnommen  werden.  Diese  Maasse  muss 
man  von  losen  Positiven  entnehmen,  da  die  verschiedenen  Positiven  P\ 
P2  etc.  beim  Aufleimen  auf  Pappdeckel  bedeutende  Verzerrungen  erleiden. 

V.  Capitel. 
Die  Ansfiihnmg  der  horizontalen  Anfaahme. 

62)  Um  aus  den  Panoramen  die  entsprechende  Karte  herzustellen, 
werden  zwei  Reissbretter  mit  Papier  überzogen,  das  eine  für  die  Con- 
struction, um  alle  zur  Bestimmung  der  Punkte  nöthigen  graphischen 
Operationen  auszuführen,  das  andere  für  den  definitiven  Plan. 

Auf  den  beiden  Reissbrettern  werden  mit  gleicher  Genauigkeit  die 
trigonometrischen  Punkte,  die  bei  der  Feldarbeit  benutzt  wurden,  mit 
Hülfe  ihrer  Coordinaten,  wie  gewöhnlich,  aufgetragen.  Darauf  werden 
alle  Panorama-Stationspunkte  eingezeichnet,  indem  man  ihre  Lage  ent- 
weder auf  die  Pothenot'sche  Art  Fig.  9. 
oder  graphisch  bestimmt. 

63)  Mit     einem     besondern 
graphischen  Transporteur    für    die 
mit  dem  Theodoliten  im  Feld  aufge- 
nommenen Richtungen  und  mittelst 
Pauspapier  lassen  sich  die  Stationen 
auf  den  beiden  Reissbrettern  schnell 
und  mit  grosser  Genauigkeit  auf- 
tragen.    Dieser    Transporteur    mit 
beweglicher  Anfangsrichtung  (Fig  9.) 
besteht    aus     zwei     concentrischen 
Kreisen,  von  denen  der  eine  Ä  A  sich 
in  dem  andern    BB   um    eine   im 
Centrum  des  äusseren  Kreises  befes- 
tigte Achse  C  drehen  lässt.  Diese  Be- 
wegung ertheilt  man  mittelst  zweier 
"Vorsprünge  SS,   die   auf  einer  mit 
dem  beweglichen  Kreis  verbundenen 
Platte  a  liegen.     Der  innere  Kreis 
ist  in  Grade  und  halbe  Grade  ein- 
getheilt,    der    äussere    trägt    einen  Nonius   w,    dessen    Nullpunkt    der 
Schneide   eines  Lineals  hh  entspricht,   welches   mit  dem   äusseren  Kreis 
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fest  verbanden  ist  and  die  Bichtong  eines  Darehmessers  desselben  hat. 
Auf  dem  Nonias  n  liest  man  in  Minuten  and  halben  Minuten  die  Brüche 
der  Theile^  in  welche  der  Kreis  getheilt  ist,  ab.  Eine  Druckschraube  jP 
dient  zur  Feststellung  des  inneren  Kreises  im  äusseren. 

Eine  Alhidade  D  mit  einem  Lineal,  dessen  Schneide  ebenfalls  die 
Richtung  eines  Durchmessers  der  Kreise  hat,  lässt  sich  um  die  Achse  C 
drehen  und  läuft  auf  den  Kreisen  selbst,  deren  oberer  Rand  in  einer 
und  derselben  Ebene  liegt* 

Sie  ist  mit  einem  Nonius  n^  versehen,  der  wie  der  vorige  einge- 
theilt  ist  und  dessen  Nullpunkt  der  Schneide  des  beweglichen  Lineals 
entspricht;  eine  zweite  Druckschraube  P^  dient  zum  Feststellen  der 
Alhidade  auf  dem  äusseren  Kreis. 

Schliesslich  dient  an  der  Achse  C  ein  Schraubenbolzen  mit  abge- 
stumpft-kegelförmiger Höhlung  zum  sicheren  Verschluss  eines  Glimmer- 
blättchens,  auf  welchem  der  gemeinschaftliche  Mittelpunkt  der  beiden 
Kreise  bezeichnet  ist.  Dieses  Olimmerblättchen  kann  man  leicht  um- 
tauschen und  die  Lage  des  Centrums  des  Instruments  mit  Genauigkeit 
auf  ihm  angeben. 

64)  Wenn  man  mit  dem  gewöhnlichen  Transporteur  die  verschiedenen 
mit  dem  Theodolit  aufgenommenen  Richtungen  in  einem  gegebenen  Stations- 
punkt graphisch  auftragen  will,  so  muss  man  zuerst  alle  nötbigen  Additionen 
und  Subtractionen  machen,  um  die  Winkel  zwischen  den  verschiedenen 
Richtungen  zu  bekommen,  das  heisst,  die  auf  dem  Theodolit  gemachten 
Ablesungen  auf  den  Anfangspunkt  Null  reduciren,  eine  langwierige 
Operation,  wenn  es  sich  darum  handelt  auf  diese  Weise  eine  grosse  Anzahl 
Punkte  zu  situiren.  Der  eben  beschriebene  Transporteur  dagegen  kann 
sowohl  als  gewöhnlicher  Transporteur  benutzt  werden,  wenn  man  den 
Nullpunkt  des  inneren  Kreises  auf  den  Nullpunkt  des  äusseren  einstellt 
und  in  dieser  Lage  die  Schraube  P  schliesst,  als  er  auch  dazu  dienen 
kann,  in  der  Zeichnung  die  Richtungen,  wie  sie  auf  dem  Theodoliten 
abgelesen  wurden,  das  heisst  auf  eine  beliebige  Anfangsrichtung,  die 
nicht  Null  ist,  bezogen,  direct  aufzutragen. 

65)  Es  reicht  dazu  aus,  den  inneren  Kreis  zu  drehen,  bis  der 
Nullpunkt  des  äusseren  auf  der  Eintheilung  des  beweglichen  Kreises  der 
Ablesung  der  Anfangsrichtung  der  mit  dem  Theodoliten  gemachten  Be- 
obachtungen entspricht;  mit  derselben  Schraube  P  stellt  man  dann  die 
beiden  Kreise  in  dieser  Lage  fest.  Auf  der  Zeichnung  oder  auf  dem 
Pauspapier,  wenn  man  die  Station  durch  die  Pausen  der  Linien  angeben 
will,  und  mit  dem  Centrum  des  Instrumentes  in  dem  Punkt,  der  die 
Station  bezeichnen  soll,  zieht  man  die  Linie  längs  des  festen  Lineals  b. 
Man  lässt  dann  nacheinander  den  Nullpunkt  des  Nonius  n^  der  Alhidade  2> 
durch  die  verschiedenen  anderen  von  der  Station  ausgehenden  Richtungen 
gehen,  welche  man  auf  dem  inneren  Kreis  abliest  und  zieht  mit  dem 
Bleistift   die  entsprechenden  Linien   längs  der  Schneide  des  Lineals  d. 
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Während  der  Bewegung  der  Alhidade  trägt  man  dafür  Sorge,  .daaa  das 
Instrument  sich  nicht  aus  seiuer  durch  die  erste  Lime  angegebenen 
Anfangslage  verschiebt. 

66)  Die  Pausen  der  von  den  Stationen  ringsum  ausgehenden  Linien 
erhält  man  mit  dem  in  Hede  stehenden  Instrument  sehr  genau  und  daher 
findet  man  mit  ihrer  Hülfe  auf  den  beiden  Reissbrettern  die  betreffenden 
Stationen  so  genau  und  schnell,  wie  es  das  Zeichnen  nur  zulässt,  wenn 
man  eine  hinreichende  Anzahl  von  Richtungen  nach  gut  bestimmten  und 
um  die  Station  gleichmässig  vertheilten  Punkten  hat. 

I)er  eben  beschriebene  Transporteur  dient  auch  dazu,  auf  dem 
Constructionszeichenbrett  die  Lage  der  Punkte  zu  bestimmen,  die 
ihrer  Wichtigkeit  wegen  oder  zur  Controle  mit  dem  Theodolit  aus  ver- 
schiedenen Stationen  eingeschnitten  wurden,  oder  auch,  wie  wir  sehen 
werden,  um  die  Orientirung  einer  Perspective  auf  das  Brett  zu  bringen, 
wenn  diese  Perspective  keine  trigonometrischen  Punkte  enthält  oder  das 
Bild  dieser  Punkte  nicht  klar  genug  ist. 

67)  Sind  nun  auf  den  beiden  Brettern  die  Stationen  und  alle  die- 
jenigen Punkte,  die  man  mit  dem  Theodolit  von  ihnen  aus  einge- 
schnitten hat,  situirt,  so  geht  man  dazu  über,  auf  dem  Constructions- 
brett  die  zur  Bildung  der  Karte  ausgewählten  Punkte  zweiter 
Ordnung  der  Perspectiven  zu  bestimmen.  Zu  diesem  Zweck  corrigirt 
man  zuerst  auf  die  früher  beschriebene  Art  die  verschiedenen  Elemente 
der  Panoramen  und  sucht  dann  diese  Punkte  aus  und  macht  sie  kenntlich, 
das  heisst,  man  sucht  auf  je  zwei  Panoramen  beiden  gemeinschaftliche 
und  gut  kenntliche  Punkte,  wählt  sorgfllltig  diejenigen  aus,  die  man 
für  die  nützlichsten  hält,  entweder  um  die  Höhencurven  zu  ziehen  oder 
für  den  allgemeinen  Verlauf  der  Kämme,  die  Richtnng  der  Sturzbäche, 
die  Grenzen  der  Gletscher  etc.  Ihre  Anzahl  regulirt  man  nach  dem 
Maassstab  und  der  verlangten  Genauigkeit;  zugleich  werden  solche 
Punkte  auf  den  Panoramen  durch  Zahlen  oder  Buchstaben  in  (rother) 
Farbe  bezeichnet. 

68)  Anstatt  auf  dem  Constructionsbrett  die  Horizontalprojectionen 
aller  Perspectiven  oder  die  Polygone  der  Panoramen  einzuzeichnen,  eine 
Operation,  die  sehr  viel  Zeit  erfordert,  kann  man  mit  dem  Fig.  11  ab- 
gebildeten Instrument  unmittelbar  auf  dem  Constructionsbrett  die  Horizontal- 
richtungen nach  den  verschiedenen  einzuzeichnenden  Terrainpunktem 
ziehen,  deren  Bilder  mau  auf  die  eben  angegebenene  Art  auf  dea 
Panoramen  ausgewählt .  und  bezeichnet  hat. 

V  (Fig.  10)  sei  der  in  der  Zeichnung  angegebene  Stationspunkt 
Off  die  Horlzontalprojection  einer  Perspective,  die  nach  dem  Signal  S,. 
einem  bestimmten  Terrainpunkt,  prientirt  ist.  VP  senkrecht  auf  OO 
sei  die  Brennweite  f  und  P  der  Hauptpunkt  der  Perspective.  Wie  man 
gesehen  hat,  zählen  von  diesem  Punkt  aus  auf  Off  die  Abscissen  x^x'  , . . 
der  Bilder  a,  J...    der  Terrainpunkte   A^  B^,,.    Sie  werden  auf  der 
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Perspective  gemessen^  um  die  entsprechenden  Horizontalricbtnngen 
VÄy  VB  in  der  Zeichenebene  zu  bekommen.  Ps  auf  00'  ist  das 
S  Maass  der  Orientirung  cd  der 

Perspective.    Man  verlängere 
V  A  /  B  FP  um  FF  =  FP=/^und 

ziehe  durch  P'  0"  O"  senk- 
recht auf  FP'.    Ebenso  ver- 
längere  man    VB,    VÄ,    VS 
bis  zu  ihrem  Durchschnitt  mit 
0"  0"';rf,y...s' seien  diese 
Durchschnittspunkte;  da  VP* 
=  FP  und  00'  und  0'"0' 
parallel  sind,  so  sind  die  recht- 
winkligen   Dreiecke    VP  a  , 
VFV  und  VFs  bezüglich 
den  Dreiecken  VPa,    VPh, 
VPs  congruent,  weshalb  auch 
Fol  =  Pa  =  X,   PV  = 
Ph  =  x'  ist   und  P d  =P8 
auch   das  Maass  der  Orienti- 
rungö)  auf  derPerspectivegiebt. 
69)    Nach  diesem  Princip  wurde 
der    graphische  Sector  Fig.    11   con- 
struirt,  um   vom  Stationspunkt  in  der 
Zeichenebene    aus    die   verschiedenen 
Horizontalrichtungen  nach  den  Punkten 
zweiter   Ordnung   der  Perspective   zu 
ziehen. 

Die  Metallplatte  in  Form  eines 
Kreissectors  V88'  lässt  sich  in  der 
Zeichenebene  mit  ihrem  Scheitel  F  als 
Centrum  um  eine  starke  Nadel  drehen^ 
die  in  den  Stationspunkt  befestigt 
wird.  Zu  diesem  Zweck  wird  die 
Nadel  in  einen  Spalt  gesteckt,  der  so 
breit  ist,  wie  ihr  Durchmesser  und 
der  in  einem  in  Fgelegenen  drehbaren 
Knopf  r  ebenso  wie  auch  im  Scheitel 
des  metallischen  Sectors  angebracht  ist. 
Ein  Lineal  von  Metall  R  K'  lässt 
sich  ebenfalls  um  den  Punkt  F  drehen 
und  durchläuft  mit  seinem  Ende  JS'  den  Bogen  SS'  des  Sectors.  Es 
wird  an  dem  drehbaren  Knopf  r  von  einem  Ring  gehalten,  in  welchem 
ebenfalls  ein  Spalt,   wie  der  am  Knopf  und  am  Sector  angebracht  ist. 
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Wenn  sich  das  Lineal  und  der  Knopf  in  einer  bestimmten  Stellung 
befinden^  so  fallen  die  genannten  drei  Spalte  im  Sector,  Knopf  und  dem 
Ring  des  Lineals  zusammen  und  die  Nadel  kann  in  V,  das  Rotations- 
centrum,  eindringen.  Durch  eine  Yiertelumdrehung  des  Knopfes  r  wird 
die  Nadel  in  eine  Oeffnung  fest  eingeschlossen,  die  den  Durchmesser 
der  Nadel  hat;  um  die  Nadel  kann  alsdann  das  ganze  System  rotiren 
und  durch  das  Centrum  der  Nadel  geht  die  Schneide  des  Lineals  B,R\ 

Die  Hebelschraube  m  dient  dazu  die  beweglichen  Yerlängerungs- 
schenkel  nn  in  einer  geeigneten  Führung  in  der  Richtung  der  Mittel- 
linie des  Metallsectors  in  Bewegung  zu  setzen.  Die  Achse  des  Instruments 
ist  der  mit  der  Mittellinie  zusammenfallende  und  durch  das  Rotations- 
centrum V  gehende  Radius  des  Metallsectors.  Rechtwinklig  zu  diesem 
Radius  lässt  sich  das  auf  den  beweglichen  Verlängerungsschenkeln  be- 
festigte stählerne  Lineal  T  mittelst  der  Schraube  m  parallel  zu  sich 
selbst  bewegen.  Bei  der  Bewegung  dieses  Lineals  laufen  seine  Enden 
auf  zwei  der  Achse  des  Instruments  parallelen  Leisten  u  u',  auf  welchen 
eine  Eintheilung  eingebracht  ist,  die  in  Millimetena  den  Abstand  der  auf 
dem  Lineal  eingeschnittenen  Linie  06  von  dem  in  F  gelegenen  Gentrum 
der  Nadel  angibt.  Die  Enden  06  dieser  Linie  sind  die  Anfangspunkte 
zweier  auch  in  das  stählerne  Lineal  eingeschnittenen  Nonien,  welche  die 
Zehntelmillimeter  des  auf  den  Leisten  u  ui  abgelesenen  Abstandes  geben. 

Die  Linie  od  ist  normal  zur  Achse  des  Instruments  und  wenn  sie 
mittelst  der  Schraube  m  in  den  Abstand  f  vom  Punkt  V  gebracht  ist, 
stellt  sie  die  Horizontlinie  oder  die  Horizontalprojection  einer  mit  einem 
Objectiv  von  der  Brennweite  f  erhaltenen  Perspective  dar  (verkehrt  ge- 
sehen, wie  die  Horizontlinie,  welche  man  auf  dem  matten  Glas  der 
Camera  obscura  sieht). 

Der  Punkt  P,  der  Durchsehnittspunkt  der  Achse  des  Instruments  mit 
4>  6 y  ist  der  Hauptpunkt,  er  ist  durch  eine  kleine  Aushöhlung  bezeichnet, 
um  die  Spitze  des  Zirkels  darin  einzusetzen. 

Die  Schraube  e  dient  dazu  das  stählerne  Lineal  in  unveränderlicher 
Lage  festzustellen,  wenn  es  in  dem  gewünschten  Abstand  vom  Rotations- 
centrum Fist.  Zwei  Schraubenknöpfe  WW%  in  welchen  sich  mittelst 
einer  kleinen  Druckschraube  eine  feine  Nadel  befestigen  lässt,  drücken, 
w^enn  sie  angezogen  werden,  die  Nadel  in  das  im  nöthigen  Abstand  be- 
findliche Constructionsbrett^  um  den  Metallsector  auf  der  Zeichenebene 
;zu  befestigen. 

Der  Bogen  S8^  des  Sectors  trägt  eine  Eintheilung  mit  kleinsten 
Abtheilungen  von  !(/,  der  Nullpunkt  dieser  Eintheilung  befindet  sich 
auf  der  Achse  VF  des  Instruments  und  man  liest  die  Grade  von  0<>  bis  25® 
nach  den  beiden  Enden  des  Bogens  hin  ab. 

Das  Lineal  oder  die  Alhidade  RB!  trägt  einen  Nonius,  um  in 
Minuten  und  halben  Minuten  die  Brüche  der  Theile,  in  die  der  Bogen  SS 
-eingetheilt  ist,  abzulesen,  femer  eine  Druckschraube  z  mit  einer  Gegen- 
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platte^  um  das  Ende  B  der  Alhidade  aaf  dem  Bogen  des  Sectors  und 
auf  dem  stählernen  Lineal  T  festzustellen. 

Bei  Anwendung  desselben  photographischen  Objectivs,  bleibt  der 
Abstand  VP  constant;  das  eben  beschriebene  Instrument  ist  jedoch 
mit  einer  durch  die  Hebelschraube  m  zu  verändernden  Gr^tose.  FP  her 
gestellt;  der  besprochenen  nöthigen  Bectificationen  wegen  und  um  es  fUr 
PerspectiveUi  die  man  mit  Objectiven  von  einer  Brennweite  von  230  bis 
260  mm  erhalten  hat,  benutzen  zu  kennen.  Wie  wir  gesehen,  hat  das 
Objectiv  des  im  Anfang  beschriebenen  photographischen  Apparats  eine 
Hauptbrennweite  von  244,5  mm. 

70)  um  auf  dem  Constructionsbrett  die  Riebtungen  nach  den 
in  einer  Perspective  abgebUdeten  Terrainpunkten  zu  ziehen,  muss  man 
zuerst  das  Instrument  ödit  seinem  Scheitel  V  an  der  in  den  Stations- 
punkt gesteckten  Nadel  befestigen,  indem  man  sich  vergewissert,  dass 
die  Nadel  in  dem  drehbaren  Knopfe  r  keinen  Spielraum  hat.  Man 
überzeugt  sich  dann,  dass  die  Linie  oo'  genau  in  dem  gehörig  rectificirten 
Abstand  f  von  dem  Centrum  der  Nadel  ist  und  alsdann  orieatirt  man 
das  Instrument,  das  heisst  VP  nach  einem  in  der  Zeichnung  eingetragenen 
trigonometrischen  Punkt. 

71)  Wenn  der  trigonometrische  Punkt  in  der  Perspective  hinreichend 
deutlich  ist,  greift  man  mit  dem  Zirkel  seine  Abscisse  ab  und  trägt  sie 
in  umgekehrtem  Sinn  auf  der  Linie  oo '  auf,  indem  man  die  eine  Spitze 
des  Zirkels  in  P  einsetzt  und  gegen  die  andere,  die  sich  auch  auf  der 
Linie  oo'  befindet,  die  Schneide  des  Lineals  RR'  lehnt,  welches  man 
alsdann  mit  seinem  Ende  B'  mittelst  der  Druckschraube  z  auf  dem 
Bogen  des  Sectors  feststellt.  Darauf  dreht  man  den  Metallsector  um  die 
Nadel,  bis  das  andere  Ende  R  des  Lineals,  welches  sich  mit  dem  Sector 
dreht,  durch  den  in  Rede  stehenden  trigonometrischen  Punkt  geht.  In 
dieser  Lage  wird  der  Sector  auf  der  Zeichnung  mittelst  der  kleinen 
Nadeln  in  W  und  W  befestigt. 

72)  Alsdann  macht  man  das  Ende  R'  des  Lineals  frei;  mit  Hülfe 
der  mit  dem  Zirkel  auf  der  Perspective  abgegrififenen  und  in  xungekehrtem 
Sinn  nacheinander  von  P  aus  auf  oo'  aufgetragenen  (die.  Schneide  des 
Lineals  B'  wird  behutsam  gegen  den  Zirkel  gestützt)  Abscissen  zieht 
man  dann  auf  der  Zeichnung  mit  Bleistift  längs  der  Schneide  des  Lineals 
R  die  entsprechenden  horizontaleu  Richtungen. 

73)  Wenn  der  trigonometrische  Punkt  seiner  Entfernung  wegen 
oder  weil  sein  Bild  nicht  klar  genug  ist,  in  der  Perspective  nicht  gut 
bestimmt  ist,  orientirt  man  das  Instrument  in  der  Zeichenebene  mit 
Hülfe  der  Orientirung  cd  der  Perspective,  welche  man  aus  dem  Peld- 
notizbuch  (M.  1)  entnimmt;  das  Ende  i^'  der  Alhidade  wird  so  eingestellt 
und  befestigt,  dass  die  Alhidade  mit  der  Achse  des  Instruments  den 
Winkel  a>  macht,  den  man  in  umgekehrtem  Sinn  auf  der  Eintheilung 
des  Bogens  des  Sectors  abzählt.     Wie  vorher  lässt  man  dag  Instrument 
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sich  um  die  Nadel  drehen,  bis  das  andere  Ende  R  des  Lineals  durch 
den  betreffenden  trigonometrischen  Punkt  geht.  In  dieser  Lage  wird 
das  Instrument  auf  dem  Constructionsbrett  befestigt,  um  alsdann,  wie 
gezeigt,  zu  dem  Ziehen  der  Horizontalrichtungen  nach  den  Paukten 
zweiter  Ordnung  der  Perspective  überzugehen. 

74)  Wenn  eine  Perspective  des  Panoramas  so  aufgenommen  wurde, 
dass  die  optische  Achse^  der  Camera  obecura  sich  iu  der  Richtung  nach 
einem  trigonometrischen  Punkt  befand,  das  heisst,  wenn  dieser  Punkt 
sich  in  der  Perspective  auf  der  Verticalachse  oder  F-Aohse  befindet,  so 
geschieht  die  Orientirung,  indem  man  den  NuUpunkt  de^  NoniuB  der 
Alhidade  auf  den  Nullpunkt  der  Eintheilung  des  Bogens  des  Sectors 
einstellt  und  die  Alhidade  in  dieser  Lage  mit  der  Druckschraube  be- 
festigt; im  üebrigen  verfährt  man  wie  vorher. 

75)  Wenn  schliesslich  in  der  Perspective  keine  Bilder  vorher  be- 
stimmter Punkte  enthalten  sind,  so  stellt  man  ebenfalls  die  Alhidade 
mit  dem  Nullpunkt  ihres  Nonius  auf  den  Nullpunkt  der  Eintheilung  des 
Sectorbogens  ein  und  dreht  das  Instrument  um  die  Nadel  bis  die  Schneide 
des  Lineals  B  mit  einer  Graden  zusammenfällt,  die  man  vorher  mit  dem 
früher  beschriebenen  Transporteur  gezogen  hat,  und  welche  in  dem 
Stationspunkt  mit  der  Richtung  nach  einem  trigonometrischen  Punkt 
einen  Winkel  macht,  der  der  entsprechenden  aus  dem  Feldnotizbuch 
entnommenen  Orientirung  a>  gleich  ist. 

76)  Sind  die  Horizontalrichtungen  nach  den  verschiedenen  Punkten 
des  Panoramas  gezogen,  so  werden  dieselben  mit  den  nämlichen  Zahlen 
oder  Zeichen  versehen,  die  zur  Bezeichnung  derselben  Punkte  auf  dem 
Panorama  dienten,  um  sie  leicht  wiederzufinden,  wenn  man  in  der  Folge 
ihren  Durchschnitt  mit  deü  entsprechenden  Richtungen  von  anderen 
Stationspunkten  aus  sucht. 

Auf  solche  Weise  werden  durch  Schnitte  iu  der  Zeichenebene  die 
verschiedenen  Punkte  zweiter  Ordnung  bestimmt,  die  zur  Zusammen- 
setzung des  entsprechenden  Planes  dienen  sollen. 

77)  Es  ist  gut,  wenn  man  nach  und  nach,  so  wie  die  verschiedenen 
Punkte  auf  dem  Constructionsbrett  situirt  sind,  sie  Huf  das  für  den  Plan 
bestimmte  Brett  mit  Hülfe  von  Pauspapier  und  unter  Anlehnung  an  die 
trigonometrischen  Punkte  und  die  früher  eingezeichneten  photographischen 
Stationen  überträgt,  um  die  Bleistiftlinien,  die  zu  ihrer  Bestimmung 
dienten,  auslöschen  und  die  folgenden  graphischai  Bestimmungen  anderer 
Terrainpunkte  leichter  ausführen  zU  kOnnen. 

VI.  Gapitel. 
Ansftthrang  der  Höhenanfiialmie. 

78)  Hat  man  die  Lage  der  wichtigsten  Punkte  zweiter  Ordnung 
controlirt,   so  erübrigt  noch,  die  Höhe  der  verschiedenen  Stationspunkte 
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nnd  der  Funkte  zweiter  Ordnnng  der  PerBpectire  zn  bestimmen,  um 
aUdann  zwischen  denselben  in  der  Zeichenebene  die  HShencnrven 
einzufügen. 

Mit  dem  in  Fig.  13  dargestellten  graphischen  HShenmeBser  kann 
man  die  Hohe  der  Stationspankte  mit  Httlfe  ihres  graphischen  Abstandes 
von  den  trigonometrisohes  Funkten  und  der  mit  dem  Theodolit  gemes- 
senen nnd  in  das  Feldnotizbnch  (Mod,  1)  eingetragenen  HOhenwinkel 
dieser  trigonometrischen  Pnnkte  erhalten.  Die  HOhe  der  Fnnkte  zweiter 
Ordnung  bestimmt  man  mit  demselben  mit  HUlfe  Ihres  graphischen 
Äbatandes  von  den  Stationspnnkten  and  ihren  anf  den  Perspectiven 
gemessenen  Ordinateny. 

"«■'^  79)     Zwei    Lineale   L,    M 

^  lanfen   längs   dem  Limbns  eines 

Lineals  AB,  indem  sie  senkrecht 
zu    dem    Limbus   bleiben.      Zu 
diesem  Zweck  sind  sie  an  zwei 
Länfem    L',    M"  befestigt,    die 
sich  in  den  parallel  zu  einander 
auf  dem  Lineal  Ä  B  angebrach- 
ten Führungen  gg'  bewegen.  Der 
erste  L'    lässt   sich  mittels    des 
Knopfes    0  frei    bewegen  und 
der  zweite  M'  erhält  seine  Be- 
wegung   durch    den    drehbaren 
Knopf  p,    der  mit  einem  feinen 
Getriebe    versehen    ist,    das    in 
die  in  die  Führungen  des  Line- 
als AB  eingeschnittenen  Zähne 
*    eingreift.      Das    weitere   Lineal 
oder  die  Albidade  d  d'  ist  mit  ihrem  Ende  d  an  einem  in   V  gelegenen 
Zapfen  auf  dem  Limbus  des  Lineals  A  B  befestigt.     Die  Alhidade  lässt 
sich   um  diesen  Zapfen  drehen  und   durchlauft  mit  ihrem  andern  Ende 
d'  den  eingetheilten  Limbos  <?.    Der  Zapfen  ist,  wie  der  an  dem  Scheitel 
des   vorher    beschriebenen    graphischen   Sectors,    mit    einem    drehbaren 
Knopf  r  versehen,  an   dem   sich  ein  Spalt  befindet,  der  Art,  dass  man 
das  Lineal  AB  zugleich  mit  der  Alhidade  dd',  um  die  in  den  Stations- 
pankt  auf   dem   Constrnctionsbrett    gesteckte  Nadel  drehen  kann. 
Zu    diesem   Zweck    haben    der    Zapfen,   der   drehbare   Knopf  und   das 
Charnier,   das   die  Alhidade  mit   den   Zapfen  verbindet,  ein  jedes  einen 
Spalt,  die  in  dem  Rotationscentmm   V  zusammenstossen  und  durch  wel- 
che die  Nadel  gesteckt  werden  kann,  wenn  die  drei  genannten  Theile 
des  Instruments   eine  bestimmte  Lage   haben.     Mit   einer  Viertelumdre- 
hung des  Knopfes  r  wird  die  Nadel  in  eine  Oelfnang  fest  eingeschlossen, 
die   denselben   Durchmesser   wie  die   Nadel   hat.     Um    die  Nadel  lässt 
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sich  das  Instrument  drehen  und  durch  ihr  Centrum  gehen  die  Schneiden 
des  Lineals  AB  und  der  Alhidade  dd\ 

Die  Alhidade  ist  mit  einem  Nonius  n  versehen^  der  in  Minuten 
und  halben  Minuten  die  Brüche  der  Theile^  in  die  der  Limbus  G  getheilt 
ist,  angiebt.  Auf  ihm  liest  man  die  Winkel  ab,  welche  in  V  zwischen 
den  Schneiden  der  beiden  Lineale  in  ihren  verschiedenen  Stellungen 
gebildet  werden.  Wenn  beide  Schneiden  zusammenfallen,  so  fällt  der 
Nullpunkt  des  Nonius  mit  dem  Nullpunkt  der  Limbuseintheilung  zusammen. 

Die  Achse  des  Instruments  ist  die  Schneide  des  Lineals  AB,  die 
durch  das  Rotationscentrum  V  geht,  welches  auf  der  Limbuseintheilung 
dem  Anfang  dieser  Theilung  entspricht.  Diese  Achse  geht  auch  durch 
den  auf  der  Geraden  Pq  gelegenen  Punkt  P.  Diese  Gerade  ist  auf 
dem  beweglichen  Lineal  M  eingeschnitten  und  bleibt  bei  den  Bewegungen 
des  letzteren  immer  senkrecht  zur  Achse. 

Die  Linie  Pq  entspricht  dem  Nullpunkt  eines  Nonius  n',  der  mit 
dem  Lineal  M  verbunden  ist  und  bei  den  Bewegungen  desselben  auf 
der  Führung  g  läuft.  Auf  dieser  Führung  ist  eine  EinÜieilung  eingerissen, 
die  in  Millimetern  den  Abstand  der  auf  dem  Lineal  M  eingeschnittenen 
Linie  Pq  von  dem  Centrum  der  in  V  befindlichen  Nadel  anzeigt.  Der 
Nonius  giebt  dann  in  Zehntelmillimetern  die  Brüche  der  Theile  der  ge- 
nannten Eintheilung.  * 

Wird  die  Linie  Pq  mittelst  des  drehbaren  Knopfes  p  in  den  Ab- 
stand f  vom  Punkt  V  gebracht,  so  kann  sie  die  auf  der  Perspective 
gezogene  X-Achse  und  der  Punkt  P  den  Hauptpunkt  der  Perspective 
darstellen  (Fig.  2  im  3.  Capitel).  In  diesem  Fall  kann  die  Linie  Pq 
auch  die  F- Achse  der  Perspective  m  n  darstellen,  vorausgesetzt,  dass  die 
Verticalebene,  die  VP  und  diese  Achse  enthält  durch  Drehung  um  VP 
in  die  Horizontalebene  VPO  geklappt  wird. 

Wie  bei  dem  früher  beschriebenen  Instrument  ist  der  Punkt  P  auf 
der  Linie  des  Lineals  M  durch  eine  kleine  Höhlung  bezeichnet,  in  die 
die  Spitze  des  Zirkels  gesetzt  wird,  wenn  mit  demselben  die  auf  der 
Perspective  abgegriffenen  Abscissen  oder  Ordinaten  aufgetragen  werden. 

Trägt  man  auf  diese  Weise  die  Abscisse  eines  Punktes  a  der  Per- 
spective mn  auf  die  Linie  Pq,  die  im  Abstand  f  vom  Punkt  V  liegt, 
auf  und  ist  die  eine  Spitze  des  Zirkels  in  P,  so  stellt  die  andere  auf 
der  Linie  Pq  die  Horizonti^lprojection  a'  des  Punktes  a  der  Perspec- 
tive m  n  auf  die  Horizontlinie  o  o'  dar.  Lehnt  man  wider  diese  zweite 
Spitze  in  a'  die  Schneide  der  Alhidade,  so  stellt  das  von  der  Schneide 
der  Alhidade,  des  Lineals  A  B  und  der  Linie  des  Lineals  M  (Flg.  12) 
gebildete  Dreieck  das  Dreieck   VPo!  der  Fig.  2  dar. 

An  dem  Ende  ä!  der  Alhidade  läuft  mit  Hülfe  eines  drehbaren 
Knopfes  £  mit  entsprechendem  Getriebe,  das  in  die  Zähne  eines  Ein- 
schnittes eingreift,  längs  der  Schneide  der  Alhidade  der  Index  in  Stahl  i. 
Bringt    man  diesen  Index  auf  den    Punkt   a',   den  Durchschnittspunkt 


78  Schepp.    Die  Photogrammetrie  in  Italien. 

der  Schneide  der  Alhidade  und  des  Eingchoittes  auf  dem  Lineal  My 
80  hat  man  anf  der  Sehneide  der  Alhidade  den  Horizontalahstand  Va' 
des  Punktes  a  der  Perspective,  das  heisst  die  GrOsse  d  yerzeicfanet  (Fig.  2). 

Mit  dem  Index  i  in  dieser  Lage  wird  die  Alhidade  um  das  Centrum 
V  gedreht,  bis  ihre  Schneide  mit  P  F,  das  heisst,  der  Achse  des  Instru  - 
ments  zusammenfällt.  Alsdann  wird  das  Lineal  M  mittelst  des  drehbaren 
Knopfes  p  von  dem  Punkt  V  entfernt,  bis  seine  Linie  Pq  durch  den 
Index  i  geht.  Auf  solche  Weise  haben  wir  den  Abstand  d  auf  die 
Achse  des  Instruments  aufgetragen,  das  heisst,  wir  haben  die  auf  den 
Lineal  M  eingeschnittene  Linie  Pq  in  den  Abstand  d  vom  Gentram 
der  in  V  steckenden  Nadel  gebracht.  Trägt  man  alsdann  mit  dem 
Zirkel  die  auf  der  Perspective  mn  gemessene  Ordinate  y  auf  Pj,  das 
sich  in  dieser  neuen  Lage  befindet,  auf,  indem  man  die  eine  Spitze  in 
P  einsetzt  und  gegen  die  andere  Spitze  die  Schneide  der  Alhidade 
Fig.  12  lehnt,  so  stellt  das  aus  den  drei  Beinen  des  Instruments  gebil- 
dete Dreieck  VPa  das  verticale  um  die  Linien  Va  in  die  Horizontal- 
ebene geklappte  Dreieck   Vaa'  Fig.  2  dar. 

Das  bewegliche  Lineal  L  ist  in  seiner  Längsrichtung  in  zwei  an 
ihren  Enden  verbundene  Theile  getheilt,  zwischen  welchen  sich  die 
Alhidade  dd'  bewegen  lässt.  Der  obere  über  der  Alhidade  befindliehe 
wie  der  Griff  eines  Messers  aufgeschlitzte  Theii  hat  scharfe  Kanten  Lj  L 
die  normal  zur  Achse  YP  des  Instruments  sind  und  von  denen  jede 
eine  Millimetereintheilung  mit  Zahlenangaben  für  den  Maassstab  von 
1 :  50  000  (50  m  =  1  mm)  trägt.  Ein  beweglicher  Knopf  C  mit  Getriebe 
und  längs  dem  Lineal  L  eingeschnittenen  Zähnen  dient  zur  Bewegung 
eines  Läufers  mit  doppeltem  Index  iT^,  welcher  auf  die  Durchschnittspunkte 
der  eingetheilten  Kanten  des  Lineals  L  mit  der  'Schneide  der 
Alhidade  d  d'  eingestellt  wird.  Der  Läufer  trägt  einen  doppelten  Nonius 
n"f  welcher  in  fttnfzigstel  Millimetern,  d.  h.  in  Metern  für  den  Maassstab 
von  1:50  000,  die  Brüche  der  Theile  der  auf  den  Kanten  des  Lineals 
L  eingeschnittenen  Scala  gibt. 

Wenn  die  Nullpunkte  des  doppelten  Nonius  und  der  Eintheilung 
auf  den  Kanten  zusammenfallen,  dann  befindet  sich  der  doppelte  Index 
auf  der  Achse  VP  des  Instruments  und  er  befindet  sich  auch  auf  der 
Schneide  der  Alhidade  dd',  wenn  der  Nullpunkt  des  Nonius  n  der 
letzteren  mit  dem  Nullpunkt  des  eingetheilten  Bogens  G  zusammenfällt, 
d.  h.  wenn  die  Schneide  der  Alhidade  auf  der  Achse  des  Instruments  ist. 

80)  In  der  Fig.  2  sei  der  Punkt  A  der  Terrainpunkt,  welcher 
sein  Bild  auf  der  Perspective  in  a  hat;  wenn  A'  die  Projection  von 
A  auf  die  durch  V  gehende  Horizontalebene  ist,  so  ist  AA'  der 
Höhenunterschied  L  zwischen  A  und  V  und  VÄ  der  Horizontalabstand 
D  des  Punktes  A  vom  Stationspunkt    F,   ein  Abstand,  der  für  die  in 

Betracht  stehende  Karte  von   1:50  000=  ^^^^^    ist. 

50  000 
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Man  drehe  das  Instrnment  um  die  in  V  eingesteckte  Nadel  bis 
die  Schneide  des  Lineals  -4  J5  d.  h.  die  Achse  VP  des  Instraments  durch 
den  in  der  Zeichnung  gelegenen  Punkt  Ä'   geht,   der  vom  Punkt   V 

um  den  Abstand  absteht;    alsdann    lässt   man    das    Lineal    L 

längs  VP  laufen  bis  eine  seiner  Konten,  L  zum  Beispiel,  auch  durch 
den  Punkt  Ä'  der  ZeieUiung  geht.  Ist  nun  das  Lineal  M  so  gestellt, 
das  der  Punkt  P  voa  V  um  die  Grösse  d  absteht  und  ist  die  Alhidade 
auf  die  oben  angegebene  Art  mit  Htllfe  der  auf  Pq  aufgetragenen 
Ordinate  y  eingestellt,  so  bringt  man  den  Index  K  auf  den  Durch- 
schnittspuiikt  der  Kante  L  mit  der  Schneide  der  Alhidade  (Fig.  12), 
Das  von  der  Schneide  der  Alhidade,  der  Achse  des  Instruments  und  der 
Kante  L  gebildete  Dreieck  VAÄ  stellt  dann  im  Maassstab  von 
1:50000    das  Dreieck    VAÄ'    der  Pig.   2  dar.     Der  Index  K  gibt 

dann  auf  del-  Kante  L  die  Länge  an,  deren  auf  der  Eintheilung 

und  auf  dem  entsprechenden  Nonius  abgelesener  Werth  der  Höhen- 
unterschied zwischen  dem  Punkt  Ä  und  dem  Stationspunkt   V  ist.     Denn 

aus  der  Aehnlichkeit  der  Dreiecke  VPa  und  VAA^  folgt 

AA'  _P  a_y 

VÄ~VP~d 

und  aus.  (2)  §  43  1  =  ^    daher  4$  =  ^ 

D  Tj 

und  weil   VA'  =-—^r^  so   ist  AÄ  =  — -— -  und  1/ =  50  000 -4  J.' 

50000  50  000 

Die  Zahlen  der  Eintheilung  auf  den  Kanten  L  und  L  und  dem 
doppelten  Nonius  geben  die  Grösse  Aa'  mit  50  000  multiplicirt,  das  ist 
die  Höhendifferenz.  _ 

81)  Wir   haben   früher  gesehen,   dass  tang  «  =-^  =  4  also  auch 

AA'  ^      ^ 

tang  a  =  -yj  ist. 

Wenn  man  daher  den  Höhenwinkel  des  Punktes  A  hat,  so  genüg 
es,  mit  diesem  Winkel  die  Alhidade  auf  dem  eingetheilten  Bogen  G  ein- 
ztistellen  und  den  Index  JBT  auf  den  Durehschiiittspunkt  der  Schneide  der 
Alhidade  mit  der  Kante  L  zu  bringen,  welche  letztere  ebenso   wie   die 
Achse  des  Instrumentes  durch  den  Punkt  A  der  Zeichnung  geht. 

Auf  der  Eintheilung  von  L  und  dem  entsprechenden  Nonius  liest 
man  dann  direct  den  Höhenunterschied  ab. 

82)  Der  Fall  ist  sehr  einfach,  wenn  sich  das  Bild  des  Punktes 
A  in  der  Perspective  auf  der  Verticalachse  oder  Y-Achse  befindet.  Da 
in  diesem  Falle  a?  =  o  ist,  so  ist  d  =  f. 

Man  stellt  die  Alhidade  mittelst  der  Ordinate  y  auf  der  im  Abstanp 

/  vom  Punkt  V  befindlichen  Linie  Pq  ein,  bringt  den  Index  K  oder  K' 

auf  den  Durchschnittspunkt  der  Schneide  der  Alhidade  mit  der  Kante  L 

der  L',  die  wie  auch  die  Achse  VP  durch  den  Punkt  A  der  Zeichnung 
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geht;  man  kann  dann  auf  der  Kante  L  oder  U  den  Höbenunterschied 
zwischen  A  und  V  direct  ablesen* 

83)  Wenn  man  das  Lineal  L  mit  einer  seiner  Kanten  L  oder  L 
auf  den  Punkt  einstellt;  dessen  Höhe  man  haben  will;  so  beachtet  man 
sorgfältig  den  Abstand  vom  Stationspunkt;  indem  man  denselben  der  in 
Cenümetern  und  Millimetern  längs  des  Limbus  VP  des  Lineals  AB 
aufgetragenen  Eintheilung  entnimmt.  Mit  diesem  Abstand  erhält  man 
aus  den  gewöhnlichen  hei  der  Feldmessung  gebrauchten  Tafeln  fUr  die 
Höhendifferenz  die  Correctur  die  man  der  Kugelgestalt  der  Erde  und  der 
Lichtbrechung  wegen  an  der  auf  die  oben  angegebene  Art  erhaltenen  Höhen- 
differenz noch  zu  machen  hat.  Diese  ist  positiv  oder  negatiV;  je  nachdem 
der  Punkt  sich  auf  der  Perspective  oberhalb  oder  unterhalb  der  Horizont- 
linie abbildet  und  ist  daher  der  Höhe  des  Stationspunktes  zuzuzählen 
oder  von  ihr  abzuziehen;  um  diejenige  des  in  Betracht  stehenden  Punktes 
zu  erhalten. 

84)  In  ein  besonderes  Verzeichniss  (Mod.  2  siehe  am  Schluss)  werden 
die  verschiedenen  Punkte  zweiter  Ordnung  eingetragen  und  nach  der 
Zahl  oder  dem  Zeichen;  mit  dem  sie  ausgezeichnet  sind  und  nach  dem 
Panorama  und  der  Perspective;  welcher  sie  angehören;  geordnet.  Darin 
wird  auch  die  Höhendifferenz  zwischen  ihnen  und  den  zwei  oder  mehr 
Stationen;  aus  denen  man  sie  erhalten;  ebenso  wie  die  absolute  Höhe 
angegeben;  als  letztere  nimmt  man  das  Mittel  aus  den  durch  die  zwei 
oder  mehr  Stationen  erhaltenen  Werthen. 

85)  Die  Höhe  der  Stationspunkte  bekommt  man  als  Mittel  der 
WerthC;  die  man  erhält;  indem  man  zu  der  bekannten  Höhe  der 
trigonometrischen  Punkte  die  mit  dem  eben  beschriebenen  Instrument 
erhaltene  Höhendifferenz  zuzählt  oder  abzieht  und  indem  man  die  mit 
dem  Theodolit  beobachteten  Höhenwinkel  und  den  graphischen  Abstand 
zwischen  der  Station  und  den  trigonometrischen  Punkten  benutzt. 

86)  Von  dem  Constructionsbrett  werden  die  Punkt  zweiter  Ordnung 
mit  ihren  Höhen  auf  das  fttr  den  definitiven  Plan  bestimmte  Zeichenbrett 
übertragen  und  es  bleibt  dann  nur  noch  tlbrig  zwischen  diesen  Punkten 
die  Höhencurveu;  die  Einzelheiten  und  alles  zur  Gharakterisirung  des 
aufgenommenen  TeiTains  nöthige  Detail  einzuschalten;  indem  man  auch 
dazu  die  getreuen  Bilder  des  Terrains  benutzt;  welehe  die  Photographie 
liefert. 

Schluss, 

Es  ist  schon  gesagt  worden;  dass  eine  photogrammetrischC;  auf 
schwer  zugänglichem  Punkt  gelegene;  Station  in  einer  oder  höchstens 
anderthalb  Stunden  absolvirt  werden  kann.  Mit  zwei  oder  drei  gut  aus- 
gewählten Stationen  kann  man  zu  beliebiger  Zeit  und  an  einem  beliebigen 
Ort  die  aus  den  entsprechenden  Panoramen  zu  entnehmende  horizontale 
und  verticale  Darstellung  eines  ausgedehnten  Terrainabschnittes  erhalten. 
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Da  jede«  PftBorktba^elfle  utieodliöh  gj^ösd^  Adisahl  Voti  Riebtttn^ii 
von  eineat  gilt  besthttrnten  Terr Ainpiinkrt  Aturnatöh  derfi  tUftH^g^iideii  l^iittted 
giebt^^  80  kann  dieser 'T«rfainab«diiiitt  mil  Mr  gifOsBten*  Qdnaiiigk^il 
dai^estellt  verd«ny  wdl  sich  die  daca  attisgewähltei^  ^&kf^  00  laitge 
vermebteb'  laaseai  sis  eg'  d(^  geforderten^  Creaatdgk^t  »treig^ft  nMii^  M 
und  als  es  die  'Geduld  und  die  MOgliehkeat  des  ZieiohnsHS*  edaäbti    • 

Die  Panoramen  bleiben  nicht  nur  als  mfäch'ägiB  HÜIfinnittel  ftr  deK 
Zeichner  iind  als  Göirtrdle  und  ewige/  Beleg  für  die  ausgefllhrte  Arbeit 
übrig,  sondern  sie  kOnnen,  wenn  sie  mit  den  bezüglichen  Bezeichnungen;^ 
Punkten  Zweiter- Ordnung,  Höhen  etc.  aufbewahrt  werden^  immer  auch 
dazu  dienen,' das  mit  ihrer  Hülfe  aufgenommene  Terrain  zu  illustriren 
nnd  die  aus'  ihnen  entnommene  plastische  Darstellung  durch  Einzelheiten 
zu  verroUständigen;    '  •     '  * 

Aus  dem,  was  gesagt  würde^  geht  klar  hervor,  dass  diese  Methode 
mit  grossem  Vortheil  bei  Hochgebirgsäufnahitnen  angewandt  werden  kann. 
In  solchen  Gegenden  läset  sich  nur  in^  Sommer  mit  Nutzen  arbeiten; 
auch  zur  besten  Jahreszeit,  zeigt  sich  die  Unbeständigkeit  des  Wetters 
und  dichte  Nebel  krönen  fast  alle  Tage  in  den  wärmsten  Stunden  die 
Gipfel  der  Berge  oder  werden  von  dem  Wind  aus  einem  Thal  in  das 
andere  getrieben.  Auch  wenn  sich  der  Aufnehmende  in  den  besten 
Lagerverhältnissen  für  sfeine  Arbeiten  befindet,  so  hat  er  doch  immer 
einen  weiten,  ermüdendeh  Weg  zurückzulegen,  ehe  er  irgend  einen  hervor- 
ragenden, zur  topographischen  Station  ausgewählten,  Punkt  erreicht;  er 
kann  das  Zelt  vor  Tag  nicht  verlassen  und  darf  sich  von  der  Nacht  nicljt 
auf  dem  Gletscher  o'der  zwifecten  gefährlichen  Reisen .  weit  vom  Zelt 
oder  der  bewohnten  Gegend  liberraschen  lassen,  lim  so  weniger  als  er 
Leute  bei  sich  hat,  die.  umifangreiche  Apparate  wie  Jtesstisch,  Latte, 
Diopter,  Schirni  etc.  tragen. 

£s  ist  bekannt,  dass  der  Topograph  unter  den,. Umständen;  wie  sie 
bei  gewöhnlichen  Aufnahmen  vorhanden  «ind,  sich  auf  der,  Station  aulistellt 
lind  mit  EinscKneiden  oder  mit  der  Distanzlatt^  ,d|&  Lage  und  Höhe 
der  hervorragendsten  T^^^^^npui^k^G  ^^^  Httlf9  einer  kurzen  Recbniuig 
bestimmt  und  alsdann,  indem  er  das  Terrain  selbst,  wie  es  vQr  ihm 
erscheint,  prüft,  es  äurch wandert  und  sich  über  Alles  unterrichtet,., zwischen 
diese  Punkte  die  C'uryen  gleicher  Höhe  und  die  Twrapeinzeljieiten  .im 
Allgemeinen  einfügen  kann.  Es  ist  dagegen,  leicht  einzusehen,  .d&ss 
unter  den  eben  angegebenen  Umständen  zum  Einschneiden  mit  dem  Mess- 
tisch, dem  Kleps-Tachymeter*)  oder  einem  andern  Instrument  nur  jSehr.;w^gi 
Richtungen  an  einem  Tag  genommen  werden  können,  da  auch  Skizzen 
niJtkig  sind,   um  in  der  Folge  diese  Riehtangen.  SQhneiden.  :zu  können ; 

*)  Eiii  solches  Insthiitient  von  Porro  findet  sich  abgebildet  in :  ^Jordan,  Hand- 
buch der  Vermessungskunde."  2.  Aufl.  1888IL'  Banrt,  S.  153  und  in  dieser  ZeiV 
Schrift  Jahrgang  1888  S.  158.  Es  ist  ein  Theodolit  mit  sehr  kleinen  Kreisen,  die  in 
einem  Kasten  verborgen  sind  (daher  wohl  der  Name)  u.  mitTachymetereinrichtung. 

Zeitschrift  für  Vermeasungswesen.    1892.    Heft  3.  6 
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die  Sache  wird  noch,  entmuthigender,  wenn  es  sich  darum  handelt^  die 
Distanslatte  in  Bewegung  zu  setzen,  sei  es  wegen  des  Zeitverlustes  und 
des  schwierigen  Zuganges,  sei  es  wegen  der  Gkfabr,  welcher  die  Latten- 
träger aiasgesetzt  sind.  Kommt  dann  noch  die  Kälte  mit  Schnee  hinzu, 
so  ist  es  geradezu  unmöglich  einige  Stunden  zu  verweilen,  um  Richtungen 
aufzunehmen  oder  mit  dem  Bleistift  zwischen,  den  erstarrten  Fingern 
auf  dem  Messtisch  2u  zeichnen. 

Es  ist  mindestens  sicher,  dass  die  hervorspringenden  Terrainpunkte 
unter  diesen  ungünstigen  Umständen,  wie  sie  fast  immer  in  alpinen 
Gegenden  eintreten,  in  möglichst  geringer  Zahl  bestimmt  werden,  die 
Distanzlatte  unnütz  und  lästig  wird  und  die  Formen  des  Terrains,  das 
man^  nicht  nach]  Gefallen  durchwandern  kann,  nur  in  aller  Eile  wieder- 
gegeben werden;  wenn  überhaupt  nähere  Nachforschungen  stattfinden, 
so  sind  sie  doch  sehr  unsicher  und  die  Zeit,  während  welcher  man  die 
Terrainformen  gut  ausgeprägt  sieht,  ist  kurz.  Dies  sind  Thatsachen, 
die  die  Aufnahme  dieser  Gegenden  ohne  Frage  schwierig,  langwierig 
und  kostspielig  machen;  sie  erklären  die  Existenz  ausgedehnter  Terrain- 
abschnitte in  unseren  alten  Karten,  die  wenig  studirt  und  unvollständig 
aufgenommen  sind,  sie  erklären  ebenso  die  wirksame  Hülfe,  die  die 
Photographie  bei  Aufnahmen  solcher  schwer  zugänglichen,  wenn  nicht 
unzugänglichen  Gegenden,  in  denen  Unwetter,  Schnee  und  Eis  das 
ganze  Jahr  durch  herrschen^  leisten  kann.  Mit  den  photographischen 
Perspectiven,  auf  denen  das  Terrain  mit  mathematischer  Genauigkeit 
wiedergegeben  ist,  kann  man  nicht  nur  stets  an  jedem  Ort  und  in  jedem 
Moment  dieses  Terrain  vor  Augen  haben,  sondern  man  kann  auch  die 
topographische  Darstellung  desselben  jederzeit  ausführen,  sicher  vor  den 
angegebenen  ungünstigen  Umständen  und  mit  der  grössten  Genauigkeit, 
welche  heute  die  Wissenschaft  und  die  Industrie  fordern. 

Aus  dem  Gesagten  geht  offenbar  hervor,  dass  die  Photogrammetrie 
sich  mit  grossem  Vortheil  verwenden  lässt: 

1)  bei  dem  eben  besprochenen  schwierigen  Terrain,  bei  welchem, 
wenn  die  gewöhnliche  Methode  angewendet  wird,  die  Ueberwachung  der 
Arbeit  schwierig  wird,  weil  die  hier  mehr  als  sonst  nöthige  Controle  fehlt; 

2)  um  bei  grossen  wissenschaftlichen  Reisen,  bei  Forschungen  in 
feindlichen,  unsicheren  oder  ungesunden  Länderii,  bei  militärischien 
Recognoscirungen  jenseits  der  Grenze  Ansichten  und  topographische 
Skizzen  der  besuchten  Orte  zurückzubringen; 

3)  für  Kriegsschiffe  oder  für  zu  wissenschaftlichen  Reisen  ausge- 
rüstete Schiffe,   um  Ansichten   von   Küsten  (für  ii^e  ^ind  einige  Abän- 


*)  Ein  besonderer  Apparat  zum  Aufstellen  an  Bord,  der  eine  verticale 
photographische  Perspective  mit  bekannter  Brennweite  und  zugleich  die  der 
Kichtung  der  optischen  Achse  der  Camera  obscura  entsprechende  Richtung  der 
Nordlinie  der  Bussole  liefert,  ist  früher  von  dem  Verfasser  studirt  worden. 
Aus  diesen  Perspectiven  lassen  sich  die  Azimute  aller  Punkte  der  Küste,  die 
die  Perspectiven  abbilden,  sofort  entnehmen. 
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demng^en  an  4em.  Appiurftt^  nöthig)*)  topogr^phisehe  !m4  hydographische 
Skizzen  von  feindliehen  .  oder  unbekannten  Küsten  zn  erhalten.  Man 
führt  zugleich  noch  zwei  oder  mehr  Stationen  an  Kttstenpunkten  aus^ 
die  von  Bord  ans  ausgesncht  sind  und  trägt  Sorge  dafür,  dass  in  den 
Panoramen  das  Schiff,  die  Schaluppen,  die  Ankerbojen  oder  andere 
festliegende  Punkte,  von  denen  aus  die  Tiefe  gepeilt  worden  ist, 
enthalten  sind; 

4)  bei  Aufnahmen,  die  für  geologische  Studien  oder  für  Projecte 
zu  Oebirgseisenbahnen  dienen  sollen,  sowie  überall  da,  wo  es  sich  um 
Genauigkeit  ia  der  Darstellung  des  Charakters  dea  Terrains  fiowie  um 
Reiehthum   des  Details  und  der  Einzelheiten  in  der  Zeichnung  handelt. 

Florenz,  25.  Januar  1888. 

Der  Ingenieurgeograph  1.  Klasse 
Paganini  Pio, 

Modell  Nr.  1. 

Station  auf  dem  Punkt  Bioula  (trigonometrischer  Punkt)  auf  dem  Kamm 
zwischen  den  Thäiern  Valsavaranche  und  Rfimes 

am  IS.  September  1884. 


Orientirung 
des  Panoramas. 

Znm  Panorama    11 
gehörige  Per-  H 
spectiven.         fl 

Bichtnngen  der     1 
Hauptpunkte.    1 

Brenn- 
weite. 

Bemerkungen. 

P.  Gran  Paradiso 

78027'OOr' 
P.  Delia  Grivola 

123047'OOr' 

Pl 

.    P2 

P3 

P4 

P5 

P6 

P7 
P8 

P» 

pio 

pil 
P12 

78027 
114027 
150027 
186027 
222027 
258027 
294027 
330027 
6027 

42027 

244,5  mm 

>• 

o  § 

•5?      "^ 

m 

Expositionszeit  10^'   mit  dem 
^            10    kleinsten 
^              9    Diaphrag- 

„             12    ma  Nr.  7. 

„             10 

„              9    schönes 

„            10       Wetter. 

,7               10 

'            10 

Richtungen  und  Höhenwinkel  der 
trigonometrischen  Punkte. 

Berechnung  der  Stationshöhe  und 
Höhe  der  Horizontlinie, 

Station  auf  dem  zur  Hälfte  zerstörten  Signal.  Instrumentenhöhe  =  2,30  m. 

Geodätischer  Punkt:   Höhe  3413,69 
Instrumentenhöhe 2,30 

3415,99. 
Höhe  der  Horizontlinien  des  Panoramas  3416,0. 

Topographische  Sicizze  vom  Stationspunicte  aus,  nähere  Angaben, 

Namen,  Strassen  etc. 

6* 
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StaUoft  «if  dem  Punkt  ftrrii  9iif  düir  KMnm^  ifer  die  Thilep 

Yiliivtranolie  untf  Mmte  trenrity 

am  It.  SilplMber  1M4. 


LMMUJ 


« 


m 


■^^^^^^^^^^^^pB^^^^^^^^B 


pp»B*Te# 


Wfi 


Orientirung 
d«8  Ü^anoramas. 


to  ^ 

§1 

«3 


■2  & 
'S 


Brenn- 
weite. 


Anmeifcun^n, 


P,  deir  EA^tet, ,  ^3^04'  W 


Fl 

P2 

P3 

P* 
PS 
P« 
P? 
.P8 

P9, 

pio 
pii' 

P12 


206,00 

242,00 

278,00 

314,00 

350,00 

26,00 

62,00 

98,00 

184,00 


fixpositionszeit  6"  KOiaereExpo- 

'^  Bittonszelt,  als 

.    7  ])eid*r  vorigen 

o  station  wegen 

^  des  starken 

9  Wlderscbeines 

.  des  umliegen- 

lU  den  Gletschers. 

8  ScbönesWetter. 

9..    ,  . 
'.  • '  .*    ^  • « -  «. 

.  ■  . , .  9     Diaphragma. 
10         Nr.  7. 


I  ♦"    * . ' 


>k«V*^Y  •^'m.  ^  ««irfw^v  A^^iM^  «aw^  •> 


•»*  •  "M"»^  ^  - 


Richtungen  und  Höhenwitkel  der 
.  trigonometrischen  Punkte. 


4i 


i^Mi 


*  I 

Berechnung  1  der  Stationshöhe  und  Höhe 
f  der  Horizbntfinie^^^ 


ama  di  Breuü 2|200  54\00"' 

Elevation ^  1  33  00  ' 

Erbetet , , 982  04  00  i 

Elevation :  3  36  30  i 


0.  di  Nomenon 222  42  00 

Elevation... •  1  88:30 

C.  di  Rouletta '  0  44/30 

Elevation !  3  11  30 

t:  deir ihvergnän :.::■: . .•r:-"'8ö;Dr m 

Elevation  .........:. . . .     3  42  06 

C.  di  ToflB................    34  11  30 

-Eievation  . . . . . . ; . : .  ..v;    "OSe-Se 


t 


I  '       I      ■■      '    ■  M  ri 

HöHd  löveri^an 3607y7Ä  . 

Höhendiff.  -f  Gprr. .  .406,15 

;       ".     :  3201,57 . . .  3201,6 

Höhei  Kojneion 3488,42 

Höhelndiff.  +  Corr. . .    284,94 

3202,48  . . .  3203,5 

HöheiToßs.; 3302,24 

'  '     3202,^40 ;..  3502,4 


•  ♦  .     f     •  '«V 


Höhe  BretoT.. .  A. .  /.  3i54,ef ' 
"Höhendiff.'^"  XT6tf:rrW%^ 


3201,98  . . .  3202,0 


Höhe  Rouletta 3384,10 

Höhendiff;  +  Corr; ..    182,28 


3201,82  ...  3201,9 


11,4 
Höhe  der  Horizontlinie  3202,3 
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Modell  Nr.  2. 


,  HSIm»  iter  PiuiRte. zweiter,  Prctming,  dea  Paooramiis. 


« 

tu  ' 

o 

CQ 


aus 
ddnei^'üiie 


t. 


.'    I 


M« 


»4 


•   .1 


"    ! 


ja 

'S 


Jkuijge». 


1*0  . 


<«5" 


■P^rr^ 


■  .     •  .;  i 


aus 

dehen  sie 

erhalten 

wiu4eä. 


I 


'«3 
n 


I 

ja 


« 
fS 


Anmer- 
knogen. 


II       !M 


*     .   ^     ^  • 


Bedingtngeii  der  Zulassirtig  zur  LandmesserprUfang. 


Nacli  dem  Erläse  ttber  Aetrdertiiigen  iin  Bereclitigangs\reseii  der 
höheren  preussischen  Schulen,  wie  er  Mitte  December  1891  durch  den 
Beichsänzeiger  verOffeiitlicht  wordeü'  ist,  hat  §  5  der  preussischen 
Landmesserprttfungsördnung  vom  4.  Sept.  1892  künftig  folgenden  Wortlaut: 

Weit  die  Prüftiug  zum  Landmesser  ablegen  will,  hat  sich  bei  einer  Prüfungs- 
cominSssion  zu  melden  und  f<>lgende  nicht  stempelpftlehtlgen  Kachwtise  und 
Zeugnisse  einzureichen; 

1)  eine  selbst  verfasste  und  selbst  geschriebene  B6scbi»ibung  seines  Lebens- 
laufes, 

2)  ein  Zeug^ss  der  Ortspolizeibehörde  über  seine  Unbescholtenheit, 

3)  als  Nachweis  der  erforto^ichen  i^lgemekidn-  wissenschaftlichen  Bildung, 
entweder 

a.  ein  Zeugniss  über  die  erlaUgW  R^f4  zur  Versetzung  in  die  erste  Klasse 
eitte  Gyftnaainms, .  «loei  S'Qt^gymnwmvi»  iqdcr  «inisr  'Obetevakefanle,  oder 

*  in  die  erste  Ei^ssei  (Fa^hkUs^e)  einer  nach  der  Verordnung  vom 
21.  März  1870  reorganisirten  Gewerbeschule  oder 

b.  das  A.bgangszeugniss  der  fteife  eines  Bealgymnasiums  oder  einer  Real- 
schule, oder  endlich  ' 

c.  das  Reifezeiigiiiss^iner-  höhefi'en  Bürgerschule  o^er  einer  gymnasialen 
od«r  reatiotuchen  Lehranstalt  imt  sechajähiig^n  Lehrgang  .in  Ver- 
bindung ^it  dem,  N.ach^ei«.jd.eg  einjährigen  erfolgreichen 
Besuchs  einer  anerkannten  mittleren  Fachschule.  (Welchenicht- 
preussischen  Lehranstalten  den  unter  a.  und.b-  geuannten  Schulen  für 

'  gldchwerthig  zu  6raöhten  sind,  entscheidet  im  gegebenen  Falle  der  Minister 
der  geistlichen,  Untemehts- und  Medicittalangelegenheiten.) 

4)  das  Zeugniss  eines  oder  mehrerer  gefprüfteir  Landmesser '  über  die 
praktische  BeschWtigung  bei  Vetmesisungsi  und  NivellementsarbiBHeai, 

5)  den  Nachweis  des  regelmässigen  Besuchs  des  bei  den  im  §  3  bezeichneten 
höheren  Lehranstalten  für  Landmesser  ^eingerichteten  Cursus. 
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Der  neue  Zusatz  ist  in  3  c.  enthalten.  Die  gesperrt  gedruckten 
Worte  sind;  wie  es  scheint;  vielfach  missversianden  und  so  gedeutet  worden^ 
als  bezögen  sie  sich  auf  den  Besuch  des  Landmesserciirsus.  Anerkannte 
mittlere  Fachschulen  giebt  es  bis  jetzt  in  Prenssen  nu^  fbnf.  Sie  sind 
mit  sechsklassigen  Real-  oder  höheren  Bürgerschulen  gewerbreicher 
Städte  verbunden  und  können  von  nun  an  den  Abiturienten  dieser 
Anstalten  das  siebente  Schuljahr,  das  ihrer  allgemeinen  Vorbildung  noch 
fehlt/ BTsetzen.  Bisher  mussten  Abiturienten  höherer  BUrgersdralen  das 
siebente  Schuljahr  entweder  in  Obersecunda  einer  Oberrealschule  durch- 
machen,  oder  auf  eine  der  siebenklassigen  Schulen  der  Gattung  3  b. 
übergehen  und  dort  das  Reifezeugniss  erwerben.  Eines  einzigen  Jahres 
wegen  auf  eine  andere  Schule  überzugehen  ist  aber  so  wenig  erfolg- 
verheissend;  dass  dieser  Weg  bisher  so  gut  als  niemals  eingeschlagen 
worden  ist.  Allem  Anschein  nach  wird  auch  der  Weg,  den  die  Be- 
stimmung 3  c.  neu  eröffnet  hat,  nur  selten  beschritten  werden. 

Also  verändert  dieser  Zusatz  die  bisherige  Prüfungsordnung  nur 
ganz  unwesentlich;  aber  sein  Erscheinen  spricht  aus,  dass  für  jetast  die 
Wünsche  derjenigen  Geodäten  unerfüllt  bleiben,  welche  wenigstens  für 
Schüler  von  geringer  Begabung  eine  längere  und  gründlichere 
allgemeine  Vorbildung  als  die  bisherige  fordern.  Es  muss  allerdings  zu- 
gestanden werden,,  dass  die  Neuordnung  des  Berechtigungswesens  für 
die  Landmesser  in  keine  ungünstigere  Zeit  fallen  konnte,  da  es  in' einem 
bedeutenden  Dienstzweige  des  Staates  derart  an  Landmessern  mangelt, 
dass  man  kaum  wagen  mochte,  den  Zugang  zur  Landmesserlaufbahn 
irgendwie  zu  beschränken. 

Berlin,  Januar  1892.  Ch.  August  Vogler, 
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Anzeige, 
betreffend  Veröffentliehnng  von  Ereiskarten  1:100000. 

Es  wird  hiermit  bekannt  gemacht,  dass  durch  die  Kartographische 
Abtheilung  nachstehende  Karten: 

1)  Karte  des  Kreises  West-Havelland  und 

2)  Karte  des  Kreises  Ost-Havelland 

durch  Zusammendruck  der  in  Betracht  kommenden  Blätter  der  Karte  des 
Deutschen  Reichs   1:100000  bearbeitet  und  veröffentlicht  worden  sind. 

Der  Vertrieb    der  Karten   erfolgt  durch   die  Verlagsbuchhandlung 
von  B.  Eisenschmidt  hierseibst.  Neustädtische  Kirchstrasse  4  u.  5. 

Der  Preis  eines  jeden  Blattes  beträgt  2  ^/(C 

Berlin,  den  9.  October  1891. 
Königliche  Landesaufnahme.    Kartographisdie  Abtheilung. 

von  Usedom^ 
Oberst  und  Abtheilungschef. 
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Anzeige, 

betreffend   die   von    der  Landesanfaahme    veröffentlichten 
Messtischblätter  im  Maässstabe  1:25000. 

Im  Anschluss  an  die  diesseitige  Anzeige  vom  7.  September  1891 
wird  hiermit  bekannt  gemacht^  dass  folgende  Blätter^  welche  der  Auf- 
nahme 1889/90  angehören^  erschienen  sind: 


Nr. 


172. 

217. 

318. 

382. 

450. 

527. 

868. 
1152. 
1243. 
1411. 
2413. 
2415. 
2918. 
3043. 


Leba^ 

Glowitz, 

Grupenhageu; 

Rathsdamnitz^ 

Zirchow, 

Alt-Zowen, 

Gr.  Sabpw^ 

Massow^ 

Stargard  i.  Pommern, 

Amswalde, 

Seitsch, 

Bojanowo, 

Biedenkopf, 

Ober-Scheld. 

Der  Vertrieb  erfolgt  durch  die  Verlagsbuchhandlung  von  R.  Eisen- 
schmidt hierselbst,  !I^eustädtische  Kirchstrasse  4  u.  5v 

Der  Preis  eines  jeden  Blattes  beträgt  1  M» 

Berlin,  den  14.  November  1891. 
Königliche  Landesaufnahme.    Kartographische  Abtheilung. 

von  Usedom, 
Oberst  und  Abtheilungschef. 


215. 

Wobesde, 

266. 

Freist, 

378. 

Altenhagen, 

383. 

Gr.  Dtibsow. 

526. 

Köstemitz, 

774. 

Plathe, 

965. 

Farbezin, 

1242. 

Kublank, 

1244. 

Marienfliess, 

1995. 

Buk, 

2414. 

Tschirnau, 

2853. 

Battenberg, 

2980. 

Eibeishausen  und 

Karte  des  Deutschen  Reichs 
in  674  Blättern  und  im  Maassstabe  1:100000. 

Bearbeitet  von  der  Königlich  preussischen  Landesaufnahme,  den  Topor 
graphischen  Bureaux  des  Königlich  bayrischen  und  des  Königlich 
sächsischen  Generalstabes  und  dem  Königlich  wttrttembergischen  statistic 

sehen  Landesamt. 

Im  Anschluss  an   die   diesseitige  Anzeige  vom  5.  September   1891 
wird  hierdurch  bekannt  gemacht,  dass  nachstehend  genannte  Blätter: 

Nr.  252.  Ex  in, 
„    253.  InowraÄlaw  und 
„    398.  Wohlau 

durch    die   Kartographische    Abtheilung    bearbeitet    und    veröffentlicht 

worden  sind. 
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Der  Vertrieb  der  Karte  erf(^  4w^)^  die  Verlagsbuchhandlung  von 
:R,  ijisetiaclwidi.  Her^djlfft^^^^^  5, 

Der  Pr«a,ein!e&  ie4^:ßWtwfJbe^gt  li4i^:,W.^.-.M' 
:       Berlin,  d«n  ^..NiQvember  18dl. 

Königliche  Landesauftiahme.    KartographiBche  Äbthöilüng. 

-  '  5  •  .  •  i        .    ■■ 

von  Usedom,  •  '    •• 

.  .  Oberst  und  Abtbeilungschef. 


BOcherschao. 


Das  kSnigl,  bayerische  Gesetz,  die  Flurbereinigung  betreffend,  'vom  29.  Mai  )  886, 
erläutert  von  Dr.  Ludwig  August  von  Müller;  könlgl.  Regierungs-Üirector 
—  nun  königL  Staatiatninister  des  Innern  für  Kirciran-  und  Stihtdangelegen- 
heiten,  und.Qeinricli  Haag^  königl.  Ministorij^lrath  im  königl;  Staatsmini- 
sterium des  Innern,  mit  Einleitung  von  B.  Schreiber,  königl. Bezirksamt- 
mann (Separatabdruck  aus  der  Gesetzgebung  des  Königreichs  Bayern) 
Erlangen  1891.    Verlag  von  Palm  u.  Encke.    Preis  8  Mk.  314+117  S.  Gr.  80 

Wir  möchten  nicht  verfehlen,  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  auf 
dieses,  bereits  in  Heft  2  als  neu  erschienen  erwähnte  Werk  noch 
besonders  hinzulenken.  Die  der  Gesetzes-Erläuterung  vorangeschickte 
Einleitung  (98  Seiten)  behandelt  in  ö  Abschnitten  zunächst  die  historische 
Entwickelung  der  <}emenglage,  dann  die  Vortheile  der  Zusammenlegung 
und  die  Bedenken  gegen  selbe,  endlich  die  Ghesetzgebung  ttber  Zusam- 
menlegung in  den  übrigen  deutschen  Bundesstaaten,  in.  Oesterreich 
und  in  Bayern  selbst.  Diese  Darstellung  des  Gesetzstandes  zeichnet 
sich  vor  ähnlichen  Zusammenstellungen  in  anderen  Fachwerken  durch 
ihre  Vollständigkeit  bezüglich  der  einzelnen  deutschen  Gebietstheile, 
anderseits  aber  doch  wieder  durch  eine  sorgfältige  Beschränkung  auf 
die  wesentlichen  Punkte  vortheilhaft  aus.  Daneben  lassen  freilich  ein- 
zelne Bemßrkungen,  wie  z.  B.  der  Hinweis  auf  das  ^besondere  Ansehen", 
welches  die  Merse'burger  Gesfehäfts-lnstructioii  in  Preussen  „geniessf^ 
(praesens)^  vermuthen,  dass  der  Herr  Verlasser  der  EntWickelung  des 
Zusammenlegungsweisens  in  letzter  Zeit  praktiseh  nicht  näher  gestanden 
sein  dürfte.  Auch  die  Erörterung  der  Vortheile  und  insbesondere  der 
Einwände  gegen  die'  Züsamnienieguhg  "wird  den '  Praktiker  nicht  voll 
befriedigen.  Doch  sind  das  ja  gegenüber  der  eigentlichen  Aufgabe 
des  Werkee  Fragen  zweiten  Ranges. 

Von  hervorrageiidstem  Werthe  er^eiteint  die  eigentliche  Gieseizes- 
erläuterung  (Seite  99  bis  314).  ^  Selbst  derjenige,  welcher  die  Ent- 
stehung des  Gesetzes  seiinera^etit  fiiüier  verfolgt  hat,  wird  bei  dem  Umstände, 
dass  die  Ausschuss-Verha^dlun^n'^^r  Kammern  nicht  vollständig 
veröffentUcht  oder  doch  nicht  allgemein  zugänglich  werden,  durch  4fts 
Werk   erst   manchen   neuen  Einblick   in   die  Motive  der  von  den  Landl- 


«tänden  J^chloflsesen  Abftadi^Q«g«ii  «id  JSirg^tizuDgeti  d^«  ursprtto^liclieii 
fint^urfes  erhftlten*  Die  OrüodUehkeit  nttd  Obj  eelivität  der  Ertüatemngeii 
erscheint  eben  durch  den  glücklichen  Umstand  noch  besonders  be> 
gttnstigt,  dass  die  beiden  Herren  Verfasser  an  dem  Zustandekommen  und 
der  Feststellung  des.  Oesetzes  seinerzeit  persönlich  den  hervorragendsten 
Antheil  genommen  hatten.  '    " 

Wenn  das  neue  bayrische  Gesetz  neben  seinen  grossen  Vorzügen^ 
die  es  zum  Theil  sehr  weit  fiber  die  Gesetxgebung  anderer  Staaten  er- 
heben; auch  noch  einzelne  Lticken  und  Mängel -aufzuweisen  hat;  so  war 
int  das  Torliegeiide  Werk  weder-  der  Anlass  noch  die  Möglichkeit  ge- 
geben, jene  Lücken  :^u  überbrücken  und  yfsne  Mängel  zu  beseitigen  oder 
auch  nur  des  Näheren  blosszulegep.  Es  wäre  aber  dringend  zu  wünschen, 
dass  in  nicht  zu  ferner  Zeit  an  diese  Ueberbrückung  und  Beseitigung 
mit  der  gleichen  Objectivität  und  Sächkenntniss  herangetreten  werden 
möchte;  mit  welcher  der  vorliegende  Commentar  die  positiven  Gesetzes- 
l)estimmungen  erläutert  und  klarstellt.  Es  müsste  (Bine  solche  Revision 
aus  Gründen,  die  fHr  heute  unerörtert  bleiben  mögen,  sowohl  den 
kleineren  als  den  grössten  Unternehmungen  trefflich  zu  statten  kommen. 
-Und  wenn  inzwischen  sich.  Dank  dec^  wohlwollenden  Maassnahmen  der 
b^rischen  Staatsfregierttng,  der  Zqgang  voft  gründlich  vorgebildeten 
Geometem  hoffestHch  rasch  und  ausgiebig  gemehrt  haben  wird,  wird 
eich  vielleicht  auch  die  Ueberzeugung  Bahn  brechen,  dass  Grosses  nur 
mit  eaner  Organisation  im  Grosseii  zu  erreichen  ist  und  man  wird  dann 
m<^ht  anstehen,  der  zur  Diurchführung  des  Gesetzes  berufenen  Behörde 
einerseits  jene  Ansdehnung  und  Unabhitoigigkeit  und  andererseits  jenen 
Znsammenhang  mit  dem  Gesammtvermessungswesen  des  Landes  zu 
geben,  deren  sie  zur  Entfaltung  einer  ausgedehnten  und  erspriesslichen 
Wirksamkeit  nothwendig  bedarf. 

Das  vorliegende  Werk  enthält  ferner  einen  vollständigen.  Abdruck 
der  2n  dem  Gesetze  ergangenen  VoUziigsvorscfariften  nebst  sämmtlicheti 
Beilagen,  von  welch'  l0t;^teren  die  in  die  Buchform  gezwängten.  Plan- 
beüagen  übrigens  einige  Unklarheiten  enthalten.  Dem  Werke  ist  ferner 
eine  kurze  Literatiirübersicht  und  ein  alphabetisphes  Sachregister  und  als 
Anhang  die  Ministerialyerfügangen  beigegeben  über  die  Gebühren  der 
Sehiedsgerichtsmitglieder;  über  <die  dieiistUchen  YerhältnisBe  der  Techniker 
dw  Flurbereinigungscpmmission,  über  die  Mitwirkung  der  Bentämter  und 
Beairkegeometer  beim  Gesetzesrollxug^  llber  die  Regelung  der  Kosten- 
erhebung  und  endlich  über  die  Behandlung  von  Landeskulturrenten- 
darlehen  fiir  Flurbereinigungszwecke. 

Möge  das  Tiorlie0end.e  Werk  ebenso,  die  weiteete  Verbreitung  finden, 
wie  aneeheinend  das  Gesetz,  dessen  An^^guiig  es  sieb  9Ur  Ani^abe  stellt, 
in  den  betheiligten  Volksschichten  Bodeji  su.  gewinnen  ,  beginnt,  mögen 
llber  auch  dii?  äusseren  Unistände  4em  Fortgang  der  bayrischen  Flur- 
bereinigungen dadurch  günstig  sich  gestalten,   d^i^ss  sie  eine  recht   aus- 
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giebige  Berücksichtigung  der  Thatsache  ermöglichen,  wonach  gerade  auf 
diesem  Gebiete  das  Eisen  unbedingt  geschmiedet  werden  mnss^  so  lange 
es  warm  ist.  Steppes, 

Vereinsangelegenheiten. 


Von  dem  Vorstande  des  Rheinisch- Westfälischen  Landmesservereius 
ist  das  nachstehende  Bittgesuch  an  den  Herrn  Minister  der  öffenjfclichen 
Arbeiten  gerichtet  worden.    Hoffen  wir,  dass  dasselbe  £rfolg  haben  möge. 

Düsseldorf,  den  9.  November  1891. 

Bitte 

des  Rheinisch- Westfälischen  Landmesservereins  um  Gleichstellung  der 
bei  der  Königlichen  Staatseisenbahnverwaltung  angestellten  bezw. 
beschäftigten  Landmesser  mit  den  zur  Kataster-  und  landwirthschaft- 

lichen  Verwaltung  gehörigen. 


Euer  Excellenz  gestattet  sich  der  ehrerbietigst  unterzeichnete  Vor- 
stand des  Rheinisch-Westfälischen  Landmesservereins  Nachstehendes  zur 
hochgeneigten  Berücksichtigung  gehorsamst  zu  unterbreiten: 

Nachdem  das  Einkommen  und  die  Anstellungsverhältnisse  der  bei 
der  Kataster-  und  der  landwirthschaftlichen  Verwaltung  beschäftigten 
Landmesser  seit  dem  1.  April  vorigen  bezw.  dieses  Jahres  anderweitig 
und  einheitlich  geregelt  und  zum  Theil  verbessert  worden  sind^  sind  die 
bei  der  Königlich  Preussischen  Staatseisenbahnverwaltung  beschäftigten 
Landmesser  ihren  vorerwähnten  Fachgenossen  gegenüber  wesentlich  be- 
nachtheiligt.  Die  Hoffnung  der  Eisenbahnlandmesser  auf  eine  Gleich- 
stellung aller  bei  den  verschiedenen  Königlichen  Behörden  beschäftigten 
Landmesser  vom  1.  April  ds.  J.  ab  ist  nicht  In  Erfüllung  gegangen, 
obgleich  dieselben  sich  zu  dieser  Hoffiiung  berechtigt  glaubten,  da  sowohl 
die  gleichen  Vorbedingungen  von  sämmtlichen  Landmessern  zu  erfüllen 
sind,  wie  auch  die  gestellten  Anforderungen  an  die  Leistungen  bei  den 
verschiedenen  Behörden  wohl  als  gleiche  erachtet  werden  können. 

Euer  Excellenz  wollen  uns  daher  gestatten,  zunächst  die  wesent- 
lichsten Unterschiede  bezüglich  der  Einkommen-  und  Anstellungsverhältnisse 
der  Landmesser  bei  den  verschiedenen  Königlichen  Behörden  hier  vor- 
tragen zu  dürfen. 

Bei  der  Katasterverwaltung  sind  rund  ^^4  oder  75  %  der  überhaupt 
beschäftigten  Landmesser  etatsmässig  angestellt.  Die  Katastercontroleure 
und  Secretaire  haben  ein  Einkommen  von  2400  bis  3900  Mark  also 
von  durchschnittlich  3150  Mark. 

Bei  der  landwirthschaftlichen  Verwaltung  sind  am  1.  April  ds.  J« 
150  neue  Stellen  für  Landmesser  geschaffen,  so  dass  von  525  Beamten 
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350;  also  2/3  oder  66,67  ^Bämmtlicber  Landmesser  dieser  Verwaltnng 
etatsmässig  angestellt  sind.  Das  Einkommen  ist  dem  der  Kataster- 
controlenre  mit  durehscbnittlich  3150  Mark  gleichgestellt. 

Die  Königliche  Staatseisenbahnverwaltung  beschäftigte  am  1.  Sep- 
tember ds.  J.  268,  darunter  96  als  technische  Eisenbahnsecretaire  an- 
gestellte Landmesser.  Die  Zahl  der  Angestellten  beträgt  hiernach  35,89  %; 
es  erfreut  sich  also  wenig  mehr  als  ^/ß  aller  in  dieser  Abtheilung  be- 
schäftigten Landmesser  einer  festen  Stellung! 

Die  Aussichten  auf  Anstellung  sind  demnach  für  die  Eisenbahn- 
Landmesser  sehr  viel  ungünstiger  als  für  die  Landmesser  der  Kataster-  und 
der  landwirthschaftlichen  Verwaltung;  hierzu  kommt  aber  noch,  dass  die 
letzteren  nach  ihrer  einheitlich  durch  den  ganzen  Staat  geordneten 
Dienstaltersreihe  mit  Sicherheit  in  absehbarer  Zeit  zur  etatsmässigen 
Anstellung  gelangen,  während  die  Eisenbahnlandmesser  nur  innerhalb 
der  einzelnen  Directionen  auf  eine  Anstellung  rechnen  dürfen.  Durch 
diesen  umstand  gelangen  bei  der  einen  Direction  verhältnissmässig  junge 
Leute  zur  Anstellung,  während  bei  der  anderen  die  Anstellung  erst  nach 
einer  langen  Reihe  von  Dienstjahren  und  häufig  erst  in  einem  so  späten 
Lebensalter  erreicht  werden  kann,  dasö  dieselbe  für  djcn  Betreffenden 
als  eine  Verbesserung  seiner  Lage  nicht  mehr  zu  betrachten  ist,  weil 
das  Einkommen  dann  dem  vorgerückten  Lebensalter,  mit  welchem  natur- 
gemäss  die  Unterhaltung  einer  Familie  verbunden  ist,  nicht  entspricht. 
Dieses  Einkommen  beträgt,  dem  Anfangsgehalt  der  Eisenbahnsecretaire 
entsprechend,  2100  Mark,  während  die  gleichalterigen  Landmesser  bei 
den  anderen  Königlichen  Behörden  sich  mindestens  schon  im  Genüsse  des 
Durchschnittsgehaltes  von  3150  Mark  befinden. 

Die  etatsmässige  Anstellung  bedeutet  für  den  Eisenbahnlandmesser 
auch  den  Abschluss  seiner  Laufbahn.  Ein  Aufrücken  in  eine  höhere 
Stellung  und  damit  die  Aussicht  auf  ein  höheres  Einkommen  ist  ihm 
völlig  benommen,  während  bei  den  anderen  Königlichen  Behörden  die 
etatsmässige  Anstellung  dem  Landmesser  bei  regem  Fleisse  und  guten 
Leistungen  auch  die  Aussicht  auf  ein  weiteres  Fortkommen  gewährt.  So 
sind  bei  den  Königlichen  Regierungen  52  Katasterinspectoren  und  bei  den 
Generalcommissronen  5  Vermessungsinspectoren  mit  einem  Gehalt  von 
3600  bis  6000  Mark  —  im  Durchschnitt  4800  Mark  --  angestellt. 
Die  Katasterverwaltnng  ist  ausserdem  im  Finanzministerinm  durch  den 
Oeneralinspector  des  Katasters  und  einen  Ober-Katasterinspector  ver- 
treten, unter  welchen  eine  Anzahl  expedirender  Secretaire  wirken.  Ein 
Ober*Vermessungsinspector  vertritt  in  gleicher  Weise  den  Landmesserstand 
im  landwirthschaftlichen  Ministerium. 

Der  Eisenbahnlandmesser  muss  diesen  Abschluss  seiner  Laufbahn 
um  so  drückender  empfinden,  als  sogar  bei  der  eigenen  Verwaltung  den 
nieht    technischen    Eisenbahnsecretairen    höhere    und    besser    bezahlte 
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Stdlsagea,    aiiidi^    «k   Kiwf  rfimlMtii^    BQicuiTontelitf    oder    als 
«i^odkende  Secretaire  im  KMglidieB  IGoi^taiuii  offa»  stehen. 

Alle  diese  Unsttade  nd  kdaeeir^iB  danadi  m^eÜMa,  dem 
EitenbühnUndmeMer  die  Lust  imd  liebe  zur  Arbeit  ni  eiböhen  und 
der  Königlichen  StaatseisenbahnTcrwsltong  auf  die  Daner  geeignete 
nnd  tfichtige  Kräfte  znznftlhren.  Erst  wenn  die  anderen  Behörden  ihren 
Bedarf  durch  die  besten  Kräfte  völlig  gedeckt  haben,  kann  die  Kisenbahn- 
yerwaltnng  daranf  rechnen,  Landmesser  zn  erhalten. 

Ein  Mangel  an  Landmessern  würde  sich  bei  der  Eisenbahnverwaltnng 
schon  eher  fühlbar  gemacht  haben,  wenn  nicht  bei  der  Yerstaatliehnng 
der  grossen  PriTatbahnen  eine  An^hl  älterer  Landmesser  ttbemonunen 
worden  wären,  welche  anf  eine  demnächstige  Anstellung  hoffend,  sich 
gegen  Tagegelder  weiter  beschäftigen  liessen.  Diese  Landmesser,  welche 
bei  den  Privatbahnen  sichere  Aussicht  auf  dauernde  Beschäftigung  und 
Aufrttcken  in  höher  bezahlte  Stellungen  hatten,  glaubten  auch  bei  der 
Königlichen  StaatseisenbahnTcrwaltung  sich  dieser  Aussicht  erfreuen  zu 
dürfen.  Diese  Erwartung  ist  aber  nur  bei  wenigen  Landmessern  in 
Erftillung  gegangen.  Die  Uebrigen  nnd  nunmehr  gezwungen  gegen 
Tagegelder  ohne  jede  sichere  Aussicht  ftir  die  Zukunft  bei  der 
Königlichen  Staatseisenbahnverwaltnng  .weiter  zu  arbeiten,  da  einerseits 
das  vorgerückte  Lebensalter  ihren  Uebergang  zu  einer  anderen  Ver- 
waltung ausschliesst,  andererseits  aber  auch  die  Bedingungen,  an 
welche  die  Uebemahme  in  das  BeamtenTcrhältniss  und  damit  die 
spätere  Anstellung  geknüpft  werden,  ftlr  sie  unannehmbar  sind.  In 
erster  Linie  ist  hierfür  allein  schon  der  Umstand  ausschlaggebend, 
dass  diese  älteren  Landmesser  nicht  in  der  Lage  sind,  mit  dem  ihnen, 
im  Falle  der  Anstellung  gewährten  geringen  Einkommen  sich  und  ihre 
Familie  standesgemäss  zu  erbalten. 

Die  angeführten  Verhältnisse  sind  sämmtlichen  Fachgenossen  wohl- 
bekannt, so  dass  nicht  nur  ein  geringer,  wenig  brauchbarer  Zuwachs  an 
Landmessern  für  die  Königliche  Staatseisenbahnverwaltung  zu  erwarten 
ist,  sondern  auch  die  gegenwärtig  vorhandenen  jüngeren  Kräfte  sich  be- 
streben ihre  aussichtslose  Stellung  mit  einer  solchen  zu  vertauschen, 
welche  ihnen  bessere  Aussichten  für  die  Zukunft  bietet. 

Da  nun  dem  eizelnen  Beamten  die  Bitte  um  eine  allgemeine  Besser- 
stellung seiner  Berubgenossen  nicht  zusteht,  auch  die  QesamBitheit  der 
Eisenbahnlandmesser  eine  allgemeine  Bitte  mit  Küeksidit  a^if  ihre  Be- 
amteostellung  nicht  für  angemessen  hält,  so.  gianbte  die  am  18.  Oetobet 
ds.  J.  stattgehabte  Hauptversammlung  des  Rhein.« Westf.  Landmessei^- 
Vereins,  welcher  sämmtliche  Kategorien  in  seinem  Mitgliedern  vereinigt 
und  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt  hat,  di^  Fachwissenschafil;  zu  fbrdem, 
die  Interessen  und  Rechte  der  Mitglieds,  zu  wahren  und  den  Geist  der 
Zusammengehörigkeit   zu    heben,    die   Vertretung    der    Lateressen    der 


Eisenba&iikndmesgeir  ttit>em^nttiett  sii.  mttaseav  Der  ehferbi^tigri;  iiater- 
zeichnete  VoFsiand  kdmiivt  -  diesem  Beschlüsse  der  Hatiptvergftniiiilimg 
hierdurch  nach^  indem  er  die  gehorsamste  Bitte  an:  Bure  Exeellenz  zu 
richten  sich  erlaubt,   dahin  hoebgeneigteiBt .  Fürsorge  treffen  zu  wollen; 

1)  dass  die  Eisenbahslandtnesser  mM  mehr  aito  technische  Eisenbahn- 
secretair«;  so&deün  als  EMonbabniaDdxnesser  angestellt  werden; 

2)  dass  für  die  Benesming.  des  Anfangsgehältes  mcht  die  Einstellung, 
sondern  nachbesdoiinten  Hormon  die  ganze,  im  Staatsdienst  ver- 
brachte Dienstzeit  maassgebend  ist,  bei  einer  «iveisehuldet  späten 
Anstellung  demSIvenbahalandmesBer  ein  standesgemässes  Einkommen 
in  Aussicht  steht; 

3)  dass  die-  Zahl:  der  eitatsmässig  angestellten  Landmessser  dem  für 
die  übrigen  Beamten  festgeaetzten  Fröcentsatz  entspricbt; 

4)  dass  die  Anstellungsverhältnisse  durch  den  ganzen  Staat  geregelt 
werden  und  die  Einstellung  und  Anstellung  wie  bei  den  anderien 
Königlichen  Verwialtungen. erfolgt^  auch  demgeinäsB  daai  Einkommen 
bis  zu  der  in  Aussicht .  genommenen  allgemeinen  Erhöhung  der 
Beamtengehälter  auf  2400  bis  3900  Mark  festgesetzt  werde; 

5)  dass  die  früher  bei  den  Privateisenbahngesellschaften  und  von 
der  Königlichen  Staatseisenbahnverwaltung  zwar  weiter  beschäftigten, 
aber  nicht  in  den  Staatsdienst  übernommenen  Landmesser  nunmehr 
in  den  Staatsdienst  übernommen  werden,  dass  denselben  ihre  ge- 
sammte  Dienstzeit  als  im  Staatsdienst  verbracht  angerechnet  wird 
und  dass  sie  bis  zur  etatsmässigen  Anstellung  im  Bezüge  ihrer 
bisherigen  Tagegelder  verbleiben. 

In  tiefster  Ehrerbietung  Euer  Excellenz  gehorsamster 
Vorstand  des  Rheinisch- Westfäfischeri  Landniesservereiris.* . 

LA.   Walraff. 

An  den 
Staatsminister  und  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten  • 

Herrn  Thielen,  Excellenz,-  - 

.     Berlin.  .  =  •.    . 

Der  Deutsche  Geometerverein  bestand -am  31.  December  1890  aus 
5  Ehrenmitgliedern,  15  Zweigvereineh  tnd  1156  ordentlichen  Mügliederii. 
Von  den  letzteren  sind  gestorben  8)  ausgetreten  35,  v^egen  Verweigerung 
der  Beitragszahlung,  odbr  weil  sie  2  Jahre  lang  mit  der  Zahlung  im 
Rückstände  geblieben  sind,  gestrichen  9,  sodass  nach  Abzug  von  42 
noch  1114  ordentliche  Mitglieder  verblieben. 

Im  Laufe  des  Jahres  sind  101  Mitglieder  neu  eingetreten,  von 
denen  aber  nur  98  das  Eintrittsgeld  und  den  Beitrag  bezahlt  hiabeUi 
Die    Mitgliederzahl   betrug    daher   am  31.  December  1891    1212.     Für 


94  Yereinsangelegenheiton. 

1892  haben  den  Austritt  angezeigt  21;  neu  eingetreten  sind  31;  die  Zunahme 
beträgt  daher  10;  sodass  der  Verein  z.  Zt.  1222  ordentliche  Mitglieder  zählt. 
Gestorben  sind: 

1.  Schlegelmilch;  Reg«-Landmesser  zu  Gottbus. 

2.  Stapf;  OustaV;  Geometer  zu  Weimar. 

3.  Sei  pel;  FranZ;  Bezirksgeometer  zu  Dinkelsbtthl. 

4.  Eöndgeu;  W.;  Landmesser  zu  Duisburg. 

5.  Beckmann;  Bechnungsrath  zu  Herford. 

6.  EorthauS;  W.;  Eisenb.-Landmesser  zu  Elberfeld. 

7.  HerminghauS;  Landmesser  zu  Altenkirchen. 

8.  Ehrhardt;  Landmesser  zu  Dillenburg. 

Ausser  den  bereits  gestrichenen  sind  weitere  21  Mitglieder  mit  der 
Zahlung  des  Beitrags  im  Rtlckstande  geblieben. 
Die  Einnahmen  haben  betragen: 
1.  Aus  den  Beiträgen. 

Von  1891  Mitgliedern    zu     ^  JC 6546;00  oS 

7i  9Ö  77  77       ^       77 882;00       „ 

„  3  y,  „  12     ^    . . . ..       36,00     ^ 

IL  Aus  sonstigen  Einnahmen.  ^ 

Ftlr  zwei  Gesammtinbalts- Verzeichnisse  1;50  </fC 

Zinsen  von  Easier  &  Hülbig  in  Coburg  0;75     „ 

„       der  3^/2%  Reichsanleihe 17;50     „ 

III.  Ueberschuss  von  1890 286;62     ^ 

Summe  der  Einnahmen 7770,37  c/^ 

Die  Attsgabe^i  betrugen: 

L  Für  die  Zeitschrift 5945;48  JC 

IL  Für  Verwaltungskosten 537;83     „ 

III.  Für  die  Hauptversammlung 1001,40     „ 

IV.  Für  die  Bibliothek 33;15     „ 

V.  Für  Verschiedenes 142,10     ^ 

Summa  der  Ausgaben 7659;96  «/^ 

Ueberschuss 110,41  t/fC 


Entwurf  zum  Vereinshaiishalt  für  1892. 

A.  Einnahmen. 

I.  Ueberschuss  aus  dem  Jahre  1891 110,41  c/^ 

IL  a.  von  1200  Mitgliedern  zu  6  c/fC 7200,00  e/Ä 

b.     „        50  ^  „    9    „   450;00    ^ 

7660,00    ^ 
ni.  Aus  dem  Concurse   des  Bankhauses  Jos. 

Simon's  Söhne  zu  Coburg 900,00    „ 

IV.  Sonstige  Einnahmen 39,50    „ 

Summe  8700,00  «^ 
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B.  Ausgaben. 
I.  Fttr  die  Zeitschrift: 

a.  Herstellung  und  Versendung  der  Zeitschrift  durch 

die  Buchhandlung  von  Conrad  Wittwer,  Stuttgart  3600,00  M 

b.  Redactions-Honorare .  900,00    „ 

c.  Honorar  der  Mitarbeiter 800,00    „ 

d.  Literaturbericht 150,00    „ 

e.  Correcturlesen 100,00    „. 

f.  Verwaltungskosten * 150,00    „ 

5700,00  JC 
n.  Verwaltungskosten  einschliesslich  der  Kassenverwaltung    550,00   „ 

III.  Kosten  der  Hauphrersammlung 600,00    „ 

IV.  Verlust  an  dem  Bankhause  Jos.  Simonis  Söhne  zu  Coburg  1771,15    „ 
V.  Für  die  Bibliothek  und  zur  Abrundung 28,85    „ 

Summe  8650,00  JC 


VergUich. 

Einnahmen 8700,00 

Ausgaben   8650,00    „ 


Ueberschuss 60,00  Ji 


Hlellltsllcder,  welcMe  beabalclitis^ii,  dleBcItrfti^e  für 
\9%%  durcli  PofltanwclMuns  eliuiuaenden»  werden  sc^beteiia 
die«  iror  dem 

erMten  IHftrs  f  9919 

zu  tlftun,  da  von  dleMemTai^e  ab  die  Beltrfti^e  durel»  PoMt^ 
naelinalinie  erltoben  iverden« 

JITeunrledy  im  Januar  1892. 

L.   WinckeL 


Personalnachrichten. 


Königreich  Preussen:  Die  bisherigen  Landmesser,  Vermessungs- 
Revisoren  von  Rhein,  Hemmleb,  Breitkopf,  Vogel,  Stegemann 
zn  Gassei  u.  Kreis  zu  Wiesbaden  sind  zu  Oberlandmessern  ernannt  worden. 
AnIä»Blich  des  Ordensfestes  hat  Se.  Maj.  der  König  Allergnädigst  ver- 
liehen: dem  Generallieutenant  und  Chef  der  Landesaufnahme  Seh  reib  er 
den  Stern  zum  rothen  Adlerorden  zweiter  Classe  mit  Eichenlaub ;  femer 
den  Rothen  Adlerorden  4.  Classe  an:  Hunsinger,  Steuerrath  und 
Kataster-Inspector    zu    Minden ;     Nebelung,    Vermessungs-Revisor    zu 


Hildburghausen.  Rosdücher,  RectaiuiigBrath  und  Kataster-Controleur  zu 
Hamm;  Schmidt,  Steuer-Inspector  und  Kataster-Gon^leur  bu  B«rUb; 
Schön,  SteueiT^ith  und  Katavt^nsp^Qtor  i»  LüMburg;  Dr^  7o.gler, 
Professor  an  derLandwirthsehaftlidhenHoetecbidezuBerlisi;  W a  dehn, 
Rechpunggrath  und  Kataster-Controleur  zu.  D«iung. 

Königreich.  Sachsen.  Vom  Rath  der  Stadt  I^esden  ist  der 
Vermessungs-Director.Ger.ke  in  Altenburg  zum  Leiter  des  dortigen  Sadt- 
Vermessungsamts. gewählt  worden. 


Briefkastfiru 


Verschiedenen- Herren  Mitarbeitern,  weldie  schon  seit  Monaten  auf 
den  Abdruck  Qurßr  Einsendungen  warten,  möchten  wir  als  Entschuldigung 
der  Verzögerung  zunächst  die  vielen  Vorträge  bemerken,  welche  durch 
die  Berliner  Versammlung  vom  Juni  vor.  Jahres  der  Zeitschrift  überwiesen 
wurden,  und  anderes  bereits  zum  Abdruck  Bestimmtes  verdrängt  haben 
(wobei  jedoch  die  Vorträge-  der  beiden  Redaotenre  Jordan  und  Steppes 
zurückgehalten*  wurden).  Die  scheinbare  Bevorzugung  mancher  nicht 
dringlichen  Sache  (z.  B.  S..  30—31  u.  A.)  nnd  manches  auch  später 
noch  Kommendes,  bitten  wir  dadurch  zu  erklären,  dass  seitens  der 
Redaction  in  Zeiten  von  Manuscriptmangel  Artikel  und  Figuren  ange- 
acfaafi%  Und  ai^bald  .gesettt  würden^  •  welche  npUWy  l#enii  äucH  ilicht 
BifehiP  drittglicb,  gedruckt  WWdeti  mttssfen,  um  die  Letterb  wieder  frei 
zu  bekommen.  In  der  Zeit  der  Manuscriptüberhäufung  ^hoffen '  wir  auch 
die  auf  8.  661  des  vorigen  Jahrgangs  1891  vorgenommene  Kürzung  dem 
Herrn  Verfasser  und  den'tesem'  gegenüber  genügctnä  ]bej^"Üji4^  zu 
haben.  Die  älteren,  bereits  angenommenen  Artikel  werden  m  nächster 
Zeit  thunlichst  nach  der  Zeitfolge  ihrei*  Einsendung  zum  Abdruck 
kommen.        •    .. 


«■■  "  ' 


Grössere  Mittheiiungen.    Die  Photogrammetrie  in  Italien  vonL.  P.  Paganini, 
deutsch  bearbeitet  von  A..Schepp  in  Wiesbaden.    (FörtisetzdUg  und  Schluss.) 

—  Bedingungen  der  ZfilasBung  attr  Landiteäsorprüiung.  -^  Kleiiiert  MitUieikiiif eil. 
Anzeige,  hetr.  VeröfentUchung  vonKrd[skarten|.:100<,)0(X.r— Anzeige,  ;betr.  die- 
von  der  I^andesaufnahme  veröffentlichten  Messtischblätt^r  im  Maassstabe  1 ;  ^  000. 

—  Karte  des  Deutschen  Reichs  in  674  Blattern  und  im  Maassstabe  1:100000. 

—  BOdierschau.  Das  königl.  bayerische  Gesetz,  die  Flurbereinigung  beti'effend, 
vom.  23.  Mai  1886,  erläutert  von  Dr.  Ludwig  August  von  Müller,  bestochen 
von  Steppes.  —  Vereinsaiigele§eiiheHeii.  ^  Pereonalnacbrieiiten.  ^ 


Verlag  von  Konrad  Wittwer,  Stattgart  —  Druck  yon  Gebrüdw  Jäneck«  in  Hannover. 
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ZEITSCHRIFT  for  VERMESSUNGS  WESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Herausgegeben  von 

Dr.  W.  Jordan,  und  0.  Steppes, 

Professor   in   Hannover,  Stener-Rath  in  Mflnchen. 

^e(- 

1892.  Heft  4.  Band  XXI. 

16*  Februar.    t<- — 


Die  Landesvermessung  im  Grossherzogtbum 

Sachsen -Weimar  und  die  Bestimmungen  über  die 

Beweiskraft  der  Flurkarten  und  Flurbücher; 


yon  G.  Söhnaubert  in  Weimar 


Das  Gesetz  über  die  Landesvermessting  im  OrossherEogthum  Sachsen* 
Weimar  vom  5.  März  1851,   in  Verbindung  mit.  dem  Qesetz  über  die 
Beweiskraft  der  Florkarteu;  Fnndbücber  und  Kataster  vom  12.  März  1839 
sind  so  wesentliehe  Stützen  zur  Sicherstellung  der  Orundbesitzer^.  sowie 
zur  Abwendung  und.  Abkürzung  von  Rechtsstreitigkeiten  wegen  dieses 
Besitzes ;   dass  eine  Schilderung    der  im  Grossherzogtbum  bestehenden 
gesetzlichen  Bestimmungen  wohl  hier  am  Platze  sein  dürfte.  — 
Es  sind  zu  unterscheiden: 
I.  Die  Landesyermesssung^  als  solche  für  sich  allein  ausgeführt; 
n.  das  Yerfahren  bei   den  zur  Separation  gezogenen  Fluren  bezügl. 

der  oben  bezeiehneten  gesetzlichen  Bestimmungen  und 
m.  das  Verfahren  bei  Ausführung  des  Gesetzes  vom  12.  März  1889. 

I.  Die  LandesvemiessiiBg,  als  solche  für  sich  alleiji  ansgeliUuftu 

A.;  Die  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  betr. 
Die  Aufgabe  der  LandesTermessung  besteht 

1)  in  Feststellung  und  Vermarkung  der  Landes-^  Flur-  und  Grund^ 
digenthumsgrenzen,  so  weit  es  sich  um  Neuaufhahm.e  vpii  Flur^^ 
handelt; 

2)  in  Eartirong  dieser  Grenzen  und 

3)  in  Entwerfung  der  Fundbücher  über  diesen  Grundbesitz. 

Die  Ausführung  der  Landesvermessung  gesehieht  im  Auftrag  des 
Staatsministeriums  durch  den  GrossherzogL  Vermessungsdirector,  weleher 
sich  hierzu  verpflichteter  Geometer   und  Feldgeschworener  bedient.  — 

Hierzu  sei  .bemerkt^  dass  unter  ^verpflichteten  Geometern^  nur  solche 
zu  verstehen  sind;  welche  auf  Grund  der  gesetzlichen  Bestimmung  vom 

Zeltschrift  für  Vermessungswesen.    1892.    Heft  4.  7 
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.« 

1.6;  September  1869  sich  der  angeordneten  Staati^rftfang  nntersogen  und 
biemach  nacb  AbBolvirung  einer  mehrjährigen  Pr^ixis  als.^Geom^ter  des 
GroBsherzogthums"  durch  daB  GroBsherzogliche  Staatsministerium  ver- 
pflichtet worden  sind.  Beztigl.  der  Feldgeschworenen  bestimmt  das  oben 
angezogene  Landesyermessungsgesetz^  dass  für  jeden  Ort  2  bis  3  recht- 
schaffene; gewissenhafte  und  friedfertige  Männer  znr  Kundgebung  der 
örtlichen  Verhältnisse  bei  Feststellung  der  Grenzen  und  Erörterung  von 
Grenzzweifeln  und  Eigenthumsfragen  zu  wählen  und  von  dem  Einzel- 
gerichte des  Ortes  auf  den  Inhalt  des  mehrerwähnten  Gesetzes  zu  ver- 
pflichten sind.  Dieselben  haben  sich  von  den  örtlichen  Flur-^  Grenz- 
und  Grundeigenthumsverhältnissen  möglichst  Eenntniss  zu  verschaffen 
und  bei  Flurmessungen  den  VermessungsbeamteU;  so  oft  als  nöthig,  bei 
deren  Geschäften  zu  begleiten^  auch  denselben  durch  ihre  Ortskenntniss 
nützlich  und  förderlich  sich  zu  erweisen.  Bei  Grenzfeststellungen  haben 
sie  zu  mindestens  zweien  den  beztigl.  Verhandlungen  beizuwohnen^  um 
nach  Erfordern  ^Is  verpflichtete  Ortskundige  Auskunft  zu  ertheilen; 
ebenso  liegt  denselben  die  Ueberwachung  der  geschlagenen  Lagpfähle, 
ausgestellten  Signale  etc.  und  die  Setzung  der  Grenzsteine^  auch  eine 
allgemeine  Ueberwachung  der  Grenzen  ob. 

Die  betrefft  der  Landesvermessung  erlassenen  und  bei  Ausführung 
derselben  zu  beobachtenden  gesetzlichen  Bestimmungen  und  Vorschriften 
vom  5.  März  1851  sind  im  Wesentlichen  die  folgenden: 

a.  Die  Grenzen^  deren  Feststellung  und  Vermarkung  betr. 

Mit  Vermessung  der  Fluren  soll  eine  Feststellung  ihrer  Aussen- 
grenzen  und  der  Grenzen  des  in  ihnen  befindlichen  Grundbesitzes  ver- 
bunden sein^  wobei  zunächst  folgende  allgemeine  Bestimmungen  zu  be- 
achten sind: 

1)  Anerkannte  Grenzen,  d.  h.  solche,  über  deren  bestehenden 
oder  herzustellenden  Lauf  gerichtlich  anerkannte  Grenzbeschreibungen, 
Karten,  Grundbücher  etc.  Ausweis  geben,  und  für  anerkannt  zu 
achtende  Grenzen,  d.  h«  solche,  über  deren  Lauf  ein  Einwand  von 
Seiten  der  Betheiligten  nicht  gemacht  wird,  sind  bdzubehalten. 

2)  Zweifelhafte  Grenzen,  d.  h.  solche,  in  deren  Hinsicht  die 
Voraussetzungen  unter  1  nicht  obwalten,  sind  zwar  zunächst  mit  Rücksicht 
auf  den  Inhalt,  etwa  vorhandener,  nicht  anerkannter  Grenzbeschreibtingen, 
Karten  und  Grundbücher  zu  erörtern,  eine  wirkliche  Feststellung  .der- 
selben nach  diesen  Hülfsmitteln  ist  jedoch  nur  insoweit  zu  bewirken, 
als  ein  Bedenken  gegen  deren  Richtigkeit  nicht  bereits  besteht  oder 
erhoben  und  geltend  gemacht  wird.  —  Im  Uebrigen  sind  dieselben  wo 
thunlich  nach  Uebereinkunft  unter  den  Betheiligten  zu  reguUren,  wobei 
der  eben  bestehende,  bezttgl.  auf  längere  Zeit  zurück  erweisliche  Besitz- 
stand, unverdächtige  Privaturkunden  und  die  Aussagen  glaubwürdiger 
Personen  als  nächste  Anhaltspunkte  zu  brauchen  sind. 
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3)  Finden  die  unter  1  aue^esprochenen  Vorauflsetzungen  nicht  statt 
und  kommt  auch  sonst  eine  Grenzfeststellung  nicht  zu  Stande^  dann  ist 
.der  eben  stattfindende  Besitzstand  so  lange  als  giltig  zu  erachten^  als 
nicht  auf  dem  Rechtswege  gegen  solchen  entschieden  worden  ist. 

Die  Feststellung  der  Landesgrenzen^  soweit  nicht  zwischen  dem 
Grossherzogthum  und  den  benachbarten  Staaten  rezessmfisdg  anerkannte 
Orenzkarten  oder  Grenzbeschreibungen;  welche  unbedingt  als  maassgebend 
zu  erachteu;  vorhanden  sind^  ist  nur  unter  Ooncurrenz  der  zur  Wahrung 
der  Landeshoheit  berufenen  Bezirksdirectoren*)  zu  bewirken.  Den  dabei 
betheiligten  Gemeinden,  welche  nebst  den  zuzuziehenden  Feldgeschworenen 
Yon  den  diesfalls  bevorstehenden  Verhandlungen  durch  den  beauftragten 
Yermessungsbeamten  in  Eenntniss  zu  setzen  sind^  bleibt  es  überlassen^ 
sich  hierbei  durch  ihre  Gemeindevorstände  oder  sonst  besonders  ver- 
treten zu  lassen;  gleichwie  es  den  betheiligten  Grundstückseigenthümem 
imbenommen  bleibt^  auch  ihr  Interesse  durch  Beauftragte  vertreten  zu 
lassen  oder  selbst  zu  vertreten. 

Die  Feststellung  derjenigen  Flurgrenzen,  welche  nicht  Landesgrenzen 
sind;  geschieht  wegen  der  dabei  mit  in  Frage  kommenden  Verhältnisse  des 
öffentlichen  Dienstes  ebenfalls;  wie  bei  Feststellung  der  Landesgrenzeu; 
unter  Concurrenz  des  Bezirksdirectors  und  unter  Zuziehung  der  beider- 
seitigen Gemeindevorstände  und  der  Feldgeschworenen  durch  den  be- 
auftragten Vermessungsbeamten.  Dabei  ist  aber  Folgeades  zu  berück- 
siehtigen: 

1)  wenn  eine  anerkannte  (edictalisirte)  Flurkarte  über  eine  der  in 
Frage  kommenden  Fluren;  oder  dne  beiderseits  gerichtlich  anerkannte 
Grenzkarte  über  eine  in  Frage  kommende  Flurgrenze  vorhanden  ist; 
dann  sind  die  in  jener  Flurkarte  oder  in  dieser  Grenzkarte  verzeichneten 
Flurgrenzlinien  unbedingt  so  weit  beizubehalten;  als  nicht  die  Grenzlinie 
durch  noch  stehende  Gebäude  oder  andere  schwer  verrückbare  Anlagen 
und  sonstige  unverrückbiare  Gegenstände  bezeichnet  sind  und  die  Flur- 
oder  Grenzkarte  hierzu  nicht  passt. 

2)  Sind  über  zwei  einander  berührende  Fluren  anerkannte  Flur- 
karten oder  dergl.  GrenzkarteU;  oder  sind  über  eine  und  dieselbe  Grenz- 
strecke anerkannte  Flur-  und  .Grenzkarten  verschiedenen  Alters  vor- 
handen und  findet  eine  Verschiedenheit  in  der  Flurgrenzzeichnung  statt; 
so  geht  überhaupt  diejenige  Flurkarte  vor;  welche  zuletzt  anerkannt  worden 
ist  und. bei  dem  Mangel  einer  Flurkarte  die  zuletzt  anerkannte  Grenzkarte. 

3)  Ist  über  eine  der  in  Frage  kommenden  Fluren  eine  nicht  an- 
erkannte Karte  vorhanden;  so  ist  die  fragliche  Flurgrenze  nach  solcher 
Karte  soweit  fesüsustellen;  als  ein  Widerspruch  gegen  deren  Inhalt  nicht 
erhoben  wird« 


*)  Das  Grossherzogthum  theilt  sich  in  5  Verwaltungsbezirke,  dem  je  (ein 
Bezirksdirector  vorsteht.  — DieBezirksdirectoren  unterstehen  dem  Grossherzogl. 
Staatsministerium  als  ihrer  nächsten  vorgesetzten  Behörde. 

7* 
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4)  Mangelt  aber  ein  jeder  Nachweis  ttber  den  Lauf  dner  Flnr- 
grenze  und  iat  daaelbst  eine  Florgrenze  za  bilden^  dann  ist  zunächst 
eine  gütliche  Vereinigung  der  beiderseitigen  Flnrgemeinden  zu  verstichen. 
—  Kommt  eine  solche  Vereinigung  nicht  za  Stande,  dann  sind  die 
zwischen  verschiedenen  Fluren  streitigen  Districte  nach  Rücksichten  der 
Zweckmässigkeit  zu  theilen,  wobei  der  Staatsregierang  die  letzte  Ent- 
scheidung zusteht. 

Die  Feststellung  der  Priratgrenzen  geschieht  unter  Mitwirkung  der 
Orundbesitzer. 

Die  Grenzen  werden  in  der  Regel  mit  Grenzsteinen  Termarkt; 
Grenzhttgel;  Grenzgraben,  Grenzbäume,  Grenzsftulen  etc.  werden  nur  da 
zur  Vermarkung  gebraucht,  wo  der  (Ertlichen  Verhältnisse  wegen  dieselben 
den  Grenzsteinen  Torzuziehen  sind;  hierbei  ist  aber  zu  l>eachten,  dass 
die  Entfernung  der  bestimmten  Orenzpunkte  nicht  ttber  140  m  beträgt. 

Die  Grosse  und  Beschaffenheit  der  Grenzsteine  ist  nach  den  folgenden 
gesetzlichen  Bestimmungen  geordnet: 

1)  Die  zur  Vermarkung  Ton  Landesgrenzen  dienenden  Grenzsteine 
sind  regelmässig  zu  behauen  und  ist  ttber  eine  angemessene  Grösse  und 
Form  derselben  mit  der  betreffenden  Nachbarregierang  jederzeit  Ver- 
einbarung zu  treffen* 

2)  Grenzsteine,  welche  zwei  Fluren  scheiden,  ohne  dass  eine  Landes- 
grenze dabei  in  Frage  kommt,  sollen  in  der  Regel  nicht  weniger  als 
0,35  m  über  die  Erde  hervorragen  und  in  der  Regel  nicht  weniger  als 
0,45  m  tief  in  die  Erde  eingegraben  sein.  Die  Stärke  ihres  Kopfes  soll 
in  der  Regel  nicht  unter  0,20  m  und  diejenige  ihres  Rumpfes  nicht 
unter  0,28  m  betragen. 

3)  Grenzsteine,  welche  auf  die  Ecken  der  Hauptgewende,  den  Wegen, 
Gräben,  den  Krön*,  Staats^,  Kammerguts-,  Earchen-,  Pfarr*  und  Scfaulgtttem 
erforderlich  sind,  sollen  bei  einem  Rumpfe  von  mindestens  0,35  m  Höhe 
und  0,20  bis  0,30  m  Dicke  in  der  Regel  einen  Kopf  von  0,18  bis 
0,20  m  Stärke  und  0,30  bis  0,35  m  Höhe  im  Walde  und  auf  Wiesen 
und  von  0,20  m  Höhe  im  Felde  besitzen.  —  Die  im  Felde  zu  setzenden 
Grenzsteine  dürfen  nicht  über  0,15  m  über  die  Erde  herausstehen. 

4)  Grenzsteine,  welche  in  die  Grenzen  von  Privatgrundstücken  zu  setzen 
sind,  dflrfen  zwar  kleiner  sein,  es  ist  aber  deren  Kopf  mindestens  in 
der  Weise  zu  bearbeiten,  dass  sie  sieh  von  gewöhnlichen  unbehauenen 
Steinen  laicht  unterscheiden  laes^  und  ihr  Rumpf  soll  mindeetens 
0>dK)m  Höhe  und  0,20  m  Stärke  besitzen. 

Die  Setzung  der  Grenzsteine,  ohne  Ausnahme,  wird  in  Gegenwart 
wenigstens' je  eines  Feldgescfaworenen  bezttgl. .  durch  dieselben  bewirkt, 
indem  es  zunächst  den  Feldgeschworenen  obliegt,  Sorge  zu  tragen,  dass 
diese  Setzung  ordnungsmässig  geschieht.  —  Den  Grenzsteinen  sind  eine 
bestimmte  Anzahl,  wenigstens  drei  gebrannte  Ziegelstttcke,  oder  Glas- 
oder Porzellanscherben,  Holzkohle,  Sehmiedeschlacke  und  dergl.  schwer 
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zerstörbare  Oeg^Bstftnde  als  sogenan&te  Zeugen  oder  ürkonden  unter- 
zulegen  und  »nd  dem  Kopfe  die  erforderlichen  Bichtungaschlaufea^ 
bezügl.  Numm^n  ete.  aufzuhauen. 

Was  die  Beschaffung  disr  Grenzsteine  anlangt^  so  sind  solche  an  den 
Landesgrenzen  von  den  betheiiigten  Begierungen  und  solche  zwisehen 
den  einzelnen  Flurbezirken  von  den  betheiligten  Gemeinden  aufzubringen. 
—  Hinsichtlich  der  zur  Feststellung  der  Grundstücksgrenzen  im  Innern 
der  Fluren  nöthigen  Grenzsteine  wird  es  zunächst  |den  Grundbesitzern 
überlassen^  nach  Umständen  eine  Einigung  unter  sich  zu  Stande  zu 
bringen.  Bei  etwaiger  Z9gemng  in  der  Sache  ist  jedoch  bei  neuen  Flur- 
messungen der  Vorstand  der  betreffenden  Gemeinde  so  berechtigt,  als 
verpflichtet;  die  erforderlichen  Grenzsteine  anzuschaffen  und  solche  durch 
die  Feldgeschworenen  ordnungsmässig  setzen  zu  lassen,  die  dadurch 
erwachsenen  Kosten  aber  von  jedem  der  beiden  Betheiligten  zur  Hälfte 
zu  erheben. 

b.  Die  Kartirung  der  Fluren  und  Entwerfung  der  Fuud- 

bttober  betr. 

Die  Kartirung  erfolgt  in  doppelter  Weise,  das  eine  Mal  durch  An- 
fertigung der  Flur-  resp.  Ortskarte  mit  1 :  2000  bezw.  1 :  lOOOtheiügcm 
Maassstab;  das  andere  Mal  durch  Anfertigung  einer  Generalkarte  im 
1 :  3000theiligen  Maassstabe. 

Die  Neuberechnung  der  FläfChen  erfolgt  auf  Grund  der  grfertigten 
Karten. 

Die  Ergebnisse  der  neuen  Vermessung  und  Berechnung  einer  Flur 
werden  in  dem  Entwurf  des  neuen  Fundbuches  zusammengestellt,  wetehes 
in  verschiedenen  Rubriken  das  Folgende  nachweist: 

1)  die  laufende  Nummer  jedes  Grundstückes,  übereinstimmend  mit 
der  auf  der  Karte  eingeschriebenen,  nebst  d^  entsprechenden 
alten  Nummer,  soweit  dieselbe  aus  den  alten  Flurbüchern  zu  ent- 
nehmen und  die  Identität  der  Grundstücke  nachzuweisen  ist; 

2)  die  Benennung  der  Feldlage  nach  der  ortsüblichen  Benennung; 

3)  den  alten  Ackergehalt  des  Grundstückes; 

4)  den  vollständigen  auf  Grund  vorhergegangener  Ermittelung  fest- 
gestellten Namen  des  Besitzers  des  Grundstückes  und  dafem  das 
Grundstück  hinsichtlich  seines  Eigenthümers  zweifelhaft  ist,  den 
Namen  des  d.  Z.  Besitzers,  sowie  die  Kulturart  des  Grundstückes; 

5)  die  neue  Fläche  des  Grundstückes. 

Bei  der  Kartirung  einer  Flur  werden  sämmtliche  lägenthumsver- 
hältnisse  genauestens  eH^ert,  sei  es  auf  Grund  vorliegender  Erwerbs- 
urkunden, Katasterangaben  oder  wo  solche  fehlen  auf  Grund  der  pflicht- 
mäsaigen  Aussagen  der  Feldgeschworenen.  Wird  eine  unzweifelha^e 
Bestätigung  des  Erwerbgrundes  nicht  erlangt,  so  wird  das  Grundatück 
vorläufig  auf  den  Namen  dessen  eingetragen,  welcher  dasselbe  nach  dem 
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Zeugnisse  der  Gemeindebehörde  bezw.  der  Ortssteuereinnahme  im  letzten 
Jahre  versteuert  hat,  wobei  jedoch  die  Erweisung  eines  besseren  Bechtes 
an  dem  fragl.  Grundstücke  jedem  Dritten  nachgelassen  bleibt.  Im  Falle 
eines  Widerspruches  eines  Dritten  wird  dem  Namen  des  Besitzers  die 
Bemerkung  „bestritten^  beigefttgt. 

c.  Die  Obliegenheiten  der  Grundbesitzer  bei  den 

Flnrmessungen. 

Sämmtliche  Grundstücksbesitzer  sind  verpflichtet  den  von  Seiten  eines 
Yermessungsbeamten  unmittelbar  oder  mittelst  des  Gemeindevorstandes 
zu  bewirkenden  Vorladungen  zu  den  Grenzfeststellungen^  Verlegungen, 
Versteinungen  und  Vermessungen  selbst  oder  durch  hinreichend  legiti- 
mirte  Vertreter  nachzukommen,  die  erforderliche  Auskunft  über  Besitz- 
stand;  Grenzen  und  Grundeigenthum  zu  ertheilen  und  nöthigen  Falles 
durch  Erwerbsurkunden  und  sonst  hinsichtlich  des  Eigenthums  und  der 
Grenzen  sich  zu  legitimiren.  Diejenigen  Grundbesitzer,  welche  diesen 
Vorladungen  nicht  nachkommen,  werden  als  der  getroffen  werdenden 
Grenzfeststellung,  Versteinnng  beitretend  erachtet.  Den  Grundeigen- 
thümern  liegt  persönlich  ob  für  die  nach  Vorschrift  herzustellenden 
Grenzsteine  und  für  deren  Setzung  zu  sorgen,  bezügl.  den  Eostenantheil 
zu  bezahlen.  Ebenso  sind  sie  zur  Uebernahme  folgender  Leistungen 
verpflichtet: 

1)  Beschaffung  des  Quartiers  einschliesslich  Bett,  Aufwartung,  Holz 
und  Licht  für  den  mit   der  Flurmessung  beauftragten  Geometer; 

2)  Stellung  der  zu  der  Messung  nöthigen  Arbeiter; 

3)  Anschafftmg  der  nöthigen  Lag-  und  MesspfUhle,  sowie  der  er- 
forderlichen Signalstangen ; 

4)  Besorgung  der  Vorladungen  der  Grundbesitzer  und  der  Boten- 
gänge in  Dienstangelegenheiten; 

5)  Besorgung  des  Transportes  der  Effecten  des  Geometers  nach 
Vollendung  der  Vermessung  in  den  ihm  zur  Vermessung  ange- 
wiesenen nächsten  Ort,  jedoch  nicht  über  3  Meilen  Entfernung  und 

6)  zur  Tragung  der  Kosten   für  Bemühungen  der  Feldgeschworenen. 

B.  Die  Ausführung  der  Landesvermessung, 
a.  Allgemeine  Bestimmungen. 

Die  Leitung  der  Landesvermessung  geschieht  durch  den  Vermessungs- 
director,  wie  schon  oben  erwähnt  ist  Derselbe  ist  für  Vermessungs- 
angelegenheiten zugleich  Mitglied  der  Generalcommission.  Dem  Director 
sind  d.  Z.  drei  Obergeometer  als  Gehilfen  desselben  zugetheilt.  Die 
Letzteren  fahren  im  Auftrage  des  Directors  die  Revisionen  der  von  den 
Geometem  ausgefahrten  Arbeiten  aus.  Die  als  Flurmesser  fungirenden 
Geometer  unterstehen  der  Disciplinargewalt  des  Vermessungsdirectors 
und  haben  dessen  Anordnungen  Folge  zu  leisten,  in  dienstlichen  Ange- 
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legenheiten  von  diesem  die  nötbigen  Anftrftge  Tind  Verordnimgeii  za 
gewärtigen  und  erforderlieben  Falles  Instmetion  von  ihm  einznbolen. 

Jeder  Geometer  ist  für  die  yorsebriftsmlssige  nnd  tücbtige  Aus- 
führung der  ihm  übertragenen  Arbeiten  verantwortlich  und  hat  zu  diesem 
Behufe  seine  Oeschäfte  stets  aetenmässig  zu  behandeln. 

Die  Gebühren  regeln  sich  nach  der  durch  das  Staatsministerium 
besonders  festgestellten  Taxordnung;  sie  betragen: 

Für  Feststellung  der  Eigenthumsgrenzen^  Aufnahme^  Kartirung^  Flächen- 
berechnung der  Grundstücke^  Aufstellung  des  Fundbuohes  und  Anfertigung 
emer  Copie  der  Flurkarte  (Reinkarte)  und  Fertigung  einer  Generalkarte 

1)  für  jede  Hofrathe  2  JC  50  ^ 
(dasselbe  für  jedes  Gebäude^  welches  ein  besonderes 

Item  büdet); 

2)  für  jedes  im  1000  theiligen  Maasestabe  aufgenommene 

Hectar  (ohne  Hofiraithen  resp.  Gebäude)  5    „    —  „ 

3)  für  jedes  im  2000  theiligen  Maassstabe  aufgenommene 

Hectar  (ohne  Hofraithen  resp.  Gebäude)  3    „     —   „ 

4)  bei   zusammenhängenden    grösseren   Waldflächen  für 

jedes  Hectar  2    „    —   „ 

5)  für  jedes  Item  der  Flur  0    ^    10  „ 

6)  für  Prüfung  der  Flurgrenze  in  Bücksicht  auf  an- 
schliessende edictalisirte  Karten,  Air  Flurgrenzregu- 
lirungen,  Abhaltung  oder  Beiwohnung  des  Flurzuges 
und  Messung  der  zum  Eintrag  in  das  Flurzugsprotocoll 
nöthigen  GrenzsteinentfemungeU;  für  Beiwohnung  der 
gerichtlichen  Anerkennung  des  Vermessungcnxormatiyes 
und   für   Ausführung    der   Hausarbeiten    hierzu    eine 

tägliche  Verriehtungsgebtihr  von  5    „    —    „ 

sowie 

7)  für  jeden  Tag  auswärtiger  Arbeit  der  unter  Ziffer  6 
bezeichneten  Art  ein  Tagegeld  von  3    „    —   „ 

und 

8)  eine  Nachtquartiergeld-Entschädigung  von  2    „    50  „ 

9)  für  Zu-  und  Abgang  des  Geometers  zur  Flur  die  unter 
Ziffer  6  resp.  7  angegebenen  Gebühren  von  5  u.  3  e^, 
wobei  ilim  nachgelassen  bleibt,  an  Stelle  der  Ver- 
gütung für  den  wirkliehen  Transportaufwand,  Kilo- 
metergebühren pro  Kilometer  20  ^  zu  berechnen, 
wenn  dadurch  ein  grösserer  Aufwand,  als  bei  Benutzung 
eines  gesetzl.  Transportmittels  (Eisenbahn  11.  Wagen- 
klasse, Personenpost,  einspänniger  Miethwagen)  er- 
wachsen würde,  sich  nicht  herausstellt,  indem  anderen 
Falles  nur  der  bei  Benutzung  des  letztem  zuliquidirende 
Aufwand  berechnet  werden  darf. 
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I>en  Transport  der  Effecten  des  Geometers  naeh 
Vollenduiig  einer  Messung  hat  die  Orundbesitzer- 
Schaft  der  Flur  bis  auf  eine  Entfernung  von  3  Meilen 
zu  tragien. 

10)  Während  der  Daua*  einer  Flurmessung  hat  die  Qrund- 
besltserschaft  der  Flur  bezw.  Oemefaide;  welche  die 
erwachsenen  Kosten  s.  Z.  Ton  den  Ersteren  wieder 
bezieht,  dem  Oeometer  Quartier,  einschliesslich  Bett, 
Hok,  Licht  und  Bedienung  —  auch  fttr  die  Dauer 
der  nut  der  Flurmessung  Terbundenen,  Hausarbeiten, 
—  zu  stellen.  Dabei  ist  der  Gemeinde  nachgelassen, 
anstelle  der  Naturalleistung,  eine  entsprechende  Geld- 
abfindung eintreten  zu  lassen,  bezw.  sich  hierüber 
mit  dem  Geometer  zu  vereinbaren. 

11)  Die  zur  Fluraufaahme  und  Herstellung  der  Reinkarte 
erforderlichen  Zeich^papiere  ingldLchen  die  Tabellen 
zu  den  Fundbtichem  eiliatten  die  Geometer  durch  den 
Yermessungsdireetor  ausgereicht. 

Die  unter  Ziffer  1  bis  9  bezeichneten  Gebtthren  w^den  dem  Geo- 
meter aus  der  Vermessungskasse  des  Grossherzogl.  Staatsministeriums 
gewährt  und  w-erden  am  Schlüsse  des  Verfahrens  liquidirt  und  ausge- 
zahlt. —  Abschlagszahlungen  hierauf  können  nur  nach  Vollendung  der 
Feldarbeiten,  be^gl.  Berechnungsarbeiten  beantragt  und  gewährt  werden 
und  zwar  nachdem  der  Vwmessungsdirector  sich  von  der  Güte  und  Be- 
schaffenheit der  geleisteten  Arbeit  tlberseugt  hat. 

b.  Besondere  Bestimmungen. 

Bevor  der  Geometer  in  die  zu  messende  Flur  abgeht,  benachrichtigt 
derselbe  den  Vermessungsdirector,  den  Gemeindevorstand  und  die  Feld- 
geschworenen vom  Tage  seines  Eintreffens  in  die  Flur.  Der  Bezirks- 
director  erhält  ebenso  hiervon  Kenntniss  und  wird  ersucht,  einen  Tag 
zur  Vornahme  des  Flurzuges  anzuberaumen.  —  Dieser  Flurzug  kann 
jedoch  nach  Ermessen  des  Vermessuungsdirectors  unterbleiben.  Die 
Verhandlung  beim  Flurzug  leitet  der  Bezirksdireetor.  —  Derselbe  giebt 
dem  Geometer  über  die  stattgefundenen  Flurzugsverhandlungen  eine 
Abschrift  des  bezttgl.  Protocolles  zu  dessen  Vermessuugsacten.  Nach 
geschehenem  Flurzug  misst  der  Geometer  die  Horizontalentfemungen 
von  Flurgrenzstein  zu  Flurgrenzstein,  stellt  ein  Verzeichniss  hierüber 
auf  und  übergiebt  solches  zu  den  Acten  des  Vermessungsdirectors.  — 
Was  die  Landesgrenzen  anbelangt,  so  werden  hiertlber  von  dem  Ver- 
messungsdirector die  nöthigen  Anordnungen  gegeben. 

Hiemächst  verschafft  der  Geometer  sich  vor  Allem  die  nöthige 
Kenntniss  von  den  am  Orte  üblichen  besonderen  Flurverhältnissen.  — 
Dieses  geschieht  durch  Einsichtnahme  der  alten  Flurbücher  und   etwa 
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vorhandener  alten  Flurkarten^  daroh  feraere  Einaichtnahtne  der  aus  dem 
Archive  der  BeaEirk^stenerreviBion  beigeaogenen  auf  die  Flur  Bezug 
habenden  Aeten^  durch  Vernehmung  der  FeMgeachworenen,  durch  eonslige 
Erkundigungen  und  wo  nlMdg,  durch  entsprechende  UnteraUvChungen 
iin  Felde. 

Die  bezügl.  Ertfrt^ungen   erstrecken  sich  namentlich  auf  folgende 

Punkte: 

1)  ob  die  Grundstücke  in  der  Flur  breiten  oder  nicht; 

2)  ob   die  Grundstücke  im  Felde  nach  der  Benennung   breiten  oder 
nach  dem  Ackergehalte;*) 

3)  ob  VerrainuBgen,  sogen.  Tracte  in  der  Flur  bestehen  und  durch 
Grenzmarken  im  Felde  bezeichnet  oder  ob  dieselben  durch  etwa 
vorhandene  Fundbücher  und  alte  Flurkarten  nachweisbar  sind; 

4)  ob  die  Verrainungen  im  Felde  in  Flurstriemen  abgetheilt  und  ver- 
steint sind; 

5)  ob  die  Breiteneinheit  in  der  Flur  von  durchaus  gleicher  Breite 
ist,  oder  ob  eine  Veränderlichkeit  derselben^  etwa  nach  einer  ge- 
wissen Regel;  stattfindet  etc. 

6)  ob  hinsichtlich  der  für  sich  brütenden  Grundstücke  und  der 
Gehren,  sowie  der  sog,  Angewende  besondere  Bestimmungen  be- 
stehen und  ob  solche  versteint  vorliegen; 

7)  ob  die  Strümpfungen  versteint  oder  ob  solche  nach  der  Fläche 
einzurechnen  sind; 

8)  ob  die  in  der  Flur  befindlichen  Wege,  Strassen,  Viehtreiben  ver- 
steint vorliegen  oder  ob  und  welche  Breite  denselben  zukommt  etc. 

Diese  Erörterungen  werden  in  einer  Niederschrift  zusanunengeBtellt, 
welche  von  den  beiden  Feldgeschworenen  mit  vollzogen  wird;  — 
Dieselbe!  bildet  die  Grundlage  des  Vermessungs-Normatives,  welches  aufge- 
stellt diejenigen  Bestimmungen  enthält,  nach  welchen  bei  Feststellung 
der  Eigenthumsgrenzen  verfahren  werden  soll.  —  Das  Normativ,  nachdem 


*)  In  verschiedenen  Fluren,  namentlich  in  Thüringen  sind  die  Felder  nach 
bestimmten  Bf  eitenveryiltnissen  unter  einander  getkeUt  und  man  spricht  daselbst 
von  gewissen  Brettens jstemen:  Breitende  Felder  sind  überhaupt  parallel 
laufende  Grundstücke,  welche  nach  bestimmten  Verhältnissen  ihrer  Breite  ge* 
theilt  sind,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Länge.  Die  Fluren,  wo  diese  Theilungsart 
der  Grundstücke  üblich,  sind  in  grössere  Feldlagen  und  in  Verrainungen  oder 
Tracttts  getheilt,  welche  gewöhnlich  mit  einem  Schiedrain  umgeben  sind.  — 
Diese  Verrainungen  zerfoHen  in  der  Regel  weiter  in  sog.  Flurstriemen,  welche 
—  ein  jeder  für  sieh  ^  aus  einer  gewissen  Anzahl  mit  ein  ander  breitender, 
d.  h.  solcher  Grundstücke  bestehen,  unter  denen  ein  bestimmtes  Verhältniss 
ihrer  gegenseitigen  Breite  obwaltet.  Dann  können  noch  Grundstücke  in  der 
Verrainung  vorkommen,  welche  mit  nachbarlichen  Grundstücken  nicht,  sondern  nur 
für  sich  breiten,  d.  h.  solche,  denen  für  sich  betrachtet  eine  gewisse  Breite 
zukommt,  und  endlich  solche,  welche  wegen  ihrer  unregelmässigen  Form  niche 
als  breitende  Grundstücke  betrachtet  werden  können,  d.  h.  nicht  breiten  dt 
Grundstücke. 
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es  die  Genehmigung  des  Vermessungsdirectors  erhalten^  wird  den  be- 
theiligten Grandstttcksbesitzem  von  dem  Geometer  eröffiiet;  entsprechend 
erlftntert  und  schliesslicb  Yon  den  Ersteren  unteraeiohnet.  Die  gerichtliehe 
Anerkennung  desselben  erfolgt  sodann  durch  das  zuständige  Amtsgericht. 
—  Die  Autbewahrung  des  Normatives  geschieht  in  den  Acten  des  Ver- 
messungsdirectors, welcher  dem  Geometer  sowohl  als  auch  der  Gemeinde 
hiervon  beglaubigte  Abschriften  hinausgibt. 

Bei  Feststellung  det  Grenzen,'  Vermarkung  derselben,  Ermittelung 
des  Besitzstandes  hat  nun  der  Geometer  lediglich  nach  den  Bestimmungen 
des  anerkannten  Vermessungs-Normatives  zu  verfahren. 

Ob  überhaupt  in  der  zu  vermessenden  Flur  ein  Normativ  aufge- 
stellt und  darnach  verfahren  werden  soll  oder  nicht,  solches  entscheidet 
der  Vermessungsdirector,  da  auch  solche  Fälle  eintreten  können,  wo  von 
dem  Verfahren  nach  normativen  Bestimmungen  abgesehen  wird. 

Mit  diesem  schliessen  die  Vorarbeiten  zur  Feststellung  des  Grundbesitzes 
und  es  tritt  nun  das  Stadium  ein,   wo  nach  dem  vorliegenden  Normativ 

die  Verlagung  des  Grundbesitzes 
bewirkt  wird. 

Die  Verlagung  begreift  alles  dasjenige  unter  sich,  was  zur  Fest- 
stellung des  Grundbesitzes  und  dessen  Grenzen  nöthig  ist. 

Zu  dem  Behufe  fertigt  sich  der  Geometer  sog.  Brouillons,  d.  s.  Hand- 
risse aus  etwa  vorhandenen  alten  Karten^  oder  wo  solche  nicht  vor- 
handen sind,  nach  dem  Augenmaasse  durch  Aufoahme  in  der  Flur.  Die 
Brouillons  haben  die  Grösse  des  gewöhnlichen  Actenformates  und  werden 
in  dieselben  nach  den  stattgefundenen  Ermittelungen  —  sei  solches  nach 
vorhandenen  Fundbüchern,  Katastern,  sei  solches  auf  Grund  der  Aus- 
sagen der  Feldgeschworenen,  sei  es  auf  Grund  der  beigezogenen  Erwerbs- 
documente  —  mit  Dinte  in  die  einzelnen  Grundstückscomplexe  die  Namen 
der  Grundstücksbesitzer,  die  Nummern  und  Flächengehalte  eingetragen. 

Mit  diesen  so  hergerichteten  Brouillons  begiebt  sich  der  Geometer 
in  Begleitung  seiner  Feldgeschworenen  in  die  Flur  und  nimmt  eine 
Vetgleichung  derselben  hinsichtlich  des  entworfenen  Bildes  und  des  ein- 
getragenen Besitzstandes  vor.  Bei  dieser  Gelegenheit  und  nachdem  die 
bezügl.  Berichtigungen  stattgefunden,  werden  die  alten  Grenzmarken  der 
einzelnen  Grundstücke  aufgesucht  und  wo  keine  solchen  vorhanden  sind, 
werden  die  Grenzen  nach  den  Aussagen  der  Feldgeschworenen  vorläufig 
nach  dem  vorhandenen  Besitzstand  bestimmt.  Die  aufgefundenen  alten 
Grenzmarken  werden  mitPfllhlen  markirt,  während  die  neu  zu  bestimmenden 
Grenzpunkte  ebenfalls  bis  zur  endgültigen  Feststellung  in  irgend  welcher 
Art  bezeichnet  werden. 

So  wird  nun  districtsweise  das  Geschäft  fortgesetzt,  bis  schliesslich 
die  ganze  Flur  fertig  brouillonirt  vorliegt. 

Unter  Zugrundelegung  der  vorhandenen  Brouillons  werden  nunmehr 
districtsweise     Grundstücksverzeichnisse    angefertigt ;     dieselben    bilden 
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Unterlagen  einer  Vorladung  zum  Verlagangs-  und  Orenzfeststellangs- 
termine^  in  welcher  Ersteren  sämmtliche  Gmndeigenthttmer  durch  den 
zuständigen  G-emeindevorstand  zum  Erscheinen  auf  ihre  in  dem  Verzeichnisse 
angegebenen  Gmndstttcke  mit  der  Verwarnung  vorgeladen  werden,  dass 
die  Nichterscheinenden  den  im  Termin  getroffen  werdenden  Grenz- 
feststellungen  beitreten. 

Die  betheiligten  Grundbesitzer  sind  verpflichtet  der  von  Seiten  eines 
Vermessungsbeamten  bewirkten  oder  veranlassten  Vorladung  zu  Grenz- 
feststellungen selbst  oder  durch  legitimirte  Vertreter  nachzukommen,  die 
erforderliche  Auskunft;  über  Besitzstand  und  Grenzen  zu  geben  und 
Grenzen  zu  geben  und  nöthigen  Falles  durch  Erwerbsurkunde  und  sonst 
sich  auszuweisen.  —  Bezttgl.  der  Vertretung  von  Grundbesitzern  schreibt 
das  Gesetz  bestinmite  Nonnen  vor* 

Am  Tage  der  Verlagung  nun  —  nachdem  auch  der  Gemeinde- 
vorstand  die  von  ihm  ausgeführte  und  pflichtgemäss  dahin  bescheinigte 
Vorladung,  dass  sämmtliche  auf  dem  ihm  ttbergebenen  Grundstücks^ 
Verzeichnisse  bezeichneten  Grundbesitzer  geladen  worden  sind,  zu  den 
Acten  des'  Geometers  zurückgegeben  hat  —  begiebt  sich  der  Geometer 
in  Begleitung  der  beiden  Feldgeschworenen  zur  bestimmten  Terminszeit 
auf  die  in  der  Ladung  näher  bezeichneten  Flurdistricte  und  bewirkt 
unter  Zuziehung  der  betheiligten  Grundbesitzer  die  Feststellung  des 
Grundbesitzes  und  die  Feststellung  —  Vertagung  —   der  Grenzen. 

Die  Erstere  geschieht  durch  Vergleichung  der  mit  zur  Stelle  ge« 
brachten  Erwerbsurkunden  mit  den  Angaben  der  geftthrten  Brouillons, 
durch  Vernehmung  der  Betheiligten  und  sonst. 

Die  Verlagung  wird  bewirkt  unter  Beachtung  der  hierfttr  bestehenden 
gesetzlichen  Vorschriften  und  der  Bestimmungen  des  anerkannten  Ver- 
messungsnormatives. ~'  Hierbei  ist  zu  beachten,  dass  wo  anerkannte 
oder  für  anerkannt  zu  achtende  Grenzen  nicht  vorhanden  sind  und  die 
Betheiligten  sich  bei  Wiederherstellung  der  Grenzen  nach  vorhandenen 
älteren,  aber  nicht  anerkannten  Grenzbeschreibungen,  Karten  und  Grund- 
btichem  nicht  beruhigen,  auf  dem  Wege  der  Gttte  dahin  zu  wirken  ist, 
dass  möglichst  Grenzstreitigkeiten  vermieden  werden. 

In  solchen  Fällen,  wo  Grenzstreitigkeiten  verbleiben  und  nach  den 
bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  auf  den  Rechtsweg  zu  verweisen 
sind,  ttberlässt  der  Geometer  es  den  Betheiligten,  die  erforderlichen 
Schritte  dieserhalb  zu  thun,  hält  sich  aber  wegen  des  in  diesem  Falle 
aufzunehmenden  Besitzstandes  an  die  pflichtmässigen  Aussagen  der  Feld- 
geschworenen. —  Diese  Fälle  werden  als  strittig  in  den  Materialien 
aufgeführt  und  ist  der  eben  stattfindende  Besitzstand  so  lange  als  gültig 
zu  erachten,  als  nicht  auf  dem  Rechtsweg  gegen  solchen  entschieden 
worden  ist. 

In  breitenden  Fluren  erfolgt  zuerst  die  Feststellung  der  Flurstriemen- 
grenzen,  sodann    der  Gehren   und    dann   der  Angewende,  während  die 
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Einbreitong  der  einzelnen  Ghrimdatucke  bis  naeh  erfolgter  KartenaafiiabBie 
luisgeaetEt  bleibt, 

Weitn  der  Fall  eintritt,  daae  geschmälerteD  Viehlreiben,  Fahr-  und 
Schleifwegeo^  welche  zwischen  den  Gnuidsittckea  verschiedener  Besitzer 
hinlanfen,  die  gesetzliche  Breite  wiedergegeben  werden  moss  (die  Breiten 
sind  auch  normativmässig  bestimmt)  und  ein  Einverständniss  der  An- 
lieger darüber  nicht  xn  erlangen  ist,  in  weleher  Weise  dieses  geschehen 
soll,  80  wird  auf  Ornnd  etwa  noch  y^Mrhandener  alter  Grenzmarken  oder 
den  früheren  Znstand  nachweisender  Karten  oder  anderer  Urkunden,  die 
betr.  Orenzfeststellung  bewirkt.  Gdlingt  solches  nicht,  so  wird  nach 
vorhergegangener  Untersuchung  tlber  die  naiflrlichen  Verhftitnissa  des 
Bodens,  der  Vergldehung  einzelner  Stellen,  wo  der  betr«  Weg  oder 
Yiehtreibe  die  gesetzliche  Breite  noch  hat,  versucht  den  Ersteren  nach 
seinem  ursprttngUefaen  Bestände  wieder  herzustellen  -^  eventuell  wird 
das  erforderliche  Wegeareal  den  anliegenden  Grundstücken  gleichmäasig 
entnommen. 

Die  bei  den  Grenzfeststellungsverhandlungen  in  Frage  kommenden 
Grenzpunkte  zerfallen  in  berdts  vorhandene  alte  und  ia  n^i 'bestimmte. 
^  Alle  diese  Gremzpunkte  werden,  nachdem  deren  GttUagkeit  von  den 
betheiUgten  Gnmdstückseigenthttmem  anerkannt  worden  ist,  soweit 
solches  noch  nicht  gescfa^en,  mit  LagpfUüen  bezeichnet,  welche  eine 
fortlaufende  Numerirung  erhalten.  SämmtUche  in  den  Grenzverhuidiungrai 
als  gültig  angenommene  Grenzpunkte  —  auch  die  strittigen  -^  werden 
mit  der  Nummerbezeiehnung  in  die  Brouillons  an  betr.  Stelle  eingetragen 
und  zwar  betrifft  dieses 

a.  alle  mit  gültigen  Grenzmarken  bereits   bezeichneten  Grenzpunkte, 

b.  alle  durch  die  Feldgeschworenen  neu  im  versteinenden  Grenzpunkte, 

c.  alle  bei  einer  auf  t^hnischem  Wege  nodi  zu  reguHrenden  Gremsen 
etwa  zu  geometrischem  Anhalte  dienenden  Punkte, 

d.  die  bis  auf  richterliche  Entscheidung  als  gültig  angenommene 
vorerst  unversteint  bleibenden  Besitzstandsgrenze. 

Vorerst  unverlagt  bleiben 

1)  solche  einer  Grenzstelle,  welche  vor  der  Vollendung  der  Spezial- 
messung  ül>er  den  fraglichen  District  abhängigen  geometrischen 
Berücksichtigung  und  daher  erst  später  erfolgenden  Feststellung 
unterliegen; 

2)  die  Wecbselfurchen  der  innerhalb  der  Flurstriemen  miteinander 
breitenden  Grundstücke. 

Nach  Schluss  der  Grenzverhandlungen  erfolgt  in  Verbindung  mit 
den  geführten  Brouillons  und  mit  der  Vorladeverzeichnung  die  An- 
fertigung einer  Niederschrift  zu  diesen  Ersteren. 

Diese  Niederschrift  hat  über  das  bei  den  bezügl.  Verhandlungen 
stattgefundene  Verfahren  Nachricht  zu  geben;  es  ist  daher  nachzuweisen, 
welche  von  den  geladenen  Grundstücksbesitzern  nicht  zu    den  Verband- 
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lungen  erschienen^  welche  Abmachungen^  Feststellungen^  Vergleiche  etc. 
zn  Stande' gekommen  sind;  ebenso  ist  ammgeben^  ob  und  welche  strittige 
Orenzpunkte  vorhanden  und  welche  Orenzpunkie  neu  bestimmt  worden 
sind.  —  Die  Niederschriften  werden  von  den  Feldgeschworenen  mit- 
unterzeichnet^  und  werden  in  Verbindung  mit  den  geführten  Bronillons 
gebracht  zu  einem  Actenband^  die  sog.  Verlagungsacten,  vereinigt. 

Was  nun  die  Venuarkung  aubriaagt;  so  erhalten  die  Feldgesohworenen 
Steinverzeichnisse;  in  welehon. die  sttnuntlichen  zu  vermarkenden  Gr^z- 
punkte  speeiell  aufgeführt  siud^  mit  dem  Auftrage  ausgereichti  die  Ver- 
steinnng  den  entsprechenden  gesetzlichen  Vorschriften  gemäss  anszuführeit 
Dass  solches  vorschriftsmässig  geschehen;  ist  unter  diese  Verzeichnisse  zu 
bescheinigen  und  solche  zu  den  öeometeracten  s.  Z.  wieder  zurück  zu 
geben. 

Nach  Befinden  ist  zu  .dieser  Versteinung  wegen  des  zu  liefemdeii 
Materiales  der  zuständige  Gemeindevorstand  in  Anspruch  zu  nehmevi 
und  eventuell  auch  dem  Vermessungsdirector  Anzeige  hiervon  zu  er- 
statten. 

Liegt  die  Flur  fertig  versteint  vor^  so  erfolgt  nun  deren  Aufnahme. 

Dieselbe  wird  ausgeführt  unter  Zugrundelegung  eines  trigonometrischen 
Netzes  mittelst  Stahlbandmessung  unter  Anwendung  des  Höhenmessers 
und  des  Winkelspiegels. 

Zu  den  anzufertigenden  Karten  ist  nur  Papier  zu  verwenden^  welches 
aus  dem  Papiervorrath  der  Gr.  Generalcommission  entnommen  ist.  Diese 
Papiere  —  Watmann  mit  Eöperunterzug  —  sind  ganz  besonders  gepflegt 
und  gehörig  ausgetrocknet. 

Die  Blattgrösse  der  einzelnen  Karten  beträgt; 
bei  Zwei  und  einhalb-Bogenblättem  1^62  m  Länge  und  0^98  m  Breite, 
„     Zwei-Bogenblättem  1^30  m  Länge  und  0,98  m  Breite, 
„     Ein  und  einhalb-Bogenblättem  0,98  m  Länge  und  0,98  m  Breite  und 
,,     Ein-Bogenblättem  0,98  m  Länge  und  0,65  m  Breite« 

Zu  den  herzustellenden  Reinkarten  für  die  Steuerrevisionen  (Kataster- 
behörden) und  für  die  Gemeinden  werden  nur  Ein-Bogenblätter  verwendet 

Sobald  die  Kartirung  beendet  ist,  werden  sämmtliche  Materialien  -* 
Karten  und  Verlagungsacten  dem  Vermessungsdirector  mit  dem  Antrag 
auf  Revision  der  Neuaufnahme  überreiclit. 

Die  Ausführung  der  Revision  erfolgt  durch  die  oben  genannten 
Obergeometer  im  Auftrag  des  Vermessungsdirectors. 

Die  Revision  eistreckt  sich: 

1)  auf  Prüfung  der  UebereinstimmuAg  der  Karte  mit  dem  Natur- 
bestande durch  örtliche  Nachmessung; 

2)  desgl.  der  Blattanschlüsse  mit  den  Karten  der  angrenzenden  Fluren 
und  den  nicht  in  das  Verfahren  gezogenen  aber  angrenzenden 
Grundstückscomplexen  durch  Nachmessungen  und  Vergleichung  der 
Karten  unter  sich; 
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3)  auf  Prüfung  des  innegehaltenen  öreuzfestatellungsverfahrens  durch 
Vergleichung  der  geführten  Yerhandlungsniederschriften  mit  den 
diesen  angefttgtenLadungeii;  Brouillons^  Steinverzeichnissen  etc.^  der 
Karte  und  den  hierbei  zu  beobachtenden  gesetzlichen  Bestimmungen, 
Yorschriften  und  Instructionen; 

4)  desgl.  der  ausgeführten  Grenzversteinun^« 

Etwa  bei  der  Bevision  vorgefundene  Irrthümer^  Mängel^  Anstünde  etc. 
werden  möglichst  gleich  und  während  der  Dauer  der  Ersteren  beseitigt. 
Soweit  dieses  nicht  ausführbar  ist,  geschieht  in  Form  gestellter  Er- 
innerung Vorlage  an  den  Vermessungsdirector,  der  dann  das  Weitere 
anordnet. 

Der  Obergeometer  erstattet  über  die  ausgeführte  Revision  Bericht 
an  den  Yermessungsdirector  und  legt  die  bei  der  letzteren  gestellten 
Erinnerungen  vor.  —  Der  Yermessungsdirector  weist  sodann,  unter 
Hinausgabe  einer  Abschrift  der  gestellten  Erinnerungen,  den  Geometer 
an,  die  Erledigung  derselben  herbeizuführen. 

Sind  alle  Anstände  gegen  die  Aufnahme  erledigt,  so  erfolgt  die 
Ausführung  der  Flächenberechnung  der  einzelnen  Schläge  sowohl,  als 
auch  der  Grundstücksparzellen.  —  Diese  Berechnung  passirt  ebenfalls 
die  Revision. 

Hiernach  werden  zum  Zwecke  der  Edictalisirung  die  nöthigen 
Reinkarten  in  Ein-Bogenformat  —  Copien  der  Originalkarte  —  und  das 
Flurbuch  angefertigt.  —  Auch  diese  unterliegen  der  Prüfung  durch 
den  Yermessungsdirector. 

Mit  diesen  letzteren  Arbeiten  und  mit  der  Abgabe  der  Materialien 
an  den  Yermessungsdirector  bezügl.  durch  diesen  an  das  Staatsministeriom 
zum  Behufe  der  Herbeiführung  des  gesetzlich  angeordneten  Edictal- 
verfahrens  ist  die  Flurmessung  auf  dem  Wege  der  Landesvermessung 
beendet. 

Es  sei  aber  hier  ganz  ausdrücklich  betont,  dass,  um  eine  öffentliche 
Glaubwürdigkeit  und  Beweiskraft;  der  vorliegenden  Karten  und  Bücher 
herbeizuführen,  es  unumgänglich  nöthig  [ist,  dass  die  angeordneten 
Revisionen  der  Messungen  und  der  aus  diesen  Messungen  hervorgegangenen 
Materialien,  welche  in  möglichst  umfassender  Weise  und  der  grössten 
Sorgfalt  ausgeführt  werden,   überall  zur  Ausführung  gebracht  werden. 

Denn  nur  in  Verbindung  mit  diesen  gesetzlieh  vorgeschriebenen 
Revisionen  ist  die  Herstellung  einer  beweiskräftigen  Karte  überhaupt 
denkbar. 

Im  Weiteren  will  ich  auch  nicht  hinzuweisen  unterlassen,  dass  die 
Pflege  nur  guten  und  gehörig  präparirten  Kartenmateriales,  welches 
speciell  den  Händen  des  Yermessungsdirectors  anvertraut  ist,  nicht  sum 
Wenigsten  dazu  beiträgt,  gute  Karten  zu  liefern. 
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IL  Das  Verfolireii  bei  den  zni^  Separation  gei^ogenen  Floren, 
insbesondere  die  NeuTermeasong  dieser  Floren  betr. 

Naeh  den  bestehenden  gesetsiiehen  Bestimnnuigen  nnteiiiegt  jede 
zum  Separationsverfahren  gezogene  Flnr  einer  Nenmessnng.  —  Die  ans 
dieser  Messung  hervorgegangene  Karte  hat  zu  enthalten^  das  neue  Wege- 
und  Orabennetz  und  alle  auf  die  AasfUhrung  der  Separation  Bezug 
habenden  Gegenstände  der  Flur. 

Alle  bei  den  Ornndstückszusammenlegungen  vorJEunehmenden  geo- 
metrischen Arbeiten  werden  unter  Beobachtung  der  Vorschriften  des 
Oesetzes  über  die  Landesvermessung  vom  5.  März  1852  (siehe  auch  das 
oben  unter  Ziffer  I  Gesagte)  und  unter  Innehaltung  der  besonderen  von 
der  Grossherzogl.  Generalcommission  für  die  Ausführungsgeschäfte  bei 
Separationen  erlassenen  Instructionen  und  unter  Vorbehalt  der  erforder- 
lichen Revisionen  durch  den  Vermessungsdirector  bewirkt. 

Diese  Revisionen  erstrecken  sich  daher  auf  Prüfung: 

1)  der  Neuaufnahme; 

2)  der  Block-   und  Schlagberechnung^   sowie   der  Flächenberechnung 
der  gemeinschaftlichen  Anlagen; 

3)  der   Planflächenberechnung  und    der    aus    dieser    hervorgehenden 
Plan  versteinung ; 

4)  der  zum  Zwecke   der  Landesvermessung  und  Katastrirung  bezügl. 
Edictalisirung  aus  der  Neumessung  hervorgegangenen  Materialien  als 

a.  der  Reinkarten  und 

b.  des  Fundbuches. 

In  allen  Fällen,  wo  Karten  über  den  alten  Grundstücksbestand  nicht 
vorhanden  sind,  oder  desgl.  nicht  genügende  Genauigkeit  besitzen,  um 
den  Bonitätswerth  der  alten  Grundstücke  berechnen  zu  können,  erfolgt 
unter  Innehaltung  der  Vorschriften  über  die  Landesvermessung  eine 
specielle  Aufnahme  derselben,  doch  wird  von  einer  Versteinung  der 
einzelnen  Parzellen,  nach  vorausgegangener  behördlicher  Anordnung, 
abgesehen.  —  Die  hervorgegangene  Karte  wird  aber  als  Unteriage  für 
die  neue  Planlage  verwendet. 

Was  nun  die  Grenzfeststellung  bei  den  zum  Zwecke  der  neuen 
Planlage  ausgeführten  Neuaufnahmen  betrifft, .  so  schreibt  das  Gesetz 
vom  25.  Juni  1870  vor,  dass  sämmtliche  Strassen  und  Ortsverbindungs- 
wege nur  unter  Zuziehung  des  Gr.  Bezirksdirectors,  des  Gemeinde- 
vorstandes, der  Separationsdeputirten  und  der  Feldgeschworenen  zu  Ver- 
lagen und  zu  versteinen  sind. 

Was  die  übrigen  gemeinschaftlichen  Anlagen  anlangt,  so  werden 
dieselben  noch  vor  Beginn  der  Neumessung  bezttgl.  der  Revision  der- 
selben, den  bestehenden  Vorschrifteü  gemäss  versteint  —  die  Anerkennung 
der  desfallsigen  Grenzen  durch  die  Betheiligten  erfolgt  aber  erst  s.  Z. 
bei  Gelegenheit  der  definitiven  Planversteinung.  Die  Planversteinnng 
wird  erst  dann  zur  Ausführung  gebracht,  wenn  sämmtliche  Beschwerden 
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gtgem  den  Plan  beseitigt  sind  und  dieser  selbst  in  der  Hanptsaeke  als 
anerkannt  anzusehen  ist  Vorher  findet  nur  eine  provisorische  Plan- 
absteekung  mit  Pfählen  statt.  Sobald  der  Plan  reif  zur  Planversteinung 
ist^  wird  unter  Zugrundelegung  des  Zusammenlegungsplanes  eine  Flächen- 
bereohnung  ttber  säountliche  gemeinsame  Anlagen  und  Planabfindungen 
angefertigt  und  diese  registermässig  aufgestellt.  Diese  sogen.  Planflächen- 
berechnung weist  im  Einzelnen  die  Fläche  und.  die  Breite  jedes  einzelnen 
Grundstückes  nach  und  unterliegt  einer  speciellen  Revision  durch  den 
Vermessungsdirectory  die  sich  darauf  erstreckt;  die  Richtigkeit  der  be- 
rechneten Flächen  und  Breiten  festzustellen. 

Mit  diesem  revidirten  Planflächenregister  ausgerüstet^  beginnt  der 
Geometer  die  Planversteinung. 

Die  Versteinung  und  Eartirung  der  neuen  Planlage^  welche  als 
neue  Flurmessung  gilt,  erfolgt  nach  den  für  solche  bestehenden  Vor- 
schrifkeu;  indcim  jedoch  dabei  die  geometrischen  Vorarbeiten  zur  Separation 
zu  Grunde  gelegt  werden.  —  Solches  gilt  namentlich  im  Hinblick  auf 
die  Vermarkung  und  auf  die  Anerkennung  der  Grenzen  durch  die  Be- 
theiligten. 

Was  das  Verfahren  bei  der  Planversteinung  anbetrifft^  so  sei  hier 
nur  kürzlich  das  Folgende  erwähnt: 

Nach  Maassgabe  der  Angaben  im  revidirten  Planflächenregister 
erfolgt  die  Absteckung  der  rechtwinkligen  Breiten  der  einzelnen  regel- 
mässigen Pläne,  während,  die  Flächen  der  unregelmässigen  Grundstücke 
mittelst  Naturmaassen  festgestellt  werden.  — Etwa  sich  gegen  die  Berechnung 
hierbei  ergebende  Flächendifferenzen  werden,  dafem  sie  nicht  von  Belang 
sind,  auf  sämmtliche  Pläne  im  Schläge  vertheilt,  oder  dafem  solches 
nicht  thunlich  ist,  werden  diese  Differenzen  der  Revision  zur  Veranlassung 
des  Weiteren  vorgelegt,  welche  sodann  eo  ipso  die  Beseitigung  der- 
selben vornimmt  oder  mittelst  gestellter  Erinnerung  durch  den  Ver- 
messungsdirector  die  Specialcommission  veranlasst  durch  Verhandlung 
mit  den  Betheiligten  die  veränderten  Flächen  zur  Anerkennung  der- 
selben zu  bringen. 

Mit  der  über  diese  Planversteinung  ausgeführten  Revision  enden  die 

<  •  .      .  .   . 

örtlichen  Vorarbeiten  in  der  Flur.  —  Die  Grenzanerkennung  durch  die 
Betheiligten  findet  analog  den  Vorschriften  über  die  Landesvermessung 
auch  hier  statt. 

Im  Uebrigen  erfolgt  nun  wie  bei'  der  liandesvermessung  die 
Zeichnung  der  Reinkarten  und  Au&tellung  des  Fundbuches  auf  Grund 
des  anerkannten  und  vollzogenen  Rezesses,  wonach  mit  der  Abgabe  den 
Materialien  —  Karten  und  Bücher  : —  dieselben  der  Edictalisirung 
entgegengehen. 
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in.  Das  Verfahren  bei  Ausftthrimg  des  Gesetzes  yom 
12.  März  1839,  ttber  die  Beweiskraft  der  Fhirkarten,  Fand^ 

btteher  und  Kataster. 

Sobald  die  üeberweisung  der  Flurkarte  und  des  Fnndbnches  an 
das  Grossherzogl.  Staatsministerium^  Departement  der  Finanzen^  stattge- 
funden hat,  ordnet  dasselbe  durch  die  Steuerrevision  (Kataster-  ^und 
Fortschreibungsbehörde)  die  Einleitung  des  Edictalrerfahrens  an. 

Dasselbe  beginnt  damit,  dass  zuförderst  über  den  Besitz  jedes  in 
der  Flur  von  der  Neuaufnahme  betroffenen  Grundstücksbesitzers  aus  dem 
Fundbuche  sog.  Güterzettel  angefertigt  werden!  Diese  Güterzettel  ent- 
halten ausser  dem  Namen  des  Besitzeigenthümers  der  Nummerfolge  nach, 
dessen  in  Frage  kommenden  Grundstücke  nach  neuer  und  alter  Nummer, 
nach  Lage,  Districtsbenennung,  Beschreibung,  nach  alter  und  neuer 
Fläche  und  nach  Steuerauswurf.  —  Die  so  ausgefertigten  Güterzettel  werden 
den  Grunbesitzern  mit  der  Auflage  zugefertigt,  die  Eichtigkeit  der  auf 
denselben  enthaltenen  Angaben  zu  prüfen  und  binnen  einer  festgesetzten 
Frist  an  die  Steuerrevision  zurück  zu  geben. 

Nach  Ablauf  dieser  Frist  und  an  dem  auf  den  Güterzetteln  ange- 
gebenen Tage  begiebt  sich  der  Revisionsbeamte  an  den  Ort,  dessen 
Flurkarte  resp.  Flurbuch  beweiskräftig  gemacht  werden  soll.  —  Unter 
Zuziehung  des  Gemeindevorstandes  und  der  Feldgeschworenen  beginnen 
die  Verhandlungen  mit  den  betheiligten  Grundstücksbesitzern  resp.  deren 
legitimirten  Bevollmächtigten  derart,  dass  jeder  einzelne  Grundstücksbesitzer 
vorgeladen  seinen  Güterzettel  zurückgiebt.  Derselbe  bekennt  sich  zu 
dem  Inhalt  dieses  Güterzettels,  nachdem  solches  mit  ihm  eingehend  durch- 
gegangen, durch  seine  Namensunterschrift  unter  diesen  Letzteren.  Werden 
Erinnerungen  gestellt,  so  werden  solche  sofort  erledigt  und  wo  solches 
sich  nicht  sogleich  ausführen  lässt,  werden  auf  den  Zetteln  die  geeigneten 
Vermerke  gemacht;  die  Eintragung  des  Besitzes  wird  zwar  nach  dem 
derzeitigen  Besitzstande  bewirkt,  dem  pp.  Besitzer  aber  aufgegeben, 
seine  Ansprüche  in  einer  durch  öffentliche  Aufforderung  (Edictalien)  zu 
bestimmenden  Frist  vor  Gericht  auszuführen.  —  §  1—3  des  Ges.  — ; 
(Siehe  weiter  unten.) 

Lässt  ein  Gflterbesitzer  die  an  ihn  ergangenen  Aufforderungen  unbe- 
achtet, erscheint  er  z.  B.  an  dem  festgesetzten  Tage  weder  selbst,  noch 
durch  einen  genügend  legitimirten  Bevollmächtigten,  oder  giebt  ^r  den 
Gttterzettel  nicht. zurück,  so  wird  dieser  Zettel  auf  seine  Kosten  abgeholt 
resp.  umgeschrieben  und.  er  durc^  gerichtlichen  Zwang  zur  Unterschrift 
angehalten.  —  Aber  auch  hier  bleibt  es  demselben  unbenommen  wegen 
den  gegen  den  Inhalt  des  Güterzettels  ihm  beigehende  Erinnerungen 
einen  Vorbehalt  beizufügen.  —  §4  des  Ges.  — 

Alle  diese  unterschriebenen  Güterzettel  werden,  nachdem  oben  auf 
Prüfung    und    nach    den  Angaben   der  Güterzettel  das  Fundbuch  be- 
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ricMigt  worden  ist,  zn  einem  oder  mehreren  Bänden  vereinigt  and  bilden 
das  Concept  des  neuen  Katasters  —  das  Urkataster.  —  §  5  des  Ges.  — 

Ist  hiemach  das  Kataster  angefertigt,  so  liegt  dasselbe  bei  der 
Steuereinnahme  resp.  bei  dem  Gemeindevorstande .  des  .  Ortes  14  Tage 
lang  zur  beliebigen  Einsicht  für  sämmtliche  betheiligte  Grundbesitzer  auf. 
Dass  solches  geschieht,  wird  durch  öffentliche  Bekanntmachung  der 
Steuerrevision  —  in  dem  Amtsblatte  des  Amtsbezirkes  den  Betheiligten 
eröffnet  und  zwar  mit  der  weiteren  Bestimmung  eines  Tages,  an  welchem 
der  Revisionsbeamte,  nach  Ablauf  der  oben  genannten  Frist,  wiederum 
am  Orte  anwesend  ist,  um  etwaige  Einwendungen  und  Gegen- 
vorstellungien  (Reclamationen)  aufzunehmen,  zu  erörtern  und  womöglich 
zu  erledigen.  Zu  dem  Behufe  werden  sämmtliche  Grundstttckbesitzer  der 
Flur  aufgefordert,  diejenigen  Erinnerungen  und  Einwendungen,  welche 
ihnen  gegen  den  Inhalt  des  Katasters  und  gegen  die  Beschreibung  der 
darin  auf  eines  jeden  Namen  geschriebenen  Grundstücke  nach  Nummer, 
Flächengehalt,  Steuerauswurf  u.  s.  w.  etwa  beigehen  möchten,  an  dem 
gesetzten  Tage  vorzubringen.  Dieser  Aufforderung  wird  die  Be- 
drohung hinzugefügt,  dass  im  Unterlassungsfalle  die  Steuererhebung  sofort 
in  Gemässheit  des  Katasters  eintritt  und  dass  alle  Gebühren  und  Ver- 
läge der  Revisionsbeamten,  welche  durch  späteres  Anbringen  ihrer  Ein- 
wendungen und  Reclamationen  erwachsen,  den  Betreffenden  zur  Last 
gelegt  werden,  insoweit  nicht  etwa  ein  Dritter  von  Rechtswegen  dazu 
^  verurtheilt  wird.  —  §  6  des  Ges.  — 

Sind  alle  diese  Erörterungen  beendigt,  so  macht  die  Sieuerrevision 
dem  Amtsgericht  des  betr.  Ortes  hiervon  Anzeige. 

Das  Amtsgericht  erlässt  nun  zur  gerichtlichen  Geltendmachung 
aller  mit  dem  Inhalte  der  Flurkarte,  des  Fundbuches  und  des  Steuerkatasters 
nicht  übereinstimmdenen  Ansprüche  in  Beziehung  auf  Flächengehalt 
und  Grenzlinien  in  dem  Amtsblatte  eine  öffentliche  Aufforderung  — 
die  Edictalladung  —  mit  der  Verwarnung,  dass  wenn  solches  innerhalb 
einer  Frist  von  6  Monaten  nicht  geschehen  ist,  der  Inhalt  der  Flur- 
karten, Fundbücher  und  Kataster  für  anerkannt  zu  erachten  ist  und 
etwaige  weitere  Erinnerungen  gegen  diese  Materialien  nach  dieser  Frist 
ausgeschlossen  bleiben.  —  §  7  des  Ges. 

Diese  Aufforderung  wird  zwei  Mal  mit  einem  Zwischenraum  von 
30  Tagen  in  dem  Amtsblatt  eingerückt,  auch  angegeben,  wo  die  Karten 
und  Bücher  zur  Einsicht  der  Betheiligten  offen  Heigen.  Eine  gleiche 
Aufforderung  wird  noch  besonders  in  der  betroffenen  Gemeinde  durch 
Anschlag  der  Gerichtsbehörde  wiederholt.  —  Besitzen  Mitglieder  anderer 
Gemeinden  Grundstücke  in  der  Flar,  so  wird  in  Bezug  auf  solche 
(Forensen)  in  jenen  Gemeinden  ebenso  verfahren;  ist  dort  eine  andere 
Gerichtsbehörde  zuständig,  so  wird  diese  von  der  iGerichtsbehörde  des 
Flurortes  darum  ersucht. 

Werden  vor  oder  nach  Erlassung  der  Edictalien,  jedoch  vor  Ablauf 
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der  Frist;  bei  dem  Gerichte  Ansprüche  erhoben^  welche  mit  dem  Inhalte 
der  Karten  und  der  Grundbücher  nicht  übereinstimmen  und  gelingt  der 
Steuerrevision  die  Erledigung  nichts  so  versucht  nunmehr  das  betr.  Gericht 
auf  dem  Gütewege  die  Sache  beizulegen.  Erst  wenn  diese  Bemühungen 
erfolglos  sind;  wird  eine  richterliche  Entscheidung  herbeigeführt.  — 
Hierbei  gelten  die  folgenden  Bestimmungen:  1)  will  der  Reclamant  sein 
Anbringen  als  Klagevortrag  gelten  lassen  und  ist  es  dazu  geeignet;  so 
wird  auf  dasselbe  sofort  nach  Maassgabe  der  Processordnung  ausgefertigt; 
2)  hat  jenes  Anbringen  die  Eigenschaften  einer  schlüssigen  Klage  nicht 
oder  behält  sich  der  Reclamant  selbst  eine  veränderte  und  verbesserte 
Eingabe  (Klage)  vor^  so  wird  hierzu  eine  Frist  unter  dem  in  der  Edictal- 
ladung  gedrohten  Rechtsnachtheil  (siehe  oben)  verstattet.  Diese  Frist 
soll  in  der  Kegel  bis  zu  dem  in  der  Edictalladung  bestimmten  Schluss- 
termin (Präclusivtermin)  reichen^  wenn  bis  zu  diesem  Termin  noch 
30  Tage  oder  mehr  Tage  übrig  sind ;  im  entgegengesetzten  Falle  aber 
wird  dieselbe  so  bestimmt;  dass  sie  nicht  weniger  als  30  Tage  umfasst. 

Uebrigens  beziehen  sich  diese  Bestinunungen  nur  auf  solche  An- 
sprüche; zu  deren  Anbringen  und  gerichtlicher  Verfolgung  die  Edictal- 
ladung aufgefordert  hat«  —  Werden  andere  Ansprüche  angemeldet;  so 
wird  zwar  die  Güte  unter  den  Betheiligten  ebenfalls  gepflogen;  aber  es 
werden  diese  im  Entstehungsfalle  einfach  auf  den  Rechtsweg  verwiesen. 

Von  dem  Ergebnisse  der  gütlichen  Beilegung  oder  der  endlichen 
Entscheidung  giebt  das  Gericht  der  Steuerrevision  und  dem  Katasterführer 
Eenntniss  und  diese  berichtigen  hiemach  Flurkarte  und  Grundbücher. 

Für  alle  diese  Verhandlungen  haben  die  Betheiligten  keine  Kosten 
zu  tragen;  mit  Ausnahme  da;  wo  durch  Nichtbeobachtung  der  gesetz- 
lichen Aul  lagen  oder  durch  muthwillige  Beschwerdeführung  oder  durch 
Bechtsstreitigkeiten  Kosten  erwachsen  sind. 

Nach  Ablauf  der  bestimmten  Frist  zur  Anmeldung  oder  weiteren 
Verfolgung  der  Erinnerungen  und  Ansprüche  (Reolamationen)  gegen  den 
Inhalt  der  FlurkarteU;  Fundbücher  und  Kataster  wird  der  Inhalt  dieser 
Urkunden  hinsichtlich  des  Flächengehaltes  und  der  Grenzlinie;  soweit 
nichts  dagegen  eingewendet  oder  ausgeführt  worden  ist;  als  anerkannt 
erachtet.  —  Jede  weitere  Erinnerung  dagegen  ist  ausgeschlossen;  mit 
Ausnahme  derjenigen  FällO;  wie  solche  weiter  unten  noch  angeführt 
werden.  —  §  15  des  Ges. 

Die  anerkannten  Karten  und  Grundbücher  werden  gemäss  des  §  16 
des  Ges.  nunmehr  von  den  Bevisionsbeamten  mit  dem  entsprechenden 
Beglaubigungsatteste  versehen.  —  Gegen  den  anerkannten  oder  für 
anerkannt  zu  achtenden  Inhalt  dieser  mehrerwähnten  Karten  und  Bücher 
wird  in  Beziehung  auf  Flächengehalt  und  Grenzen  der  Grundstücke  keine 
Verjährung  berücksichtigt;  auch  findet  der  Besitzstand  nur  insoweit  Be- 
rücksichtigung; als  es  bei  dem  in  den  Rechten  gegründeten  vorläufigen 

Schutze  des  Besitzes  gegen  eigenmächtige  Verletzungen  sein  Bewenden  hat. 

8* 
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Veränderungen  der  in  der  anerkannten  Flurkarte  eingetragenen 
Grenelinien  zwischen  den  Grundstücken  dürfen  nicht  vorgenommen 
werden,  sondern  es  wird  die  neue  Grenzlinie  farbig  neben  der  alten 
eingetragen.  Stimmen  hinsichtlich  des  FlächengehalteS;  Flurkarte,  Fund- 
buch und  Kataster  nicht  überein^  so  geht  die  Karte  und  wenn  diese 
abhanden  gekommen^  das  Fundbuch  vor. 

Gegen  den  Inhalt  der  anerkannten  Flurkarte  gestattet  das  Gesetz 
—  §  20  und  21  —  nur  die  zwei  Einwendungen: 

1)  dass  die  Flurkarte  unrichtig,  gegen  den  zur  Zeit  ihrer  Fertigung 
vorhandenen  Besitzstand  und  Sachbefund,  aufgenommen  worden  ist. 
Diese  Einwendung  wird  aber  nur  berücksichtigt,  wo  die  Grenz- 
linien durch  noch  stehende  Gebäude  oder  andere  schwer  verrückbare 
Anlagen  und  sonstige  unverrückbare  Gegenstände  —  steinere 
Wehre,  Grundmauern  etc.  —  bezeichnet  sind  und  die  Karte 
hierzu  nicht  passt; 

2)  wenn  auf  der  Grenze  zweier  Grundstücke  Gebäude  oder  nicht 
leicht  verrückbare  Anlagen  errichtet  sind,  welche  die  in  der  Flur- 
karte eingezeichneten  Grenzlinien  überschreiten,  ohne  dass  nach- 
gewiesen werden  kann,  dass  solche  zur  Zeit  der  Vermessung 
bereits  an  derselben  Stelle  vorhanden  gewesen  sind. 

In  diesem  Falle  unterscheidet  das  Gesetz  mehrere  Fälle  und  zwar: 

a.  der  Vindicationsanspruch  ist  durch  Vergütung  für  den  Flächenraum 
nicht  abzuwenden,  sondern  es  darf  der  Vindicant  die  Einräumung 
des  ihm  zugeschriebenen  Areals,  folglich  die  Veränderung  oder 
den  Abbruch  des  Gebäudes  u.  s«  w.  verlangen,  wenn  derselbe 
dem  Baue  oder  der  sonstigen  Anlage,  ehe  dieselbe  im  Wesent- 
lichen vollendet  war,  widersprochen  hat; 

b.  der  Vindicationsanspruch  ist  durch  Vergütung  für  den  nach  der 
Flurkarte  entzogenen  Flächenraum  abzuwenden,  wenn  ein  solcher 
Widerspruch  nicht  stattgefunden  hat.  —  Es  ist  in  solchem  Falle 
die  Vergütung,  welche  der  Besitzer  ditrbieten  darf,  nach  dem 
Werthe  des  entzogenen  Flächenraumes  durch  Sachverständige  2u 
ermitteln.  Dieser  Werth  ist  zu  dem  gedachten  Zwecke  nur 
einfach  darzubieten  und  zu  bezahlen,  wenn  der  Besitzer  nach- 
zuweisen vermag,  dass  er  den  Eigenthttmer  des  durch  seinen 
Bau  oder  seine  Anlage  beeinträchtigten  Grundstückes  vor  dem 
Bau  oder  vor  der  Anlage  in  dem  jetzigen  Umfange  schon  vor 
der  Anlegung  Kenntniss  gegeben  habe;  aber  derselbe  soll  zu 
dem  gedachten  Zwecke,  um  den  Vindicationsanspruch  mit  seinen 
Folgen  rechtlich  zu  beseitigen,  vierfach  dargeboten  und  bezahlt 
werden  müssen,  wenn  der  Besitzer  jenen  Beweis  nicht  herstellen  kann. 

Gegen  den  Inhalt  der  anerkannten  Kataster  kann  weder  —  §  22 
des  Ges.  —  die  erwerbende  Verjährung  (Eigenthumsersitzung)  noch  die 
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erlöschende  Verjährung  der  Eigenthumsklage  begonnen  oder  vollendet 
werden  —  es  müsse  denn  die.  Sache  dem  Verjährenden  gerichtlich  über- 
eignet worden  sein, 

Durch  diese  Bestimmung  ist  der  Inhalt  des  Katasters  gegen  jede 
Art  der  Verjährung  gesichert. 

Alle  Streitigkeiten  über  Flächengehalt  und  Grenzen  der  Grundstücke 
—  in  Fluren,  wo  anerkannte  Karten  und  Bücher  vorhanden  sind,  werden 
vor  der  zuständigen  technischen  Behörde  —  der  .Steuerrevision  —  ver- 
handelt und  entschieden.  Beruhigen  sich  die  Betheiligten  bei  dem 
Ausspruch  der  Steuerrevision  nicht,  so  entscheidet  das  Grossherzogl. 
Staatsministerium,  bei  dessen  Ausspruche  es  bewendet. 

Weigert  8ich  ein  Betheiligter  der  Grenzbestimmung  Folge  zu  leisten, 
z.  B.  unrichtig  besessenen  Flächenraum  abzutreten,  so  vollstreckt  die 
zuständige  Gerichtsbehörde  auf  Anrufen  die  im  Verwaltungswege  er- 
gangene Entscheidung. 

Hält  sich  ein  Theil  für  verletzt  durch  die  technische  Bestimmung 
der  Grenze  nach  der  Karte  und  dem  Fundbuch,  so  bleibt  ihm  die  Be- 
tretung des  Rechtsweges  durch  Klageerhebung  gegen  den  Exeoutions- 
antrag  offen.  -^  Aber  es  kann  und  darf  in  solchem  Falle  die  Klage 
nur  auf  eine  behauptete  Verfälschung  der  Karte  oder  des  Fundbuches 
oder  auf  einen  Mangel  des  deshalb  stattgefundenen  Edictalverfahrens 
gegründet  werden. 

Es  kann  daher  die  technische  Ermittelung  niemals  der  Gegenstand 
einer  neuen  Beweisführung  werden,  wogegen  andere  Fragen  über  Besitz 
und  Eigenthum,  soweit  solche  in  Betracht  kommen,  sowie  Forderungen 
von  Schadenersatz  etc.  der  richterlichen  Entscheidung  unterliegen. 

Es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  nach  den  oben  geschilderten 
Bestimmungen  des  Gesetzes  von  1839  dieses  Gesetz  manche  Härte 
enthält,  solches  gilt  namentlich  von  dem  §  4  s.  o.  —  die  Anerkennung, 
ja  zwangsweise  Anerkennung  der  Karten  und  Bücher.  —  Solches  kann 
nicht  aus  eigener  Ueberzeugung  geschehen,  sondern  es  geschieht  solches 
nur  in  dem  guten  Glauben  auf  die  Güte  der  Karten  und  Bücher. 

Dieser  Glauben  kann  den  Betheiligten  aber  nur  dann  beigebracht  und 
erhalten,  wenn  die  Bestinmiungen  des  Gesetzes  über  die  Landesvermessung 
exact  und  genau  durclfgeführt  werden;  dieses  gilt  hauptsächlich  von  den 
vielfach  vorgesehenen  Prüfungen  der  Karten  und  Bücher. 

Wenn  man  bedenkt,  was  durch  die  bestehenden  gesetzlichen  Be- 
stimmungen vom  12.  März  1839  für  Gutes  geschaffen  wird,  dass  namentlich 
langwierige  und  kostspielige  Grenzstreitigkeiten  gänzlich  ausgeschlossen 
sind,  dass  solche  Streitigkeiten  nur  vor  einer  technischen  Behörde  im 
Verwaltungswege  ausgetragen  und  entschieden  werden,  dass  jede  Ein- 
mischung der  Justizbehörde  von  vornherein  abgeschnitten  ist,  dass  von 
den  vielen  tausenden  von  Fällen,  in  welchen  die  Entscheidung  einer 
technischen  Behörde  —  die  Steuerrevision  —  den  gesetzl.  Bestimmungen 
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gemäss  angerufen  wird^  sieh  die  Betheiligten  auf  deren  Ausspruch^  anf 
Grund  der  anerkannten  Materialien  beruhigen  und  es  nur  selten  vor- 
kommt^ dass  eine  endgiltige  Entscheidung  des  Staatsministeriums  herbei- 
geführt wird;  so  geht  aus  diesem  Allen  hervor;  dass  das  vorhergesagte 
Gesetz  von  1839  nicht  allein  im  Publicum  festen  und  guten  Boden 
gefasst  und  sich  seit  52  Jahren  gut  bewährt  hat;  sondern  dass  es  als 
ein  Edelstein  unserer  weimarischen  Gesetze  angesehen  werden  darf. 

Ich  will  dem  noch  hinzufttgeu;  dass  unter  den  anerkannten  Karten 
es  auch  solche  giebt;  die  den  Anforderungen  des  Gesetzes  nicht  voll- 
ständig entsprechen;  solches  gilt  aber  nur  von  denjenigen  Karten  die 
vor  dem  Jahre  1851  —  bis  wohin  die  präcisen  Bestimmungen  über  die 
Landesvermessung  für  uns  nicht  bestanden  —  gefertigt  und  aufgenommen 
worden  sind.  Aber  ^ie  statistischen  Erhebungen  über  die  Mangelhaftigkeit 
solcher  Karten  haben  einen  so  geringen  Procentsatz  ergeben;  dass  man 
nicht  in  der  Lage  sich  befindet;  abweichende;  besondere  Bestimmungen 
hierüber  zu  erlassen. 

Im  Weiteren  ist  es  aber  nothwendig;  dasS;  um  beweiskräftige  Karten 
und  Bücher  zu  erzielen,  es  unbedingt  uöthig  ist;  folgenden  vier  Factoren 
ihren  vollständigen  Werth  ganz  und  voll  zukommen  zu  lassen  und  das  ist 

1)  die  exactC;  sorglichste  Ausführung  der  gesetzlichen  Bestimmungen 
über  die  Landesvermessung  vom  J.  1851  namentlich  bei  Fest- 
stellung und  Verlagung  des  Grundbesitzes  und  der  Grenzen ; 

2)  die  Ausführung  der  Grenzversteinung  nach  den  bestehenden  gesetz- 
lichen Vorschriften; 

3)  die  Ausführung  von  ganz  sorgsamen  sich  möglichst  weit  erstreckenden 
Revisionen  des  geometrischen  Materials  und 

4)  die  Benutzung  nur  guteu;  sorglichst  gepflegten  ELartenpapieres. 


BOcherschau. 


Theorie  der  BeöhachtungsfeMer  von  Emanuel  Gzaber,  Leipzig.  Verlag  und 
Druck  von  B.  G.  Teubner,  1891, 

Nachdem  fast  alle  Bücher  über  Beobachtungsfehler  und  Methode 
der  kleinsten  Quadrate;  welche  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  erschienen 
sind;  vorwiegend  die  praktischen  Anwendungen  hiervon  im  Auge  hatten 
und  die  Theorie  nur  als  Mittel  zu  jenem  Zwecke  betrachteten;  hat  um- 
gekehrt dieses  neue  bemerkenswerthe  Buch  von  Czuber  das  Gebiet  der 
Anwendungen  ausgeschlossen;  und  bietet  dagegen  erstens  eine  gründliche 
geschichtliche  Darstellung  aller  einschlägigen  Theorien  und  die  mathe- 
matische Entwicklung  dieser  Theorien  selbst.  Nach  Form  und  Be- 
handlungsweise  schliesst  sich  das  Buch  an  die  theoretischen  Theile  von 
Helmert's  Ausgleichungsrechnung  1872  an.  Ohne  auf  Näheres  eingehen 
zu  können;  wollen  wir  nur  noch  bemerken;  dass  in  diesen  Theorien  auch 
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manches  enthalten  ist^  was  der  Praktiker  braucht;  ja  was  durch  die 
Bedürfnisse  der  Praxis  in  die  Theorie  hinein  getragen  worden  ist;  so 
namentlich  die  verschiedenen  Arten  der  Berechnung  des  mittleren  und 
durchschnittlichen  Fehlers  und  deren  Zuverlässigkeit  (8.  182)  und  die 
Betrachtungen  über  den  Maximalfehler  (S.  206);  oder  über  die  Aus- 
scheidung widersprechender  Beobachtungen  u.  s.  w.;  also  Fragen;  auf 
welche  die  Theorie  zwar  noch  keine  bestimmte  Antworten  gegeben  hat; 
bei  deren  Auftreten  es  aber  von  "Wichtigkeit  ist;  zu  wissen;  wie  weit 
die  Theorie  bereits  darauf  eingegangen  ist;  und  warum  eine  endgültige 
Lösung  noch  nicht  zu  haben  ist.  In  solcher  Beziehung  ist  das  theoretische 
Buch  Gzubers  auch  dem  Praktiker  willkommen.  <7. 


Gesetze  und  Verordnungen. 

Nr.  24  des  Gesetzes-  und  Verordnungsblattes  für  das  Orossherzogthum 
Baden  vom  30.  November  1891  enthält  auf  Seite  232—234: 

Landesherrliche  Verordnung. 

(Vom  26.  November  1891.) 

Die  Abänderung  der  Verordnung  vom  29.  März  1883  über  die 
Ausbildung;  Prüfung  und  dienstpolizeiliche  Ueberwachung  des  zur  Ausübung 
der  Feldmessknnst  öffentlich  bestellten  Personals  betreffend. 

Friedrich;  von  Gottes  Gnaden  Grossherzog  von  Baden, 

Herzog  von  Zähringen. 
Nach  Anh^hning  Unseres  Staatsministeriums  haben  Wir  beschlossen 
und  verordnen;  was  folgt: 

Die  Paragraphen  17,  18  und  20  Unserer  Verordnung  vom 
29^  März  1883  (Gesetzes-  und  Verordnungsblatt  Nr.  8  Seite  84),  die 
Ausbildung;  Prüfung  und  dienstpolizeiliche  Ueberwachung  des  zur  Ausübung 
der  Feldmesskunst  öffentlich  bestellten  Personals  betreffend,  erhalten 
folgende  Fassung: 

§  17. 

1)  Die  öffentlich  bestellten  Geometer  sind  berechtigt,  für  die  von 
ihnen  vollzogenen  Geschäftsverrichtungen  ein  Tagegeld  von  9  Mark 
zu  beanspruchen.  Die  Gewährung  der  ganzen  Tagesgebühr  setzt  eine 
mindestens  achtstündige  Beschäftigung  ftlr  den  Tag  voraus.  Bei  Geschäften 
von  kürzerer  Dauer  kann  nur  ein  dem  Zeitaufwand  entsprechender  Theil 
des  Tagegeldes^  wenigstens  aber  '/4  Tagesgebühr;  angerechnet  werden. 
Für  die  Arbeitsleistung  eines  Tages  darf;  auch  wenn  mehrere  Geschäfte 
an  demselben  vorgenommen  wurden;  nicht  mehr  als  eine  Tagesgebühr 
in  Anforderung  kommen ;  die  Anrechnung  von  Ueberstunden  ist  unstatthaft. 

2)  Zu  obigem  Tagegeld  tritt  ein  Zuschlag  von  3  Mark  alsZehrungs- 
entschädigung  im  Falle  auswärtiger  Beschäftigung;  sofern  der  Beschäf- 
tigungsort mindestens  2  Kilometer  —  von  der  Grenze  des  Ortsetters  gemessen 


120  Gesetze  und  Verordnungen. 

—  vom  Wohnsitz  entfernt  und  die  Abwesenheit  eine  mindestens  viersttlndige 
ununterbrochene  ist»  Ist  durch  ein  mehrtägiges  Geschäft  auswärtiges 
üebemachten  bedingt^  so  kann  für  jede  auswärts  zugebrachte  Nacht 
«in  weiterer  Zuschlag  von  2  Mark  beansprucht  werden. 

3),  Bei  Arbeiten  ausserhalb  des  Wohnsitzes  wird  die  Zeit  des  Hin- 
und  Herwegs  zwischen  der  Geschäftsstelle  und  der  Behausung  der 
Arbeitszeit  zugeschlagen. 

4)  Die  obigen  Tagegelder  and  Entschädigungen  dürfen  auch  für 
die  zwischen  die  Arbeitstage  fallenden  Sonntage  und  gesetzlichen  Feier- 
tage^in  soweit  solche  bei  auswärtigen  Arbeiten  ausserhalb  des  Wohnsitzes 
zugebracht  werden  müssen,  angefordert  werden ;  für  mehrere  aufeinander 
folgende  Tage  findet  eine  solche  Anrechnung  nicht  statt. 

5)  Für  die  durch  Geschäftsvemchtung  entstehenden  Reisekosten  hat 
der  Geometer  den  £i^tz  der  naeh^aweiseadecr  baaren  Auslagen  für  seine 
Person,  sowie  für  die  Fortschaffung  des  Gepäcks,  der  Instrumente  u.  s.  w. 
Derselbe  hat  sich  unter  Vermeidung  unnöthigen  Aufwandes  der  bestehenden 
Eisenbahn-/ Dampfschiff-  oder  Postverbindungen  zu  bedienen  und  ist  zur 
Benützung  der  zweiten  Eisenbahn-  beziehungsweise  ersten  Dampfscbiff- 
klasse  berechtigt  Ist  die  Benützung  eines  besonderen  Gefährtes  nicht 
zu  umgehen,  so  dürfen  die  Kosten  eines  einspännigen  Führweiicsangefordeii; 
werden* 

6)  Zur  Aufrechnung  dürfen  femer  kommen  die  nachgewiesenen  baaren 
Auslagen  für  Messgehülfen  (Riithensehläger),  Tagelöhner,  Pfähle,  Stangen 
u.  s.  w.,  ferner  die  Kosten  für  die  Beschaffung  von  Zeichenpapier,  Paus- 
lein wand  und  Impressen,  sowie  für  das  AttfiEiehen  von  Plänen;  andere 
Auslagen  für  Schreib-  und  Zeichenmaterialien  können  nicht  in  Rechnung 
gestellt  werden. 

7)  Werden  mehrere  Geschäfte  miteinander  besorgt,  so  sind  die  nach 
vorstehenden  Bestimmangen  anzurechnenden  Kosten  nach  Verhältniss  auf 
die  einzelnen  Geschäfte  zu  verth eilen. 

8)  An  Stelle  der  vorgenannten  Gebühren  können  für  die  Leistungen 
der  Geometer  anderweite  Vergütungssätze  vereinbart  werden. 

Hat  in  solchem  Falle  ein  Geometer  durch  den  Vertragsabschluss 
die  Grenze  der  Angemessenheit  übersehritten,  so  kann  diei  Gebühren- 
forderung auf  Antrag  oder  auch  ohne  Vorliegen  eines  solchen  durch  die 
Grossherzogliche  Oberdirection  des  Wasser-  und  Strassenbaues  ermässigt 
werden. 

Gegen  die  Entscheidung  der  Grossherzoglichen  Oberdirection  ist  die 
Recursbeschwerde  an  Grossherzogliches  Ministerium  des  Innern  zulässig. 

§  18- 

Die  Geometer  sind  verpflichtet,  die  von  ihnen  übernommenen  Arbeiten 
unter  Beachtung  der  bestehenden  Vorschriften  zum  Vollzug  zu  bringen 
und,  soweit  besondere  Vorschriften  nicht  erlasseh  sind,  jeweils  die 
geeignetste  und  beste  Methode  für  die  Ausführung  zu  wählen.     Für  die 
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HersteUmig  Ton  Messurktinden  sind  die  Bestimmungen  der  Anweisung 
zur  stückweisen  Vermessung  der  Liegenschaften  nebst  den  ergangenen 
Ergähzungsvorschriften^  sowie  der  Dienstanweisung  für  Bessirksgeometer 
maassgebend. 

Hinsichtlich  der  für  den  Vollzug  der  Vermessungsarbeiten  zu 
beobachtenden  Oenauigkeit  haben  überall  die  bei  der  staatlichen  Kataster- 
vermessung  geltenden,  durch  die  Anweisung  zur  stückweisen  Vermessung 
festgestellten  Grundsätze  Anwendung  zu  finden,  derart,  dass  eine  Arbeit 
nur  dann  als  richtig  im  Sinne  von  §  19  dieser  Verordnung  gelten  kann, 
wenn  die  dort  festgesetzten  Fehlergrenzen  nicht  überschritten  sind. 

§  20. 
Die  Geometer  haben  die  ihnen  ertheilten  Aufträge  zur  Ausführung 
geometrischer  Arbeiten  in  der  Regel  persönlich  zu  vollziehen.  Die 
Verwendung  technischer  Gehilfen  hierzu  ist  nur  mit  Ermächtigung  Giross- 
herzoglicher  Oberdirection  des  Wasser-  und  Strassenbaues  und  unter 
Verantwortlichkeit  der  Geometer  gestattet.  Voraussetzung  zur  Ertheilung 
dieser  Ermächtigung  ist  der  Nachweis  ausreichender  Befähigung  sowie 
der  Ünbescholtenheit  der  zu  verwendenden  Gehilfen. 

Die  für  die  Verrichtungen  technischer  Gehilfen  vom  Geometer  zu 
beanspruchenden  Gebühren  richten  sich  nach  den  Bestimmungen  von  §  17, 
jedoch  dürfen  die  in  Anrechnung  zu  bringenden  Gebührenansätze  höchstens 
2/3  der  dort  festgesetzten  Tagegelder,  und  Zuschläge  erreichen;  bei 
Benützung  der  Eisenbahn  oder  des  Dampfschiffes  darf  nur  die  dritte 
beziehungsweise  zweite  Klasse  angerechnet  werden» 

Gegeben  zu  Schloss  Baden,  den  26.  November  1891. 

Eisenlöhr.  Friedrich. 

Auf  Seiner  Königlichen  Hoheit  höchsten  Befehl  : 

Dr*  Waltz. 
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Durch  ein  Versehen  des  Unterzeichneten  ist  die  nachstehende  Mit- 
theilung, ohne  welche  der  auf  S.  94,  95  veröffentlichte  Voranschlag  der 
Einnahmen  und  Ausgaben  für  die  Mehrzahl  der  Vereinsmitglieder  un- 
verständlich ist,  zu  spät  zur  Hedaction  gelangt,  um  im  3.  Heft  ver- 
öffentlicht werden  zu  können.  Dieselbe  sollte  dem  Kassenbericht  vor- 
ausgehen. 

„Der  bisherige  Vereinskassirer  Herr  Steuerrath  Kersehbaum  zu 
Coburg  hatte  bei  dem  Bankhause  Jos.  Simons  Söhne  zu  Coburg  aus 
den  laufenden  Mitteln  des  Deutschen  Geometervereins  ein  Conto  an- 
gelegt. 
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Im  Laufe  des  Jahres  1891  ist  das  Bankhaus  in  Concurs  gerathen, 
zu  einer  Zeit,  als  das  Guthaben  des  Vereins  177145  Mark  betrug. 

Voraussichtlich  werden  aus  der  Concursmasse  etwa  60%  gezahlt 
werden^  so  dass  sich  der  Verlust  des  Vereins  auf  etwas  über  700  Mark 
belaufen  wird.  (25  %  sind  inzwischen  bereits  bezahlt.)  Die  Vorstandschaft 
hofft,  dass  der  Verlust  aus  den  Einnahmen  des  laufenden  Jahres  gedeckt 
werden  kann."  L..  Winckel. 


Brandenburgischer  Landmesserverein. 

Hierdurch  beehre  ich  mich  ergebenst  anzuzeigen,  dass  die  am 
23.  Januar  1892  vorgenommene  Neuwahl  des  Vorstandes  folgendes 
Resultat  ergeben  hat: 

Vorsitzender:  Esser,  Stadt.  Drainage-Ing.  Berlin  S.W.  Marheineke-Pl.  9. 
Stellvertreter:  Tasler,  Techn.  Eisenb.-Secretair  Berlin  N.W.  Eruppstr.  5. 
Schriftführer:  Schmidt,  Kataster-Gontrol.  Berlin  N.  Prenzlauer  Allee  229. 
Stellvertreter:  Radbruch,  Stadt.  Landm.  Berlin  S.W.  Marheineke-Pl.  12. 
Rechnungsführer:   Zilss,  Stadt.' Landm.  Berlin  S.W.  Mittenwalderstr.   1. 

Alle  für  den  Brandenb.  Landmesserverein  bestimmte  Zusendungen 
bitte  ich  an  mich  gelangen  lassen  zu  wollen. 

Berlin,  den  1.  Februar  1892.  Esser. 


Rheinisch- Westfiilischer  Landmesserverein. 


23.  Jahresbericht  für  1891. 

Der  Verein  hatte  am  5.  October  1890  neue  Statuten  berathen, 
welche  am  1.  Jan.  1891  in  Kraft  traten.  Die  hauptsächlichsten  Aenderungen 
derselben  gegen  früher  bestehen  darin,  dass  alljährlich  nur  2  Versamm- 
lungen vorgesehen  sind,  wovon  die  eine  im  Frühjahr  eine  Wander- Ver- 
sammlung sein  soll,  wogegen  die  Herbst-  bezw.  Haupt- Versammlung 
stets  in  Düsseldorf  stattfindet;  ferner  besteht  der  Vorstand  nur  noch 
aus  4  Personen: 

1.  dem  Vorsitzenden,  derzeit  Walraff,  Stadtgeometer  in  Düsseldorf, 

2.  dem  Schriftfahrer,       „       Horn,  Eisenbahnlandmesser  in  Siegen, 

3.  dem  Schatzmeister,      ^        T  us  chick,  Landmesser  und  techn.  Eisen- 

bahnsecretair  in  Cassel, 

4.  dem  Redäcteur,  ^        Emelius,  Landmesser   der   Generalcom- 

mission in  Cassel. 

Es  haben  daher  im  abgelaufenen  Jahre  nur  die  Versammlungen  am 
10.  Mai  1891  in  Köln  und  am  18.  October  1891  in  Düsseldorf 
stattgefunden;  erstere  war  von  15,  letztere  von  32  Mitgliedern  besucht. 

In  der  Versammlung  in  Köln  wurde  u.  A.  eine  Petition  in  der  be- 
kannten Schulreformfrage  berathen  und  der  Vorstand  mit  der  Absendung 
einer    solchen    an    den   Herrn  Finanzminister  beauftragt,    welche   dahin 
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geht:   „als  Vorbedingung  zum  Stadium   der  Greodäsie   dag  Abiturienten- 
Examen  zu  fordern." 

Die  Petition  ist  unterm  24.  Juni  1891  abgesandt;  der  negative 
Erfolg  derselben  war  wohl  nicht  vorauszusehen. 

In  der  Versammlung  vom  18.  October  wurde  der  Haushalt  fttr  1892 
berathen  und  gleichzeitig  der  Vorstand  neugewäblt;  derselbe  besteht  ftlr 
das  Kalenderjahr  1892  aus'  den  oben  erwähnten  4  CoUegen. 

Die  ungünstige  Lage  der  Eisenbahnlandmesser  war  seit  Jahren  im 
Verein  Gogenstand  der  Besprechung  gewesen;  eine  immer  erhoffte 
Besserung  derselben  und  Gleichstellung  der  Eisenbahnlandmesser  mit 
denen  der  übrigen  Bessorts  in  Preussen  war  trotz  wiederholter  Anregung 
seitens  des  Herrn  Abgeordneten  So mbart^  im  preussischen  Abgeordneten* 
hause  nicht  in  Erfüllung  gegangen,  deshalb  beschloss  die  Versammlung 
die  Absendung  einer  Petition  an  den  Herrn  Eisenbahnminister  unter 
folgender  Motivirung: 

„Da  den  einzelnen  Beamten  die  Bitte  um  eine  allgemeine  Besser- 
stellung seiner  Berufsgenossen  nicht  zusteht,  auch  die  Oesatnmtheit  der 
Eisenbahnlandmesser  eine  allgemeine  Bitte  mit  Rücksicht  auf  ihre 
Beamtenstellung  nicht  fdr  angemessen  hält,  so  glaubte  die  am  18.  October 
stattgehabte  Hauptversammlung  des  Vereins;  welche  sämmtliche  Kate- 
gorien von  Landmessern  in  seinen  Mitgliedern  vereinigt  und  es  sich 
zur  Aufgabe  gestellt  hat:  die  Fachwissenschaft  zu  fördern,  die  Inter- 
essen und  Rechte  der  Mitglieder  zu  wahren,  und  den  Geist  der 
Zusammengehörigkeit  zu  heben,  die  Vertretung  der  Interessen  der 
Eisenbahnlandmesser  übernehmen  zu  müssen." 

Des  Herrn  Ministers  Excellenz  wird  deshalb  gebeten,  dahin  Fürsorge 
treffen  zu  wollen: 

1)  dass  die  Eisenbahnlandmesser  als  solche,  und  nicht  mehr  als 
technische  Eisenbahnsecretaire  angestellt  werden, 

2)  dass  für  Bemessung  des  Anfangsgehalts  nicht  die  Anstellung, 
sondern  nach  bestimmten  Normen,  die  ganze,  im  Staatsdienst  verbrachte^ 
Dienstzeit  maassgebend  ist, 

3)  dass  die  Zahl  der  etatsmässig  angestellten  Landmesser  dem  fdr 
die  übrigen  Beamten  festgesetzten  Procentsatz  entspricht, 

4)  dass  die  Anstellungsverhältnisse  durch  den  ganzen  Staat  geregelt 
werden,  und  die  Einstellung  und  Anstellung  wie  bei  den  anderen  Königl. 
Verwaltungen  erfolgt,  auch  demgemäss  das  Einkommen  bis  zu  der  in 
Aussicht  genommenen  allgemeinen  Erhöhung  der  Beamtaigehälter  auf 
2400,  bis  3900  JC  festgesetzt  werde, 

5)  dass  die  früher  bei  den  Frivat-Eisenbahn-Gesellschaften,  jetzt, 
ohne  angestellt  zu  sein,  von  der  Staatsbahnverwaltung  —  beschäftigten 
Landmesser  nunmehr  in  den  Staatsdienst  unter  Anrechnung  ihrer  ge- 
sammten  Dienstzeit  übernommen  werden. 
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Die  Petition  wurde  am  9.  November  1891  abgesandt;  eine  Antwort 
ist  bis  jetzt  nicht  eingegangen. 

Abschriften  der  Petitionen  wurden  an  die  Vorstände  der  in  Preussen 
bestehenden  Landmesservereine  gesandt^  mit  der  Bitte^  sich  derselben 
anschliessen  zu  wollen. 

In  derselben  Sitzung  vom  11.  October  hielt  der  Vorsitzende  einen 
interessanten  Vortrag  über  die  neuen  städtischen  Hafenanlagen  in  Dtlssel- 
dorf,  welche  letztere  im  Laufe  des  Nachmittags  unter  Führung  deis  ban- 
leitenden  Beamten,  Herrn  Beg.-Baumeister  Walter,  besichtigt  wurden. 

Die  Mitgliederzahl  des  Vereins  hat  im  abgelaufenen  Jahre 
wieder  zugenommen,  und  beträgt  im  December  1891  einschliesslich  eines 
Ehrenmitgliedes  und  vier  correspondirender  Mitglieder  =  206. 

Durch  den  Tod  verloren  hat  der  Verein  2  Mitglieder  Korthaus 
und  Köndgen,  derzeit  öffentlich  angestellte  Landmesser  in  Eiber feld 
bezw.  Duisburg. 

Die  Mitglieder  vertheilen  sich  auf  folgende  Provinzen  und  Ver- 
waltungszweige: 
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Die  Zeitschrift  des  Vereins  hat  insofern  eine  Erweiterung  er- 
fahren, als  im  abgelaufenen  Jahre  6  Hefte  (statt  bisher  5)  herausgegeben 
wurden,  der  Jahrgang  umfasst  160  Druckseiten.  Der  Inhalt  ist  haupt- 
sächlich berechnet  auf  das  Bedflrfniss  des  practischen  Landmessers,  ohne 
gerade  reinwissenschaftlichen  Aufsätzen  die  Spalten  zu  verschliessen. 
Ausser  den  eigentlichen  Vereinsnachrichten  werden  die  wichtigsten  Land- 
tags-Verhandlungen veröffentlicht;  die  Fachlitteratur  wird  besprochen; 
Reichsgerichts-  und  Oberverwaltungsgerichts-Entscheidungen  werden  mit- 
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getheilt,  femer  regelmässige  Nachrichten  aus  den  landwirthschaftlichen 
Hochschulen,  Verfügungen  von  Behörden  u.  s.  w.  Es  sind  fttr  den 
Jahrgang  1892,  in  welchem  wieder  6  Hefte  ä  32  Druckseiten  erscheinen 
sollen,  Vorkehrungen  getroffen,  Original-AufiÄtze  wissenschaftlichen  Inhalts 
angemessen  zu  honoriren.  Vorzugsweise  werden  als  Mitarbeiter  Vereins- 
mitglieder aufgefordert. 

Die  Zeitschrift  hat  fär  1891  einen  Kostenaufwand  von  rund  470  e/^ 
verursacht,  wovon  ungefähr  70  t4C  auf  Versendung  (Umschläge  und 
Porto)  entfallen;  dem  gegenüber  steht  ein  Ertrag  von  Abonnements- 
ments-  und  Beilagegebühren  von  75  jfC^ 

Die  Zahl  der  Abonnenten  hat  auch  im  abgelaufeiien  Jahre  zuge- 
nommen; das  Jahres-Abonnement  beträgt  5  «/^  für  Nichtmitglieder;  für 
Vereine,  Institute,  Behörden  3  Jl-  Die  Vereinsmitglieder  erhalten  die 
Zeitschrift  kostenfrei  zugesandt  und  ist  der  Jahresbeitrag  4  jH.  — 
Abonnements  vermittelt  der  unterzeichnete  Redacteur. 

Die  Kassenverhältnisse  des  Vereins  können  als  günstig  be- 
zeichnet werden;  es  ist  in  den  letzten  Jahren,  Dank  der  Umsicht  des 
langjährigen  Schatzmeisters  Tuschick  stets  ein  Ueberschuss  zu  verzeichnen 
gewesen;  Ende  1891  ist  ein  Bestand  von  500  ^AC  in  das  neue  Jahr 
mit  hinübergenommen  worden. 

Gassei,  im  Januar  1892.  Emelias, 

Redacteur  und  Landmesser. 
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Das  funfidgjahrige  Dienstjubiläum  des  Kammerpräsidenten 
Baron  von  Nettelbladt,  Excellenz,  in  Schwerin. 

Der  Präsident  des  Qrossherzoglichen  Kammer-  und  Forst-CoUegii 
von  Mecklenburg-Schwerin,  Excellenz  von  Nettelbladt,  welcher  seit  dem 
Jahre  1879  Mitglied  des  Deutschen  Oeometervereins  und  seit  dem  Be- 
stehen des  Mecklenburgischen  Oeometervereins,  Mitglied  auch  dieses  Vereins 
ist,  feierte  am  11.  Januar  d.J.  in  vollster  geistiger  Frische  und  körperlicher 
Rüstigkeit  sein  50  jähriges  Dienstjubiläum. 

Der  Jubilar,  ein  Sohn  des  Obarappellationsraths  Dr.  von  Nettelbladt, 
wurde  am  26.  November  1814  in  Güstrow  geboren.  Nach  Vollendung 
der  juristischen  Studien  und  Absolvirung  der  Examen  war  derselbe  im 
Verwaltungsfache,  besonders  auch  im  Separationswesen,  vom  Jahre  1841 
bis  zum  Jahre  1855  in  mehreren  Grossherzoglichen  Aemtern  thätig. 
Es  erfolgte  hierauf  seine  Berufung  ins  Ministerium  des  Innern  und  im 
Jahre  1856  die  Ernennung  zum  Ministerialrath.  Im  Jahre  1859  trat 
der  Jubilar  als  Kammerrath  ins  Kammer-  und  Forst-Goilegium  und  seit 
dem  Jahre  1875  steht  derselbe  an  der  Spitze  dieser  hohen  Behörde. 
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Die  hohen  Verdienste  des  Jubilars  wurden  schon  in  früheren  Jahren 
durch  Ernennung  zum  Qross-Gomthur  des  Hausordens  der  Wendischen 
Krone  und  Verleihung  des  Preussischen  Kronenordens  U.  Klasse  mit 
dem  Stern  anerkannt;  am  Jubiläumstage  gelangte  die  Huld  des  hohen 
Landesherm  durch  die  Verleihung  des  Prädikats  „Excellenz^  zu  ganz 
besonderem  Ausdrucke. 

Die  Grossherzoglichen  Verwaltungsbeamten;  Forstmeister^  Baumeister 
und  unsere  Collegen;  die  Districtsingenieure,  überreichten  in  dankbarer 
Verehrung  dem  Jubilar  einen  silbernen  Tafelaufsatz  im  Renaissance-Styl. 
Die  Kammer-KanzleibeamteU;  welchen  sich  die  im  Messungs-Bureau 
angestellten  Ingenieure  angeschlossen  haben^  sprachen  ihre  Glückwünsche 
in  einer  Adresse  aus  und  überreichten  eine  mit  Blattgewächsen  geschmückte 
Jardiniere  aus  Terracotta.  Die  Pächter  von  den  Grossherzoglichen 
Domainen  gaben  ihrer  Verehrung  und  Anerkennung  des  ihnen  vom 
Jubilare  stets  bewiesenen  Wohlwollens  durch  eine  besonders  künstlerisch 
ausgestattete  Adresse  kund. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  auf  die  weiteren  Beglückwttnschungen 
und  auf  eine  genaue  Schilderung  des  Verlaufs  des  ganzen  Festes  näher 
einzugehen^  wohl  aber  ist  es  hier  am  Platze^  der  hohen  Verdienste  zu 
gedenken,  die  sich  der  Jubilar  um  das  Vermessungs-  und  Kultur- 
Ingenieurfacb  in  Mecklenburg  erworben  hat. 

Schon  durch  die  Thätigkeit  als  Verwaltungsbeamter;  besonders  bei 
der  Regulirung  der  bäuerlichen  Verhältnisse  hatte  Se.  Excellenz  hin- 
reichend Gelegenheit;  einen  Einblick  in  das  Vermessungswesen  zu  thun. 
Es  ist  aber  dem  hervorragenden  Interesse,  welches  der  hohe  Jubilar  für 
die  praktische  Geometrie  hegte,  besonders  zuzuschreiben,  dass  derselbe 
genauere  Kenntniss  erlangte  von  den  Mängeln  der  Kartenwerke  und 
älteren  Messungsmethoden.  Später  als  derselbe  in  höhere  Aemter  ge- 
langte, kamen  seine  Erfahrungen  und  seine  Einsicht  von  der  Sache  den 
Technikern,  die  Vorschläge  zu  Verbesserungen  im  Vermessungswesen  zu 
machen,  berufen  waren,  in  hohem  Grade  zur  Erreichung  ihrer  Ziele  zu 
Nutzen.  Wenn  wir  an  die  Beurtheilung  eines  Vermessungswerkes  herangehen 
und  Vergleiche  anstellen  mit  den  Einrichtungen  anderer  Staaten,  so 
können  wir  dies  nicht  unabhängig  thun  von  den  vorliegenden  Bedürfnissen 
eines  Landes.  In  solcher  Berücksichtung  müssen  wir  zwar  anerkennen, 
dass  seit  der  Einrichtung  des  Messungsbureaus  in  Schwerin  erhebliche 
Verbesserungen  im  Vermessungswesen  erreicht  sind,  aber  auch  zugestehen, 
dass  noch  Mängel  zu  beseitigen  und  manche  Vereinfachungen  zu  wünschen 
sind.  Bei  dem  Wohlwollen  unserer  hohen  Behörde  und  dem  regen 
Interesse  des  hohen  Jubilars  für  unser  Fach  hoffen  wir  in  der  weiteren 
Entwickelung  auch  für  die  Zukunft  vorwärts  zu  schreiten« 

Noch  im  verflossenen  Jahre  ist  es  der  besonderen  Fürsorge  und 
der   kräftigen   Initiative   Sr.   Excellenz   zu  danken,   dass   die   seit    dem 
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Jahre  1872  unterbrochene  Landestriangulation  wiedermn  in  Angriff  ge- 
nommen ist.  Dies  Werk,  welches  sich  in  Bezug  auf  das  Netz  I.  Ord«, 
besonders  bei  Berücksichtigung  der  schwierigen  localen  Verhältnisse  in 
Mecklenburg,  ebenbürtig  jeder  neueren  Landestriangulation  an  die  Seite 
stellen  kann,  wird  auf  die  Weise  vor  dem  gänzlichen  Verfall,  der  ihm  drohte, 
geschützt  werden  und  durch  zweckmässige  Einschaltung  weiterer  Punkte 
wird  eine  sichere  Grundlage  für  die  Detailvermessungen  geschaffen  werden. 

Durch  die  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  und  durch  die  Theilnahme 
an  unseren  Oeometerversammlungen  erlangte  der  hohe  Jubilar  stets 
Kenntniss  von  den  Ereignissen  und  Einrichtungen  im  Vermessungsfache 
aus  anderen  Ländern,  und  hörte  die  besonderen  Wünsche  bezüglich  der 
fachlichen  Ausbildung  und  der  Aufbesserung  der  materiellen  Lage  direct 
aifö  den  betheiligten  Kreisen.  Es  ist  daher  auch  seinem  thatkräftigen 
Eingreifen  ganz  besonders  zu  danken,  dass  die  staatlich  beschäftigten 
Landmesser  aus  ihrer  früheren  unerquicklichen  Lage  durch  feste  An- 
stellung am  1.  Juli  1888  befreit  wurden.*)  Auch  in  Bezug  auf  die 
Vorschriften  über  die  Ausbildung  sind  die  mecklenburgischen  Geometer 
Sr.  Excellenz  zu  besonderem  Danke  verpflichtet.  Bekanntlich  wurde 
schon  auf  der  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins  im 
September  1875,  also  bereits  vor  16  Jahren,  in  Berlin  einstimmig  der 
Beschluss  gefasst,  dass  zur  Zulassung  zum  Geometerfache  die  Ableistung 
des  Abiturientenexamens  an  einem  Gymnasium  oder  an  einer  höheren 
Realschule  zu  fordern  sei,  und  dass  die  fachliche  Ausbildung  durch  2  jährige 
praktische  Thätigkeit  und  Absolvirung  eines  Gursus  an  einer  Hochschule 
erfolgen  solle.  Dieser  Beschluss  wurde  damals  den  einzelnen  Regierungen 
zur  Berücksichtigung  von  der  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometer- 
vereins mitgetheilt.  Schon  im  nächsten  Jahre  (1876)  wurden  von  der 
mecklenburgischen  Regierung  höhere  Anforderungen  in  der  Prüfungs- 
ordnung gestellt  und  als  wissenschaftliche  Vorbildung  der  einjährige 
erfolgreiche  Besuch  der  Prima  eines  Gymnasiums  oder  einer  höheren 
Realschule  gefordert.  Wiederum  im  Jahre  1888  wurde  neben  einer 
zweijährigen  praktischen  Beschäftigung  der  Nachweis  eines  mindestens 
zweijährigen  Besuchs  einer  Hochschule  für  die  Oandidaten  des  Land- 
messerfachs vorgeschrieben. 

An  allen  diesen  Fortschritten  hat  der  hohe  Jubilar  ein  hervor- 
ragendes Verdienst,  und  wenn  wir  annehmen  dürfen,  dass  das  Vorgehen 
eines  Staates  in  der  Ausbildungs-  und  Besoldungsfrage  immerhin  einen 
gewissen  Einfluss  auf  andere  deutsche  Staaten  ausübt,  so  sind  mit  uns 
auch  weitere  Kreise  deutscher  Geometer  unserem  Kammerpräsidenten 
von  Nettelbladt,  Excellenz,  für  das  rege  Interesse,  welches  er 
für  unser  Fach  gezeigt  und  für  die  Dienste,  die  er  unserem  Stande 
geleistet  hat,  zum  Danke  verpflichtet! 


♦)  Vergl.  hierüber  Seite  87,  Band  XVIII. 
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Wir  knttpfen  hieran  die  Bitte^  es  möge  dem  Jubilar  noeh  lange 
vergönnt  sein,  segensreich  in  seinem  hohen  Amte  weiter  zn  wirken. 
Wir  dtirfen  dann  sicher  hoffen,  dass  in  Mecklenburg  in  kurzer 
Zeit  fttr  die  unbedingt  nothwendige  bessere  Vor-  und  Aus- 
bildung der  Geometer  gesorgt  wird  und  damit  unser  letzter 
Wunsch  in  Erfüllung  gehe. 

Der  Vorsitzende  des  Mecklenburgischen  Geometervereins: 

JB.  Vogeler, 
Kammeringenieor. 


Königreich  Preussen.  Pie  bisherigen  Landmesser,  Ver- 
messungsrevisoren  Schroeder  zu  Neisse  und  Karvat  zr  Leobschtitz 
sind  zu  Oberlandmessern  ernannt  zu  worden. 


Berichtigungen. 


1)  S.   7   oben  ist   dunkel  und  hell  verwechselt,  es  ist  nämlich  der 
Pfeiler  hell  und  das  Beobachtungsgertist  dunkel  gezeichnet. 

2)  S.   60,  Zeile   15   von  unten  lies  regelmässige  =  0,03  statt  un- 
regelmässige. 

3)  S.   85,   unten  3  b  lies  Realprogymnasiums  statt  Realgymnasiums. 

4)  S.   95,  Zeile   12  von  oben  lies  20  Mitglieder  statt  21  Mitglieder. 
Zeile  16  von  oben  lies  1091  Mitglieder  statt  1891  Mitglieder. 
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ZEITSCHRIFT  for  VERMESSUNGSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Herausgegeben  von 

Dr.  W.  Jordan,  und  0.  Steppes, 

Professor    in    Hannover,  Steuer-Rath  in  München. 

— -*• 

1892.  Heft  5.  Band  XXI. 

— -^    1.  März,    h^- — 

Das  preussische  Grundsteuerkataster; 

von  Zeidler,  Arnsberg. 

(Fortsetzung  von  1891  Seite  368.) 

Zweiter  Theil: 

Die  £ntetehimg  des  Orundsteuerkatasters. 

Abgesehen  von  der  in  dem  ersten  Theile  erwähnten  vorläufigen 
(Godesberger)  Instruction  tlber  das  Verfahren  bei  Fortführung  der  in 
den  vormals  französisch  gewesenen  Oebietstheilen  in  Ausftlhrung  be- 
griffenen Vermessungen  ist  die  erste  fttr  die  Zwecke  der  detaillirten 
Landesvermessung  in  Preussen  erlassene  Anweisung  die  bereits  er- 
wähnte^  im  Anschluss  an  die  Cabinetsordre  vom  26.  Juli  1820  er- 
schienene „Allgemeine  Instruction  über  das  Verfahren  bei  Aufnahme  des 
Katasters  vom  ertragfähigen  Grundeigenthum  in  den  rheinisch  -  west- 
fälischen Provinzen  der  preussischen  Monarchie  vom  11.  Februar  1822", 
§  1  dieser  Instruction  besagt: 

„Die  Aufnahme  des  Katasters  vom  Grundeigenthum  hat  den 
Zweck^   den  Flächeninhalt   und   den  Reinertrag   der  Grundstücke 
zu  ermitteln^   um   danach  die  von   dem  Grundeigenthum  zu  ent- 
richtenden Steuern  zu  bestimmen.    Die  Ausmittelung  des  Flächen- 
inhalts der  Grundstücke   geschieht   durch  Einzelvermessung,    die 
Ermittelung  ihres  Reinertrages  wird  durch  Abschätzung  bewirkt." 
Dieser  Instruction  folgten  bereits  unterm  12.  März  1822  eine  solche 
„über    das    Verfahren    bei    Vermessung    des    Grundeigenthums"    und 
unterm  3.  Juni  1822  eine  „Instruction  über  das  Verfahren  bei  der  Er- 
mittelung des  Reinertrages  vom  Grundeigenthum  behufs  Anfertigung 
des  Grundsteuerkatasters  in  den  rheinisch  -  westfälischen  Provinzen   der 
preuss.  Monarchie".     Der  Gang  der  Arbeiten  ist  folgender; 

Das  ganze  Verfahren  wird  unter  Oberaufsicht  des  Finanzministeriums 
geleitet  durch  den  hierzu  ernannten  Generaldirector,  Oberpräsidenten 
von  Vinke  zu  Münster.  Diesem  ist  ein  Generalcommissar  beigegeben, 
dessen  Thätigkeit  sich  besonders  auf  die  örtliche  Revision  der  Ver- 
messungs-   und  Abschätzungsarbeiten  zur  Erlangung   der   erforderlichen 

Zeitschrift  für  Vermessungswesen.    1892.    Heft  5.  9 
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Gleichförmigkeit   erstreckt.     In   jedem   Regierungpsbeziiice    besteht   eine 
dem    Generaldirector    unmittelbar    untergeordnete    Katastercömmission, 
welcher  obliegt^  alle  Arbeiten  des  Katasters  in  ihrem  Regierungsbezirke 
zu  leiten,   die  Resultate   der  Vermessung  mit   der  Abschätzung  zu  ver- 
einigen und  sie  zur  gleichmässigen  Vertheilnng  der  Grundsteuer  in  An- 
wendung  zu    bringen.     Der  Katastercommission    gehören  an :    ein  Ab- 
schätzungsinspector als  Dirigent  und  ein  Obergeometer.    Dieselben  haben 
die   Abschätzungs-  und  Vermessungsarbeiten  zu   prüfen,   sowie   die  aus- 
führenden Beamten  zu  controliren  und  mit  Anleitung  zu  versehen.     Die 
Vermessung    geschieht   durch    geprüfte   und  vereidete  Geometer,    unter 
specieller  Leitung   und  Aufsicht  angestellter  Obergeometer.     Sie   basirt 
auf  einem  trigonometrischen  Dreiecksnetz,   in   welchem   die  Seiten  der 
Dreiecke  I.  Ordnung  eine   Länge   von  6000  Ruthen   und   darüber,   der 
Dreiecke  II.  Ordnung  von  3000  bis  6000  Ruthen,  der  Dreiecke  III.  Ord- 
nung von  1000  bis  3000  Ruthen   und  der  Dreiecke  IV.  Ordnung  unter 
1000  Ruthen  haben.     Die  Coordinaten   der   Dreieckspunkte  I.  Ordnung 
werden    auf  den   Meridian   und  Perpendikel   von   Cöln,   diejenigen   der 
Punkte  II.,  III.   und   IV.  Ordnung   auf   den  Meridian  und  Perpendikel 
eines   schicklieh    gelegenen,    vom    Obergeometer    bestimmten   Dreiecks- 
punktes I.  Ordnung  bezogen.     Im  Anschluss  an   das  Dreieoksnet»   wird 
ein  Polygonnetz  gelegt    und    so    erweitert,    dass  jede  Flur  von   einem 
Polygon    umspannt    ist.      Die    Mesjsung    der  Winkel    erfolgt    mit    dem 
Theodoliten,   die  Messung  der  Seiten  mit  Kette  oder  Latten.     Für  die 
Dreiecks-    und    Polygonpunkte    werden    rechtwinklige    Cooi'dinaten    ge- 
rechnet.    Die  Detailaufnahme   erfolgt  mittelst  eines  an  das  Polygonnetz 
angeschlossenen  Liniennetzes  und  wird  gleichfalls  mit  Kette  oder  Latte 
ausgeführt.     Vor  Beginn    der  Detailaufnahme   werden   die  Grenzen  der 
Gemeinde  gegen   die  Nachb«irgemeinden  durch   einen  von  der  Kataster- 
commission  hiermit   bidsonders   beauftragten   Geometer   unter  Zuziehung 
der   Gemeindevertretungen    festgestellt    und   auf  Kosten    der  Gemeinde 
versteint.    Zu  dem  Zwecke  wird  die  Gemeindegrenze  von  dem  Geometer 
unter  Zuziehung   der  Communalbehörde   der  zu   vermessenden   nnd   der 
Nachbargemeinden  durch  eine  Begehung  der  ganzen  Umringsgrenzen  fest- 
gestellt,   und    eine    Handzeichnung    entworfen,    welche    die    Länge    der 
Grenzlinien    von    einem  Steine    zum    anderen  nnd   die  Winkel   angiebt. 
Die  Grenzpnnkte  werden  fortlaufend  nummerirt.     Ferner  werden  in  die 
Handzeichnung    die  Grenzsteine    und  Namen   der   Eigenthümer   der  an 
der  Gemeindegrenze   liegenden  Grundstücke   eingetragen,   und  was   sich 
sonst  Bemerkenswerthes  durch  die  Zeichnung  nicht  ausdrücken  lässt,  in 
Randbemerkungen    auf   der    Handzeichnung    selbst    erläutert.      In    eine 
Gopie  dieses  Grenzhandrisses  werden  die  Wege,   Höfe  etc.  eingetragen, 
und  sodann   darin   unter  Mitwirkung    der   Communalbehörden   die  Ein- 
theilung   der  Gemeinde  in  Fluren  entworfen.     Vor  Beginn  der  Messung 
einer  Flur  werden  die  Grundeigenthümer  eingeladen,  an  einem  bestimmten 
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Tage  ihre  Grundstüok«  und  die  Grenzen  selbst  anzuzeigen,  ausserdem 
aber,  noch  jedes  Grundstück  mit  einem  Stäbchen  zu  bezeichnen,  an 
welchem  der  Name  des  Eigenthümers  befestigt  ist.  Bei  den  Messungen 
darf  kein  anderes  Maaaa  benutzt  werden,  als  die  preussische  Buthe  von 
12  preuss.  Fuss  (jedoch  decimal  getheiit).  Jeder  Geometer  muss  mit 
einer  vorschriftsmässig  geaichten  Meesruthe  versehen  sein,  welche  von 
der  Katastercommission  nochmals  geprüft,  gestempelt  und  nummerirt 
wird,  und  welche  nur  gebraucht  werden  darf,  um  die  bei  der  Parcellar- 
Vermessung  erforderlichen  Messruthen  und  Messketten  hiemach  periodisch 
zu  prüfen  und  za  berichtigen.  Die  Kartirung  erfolgt  in  den  Maassstäben 
1:5000,  1:2500  und  1:1250.  Welcher  von  diesen  Maassstäben  an* 
zuwenden  ist,  wird  durch  die  Katastercommission  bestimmt..  Die  Be- 
rechnung geschieht  entweder  unter.  Benutzung  der  Originalmessungszahlen 
oder  mit  Hülfe  von  Glastafeln  und  anderer  Reehnnngsmasehiuen.  Sobald 
eine  oder  einige  Fluren  kartirt  und  berechnet  sind,  hat  der  betr.  Geometer 
einen  Verlesungstermin  abzuhalten  und  bei  versammelter  Gemeinde  und 
unter  Mitwirkung  der  Communalbehörden  von  jeder  Parcelle  den  ein- 
getragenen EigentfaUmer  und  die  ermittelte  Grösse  (nach  dem  Orts- 
maasse)  bekannt  zu  machen.  Die  erhobenen  Einwendungen  müssen 
untersucht  und  behoben  werdeuv  Auf  der  Rückseite  jeden  Handrisses 
hat  die  Gommunalbehörde  zu  bescheinigen,  dass  die  Verlesung  erfolgt  ist. 
Die  Einschätzung  der  Grundstücke  hält  mit  dem  Fortschreiten  der 
VernieaBung8ari)eiten  gleichen  Schritt  insoweit,  dass  nach  Fertigstellung 
der  Karten  und  Flurbücher  eines  Bezirkes  alsbald  mit  der  Einschätzung 
begonnen  wird.  Zur  Vornahme  der  Einschätzung  werden  von  der 
Regierung  auf  den  Antrag  der  Katastercommission  eine  oder  mehrere 
aus  sachverständigen,  theoretisch  und  praktisch  gebildeten  Landwirtben 
zusammengesetzte  Abschätzungscommissionen  bestellt.  Jede  dieser  Com- 
missionen  besteht  in  der  Regel  aus  drei  Mitgliedern,  und  wird  ihr  als 
technischer  Beirath  ein  Steuer-  oder  Katasterbeamter  beigegeben.  Die 
Mitglieder  der  Abschätzungscommission  Werden  von  der  Regierung  oder 
einem  hiermit  beauftragten  Regieruagscommissar  auf  die  pflichtmässige 
unparteiische  Ermittelung  der  besteuerbaren  Erträge  der  Grundstücke  in 
den  von  ihnen  abzuschätzenden  Gemeinden  vereidet,  oder  sofern  sie 
Beamte  sind,  auf  ihren  geleisteten  Diensteid  verpflichtet.  Die  Ab- 
sehälzungscommission  vertheilt  die  ihr  zur  Abschätzung  überwiesenen 
Gemeinden  unter  ihre  Mitglieder,  so  dass  jedes  derselben  eine  oder 
mehrere  Gemeinden  übernimmt^  um  in  derselben  die  Normalstücke 
(Musterstücke)  festzustellen  und  die  Abschätzung  vorzubereiten.  Zu 
diesem  Zwecke  verfügt  sich  jeder  Absehätzungscommissar  in  die  ihm 
bezeichnete  Gemeinde  und  sucht  sieh  durch  Begehen  der  Feldlagen  an 
der  Hand  der  ihm  überwiesenen  Flurkarten  in  Begleitung  des  Orts« 
Vorstehers  und  eines  Feldanzeigers  über  die  Güte  und  Beschaffenheit 
der  Liegenschaften  zu  informiren.     Er  hat  festzustellen,  wieviel  Klassen 
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jeder  Gattung  von  Grundsttteken  in  der .  betreffenden  Gemeinde  zu 
bilden  sind,  wobei  die  Zahl  von  5  Klassen  jeder  Gütergattnng  wenn 
möglich  nicht  überschritten  werden  soll,  und  hat  für  jede  Klasse  jeder 
Gütergattuug  so  viele  Normalstrücke  zu  bestimmen,  als  verschiedene 
Bodenarten  zu  derselben  Klasse  gehören,  damit  so  ein  hinreichender 
Anhalt  für  die  Einschätzung  der  übrigen  Grundstücke  in  der  Gemeinde 
gegeben  ist.  .  A,m  •  Schlüsse  seiner  Arbeiten  hat  der  Abschätzungscom- 
missar  in  jeder  Gemeinde  die  Ergebnisse  seiner  Ermittelungen  über  die 
Klassification  und  die  Auswahl  der  Probestücke  in  einem  Protokolle 
niederzulegen  und  dieses  Protokoll  dem  Katasterbeamten  zuzustellen, 
welcher  es  der  Gommunalbehörde  zur  Offenlegung  in  der  Gemeinde 
übersendet. 

Die  weitere  Abschätzung  der  einzelnen  Grundstücke  einer  jeden 
Gemeinde  in  die  durch  die  Abschätzungscommission  gebildeten  Klassen 
geschieht  entweder  durch  einen  der  Abschätzungscommissare  selbst,  oder 
durch  eine  neue  Commission,  welche  aus  drei  Landwirthen  besteht,  von 
denen  zwei  aus  der  einzuschätzenden  und  einer  aus  einer  angrenzenden 
Gemeinde  genommen  wird.  Die  Mitglieder  dieser  Commission  werden 
nach  dem  Vorschlage  der  Gommunalbehörde  von  der  Regierung  berufen 
und  von  dem  Landrath  des  Kreises  durch  Handschlag  verpflichtet,  die 
Grundstücke  der  Gemeinde  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  in  die 
von  der  Abschätzungscommission  bezeichneten  Klassen  einzuschätzen. 
Vor  Beginn  der  Arbeit  werden  die  betheiligten  Grundbesitzer  durch  be- 
sondere Bekanntmachung  eingeladen,  der  Einschätzung  ihrer  Grundstücke 
beizuwohnen.  Die  Einschätzungscommission  begeht  sämmtliche  Grund- 
stücke  und  bestimmt  für  jedes  die  Klasse,  welcher  es  nach  Lage  und 
natürlicher  Güte  des  Bodens  im  Vergleich  zu  den  Normalstücken  an- 
gehört. Auch  dieser  Einschätzungscommission  ist  ein  Katasterbeamter 
beigeordnet,  welcher  sie  begleitet,  die  Ergebnisse  der  Einschätzung  in 
die  Karten  oder  Flurbücher  einträgt  und  täglich  über  das  Resultat  der 
Einschätzung  ein  summarisches  Protokoll  führt.  Nachdem  so  die  Grund- 
stücke sämmtlicher  Gemeinden  eines  Veranlagungsdistrictes  eingeschätzt 
sind,  versammeln  sich  die  Mitglieder  der  Abschätzungscommission  im 
Mittelpunkte  des  Districtes,  um  in  gemeinsamer  Berathung  die  Normal- 
sätze für  jede  Gemeinde  festzustellen,  wonach  die  Berechnung  des 
steuerbaren  Reinertrages  stattfinden  soll.  Zu  diesem  Zwecke  ist  nament- 
lich der  Katasterbeamte  beauftragt,  während  des  Einschätzungsgeschäftes 
alle  Nachrichten,  wie  Pacht-  und  Kaufpreise,  Rechnungen  und  Wirth- 
schaftsbücher,  Marktpreise,  Vergleichungstabellen  der  Localmaasse  gegen 
die  preussischen  etc;  zu  sammeln,  welche  zur  Feststellung  des  Rein- 
ertrages der  Grundstücke  nöthig  und  nützlich  sind.  Auf  Grund  dieser 
Unterlagen  und  der  während  des  Veranlagungsgeschäftes  gesammelten 
Erfahrungen  über  die  örtlichen  Verhältnisse  erfolgt  die  Feststellung  der 
Normalerträge  für  jede  Gütergattung  und  jede  Klasse.     Nach  der  Ein- 
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Schätzung  der  Grundstücke  erfolgt  diejenige  der  Gebäulichkeiten,  von 
welchen  der  Katasterbeamte  ein  besonderes  Verzeichniss  anzufertigen 
hat.  Hierbei  wird  zunächst  der  Grund  und  Boden,  welchen  die  Gebäude 
einnehmen,  wie  die  erste  Klasse  des  in  der  Gemeinde  vorhandenen  Acker- 
landes eingeschätzt.  Sodann  werden  die  Miethspreise  berechnet,  welche 
erzielt  worden  sind  oder  nach  Vergleichung  mit  anderen  thatsächlich 
vermiethet  gewesenen  Gebäuden  hätten  erzielt  werden  können,  und  zwar 
der  Durchschnittsmiethspreis  der  letzten  zehn  Jahre.  Von  dem  so  er- 
mittelten Rohertrage  wird  ein  Viertel  abgezogen,  um  die  Eigenthümer 
für  die  Anlage  und  die  Kosten  der  Unterhaltung  zu  entschädigen,  sowie 
ferner  noch  die  Schätzung  des  Bodens,  auf  welchem  die  Gebäude  stehen, 
und  der  verbleibende  Rest  als  steuerbarer  Ertrag  angehalten.  Der  auf 
diese  Weise  ermittelte  steuerbare  Ertrag  der  Gebäude  unterliegt  noch 
der  Beschränkung,  dass  er  nicht  geringer  sein  darf,  als 

a.  doppelt  so  hoch  wie  der  Boden,  auf  welchem  das  Gebäude  steht, 
wenn  es  nur  ein  Erdgeschoss  hat,  oder 

b.  wenn  es  ausser  dem  Erdgeschoss  noch  ein  Stockwerk  hat,  dreimal, 
wenn  es  deren  noch  zwei  hat,  viermal  so  hoch  u.  s.  w. 

Dagegen  werden  gewerbliche  Anlagen  wie  Schmieden,  Schmelzöfen, 
Wasser-  und  Windmühlen,  Fabriken,  Ziegelbrennereien  und  andere 
Manufacturen  jeder  Art,  sofern  sie  nicht  ganz  oder  zum  Theil  als 
Wohnung  benutzt  werden,  nur  einer  einfachen  Abschätzung  unterworfen, 
nämlich  für  den  Boden,  auf  welchem  sie  stehen.  Nachdem  so  die  Fest* 
Stellung  der  Reinerträge  durch  die  Abschätzungscommission  erfolgt  ist, 
werden  die  sämmtlichen  Verhandlungen  nebst  allen  Unterlagen  mit  einem 
Berichte  des  Katasterbeamten  der  Katastercommission  eingereicht.  Diese 
prüft  die  ganze  Arbeit  in  Bezug  auf  die  Vorschriften  der  Einschätzungs- 
anweisung  sowie  auf  ihren  inneren  Werth  überhaupt,  und  legt  sie  sodann 
der  Regierung  vor  mit  einem  Gutachten,  ob  die  Abschätzung  zu  ver- 
werfen oder  als  richtig  und  vorschriftsmässig  anzuerkennen  sei.  Hier- 
über entscheidet  die  Regierung  definitiv  und  verfügt  dementsprechend 
das  Weitere.  Ist  die  Absehätzung  von  der  Regierung  als  richtig  an- 
erkannt, so  erfolgt  das  Publicationsverfahren  der  Vermessungs-  und 
Abschätzungsergebnisse  nach  dem  auch  gegenwärtig  noch  bestehenden 
Modus  durch  Ertheilung  von  Güterauszügen  an  jeden  Grundbesitzer,  nur 
wird,  um  dem  Letzteren  die  Möglichkeit  zu  geben,  die  Abschätzungs- 
ergebnisse mit  seinen  eigenen  Erfahrungen  zu  vergleichen,  jedem  Auszuge 
eine  Nachweisung  des  steuerbaren  Reinertrages  pro  Morgen  einer  jeden 
Klasse  und  Gütergattung  beigefügt.  Die  Reclamationsfrist  währt  einen 
Monat,  und  sind  während  dieser  Zeit  die  Flurkarten  und  das  Flurbuch 
bei  der  Communalbehörde  offengelegt.  Nachdem  die  erhobenen  Recla- 
mationen   erledigt  sind,   ist  die   Aufnahme   des  Katasters  abgeschlossen. 

Den  Gemeinden  werden  folgende  Katasterdocumente  übergeben: 
a.   eine  Mutterrolle,  b.  ein  Flurbuch  und  c,  eine  Flurkarte,  welche  Ab- 
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Schriften  resp.  Copieen  der  GüterverzeiebniBse^  Flurbücher  und  Flurkarten 
sind.  Die  Nachtragung  des  Güterwechsels  und  der  sonstigen  Ver- 
änderungen in  den  bereits  katastrirten  Gemeinden  wird^  solange  das 
Verfahren  in  den  zwei  Provinzen  noch  nicht  abgeschlossen  ist,  durch 
einige  von  der  Katastercommission  hierzu  besonders  beauftragte  Geometer, 
später  durch  angestellte  Fortschreibungsbeamte  bewirkt.  Am  10.  März 
1826  erschien  „eine  Instruction  über  das  Verfahren  bei  Aufnahme  und 
Nachtragung  der  durch  Güterwechsel  oder  sonst  entstandenen  Ver- 
änderungen in  den  Grundsteuerkatastern ^.  Das  Verfahren  nach  derselben 
war  folgendes:  Der  Fortschreibungsbeamte  hat  in  jedem  Jahre  in  jeder 
Gemeinde  zwei  Fortschreibungstermine  abzuhalten,  den  ersten  im  April 
bezw.  Mai,  den  zweiten  im  Juli  bezw.  August.  Mindestens  8  Tage  vor 
Abhaltung  des  Termines  ist  der  Zeitpunkt  desselben  durch  den  Bürger- 
meister öffentlich  bekannt  zu  machen.  Die  von  den  Grundeigenthümem 
zur  Fortschreibung  angemeldeten  Parzellen  trägt  der  Beamte,  nachdem 
er  die  Identität  durch  Nachschlagen  in  den  Karten  und  Flurbüchern 
festgestellt  hat,  in  ein  Fortschreibungsprotokoll  ein,  welches  täglich  ab- 
zuschliessen  und  von  dem  Ortsvorstande,  in  dessen  Gegenwart  die  Auf- 
nahme der  Erklärungen  und  die  Unterschrift  der  Parteien  geschehen 
muss,  mitznunterzeichnen  ist.  Bei  der  Anmeldung  einer  Grundstückstheilung 
oder  Grenzveränderung  ist  sogleich  unter  Zuhülfenahme  der  Karte  ein 
Handriss  zu  entwerfen,  in  welchem  der  seitherige  Bestand  mit  schwarzer 
Tinte  verzeichnet  wird,  und  die  Veränderungen  mit  rother  Tinte  so 
bestimmt  nachzuweisen  sind,  dass  auf  Grund  derselben  die  Karten  mit 
dem  Felde  wieder  in  üebereinstimmung  gebracht  werden  können.  Ist  die 
Veränderung  im  Felde  aufgemessen,  so  ist,  wenn  der  Fortschreibungsbeamte 
selbst  die  Messung  ausgeführt  hat,  der  Feldhandriss  im  Originale, 
im  anderen  Falle  in  einer  von  dem  Beamten  beglaubigten  Copie  zum 
Fortschreibungsprotokoll  zu  bringen.  Wenn  die  Eigenthttmer  Vermessungs- 
material nicht  vorlegen  können,  und  auch  die  Eintragung  in  den  Hand- 
riss nach  der  mündlichen  Erklärung  nicht  mit  Sicherheit  erfolgen  kann, 
hat  der  Beamte  die  erforderlichen  Ermittelungen  an  Ort  und  Stelle 
vorzunehmen.  Grösse  und  Reinertrag  der  einzelnen  Theil«  ist  auf  den 
Bestand  der  ürparzelle  abzustimmen.  Nach  dem  Schlüsse  des  Port- 
schreibungstermines  hat  sich  der  Beamte  von  dem  Bürgermeister  und 
Steuerempfönger  die  demselben  bekannt  gewordenen  Veränderungen 
angeben  zu  lassen  und  behufs  Fortschreibung  derselben  das  Erforderliehe 
von  Amtswegen  zu  veranlassen.  Die  durch  die  Form-  und  Bestandes- 
veränderungen veranlassten  Zu-  und  Abgänge  hat  der  Fortschreibungs- 
beamte festzustellen  und  die  darauf  bezüglichen  Fortschreibungsverhand- 
lungen vor  Ausführung  de;^  Fortsehreibung  der  Katastercommission  der 
Regierung  zur  Prüfung  und  Festsetzung  einzureichen.  Die  Veranlagung 
der  Veränderungen  in  dem  Bestände  und  Werthe  von  Gebäuden  erfolgt 
durch   den  Bürgermeister   und  die  Steuervertheiler,  welche  die  Veranla- 
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gungsergebnisse  in  ein  Protokoll  eintragen  und  dieRes  Protokoll  dem 
Fortschreibungsbeamten  behufs  Mittheilung  der  ßinschätzungsergebnisse 
an  die  Interessenten  zustellen.  Reclamirt  ein  Gebäudebesitzer  und 
bescheidet  sich  nicht  bei  dem  daraufhin  eingeholten  besonderen  Gutachten 
des  Bürgermeisters  und  der  Steuervertheiler^  so  erfolgt  eine  weitere 
Untersuchung  durch  eine  besondere  Commission,  zu  welcher  der  Landrath 
auf  Vorschlag  des  Fortschreibungsbeamten  einen,  und  der  Reclamant 
den  anderen  Experten  ernennt.  Dem  Untersuchungstermine  wohnen  die 
Ortsbehörde  und  der  Fortschreibungsbeamte  bei,  welcher  das  Protokoll 
za  führen  hat.  Die  Reclamationsverhandlungen  reicht  der  Förtschrei- 
bungsbeamte  mit  einem  Gutachten  dem  Landrathe  ein,  welcher  sie  der 
Königl.  Regierung  zur  Entscheidung  vorlegt. 

Die  Gemeindebehörden  sind  yerpflichtet  das  Fortschreibungsgeschäft 
durch  Belehrung  und  Vorladung  der  Parteien  zur  Anmeldung  des  Besitz- 
wechsels nach  Möglichkeit  zu  fördern  und  die  in  den  Gemeindearehiven 
zu  deponirenden  Oopieen  der  Kartensnpplemente  etc.  ebenso  sorgfältig 
aufzubewahren,  wie  die  ursprünglichen  Katasterdocumente. 

Vorstehende  Instruction  erlitt  in  den  nächsten  Jahren  infolge  der 
in  der  Praxis  gemachten  Erfahrungen  mehrfache  Abänderungen.  Nach 
der  Instruction  sollten  zwei  Fortschreibungstermine  abgehalten  werden. 
Da  jedoch  die  Interessenten  in  der  Regel  nur  in  dem  letzten  Termine 
erschienen,  wurde  zur  Erleichterung  des  Fortschreibungsbeamten  von 
dem  doppelten  Termine  Abstand  genommen,  und  für  die  Folge  nur  ein 
Aufnafametermin  und  zwar  in  den  Monaten  März  bis  Mai  abgehalten. 
Die  Frist  von  acht  Tagen  vor  dem  Termine,  während  welcher  der  Fort- 
schreibungsbeamte dem  Bürgermeister  von  dem  Termine  Kenntniss  zu 
geben  hatte,  behufs  Publication  des  Termines,  wurde  auf  14  Tage  fest- 
gesetzt, um  die  rechtzeitige  Veröffentlichung  des  Termines  zu  sichern. 

Die  aufgenommenen  Veränderungen  wurden  nur  in  der  Mutterrolle 
fartgeschrieben  gemäss  §  35  des  Gesetzes  vom  21.  Januar  1839,  welcher 
besagt:  9,Auf  Grund  der  jährlichen  Veränderungsaufnahmen  werden  die 
Mntterrollen  berichtigt,  die  nöthigen  Ergänzungen  zu  den  Karten  und 
Flurbüchern  angefertigt,  und  die  hierbei  sich  ergebenden  Eatastererträge 
für  jeden  Regierungsbezirk,  und  für  die  westlichen  Provinzen  überhaupt,^ 
zusammengetragen.^  Die  eingetretenen  Veränderungen  wurden  infolgi 
dessen  in  den  Karten  und  Flurbüchern  nicht  nachgetragen,  und  wvlmq 
es  deshalb  nach  Verlauf  von  16  bis  20  Jahren  ungemein  schwierig^^  und 
zeitraubend  in  den  Aufhahmeterminen  die  Identität  der  zur  Fortschreibung 
angemeldeten  Parcellen  festzustellen,  wie  es  nach  der  Instruction  vor- 
geschrieben war.  Noch  schwieriger  und  unsicherer  war  für  den  Ver- 
waltungsbeamten,  welchem  die  Ausfertigung  der  Auszüge  aus  den  Kataster- 
btichem  oblag,  die  Ermittelung  der  Grenznachbaren,  wenn  von  den 
Interessenten  die  Angabe  derselben  in  den  Auszügen  verlangt  wurde. 
Die  Nothwendigkeit,  auch  die  Karten  und  Flurbücher  auf  die  Gegenwart  zu 
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berichtigen,  trat  deshalb  immer  zwingender  hervor,  und  es  erschien  infolge- 
dessen am  25.  Juni  1844  eine  ministerielle  Verordnung,  welche  bestimmte: 
„1)   Die  seit  dem  Abschluss  des  Grandsteuerkatasters  eingetretenen  und 
fernerhin    vorkommenden    Formveränderungen    der    Grundstttcke 
werden  in  unterscheidender  Farbe  in  die  Flurkarten  der  Gemeinde* 
kataster  eingezeichnet,  wogegen  Supplementkarten  für  diese  Kataster 
nur  dann  noch  angelegt  zu  werden  brauchen,  wenn  die  Veränderungen 
•    nicht  mit   der  erfordj&rlichen  Deutlichkeit  in   den  Flurkarten  dar- 
zustellen sind. 
2)    Die  Flurbücher  werden  durch  Einschreiben  der  Mutterrollenartikel 
der   gegenwärtigen  Besitzer,    bei  Formveränderungen  aber  durch 
Einschreiben   der  Jahreszahl   oder  der  laufenden  Nummer  des  be- 
treffenden Supplement- Flurbuches  auf  den  Besitzstand  der  Gegenwart 
gebracht,  und  ferner  bei  demselben  erhalten." 
Auch  hinsichtlich  der  Aufnahme  der  Theilungen  und  sonstigen  Form- 
veränderungen genügten   die  Vorschriften  der  Instruction  nicht,  um  die 
Fortführung  des  Katasters  in  der  Genauigkeit  der  ursprtlnglichen  Aufiiahme 
zu   sichern.     Zunächst   häuften   sich   die   Arbeiten   der  Fortschreibungs- 
beamten  derart,   dass   es   denselben   nicht  möglich  war,  allen  Anträgen 
auf  Theilungen  zu   entsprechen.     Es  wurden   deshalb   districtsweise  be- 
sondere Geometer  mit   der  Ausführung  der  Messungen    unter  Controle 
der  Fortschreibungsbeamten   beauftragt.     Ferner   war   es   nach   der  In- 
struction  statthaft,   dass   Theilungen   nur   nach  Declaration    der  Grund- 
besitzer ohne  Messung  in   die  Supplementhandrisae  eingetragen  wurden. 
In   den   meisten  Fällen,   in   welchen    derart  verfahren  war,  stimmte  die 
Lage  der  Theilungslinien  in  den  Karten  nicht  mit  derjenigen  im  Felde. 
Ausserdem    kamen   auch   Abweichungen   zwischen    der  Karte  und   dem 
Besitzstande,  welche  theils  auf  Irrthümem,  theils  auf  inzwischen  bewirkten 
Grenzveränderungen   beruhten,   nicht  zu  Tage.     Es   wurde  deshalb   an- 
geordnet,  dass  Grenzveränderungen  und  Theilungen  ohne  örtliche  Auf- 
nahme  nicht   mehr  fortgeschrieben  werden  durften.     Als  Unterlagen  zu 
den  Aufnahmen  wurden    den  Geometern    aus   den  Karten  Copieen   der 
Umringsgrenzen  der  zu  vermessenden  Grundstücke  gegeben,  welche  nach 
den  Resultaten  der  Vermessung  durch  den  Geometer  zu  Supplementkarten 
ausgearbeitet  werden  mussten.     Anfangs   wurden   diese   Copieen   durch 
dib)   Fortschreibungsbeamten    aus    den    im   Gemeindearchive   beruhenden 
Rein^i^arten  entnommen.    Da  Letztere  indessen  vielfach  fehlerhaft  waren, 
durften>clie   Copieen   später  nur  in  dem  Katasterbureau  der  Regierung 
aus    den  Originalkarten    entnommen    werden.     Für    das   Verfahren  bei 
Ausführung    der  Vermessungen  behufs  Fortschreibung  des  Güterwechsels 
erschien   unt^fm   24.  Mai   1844  eine  besondere  ministerielle  Instruction, 
welche  im  Wesentlichen  folgende  Anordnungen  enthält:    Diejenigen  Fort- 
schreibungsveriQessungen,    welche    von   Amtswegen    angeordnet    werden, 
müssen  durch  di©  yon  den  Königl.  Regierungen  ernannten  Katastergeometer 
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ausgeführt,  werden.  Diese  Geometer  sind  verpflichtet,  auch  die  ihnen 
von  den  Grundbesitzern  Übertragenen  Fortschreibangsvermessungen  nach 
den  Vorschriften  der  Instruction  und  dem  derselben  beigegebenen  Gebühren- 
tarife auszuführen.  Die  Vermessungsanträge  können  bei  dem  Btlrgermeister, 
dem  Fortschreibungsbeamten  oder  dem  Katastergeometer  gestellt  werden. 
Zur  Aufnahme  des  Antrages  dient  die  Vermessungsanmeldenachweisung, 
und  ist  in  derselben  ein  jeder  Antrag  von  dem  Anmeldenden  durch 
Unterschrift  anzuerkennen.  Nach  Abhaltung  des  Fortschreibungstermines 
reicht  der  Fortschreibungsbeamte  sämmtliche  Vermessungsanmeldenach- 
weisungen,  sowohl  die  von  ihm  angelegten,  als  auch  die  des  Bürger- 
meisters und  des  Katastergeometers,  der  Königl.  Regierung  ein  zur 
Anfertigung  der  Kartenauszttge.  Diese  Auszüge  werden  mittelst  des 
Pantographen  in  dem  Maassstabe  der  Originalkarte  gefertigt.  Wenn 
jedoch  der  Maassstab  der  Originalkarte  zur  deutlichen  Darstellung  der 
Formveränderungen  zu  klein  ist,  wird  der  Auszug  in  einem  angemessen 
grösseren  Maassstabe  gefertigt.  Die  Auszüge  gehen  demnächst  unter 
Rückgabe  der  Vermessungsanmeldenachweisungen  an  den  Fortschreibungs- 
beamten  zurück.  Dieser  übergiebt  sie  dem  Katastergeometer,  welcher 
die  Messung,  Kartirung,  Berechnung  etc.  auszuführen  hat.  Die  Darstellung 
der  neuen  Grenzlinien,  sowie  die  Eintragung  der  Messungselemente  erfolgt 
in  rother  Tusche.  Es  ist  eine  doppelte  Berechnung  auszuführen,  und 
zwar  die  eine  auf  graphischem  Wege  nach  der  Karte,  und  die  andere 
unter  möglichster  Benutzung  von  Originalmessungszahlen.  Der  Geometer 
hat  über  seine  Geschäfte  ein  Tagebuch  zu  führen,  aus  welchem  das 
Datum  des  Empfanges  und  der  Erledigung  jedes  Auftrages  zu  ersehen 
ist.  Die  ausgeführten  Fortschreibungsarbeiten  hat  der  Geometer  mit  allen 
Unterlagen  wie  Verhandlungen,  Handrissen  etc.  nebst  seinem  Tagebuche 
zur  Revision  und  weiteren  Bearbeitung  an  den  Fortschreibungsbeamten 
abzuliefern.  Der  Geometer  ist  verpflichtet,  allen  auf  die  Vermessung 
im  Allgemeinen,  sowie  auf  die  Revision  der  Arbeiten  bezüglichen  An- 
ordnungen des  Fortschreibungsbeamten  pünktlich  Folge  zu  leisten.  Zeigt 
sich  ein  Geometer  unfähig  und  unzuverlässig,  so  berichtet  der  Fort- 
schreibungsbeamte unter  Vorlegung  der  Beweisstücke  an  die  Königl. 
Regierung,  welche  über  die  fernere  Zulassung  zu  Katasterarbeiten  oder 
zur  geometrischen  Praxis  überhaupt  entscheidet. 

Vorstehende  Instruction  wurde  später  durch  eine  neue  vom  15.  März 
und  7.  Mai  1858  ersetzt. 

Weitere  auf  die  Aufnahme  und  Fortführung  dieses  Grundsteuer- 
katasters bezügliche  bemerkenswerthe  Erlasse  sind: 

1)  Die  Cabinetsordre  vom  14.  März  1825  die  Uebertragung  herrenloser 
Grundstücke  auf  die  resp.  Gemeinde  betreffend. 

2)  Die  Bekanntmachung  des  Generaldirectors  vom  10.  Februar  1828 
wegen  Ertheilung  von  Auszügen  aus  den  Grundsteuerkatastem ; 
(später  ersetzt  durch  eine  Instruction  vom  22.  Mai  1844). 
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3)  Die  Declaration  des  Finanzministers  vom  2.  März  1828^  betreffend 
das  Verfahren  bei  der  Ermittelang  und  Feststellung  der  Katastral- 
erträge  zur  Hebung  der  Zweifel  und  Missverständnisse  über  einige 
Bestimmungen    der   Instructionen    vom    11.  Februar  und  3.   Juni 

.  1822. 

4)  Die  Instruction  des  Finanzministers  vom  22.  April  1828  wegen 
Regulirang  der  Grundsteuercontingente  und  wegen  der  allgemeinen 
Ausgleichung  in  den  katastrirten  Districten  der  westlichen  Pro- 
vinzen (siehe  auch  Gabinetsordre  vom  7.  April  1828). 

5)  Die  Instruction  des  Finanzministers  vom  14.  Mai  1830  und  Be- 
kanntmachung desselben  vom  25.  Februar  1832  ftlr  das  Verfahren 
bei  der  Ermittelung  und  Berichtigung  materieller  Irrthttmer  in  den 
abgeschlossenen  Katastern  vom  28.  März  1844. 

Für  die  beiden  westlichen  Provinzen  war  also  ein  Grandsteuer- 
kataster geschaffen,  nach  dessen  Maassgabe  die  Grundsteuer  den  Be- 
stimmungen des  Gesetzes  vom  21.  Januar  1839  entsprechend  erhoben 
wurde.  Zur  Erhaltung  des  richtigen  Verhältnisses  zwischen  dem  er- 
mittelten steuerbaren  -Reinertrage  und  dem  thatsächlichen  Ertrage  der 
Liegenschäften  bestimmt  §  26  dieses  Gesetzes;  ^dass  in  der  Folge  von 
Zeit  zu  Zeit  eine  Revision  der  Katastralabschätzungen  der  Gebäude  und 
cultivirten  Grundstücke  und  eine  Erneuerung  der  Karten,  Flurbücher 
und  Mutterrollen  stattfinden  solle,  und  nähere  Bestimmungen  dieserhalb 
einer  nodh  zu  ergehenden  Verordnung  vorbehalten  bleiben.  Diese  Ver- 
ordnung wegen  periodischer  Revision  des  Gründsteuerkatasters  der 
Provinzen  Rheinland  und  Westfalen  erschien  am  14.  October  1844  und 
bestimmte,  dass  mit  der  Revision  am  1.  Januar  1845  begonnen,  und 
dieselbe  districtsweise  in  dem  Zeitraum  von  30  Jahren  für  sämmtliohe 
Gebäude  und  kultivirten  Grundstücke  durchgeführt  werden  solle.  Zweck 
der  Revision  sollte  also  sein  die  Katastralerträge  mit  den  seit  der  Auf- 
nahme des  Katasters,  sowie  später  mit  den  seit  einer  stattgefundenen 
Revision  in  depi  Ertrage  der  katastrirten  Objecto  eingetretenen  Ver- 
änderungen in  Uebereinstimmung  zu  bringen,  und  die  Verhältnissmässigkeit 
dieser  Abschätzungen  untereinander  herzustellen,  wo  dieselbe  ursprünglich 
nicht  vorhanden,  oder  im  Laufe  der  Zeit  zerstört  worden  war.  Ergaben 
die  Vorbereitungen  für  die  Revision  die  Nothwendigkeit  einer  Neumessung 
der  betreffenden  Gemeinde  theilweise  oder  ganz  behufs  Erneuerung  der 
Katasterkarten  und  -Bücher,  so  musste  diese  ausgeführt  und  fertiggestellt 
sein,  bevor  mit  der  Abschätzungsrevision  begonnen  wurde.  Die  Neu- 
messung war  durch  den  Katasterinspector  unter  Vorlegung  der  Ergeb- 
nisse der  örtlichen  Vergleichung  und  Untersuchung  bei  dem  General- 
director  des  Katasters  in  Antrag  zu  bringen,  und  dieser  ordnete,  wenn 
die  Nothwendigkeit  dazu  anerkannt  wurde,  die  Neumessung  an.  Das 
Revisionsverfahren  wurde  unter  Leitung  des  Generalinspectors  aus- 
geführt. . 
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a.  von  einer  ftlr  jeden  Hegierungsbezirk  zu  bildenden  Klassifications- 
commission;  bestehend  aus  einem  Abscbätzungsinspector  und  drei 
Taxatoren, 

b.  von  einer  für  jeden  zur  Revision  gelangenden  Verband  zu  bildenden 
Klassificirungseommission,  bestehend  ans  einem  Fortsehreibnngs* 
beamten  und  drei  Taxatoren. 

lieber  das  Verfahren  bei  diesen  Revisionen  erging  gleichzeitig  eine 
besondere  Instruction. 

Ausserhalb  des  Turnus  einer  solchen  Revision  war  zur  Ausführung 
einer  Neumessung  die  Genehmigung  des  Finanzministers  einzuholen.  In 
jedem  Falle  wurde  die  Ausführung  einer  Neumessung  davon  abhängig 
gemacht,  dass  sich  die  betheiligten  Grundbesitzer  vorher  verpflichteten 
die  Grenzen  ihrer  PrivatgrundstUcke  unter  Anleitung  des  mit  der  Messung 
zu  beauftragenden  Geometers  auf  ihre  Kosten  durch  Grenzsteine  dauer- 
haft vermarken  zu  lassen.  Für  das  Verfahren  bei  Ausführung  von  Neu- 
messungen behufs  Erneuerung  der  Katasterkarten  und  Btlcher  erschien 
am  25.  August  1857  eine  Instruction  des  Finanznrinisters. 

Nach  dem  Erscheinen  des  Grundsteuergesetzes  vom  21.  Mai  1861 
wurde  die  Verordnung  vom  14.  October  1844,  betreffend  die  Revision, 
am  26.  September  1862  wieder  aufgehoben. 

Das  für  die  westlichen  Provinzen  geschaffene  Grundsteuerkataster 
basirte  demnach  auf  einer  allgemeinen  detaillirten  Vermessung,  und  wurde 
das  Grnndsteuergesetz  erst  nach  dem  Abschlüsse  der  Neumessung 
—  wenigstens  in   ihren  Haupttheilen  —   am  21.  Januar  1839   erlassen. 

Wesentlich  verschieden  hiervon  ist  die  Beschaffung  des  Grundsteuer- 
gesetzes für  die  östlichen  Provinzen.  Hier  wurde  die  Grundsteuer  nach 
dem  alten  Modus  weiter  erhoben,  bis  durch  das  Gesetz  vom  21.  Mai  1861, 
betreffend  die  anderweite  Regelung  der  Grundsteuer,  vom  1.  Januar  1865 
ab  für  die  ganze  Monarchie  ein  einheitliches  Verfahren  für  die  Vertheilung 
und  Erhebung  der  Grundsteuer  eingeführt  wurde;  Zur  Ausführung  dieses 
Gesetzes  war  ein  Grundsteuerkataster  für  den  ganzen  Umfang  der 
Monarchie  zu  schaffen  und  diese  umfangreiche  Arbeit  also  in  dem 
kurzen  Zeitraum  von  3^/2  Jahren  soweit  zu  fördern,  dass  die  Erhebung 
nach  der  neuen  Veranlagung  vom  1.  Januar  1865  ab  erfolgen  konnte. 
Dieses  Ziel  war  nur  zu  erreichen  durch  praktische  Ausnutzung  aller  sich 
darbietenden  Httlfsmittel  unid  vorhandenen  Unterlagen  und  Heranziehung 
aller  nur  irgend  brauchbarer  Arbeitskräfte. 

Die  ganze  Arbeit  zerfiel  naturgemäss  wieder  in  2  Haupttheile,  di« 
Einschätzung  der  Liegenschaften  und  die  Anfertigung  der  Karten 
und  Bücher.  Der  letztere  Theil  mnsste  vor  Beginn  der  Einschätzung 
soweit  gefördert  sein,  dass  den  Einsohätzungs-Deputirten  Karten  oder 
Handzeichnungen  behufs  Eintragung  der  Einscbätzungsergebnisse  zur 
Verfügung  gestellt  werden  konnten. 
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Die  oberste  Leitung  der  sämmtlichen  Arbeiten  hatte  der  Finanz- 
minister. Um  die  erforderliche  Einheit  in  dem  Zusammenwirken  der 
zahlreichen  betheiligten  Organe  zu  erhalten  und  den  ununterbrochenen 
Betrieb,  sowie  rechtzeitigen  Abschluss  der  Oeschäfte  sicher  zu  stellen, 
wurde  für  die  Dauer  des  Geschäfts  bei  dem  Finanzministerium  eine 
besondere  Abtheilung  unter  dem  Namen  Centraldirection  zur 
RegelungderGrundsteuer  gebildet.  Dieser  Abtheilung  gehörten  unter 
der  Direction  eines  Mitgliedes  des  Finanzministeriums  an :  a.  für  den  ökono- 
mischen Theil  4  Generalcommissarien,  als  welche  3  Beamte  der  land- 
wirthschaftlichen  Verwaltung  und  der  seitherige  Generalinspector  des 
rheinisch- westfälischen  Grundsteuerkatasters  berufen  waren,  b.  ftir  die  Be- 
arbeitung der  forsttechnischen  Einschätzungsarbeiten  ein  Forstsachver- 
ständiger,   und   c.  ftir   den   technischen  Theil  ein  Vermessungsinspector. 

Ferner  wurde  unter  dem  Vorsitze  des  Finanzministers  noch  eine 
Centralcommission  gebildet,  in  welche  ausser  den  vorerwähnten 
Generalcommissarien  4  vom  Finanzminister  berufene  Sachverständige  als 
Mitglieder  eintraten,  und  zu  welcher  ausserdem  für  jede  Provinz  2  Mit- 
glieder abzuordnen  waren,  von  denen  das  eine  durch  das  Herrenhaus,  das 
andere  durch  das  Haus  der  Abgeordneten  des  Landtags  der  Monarchie 
zu  wählen  war.  Dieser  Centralcommission  lag  die  allgemeine  Prüfung 
aller  Einschätzungsarbeiten,  sowie  die  Behebung  etwaiger  Bedenken  und 
Fehler,  und  demnächst  die  endgültige  Festsetzung  der  Einschätzungs- 
resultate behufs  definitiver  Vertheilung  der  Grundsteuer  -  Hauptsummen 
auf  die  einzelnen  Provinzen  ob.  Ausserdem  wurde  für  jeden  Regierungs- 
bezirk eine  Bezirkscommission  unter  dem  Vorsitze  eines  Bezlrks- 
commissars  und  für  jeden  landräthlichen Kreis  eine  Veranlagungs- 
commission  gebildet.  Die  Mitglieder  der  Bezirkscommission,  deren 
Zahl  je  nach  dem  Umfange  des  Regierungsbezirks  verschieden  war, 
wurden  zur  Hälfte  von  den  Provinziallandtagen  gewählt  und  zur  Hälfte 
vom  Finanzminister  berufen.  Aufgabe  dieser  Commission  war  es  sich 
durch  Entsendung  ihrer  Mitglieder  von  den  Boden-  und  wirthschaftlichen 
Verhältnissen  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Bezirkes  und  in  den 
benachbarten  Regierungsbezirken  möglichst  genau  zu  unterrichten,  bei 
den  Einschätzungsarbeiten  in  den  Kreisen  belehrend  und  berichtigend 
mitzuwirken,  über  die  gegen  die  Einschätzungsergebnisse  erhobenen 
Reclamationen  endgültig  zu  entscheiden,  und  sich  über  die  Gesammtheit 
des  Abschätzungswerkes  für  den  Bezirk  der  letzten  Instanz  gegenüber  in 
eingehender  Weise  gutachtlich  zu  äussern.  Der  versitzende  Bezirks- 
commissar  wurde  durch  den  Finanzminister  bestellt  und  hatte  ausser 
seiner  Thätigkeit  in  der  Commission  die  ganze  Geschäftsführung  und  die 
Arbeiten  der  Veranlagungscommissionen  in  formeller  und  materieller 
Beziehung  unausgesetzt  und  in  eingehendster  Weise  zu  beaufsichtigen, 
sowie  daftb*  Sorge  zu  tragen,  dass  das  Abschätzungswerk  in  einem 
raschen  ununterbrochenen  Gange  erhalten,  und  die  für  die  verschiedenen 
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Arbeitsstadien  festgestellten  Fristen  pünktlich  eingehalten  wurden.  Inner- 
halb der  Kreise  wurde  die  Einschätzung  durch  Veranlagungseommissionen 
bewirkt^  deren  Mitglieder  je  nach  der  Grösse  und  den  sonstigen  Ver* 
hältnissen  der  Kreise  in  der  Anzahl  von  4  bis  10  zur  Hälfte  von  der 
kreisständischen  Versammlung  gewählt  und  zur  anderen  Hälfte  von  dem 
Bezirkscommissar  berufen  wurden.  Vorsitzender  war  ein  vom  Finanz- 
minister bestellter  Veranlagungscommissar,  welcher  das  ganze  Veranlagungs- 
werk innerhalb  des  Kreises  nach  allen  Richtungen  hin  zu  leiten  und 
zu  überwachen^  und  ftlr  die  gehörige^  vollständige  und  rechtzeitige 
Ausführung  dieser  Arbeiten  unter  eigener  Verantwortung  zu  sorgen 
hatte. 

Der  erste  Theil  des  Einschätzungsgeschäftes  bestand  darin,  fQr 
jeden  Kreis  den  Klassificationstarif  festzustellen^  welcher  die  wesentlichste 
Grundlage  des  gesammten  Abschätzungswerkes  bildete.  Zu  diesem 
Zwecke  hatte  jede  Veranlagungscommission  nach  gewissenhafter  Prüfung 
und  Vergleichung  der  im  Kreise  vorhandenen  besten  Grundstücke  aller 
Kulturarten  mit  den  schlechtesten  vorläufig  zu  bestimmen ,  wie  viel 
Klassen  für  eine  jede  Kulturart  und  mit  welchen  Reinerträgen  in  Geld 
diese  Klassen  anzunehmen  seien,  um  die  wesentlichen  im  Kreise  vorhandenen 
Ertragsverschiedenheiten  der  Liegenschaften  möglichst  zutreffend  zu  er- 
fassen und  durch  Anwendung  dieser  Ertragssätze  auf  die  Gesammtheit 
der  Grundstücke  den  Reinertrag  des  Kreises  der  Wirklichkeit  thunlichst 
entsprechend  ermitteln  zu  können.  Ausserdem  mussten  hierbei  gleichzeitig 
für  jede  Bonitätsklasse  einer  jeden  Kulturart  und  für  alle  in  derselben 
vorkommenden  Bodenarten  Musterstücke  in  möglichst  grosser  Anzahl  auf- 
gesucht und  derart  bestimmt  werden,  dass  sie  jederzeit  mit  Leichtigkeit 
wieder  aufgefunden  werden  konnten.  ^^ 

Die  Ergebnisse  dieser  Einschätzung  wurden  sodann  den  Bezirks- 
commissionen zur  Prüfung  vorgelegt,  welche  sich  nicht  nur  darauf  zu 
erstrecken  hatte,  dass  der  Reinertrag  der  Grundstücke  innerhalb  der 
Kreise  durch  die  ermittelten  Tarife  zum  richtigen  Ausdruck  gebracht 
wurde,  sondern  namentlich  darauf,  dass  zwischen  den  Tarifsätzen  für  die 
einzelnen  Kreise  innerhalb  des  Regierungsbezirks  die  erforderliche  Aus- 
gleichung und  Gleichmässigkeit  herrschte.  Nach  dem  Abschluss  dieser 
Prüfungsarbeiten  war  sodann  das  gesammte  Material  durch  die  Bezirkscom- 
missionen mit  einer  eingehenden  Begründung  der  Beschlüsse  betreffs  Fest- 
stellung der  einzelnen  Tarife  dem  Finanzministerium  einzureichen,  welches 
nach  Ordnung  dieses  gesammten  umfangreichen  Materials  dasselbe  der 
Oentralcommission  vorlegte,  um  hier  erst  die  verhältnissmässige  Gleichheit 
der  Klassification  über  den  ganzen  Staat  herzustellen.  Hiermit  war  der 
erste  Hauptabschnitt  des  Einschätzungswerkes  abgeschlossen,  und  konnte 
nunmehr  zur  Detaileinschätzung  geschritten  werden.  Dieselbe  erfolgte  durch 
die  für  jeden  Kreis  oder  Klassificationsdistrict  bestimmte  Veranlagungs- 
commission.  Bevor  jedoch  mit  der  Einschätzung  in  einem  preise  begonnen 
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werden  .dttr£i;e;i  wurde  durch  die  Gesammtbeit  der  Yeraplag^^ogscejootmisaion 
unter  der  Leitung  des  VeranlaguQgseommissars  eine  durchgreifende 
Reyisipn  der  Musterstücke  ausgeführt  zur  Beseitiguiig  etwaiger  Mä^gel 
oder  soweit  erforderlich  der  Yerjaot^hrang  der  Musterstüeke;  und  ausserdem, 
um  die  erforderliche  GleichmäsSjigkeit  ia  den  Eänschätzungen  zu  sichern, 
sowie  den  Mitgliedern  der  Veranlagungscommission  Gelegenheit  zur 
Uebung  in  der  richtigen  Anwendung  der  Tarifsatz  zu  geben,  in  sämmt- 
liehen  preisen  gemeinschaftliche  Einschätzungen  einer  entsprechenden 
Anzahl  von  Gemeinden  durch  die  ganze  Commission  au9geführt.  !Nach4em 
dieses  geschehen,  erfolgt^  di^  Vertheilung  der  Gemeinden  des  Kreises 
unter  die  einzelnen  Deputationen  zur  weiteren  Bearbeitung  durch  den 
Veranlagungscommissar.  Die  Bestimmung  der  Tarif  kl^ssen  für  die  einzelnen 
Grundstücke,  musste  mit  steter  Rücksicht  auf  die  festgestellten  Muster- 
stück^  auf  Grund  sorgfältiger  Untersuchung  des  Bodens  an  der  Acker- 
krume und  im  Untergrunde  erfolgen.  Zur  Eintragung  der  Ergebnisse 
in  die  Karten  war  jeder  Deputation  ein  Geometer  beigegeben,  welcher 
dieselbe  im  Felde  in  den  östlichen  Provinzen  in  Oelpausen  der  Ge- 
markungsurkarte (Coupons),  in  den  zwei  westlichen  Provinzen  in  die 
vorhandenen  in  den  Gemeindearchiven  beruhenden,  Copieen  der  Original- 
katasterkarten  bewirkte.  An  den  Grenzen,  der  Einschätzungsb^irke  und 
Kreise  hatten  die  beiderseitigen  Eioscbätzungsdeputirten  möglichst  im 
Beisein  des  betreffenden  YeranlagiingSQomnussars  die  an  den  Grenzen 
gelegenen  Grundstücksmassen  gemeinschaftlich  zu  begehen  und  sich  über 
deren  Einschätzung  nach  Maassg9.be  der  für  die  betreffenden  Kreise  fest- 
gestellten Tarifsätze  zu  verständigen,  und  dadurch  die  nöthige  Ueber- 
einstimmung  zwischen  den  von  den  verschied^enen  Deputationen  auszu- 
führenden Einschätzungen  herzustellen.  Die  EioBch^tzung  der  Holzungen 
erfolgte  durch  besondere  denVeranlagungscomniifi^ionen  beigeordnete  Forst* 
sachverständige.  Sobald  die  Einschätzung  iu  sämmtlichen  Gemeinden 
eines  Kreises  beziehungsweise  Klassificationsdii^ricteß  vollendet,  und  die 
Berechnung  der  durch  die  Einschätzung  festgestellten  Reinerträge  nach 
den  Flächen  der  eingeschätzten  LiegenschaJPten  erfolgt  war,  wurden  die 
Ergebnisse  nochmals  durph  die  gesammte  Ver^nlagungsoommission  einer 
sorgfältigen  Prüfung  dabin  unterzogen,  ob  die  Gleichfi^rmigkeit  der 
Einschätzungen  zwischen  den  einzelnen  Guts-  und  Gen^eiix^efeldmarken 
als  vollständig  gewahrt  angesehen  werden  könnte,  o^er  sich  in  dieser 
Beziehung  noch  Bedenken  herausstellten.  Ifach  dieser  Prüfung  resp. 
nach  Behebung  der  hervorgetretenen  Anstände  erfolgte  die  im  folgenden 
Abschnitte  zu  erwähnende  Publication  der  Ergebnisse  durch  Offenlegung 
der  Gemarkungsurkarte,  der  Einschätzungsregister  für  den  ganzen  Kreis, 
sowie  einer  Abschrift  des  Einschätzungsregisters  jeder  Gemeinde  während 
einer  Dauer  von  4  Wochen.  Die  Einwendungen  wegen  unrichtiger 
Einschätzung  wurden  event,  an  Ort  und  Stelle  durch  eine  hierzu  besonders 
abgeordnete  Deputation,    welcher  jedenfalls  ein  Mitglied  der  in  der  be- 
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treffenden  Gemeinde  thätig  gewesenen  Einschätzungsdepatation  zuzutheilen 
war,  untersucht  und  die  als  begründet  befundenen  durch  Beseitigung 
der  anerkannten  Mängel  erledigt.  Die  unerledigt  gebliebenen  Reclamationen 
wurden  mit  eingehenden  Gutachten  der  Bezirkscommission  vorgelegt, 
welche  darüber  endgültig  zu  entscheiden  hatte.  Hiermit  waren  die 
Einachätzungsarbeiten  erledigt,  und  lag  nunmehr  der  Oentralcommission 
die  endgültige  Feststellung  des  Klassi&cationstarifes  ob,  und  die  Yertheilung 
der  Grundstauerhattptsumme  von  10  Millionen  Thalern  auf  die  einzelnen 
Provinzen  beziehungsweise  ständischen  Verbände. 

O^hen  wir  nun  zu  dem  geometrischen  Theile  der  Arbeiten  über,  so 
haben  wir  hierbei  zwei  ganz  getrennt  zu  behandelnde  Bezirke,  nämlich 
die  zwei  westlichen  Provinzen  und  die  übrigen  Landestheile.  In  den 
westiichen  Provinzen  war  ein  geordnetes,  auf  einer  genauen  Parcellar- 
vermessung  beruhendes  Grundsteuerkataster  vorhanden,  und  waren  demnach 
nur  die  Ergebnisse  der  neuen  Einschätzung  der  Liegenschaften  unter  Beibe- 
haltung der  in  den  Katasterbüchern  nachgewiesenen  Flächeninhalte  ein- 
zuführen.    Hierbei  wurde  folgendermaassen  verfahren: 

Die  Einsohätzungsergebnisse  wurden  im  Felde  in  die  in  den  Ge- 
meindearchiven  beruhenden  Gopieen  der  Originalkatasterkarten  eingetragen 
und  hierbei  gleichzeitig  durch  den  di«  Einschätzungscommission  begleitenden 
Techniker  die  Karte  beztiglieh  ihrer  Uebereinstimmung  mit  dem  Felde 
geprüft.  Die  gefundenen  Abweichungen,  theils  Irrthümer  der  früheren 
Vermessung,  theils  Grenz-  und  Bestandesveränderungen,  deren  Fort- 
schreibung wegen  unterlassener  Anmeldung  unterblieben  war,  wurden 
registrirt  und  im  Wege  der  Fortschreibung  berichtigt.  Der  geometrische 
Theil  der  Arbeiten  wurde  ausgeführt  unter  Leitung  der  Katasterinspectoren 
theils  durch  Katasterbeamte  oder  anderweit  bei  der  Kataster  Verwaltung 
beschäftigte  Feldmesser  und  Vermessungsgehülfen,  theils  durch  Personen, 
welche  früher  bei  der  ursprünglichen  Katasterau&ahme  oder  bei  dem 
späteren  Fortschreibungswesen  beschäftigt,  aber  inzwischen  in  andere 
Lebensstellungen  übergegangen  waren,  theilweise  auch  durch  Mitglieder 
der  Veranlagungseommissionen. 

In  den  6  östlichen  Provinzen  wurde  die  Leitung  auch  des  technischen 
Theiles  des  Veranlagungsgeschäftes  für  jeden  Regierungsbezirk  dem 
Bezirksoommissar  übertragen,  welchem  zu  diesem  Behufe  ein  technisch 
qualificirter  Beamter  (Ob ergeometer)  beigegeben  wurde.  Letzterem  lagen 
neben  der  allgemeinen  Ueberwachung  sämmtli^her  geometrischen  Arbeiten 
namentlich  die  örtlichen  Revisionen  und  die  Prüfung  der  Liquidationen 
ob.  Mit  dem  Fortschreiten  der  Arbeiten  war  es  den  Obergeometern 
nicht  mehr  möglich  die  stetig  zunehmenden  Revisionsgeschäfte  allein  zu 
bewältigen,  und  wurden  ihnen  deshalb  zur  Unterstützung  bei  den 
häuslichen  Arbeiten  FeMmesser  und  geeignete  Vermessungsgehülfen  als 
Assistenten  tiberwiesen.  Innerhalb  der  einzelnen  Kreise  wurde  den  Ver- 
anlagungscommissaren    neben    der    Leitung    des    Veranlagungsgeschäftes 
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auch  die  Ueberwachung  des  allgemeinen  Ganges  der  geometrischen 
Arbeiten  Übertragen^  insbesondere  die  der  Bestätigang  des  Bezirks- 
eommissars  unterliegenden  speciellen  Oeschäffcspläne  für  die  einzelnen 
Feldmesser,  die  Ertheilung  der  geschäftlichen  Anfträge  an  dieselben  und 
die  Vermittelung  des  dienstlichen  Verkehrs  zwischen  diesen  und  dem 
Bezirkscommissar.  Jedem  Veranlagungscommissar  wurde  als  technischer 
Beirath;  insbesondere  zur  Aufstellung  der  Geschäftspläne  und  bei  Be- 
urtheilung  technischer  Fragen  ans  der  Zahl  der  im  Kreise  beschäftigten 
Techniker  ein  tüchtiger  und  zuverlässiger  Feldmesser  zugetheilt,  welcher, 
soweit  er  nicht  durch  diese  Arbeiten  in  Anspruch  genommen  war,  an 
den  allgemeinen  Vermessungsarbeiten  gleich  den  ttbrigen  Feldmessern 
Theil  zu  nehmen  hatte.  Ausser  den  Feldmessern  wurden  auch  erprobte 
Gehttlfen  als  selbstständige  Feldmessergehülfen  gegen  ^/^q  der  den  Feld- 
messern zustehenden  Gebtlhren  beschäftigt,  auch  den  Feldmessern  gestattet 
bei  den  ihnen  übertragenen  Arbeiten  unter  ihrer  eigenen  Verantwortung 
Privatgehttlfen  und  Zöglinge  mitarbeiten  zu  lassen. 

Bei  der  kurz  bemessenen  Frist  war  es  natürlich  ausgeschlossen,  das 
ZU  schaffende  Grundsteuerkataster  auf  eine  allgemeine  Vermessung  zu 
basiren.  Es  mussten  alle  vorhandenen  für  die  Zwecke  der  Grundsteuer- 
veranlagung noch  brauchbaren  Specialvermessungswerke  den  herzu- 
stellenden Gemarkungskarten  zu  Grunde  gelegt  werden.  Zu  diesem 
Behufe  wurde  allen  Behörden,  Oreditinstituten,  Gemeinden  und  Privat- 
personen gesetzlich  die  Verpflichtung  auferlegt,  4ie  in  ihrem  Besitze  be- 
findlichen Flurkarten,  Risse,  Pläne  etc.,  welche  bei  Ausführung  des  Ver- 
anlagungsgeschäftes von  Nutzen  sein  konnten,  zur  Benutzung  zugänglich 
zu  machen,  und  kam,  da  dieser  Verpflichtung  mit  wenigen  Ausnahmen 
bereitwilligst  entsprochen  wurde,  ein  umfangreiches  Material,  namentlich 
an  Forst-,  Separations-  und  Gutskarten  zusammen.  Das  vorliegende 
Material  wurde  bezüglich  seiner  Brauchbarkeit  einer  eingehenden  Prüfung 
unterzogen  und  hierbei  im  Wesentlichen  an  dem  Grundsatze  festgehalten, 
dass  unter  den  obwaltenden  Umständen  alle  Karten  genügen  mussten, 
welche  die  äusseren  Grenzlinien  der  betreffenden  Gemarkung  richtig 
darstellten,  und  durch  Nachtragung  der  seit  ihrer  Anfertigung  ent- 
standenen Veränderungen  mit  der  Wirklichkeit  in  Uebereinstimmung  ge- 
setzt werden  konnten,  ohne  dass  durch  die  hierzu  erforderlichen  Operationen 
eben  so  grosse  oder  grössere  Kosten  entstanden,  als  eine  Neumessung 
erfordert  haben  würde.  Betreffs  der  Karten,  welche  als  nicht  geeignet 
zurückgewiesen  wurden,  musste  die  Unbrauchbarkeit  in  jedem  Falle 
durch  den  Obergeometer  als  vorhanden  anerkannt  werden.  Das  Er- 
gebniss  war,  dass  nur  von  15,7  \  der  Gesammtfläche  der  sechs  öst- 
lichen Provinzen  eine  Neumessung  nothwendig  war,  und  von  dem  Reste 
die  Flurkarten  auf  Grund  des  vorhandenen  Materials  gefertigt  werden 
konnten.  Hierbei  wurde  derart  verfahren,  dass  Gemarkungen  gebildet 
wurden,   deren  Umfang  in    der  Regel  mit  dem  Umfange  der  Gemeinde 
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oder    selbstfindigen    Gutsbezirke    zusammenfiel;     mit    der     Maassgabe ^ 
dass 

a.  die  von  dem  Hauptcomplex  der  den  Gemeinde-^  beziehungsweise 
selbständigen  Gutsbezirk  bildenden  Grundstücke  entfernt  liegenden 
Theile  (Enclaven)  mit  einem  angrenzenden  beziehungsweise  mit 
dem  sie  als  Enclaven  umschliessenden  Gemeinde  -  oder  selb- 
ständigen Gutsbezirke  zu  einer  Gemarkung  zu  vereinigen  waren^ 
oder  dass  aus  jenen  Grundstücken,  sofern  sie  einen  grösseren 
Umfang  erreichten,  eine  besondere  Gemarkung  gebildet  wurde, 
und  dass 

b.  das  Gleiche  geschehen  musstC;  wenn  Theile  eines  Gemeinde-  oder 
selbständigen  Gutsbezirks,  ohne  gerade  förmliche  Enclaven  zu 
bilden,  sich  zungenförmig  in  einen  anderen  Gemeinde-  oder  selb- 
ständigen Gutsbezirk  weit  hinein  erstreckten,  und  dass,  wenn  die 
Grundstücke  zweier  oder  mehrerer  Gemeinde-  beziehungsweise 
selbständigen  Gutsbezirke  im  Gemenge  lagen,  aus  sämmtlichen 
Grundstücken  eine  Gemarkung  zu  bilden  war. 

Nach  diesem  Verfahren  bildeten  die  Grundstücke  einer  Gemarkung 
stets  einen  in  sich  geschlossenen,  zusammenhängenden  und  thunlichst 
abgeschlossenen  Complex. 

Bei  Benutzung  vorhandener  Karten  wurde  zuerst  auf  Whatman- 
bogen  von  dem  allgemein  vorgeschriebenen  Formate  von  38  Zoll  Länge 
und  26  Zoll  Breite  eine  Copie  gefertigt  und  in  derselben  die  Zeichnung 
in  feinen  Linien  von  blasser  chinesischer  Tusche  ausgeführt.  Gleich- 
zeitig wurde  eine  zweite  Copie  auf  durchsichtigem  Papier  (sogenannter 
Coupon)  gefertigt  und  an  der  Hand  dieser  Coupons  eine  Feldvergleichung 
bewirkt.  Die  hierbei  entdeckten  Abweichungen  wurden  aufgemessen 
und  in  die  vorläufige  Gemarkungskarte  einkartirt.  Die  definitive  Aus- 
arbeitung der  Gemarkungskarte  erfolgte  derart,  dass  die  neueingemessenen 
Grenzzüge  durch  punktirte  Linien  in  schwarzer  Tusche  kenntlich  ge- 
macht, die  mit  dem  Felde  übereinstimmenden  Grenzlinien  aber  mit 
scharfen  schwarzen  Tuschlinien  überzogen,  und  endlich  die  im  Felde 
nicht  mehr  vorhandenen  Grenzlinien  gekreuzt  wurden.  Auf  diese  Art 
und  Weise  entstand  also  der  überwiegende  Theil  der  Gemarkungs- 
urkarten der  östlichen  Provinzen. 

Die  auszuführenden  Neumessungen  des  noch  übrig  bleibenden 
Theiles  la^en  in  zu  vielen  kleinen  einzelnen  Complexen  zerstreut,  als 
dass  sie  auf  ein  einheitliches  trigonometrisches  Netz  hätten  basirt  werden 
können.    Ein  solches  ist  nur  in  drei  Bezirken  gelegt  und  zwar: 

a.  in  der  Grafischaft  Giatz  im  Regierungsbezirke  Breslau  in  einem 
Fläehenraum  von  etwa  30  Qnadratmeilen, 

b.  in  den  Kreisen  Landeshut,  Bolkenhain,  Sohönau,  Hirscbberg, 
Löwenburg   und  Lauban   des   Regierungsbezirkes  Liegnitz,    nebst 
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einigen  Tbeilen   der   angrenzenden   Kreise  in  demselben  Bezirke 
mit  einer  Fläche  von  etwa  40  Qaadratmeilen^  und 
c.   in   einem   Theile   des  Kreises  Wernigerode  im  Regierungsbezirke 
Magdeburg  mit  einer  Fläche  von  etwa  3  Quadratmeilen. 

Die  Triangulation  im  erstgenannten  Complexe  ist  durch  den  General- 
stab der  Armee^  der  beiden  anderen  Complexe  durch  Feldmesser  des 
Neuyermessungspersonales  ausgeführt. 

Auch  die  Neumessungen  von  geringerem  Umfange  sind  auf  ein 
Dreiecksnetz  basirt  und  hierbei  die  Länge  der  Seiten  entweder  durch 
Winkelmessung  oder  in  ebenem  Terrain  auch  durch  Seitenmessung 
bestimmt. 

Von  der  Herausgabe  einer  allgemeinen  Instruction  für  das  Ver- 
fahren bei  der  weiteren  Bearbeitung  ist  Abstand  genommen  in  der  Er- 
wägung; dass  es  namentlich  in  Berücksichtigung  der  für  die  Fertigstellung 
gestellten  kurzen  Frist  vorzuziehen  sei,  den  einzelnen  Feldmessern^ 
nattlrlich  unter  dem  Vorbehalt  der  Zustimmung  des  Obergeometers^  die 
Wahl  der  von  jedem  anzuwendenden  Vermessungsmethode  zu  über- 
lassen; da  der  in  einer  gewissen  Methode  geübte  Feldmesser  auch  danu; 
wenn  diese  Methode  an  sich  unvollkommen  ist,  dennoch  oft  gute  Resultate 
erzielt;  indem  er  durch  seine  lange  Erfahrung  und  Gewandtheit  die 
Mängel  der  Methode  ausgleicht.  Infolgedessen  finden  wir  zur  Messung 
der  Winkel  der  Polygonzüge  mehr  die  Boussole  angewendet,  als  den 
Theodoliten.  In  ebenen  Gegenden  und;  wo  es  sich  um  die  Vermessung 
kleiner  Flächen  handelte;  haben  auch  Aufnahmen  ohne  Benutzung  eines 
jeglichen  Winkelinstrumentes  stattgefunden;  natürlich  auch  unter  Zu- 
grundelegung von  Dreiecken;  deren  Seiten  ebenfalls  durch  Längen- 
messung bestimmt  wurden. 

Die  Flächenberechnung  erfolgte  in  den  neugemessenen  Gemeinden 
durch  doppelte  Einzelberechnung  event,  eine  Berichtigungsberechnung 
und  durch  eine  Massenberechnung.  Das  Mittel  der  Einzelberechnungen 
wurde  als  wirklicher  Flächeninhalt  angenommen.  Schwieriger  war 
dieses  Arbeitsstadium  in  den  nicht  neugemessenen  Gemeinden.  Hier 
musste  für  jede  der  durch  Copirung  vorhandener  Karten;  welche  alle 
von  sehr  ungleichmässiger  Güte  wareu;  der  gegenwärtige  Maassstab  er- 
mittelt werden;  und  nahmen  die  nothwendigen  Untersuchungen  und  die 
Zusammenstellung  aller  in  Berücksichtigung  zu  ziehender  Verhältnisse 
sehr  viel  Zeit  in  Anspruch. 

Nach  dem  Abschluss  der  Berechnungsarbeiten  wurde  für  jede  Ge- 
markung ein  Einschätzungsregister  angelegt;  welches  getrennt  nach 
Liegenschaffcscategorien  sämmtliche  Parcellen-  resp.  Flächenabschnitte 
unter  Angabe  ihrer  Kulturart;  Klasse  und  ihres  Flächeninhaltes  nachwies. 
Ausserdem  wurde  eine  Klassenzusammenstellung  gefertigt;  welche  den 
Gesammtumfang  der  einzelnen  Kulturarten  und  Klassen  ergab.  Zur 
Oontrole    ihrer    Richtigkeit    wurden    diese     beiden    Register   in    zwei 
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Exemplaren  and  zwar  durch  verschiedene  Arbeiter  aufgestellt.  Das  eine 
Exemplar  beider  Register  wurde  in  den  Gemeinden  zur  Einsicht  der 
Betheiligten  und  Anbringung  von  Einsprüchen  offengelegt.  Ein  Gleiches 
geschah  ausserdem  kreisweise  bezüglich  der  Gemarkungskarten  und  Ein- 
schätzungsregister sämmtlicher  Gemeinden. 

Die  gegen  den  geometrischen  Theil  der  vorgelegten  Katastrirungsergeb- 
nisse  gerichteten  Einwendungen  wurden  untersucht^  und  soweit  Behebung 
durch  Berichtigung  der  hervorgetretenen  Mängel  möglich  war^  durch  die 
Yeranlagungscommission  erledigt.  Diejenigen  Reclamationen^  deren  Er- 
ledigung durch  die  Veranlagungscommission  nicht  erfolgen  konnte,  wurden 
ebenso  wie  die  gegen  die  Einschätzung  gerichteten  mit  einem  Gutachten 
des  Obergeometers  der  Bezirkscommission  zur  endgültigen  Entscheidung 
vorgelegt. 

Mit  der  endgültigen  Erledigung  der  Reclamationen  war  die  Aufnahme 
des  Grundsteuerkatasters  vollendet,  und  bedurfte  es  nun  nur  noch  der 
Anfertigung  der  zur  WeiterfUhrung  des  Katasters  zu  schaffenden  DocumentO; 
des  Flurbuches,  der  MutterroUe,  des  Artikelverzeichnisses  und  der  Ge- 
markungsreinkarten. Für  das  Verfahren  bei  Fortführung  dieser  Documente 
betreffs  aller  vorkommenden  Eigenthums-,  Form-  und  Bestandesveränderungen 
wurden  unterm  17.  Januar  1867  vorläufige  Anweisungen  I  bis  VII 
erlassen,  welche  später  durch  die  definitiven  Anweisungen  vom  31.  März 
1877  ersetzt  wurden. 

In  den  infolge  des  Krieges  von  1866  dem  Königreiche  Preussen 
einverleibten  Landestheilen  wurde,  wie  bereits  im  ersten  Theile  erwähnt 
ist,  das  preussische  Grandsteuergesetz  von  1861  durch  Gesetz  vom 
11.  Februar  1870  eingeführt,  und  als  Zeitpunkt  der  neuen  Grundsteuer- 
erhebung der  1.  Januar  1875  festgesetzt.  Die  hierdurch  bedingte  Be- 
schaffung des  Grundsteuerkatasters  erfolgte  theils,  soweit  brauchbares  unter 
der  seitherigen  Verwaltung  beschafftes  Material  vorlag,  durch  Uebernahme 
desselben,  zum  grössten  Theile  jedoch  durch  vollständige  Neumessung. 
Für  den  ersten  Fall  erschien  eine  Specialanweisung  vom  22.  April  1869 
für  das  Verfahren  bei  Benutzung  der  im  Regierungsbezirk  Cassel  vor- 
handenen Grundkataster  und  Specialkarten  für  die  Zwecke  der  ander- 
weiten Regelung  der  Grundsteuer,  sowie  eine  gleiche  Anweisung  für  den 
Regierungsbezirk  Wiesbaden  von  demselben  Tage. 

Für  das  Verfahren  bei  Ausführung  der  Neumessungen  erschien: 

a)  ein  Erlass  vom  7.  Mai  1868,  betreffend  die  Einrichtung  des  Ver- 
messungswesens bei  Vorbereitung  der  Ausführung  des  Gesetzes 
vom  21.  Mai  1861  wegen  anderweiter  Regelung  der  Grundsteuer  in 
den  Provinzen  Schleswig-Holstein,  Hannover  und  Hessen-Nassau,  und 

b)  eine  Anweisung  vom  7.  Mai  1868  für  das  Verfahren  bei  den  Ver- 
messungsarbeiten zur  Vorbereitung  des  Gesetzes  vom  21.  Mai  1861, 
betreffend  die  anderweite  Regelung  der  Grundsteuer  in  den  Pro- 
vinzen Schleswig-Holstein,  Hannover  und  Hessen-Nassau. 

10* 
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Mit  der  oberen  Leitung  und  Ueberwachung  der  Vermessungsarbeiten 
innerhalb  jeder  der  Provinzen  Schleswig-Holstein  und  Hannover^  und 
eines  jeden  der  Regierungsbezirke  Cassel  und  Wiesbaden  war  ein  von 
dem  Finanzminister  ernannter  besonderer  Commissar  betraut.  Zur  Unter- 
stützung und  Vertretung  in  Abwesenheits-  und  Behinderungsföllen^  sowie 
zur  Revision  der  geometrischen  Arbeiten  wurde  diesem  Commissar  ein 
Katasterinspector  zugeordnet.  Die  Ausführung  der  geometrischen  Ar- 
beiten erfolgte  durch  Yermessungspersonale  unter  Specialleitung  und 
Aufsicht  von  Personalvorstehem  oder  durch  einzelne  Feldmesser.  Die 
Personale  bestanden  aus  Feldmessern  und  technischen  Hül6arbeitern. 
Zöglinge^  welche  sich  zur  Ausbildung  in  den  auszuführenden  Arbeiten 
meldeten,  konnten  mit  Genehmigung  des  Commissars  des  Finanzministers 
von  dem  Personalvorsteher  angenommen  werden,  und  wurden  dann  durch 
Letzteren  geeigneten  Mitgliedern  des  Personales  zur  Ausbildung  über- 
wiesen. Sobald  die  Zöglinge  die  zur  selbständigen  Ausführung  der 
Vermessungsarbeiten  oder  einzelner  Theile  derselben  erforderlichen  Kennt- 
nisse und  sonstigen  Eigenschaften  erworben  hatten,  wurden  dieselben 
als  Mitglieder  in  das  Personal  aufgenommen.  Im  weiteren  Fortgang 
der  Arbeiten  wurde  sogar,  um  dem  dringenden  Mangel  an  Arbeits- 
kräften abzuhelfen,  durch  eine  allgemeine  Verfügung  des  Finanzministers 
an  sämmtliche  Ministerialcommissare  vom  30.  October  1869  IV  15460 
bestimmt,  dass  jedem  geodätischen  Techniker,  welcher 

a)  einen  Zögling  für  die  Stückvermessungsarbeiten  vollständig  aus- 
gebildet hat,  eine  einmalige  Belohnung  von  50  Thalern,  wenn  er  aber 

b)  einen  Zögling  nur  für  die  gesammten  Kartirungsarbeiten  oder  für 
die  gesammten  Flächenberechnungsarbeiten  vollständig  ausgebildet 
hat,  eine  einmalige  Belohnung  von  25  Thalern 

gezahlt  werden  konnten. 

Als  Längenmaass  ist  nicht  mehr  die  preussische  Ruthe,  sondern  das 
Meter  zu  Grunde  zu  legen,  und  werden  demgemäss  auch  die  Flächen- 
inhalte der  Grundstücke  in  Hectaren,  Aren  und  Quadratmetern  ausgedrückt. 
Den  Neumessungen  ist  in  der  Regel  ein  trigonometrisch  bestimmtes  Dreiecks- 
netz zu  Grunde  zu  legen.     Eine  Ausnahme  hiervon  ist  nur  zulässig: 

a)  wenn  die  neuzumessende  Gemarkung  oder  mehrere  an  einander 
grenzende  Gemarkungen  einen  geringeren  Flächenraum  als  500  ha 
umfassen,  rings  von  nicht  neu  zu  messenden  Gemarkungen  umgeben 
werden,  und  eine  leicht  nutzbar  zu  machende  Triangulation  nicht 
vorhanden  ist,  oder 

b)  wenn  es  sich  um  die  Vermessung  eines  Waldcomplexes  in  ebenem 
Terrain  handelt,  und  der  Aufnahme  des  Dreiecksnetzes  wesentliche 
Hindernisse  entgegenstehen  würden. 

Die  Seitenlänge  betraf  bei  Dreiecken 

I.  Ordnung  20  000  m  und  darüber 
IL  Ordnung  10  000  m  bis  20  000  m 
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III.  Ordnung     3  000  m  bis  10  000  m 

IV.  Ordnung    weniger    als     3  000  m. 

An  das  Dreieeksnetz  schloss  sich  das  Polygonnetz,  bei  welchem  die 
Winkel  mit  dem  Theodoliten,  und  die  Seiten  durch  Längenmessung  be- 
stimmt wurden.  Die  Züge  waren  so  zu  legen,  dass  sie  sich  den 
Grenzen  der  Gemarkung  bezw.  des  Eartenblattes  soweit  anschlössen,  dass 
diese  Grenzen  von  den  Polygonseiten  aus  aufgemessen  werden  konnten. 
Zu  Polygonpunkten  sollten  nach  Möglichkeit  Grenzsteine  oder  sonstige 
geeignete  Festpunkte  gewählt  werden.  An  das  Polygonnetz  schloss  sich 
das  Liniennetz  ftir  die  Stttckvermessung.  Die  Kartirung  erfolgte  in  den 
Maassstäben  1:2000,  1:1000,  1:500  und  ausnahmsweise  bei  Kartirung, 
umfangreicher  Waldungen  etc.  in  1 :  4000.  Von  den  beiden  Einzel- 
berechnungen  war  die  erste  thunlichst  unter  Benutzung  der  Original- 
messungszahlen auszuführen,  während  die  zweite  auf  graphischem  Wege 
erfolgte.  Zur  Prüfung  der  Einzelberechnungen  und  namentlich,  um 
Sicherheit  dafttr  zu  erlangen,  dass  nicht  Parcellen  oder  Theile  von  Parcellen 
zu  berechnen  übersehen  waren,  erfolgte  eine  Massenberechnung  derart, 
dass  eine  entsprechende  Anzahl  von  Parcellen,  welche  einen  geschlossenen 
und  möglichst  in  sich  abgerundeten  Complex  bildeten,  berechnet  und 
mit  dem  Ergebniss  der  Einzelberechnungen  verglichen  wurde.  Ausser 
dieser  Berechnung  in  Massen,  erfolgte  noch  eine  Berechnung  des  Gesammt- 
flächeninhaltes  aller  auf  einem  Kartenblatt  dargestellten  Parcellen  in 
einer  Masse  dergestalt,  dass  I.  unmittelbar  aus  den  Ooordinaten  der 
Polygonpunkte  der  Flächeninhalt  des  von  den  Polygonseiten  ein- 
geschlossenen Polygons  berechnet,  und  U.  die  Zu -und  Abgänge  gegen 
dieses  Polygon  unter  Benutzung  der  Originalmessungszahlen  ermittelt 
wurden.  Der  so  ermittelte  Gesammtflächebinhalt  war  als  der  wirkliche 
Flächeninhalt  anzusehen,  und  wurde  auf  denselben  das  arithmetische 
Mittel  der  beiden  Einzelberechnungen  reducirt. 

Für  das  Verfahren  zur  Einschätzung  der  Liegenschaften  erschien 
unterm  17.  Februar  1870  eine  Zusammenstellung  der  gesetzlichen  Vor- 
schriften über  das  Verfahren  bei  Ermittelung  des  Reinertrags  der 
Liegenschaften  behufs  anderweiter  Regelung  der  Grundsteuer  in  den 
Provinzen  Schleswig -Holstein,  Hannover  und  Hessen  -  Nassau ,  sowie 
in  dem  Kreise  Meisenheim,  und  ausserdem  über  das  Ausftihrungsverfahren 
eine  Anweisung  vom  2.  März  1872  für  das  Verfahren  bei  der  Einschätzung 
der  Liegenschaften  behufs  anderweiter  Regelung  der  Grundsteuer  in 
den  genannten  Bezirken. 

Im  Verlauf  der  Arbeiten  erschien  unterm  16.  Februar  1870  noch 
eine  „technische  Anleitung  zur  Ausführung  einzelner  Theile  der  bei  den 
Grundsteuer  Vermessungsarbeiten  vorkommenden  trigonometrischen  und 
polygonometrischen  Rechnungen '^  mit  ausgeführten  Beispielen  und  Er- 
läuterungen hierzu. 
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Mit  dem  Abschlüsse  dieser  Arbeiten  war  das  Grundsteuerkataster 
für  den  derzeitigen  Bestand  der  ganzen  Monarchie  vollendet.  Grössere 
Vermessangen  zum  Zwecke  der  Grundsteaerveranlagong  hatten  fUr  die 
Folge  nicht  mehr  stattzufinden.  Es  werden  jedoch  bis  gegenwärtig  in 
den  verschiedensten  Bezirken,  soweit  sich  das  Bedürfniss  herausstellt, 
Erneuerungen  des  Katasters  auf  Grund  vollständiger  Neumessungen  jedoch 
unter  Beibehaltung  der  seitherigen  Einschätzung  bewirkt. 

lieber  das  Verfahren  bei  Ausfllhrung  zukünftiger  Neumessungen 
erschien  in  den  siebziger  Jahren  ein  Entwurf  zu  einer  Anweisung  fär 
das  Verfahren  bei  der  Erneuerung  der  Karten  und  Bücher  des  Grund- 
steuerkatasterS;  welchem  am  25.  October  1881  die  definitive  Anweisung 
in  3  Theilen   folgte  und  zwar: 

Anweisung   VIII   für   das  Verfahren   bei  Erneuerung   der  Karten  und 

Bücher  des  Grundsteuerkatasters, 
Anweisung  IX  für  die  trigonometrischen  und  polygonometrischen  Arbeiten 

bei  Erneuerung  der  Karten  und  Bücher  des  Grundsteuerkatasters, 

und 
Anweisung  X   betreffend   die  Einrichtung  des  Vermessungswesens  bei 

Ausführung    der   Arbeiten    behufs   Erneuerung    der  Karten    und 

Bücher  des  Grundsteuerkatasters. 
Die  Vorschriften  dieser  Anweisungen  dürfen  bei  jedem  Landmesser 
alJB  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Es  sei  hier  nur  gestattet,  kurz  auf 
einen  wesentlichen  Fortschritt  zu  Gunsten  der  dauernden  Erhaltung  und 
sachgemässen  Fortführung  der  ursprünglichen  Aufnahme  hinzuweisen; 
nämlich  die  unterirdische  Vermarkung  nicht  nur  der  trigonometrischen 
und  polygonometrischen  Punkte,  sondern  des  ganzen  Liniennetzes  der 
Uraufnahme  also  sämmtlicher  End -und  Kreuzungspunkte  der  Messungs- 
linien durch  senkrecht  gestellte  Drainröhren.  Durch  Anschliessung 
sämmtlicher  Nachtrags  -  und  Fortschreibungsvermessungen  an  dieses  ver- 
markte Liniennetz  der  Uraufnahme  ist  die  Möglichkeit  geboten,  alle 
Ergänzungsmessungen  ohne  jede  Weiterung  in  strengster  Conformität 
mit  der  ürvermessung  zu  vollziehen,  und  auf  diese  Weise  die  nachträglich 
entstandenen  Grenzlinien  mit  der  Genauigkeit  der  Urkarte  in  letztere 
einzutragen.  Ausserdem  wird  hierdurch  die  Wiederherstellung  verloren 
gegangener  und  verschobener  Grenzlinien  in  exacter  Ausführung  ermöglicht. 

Zeidler,  Katastarassistent 

Längenregulirung  von  Messstangen  (Messlatten); 

von  Stadtgeometer  Fetz  er. 

Vor  Beginn  einer  Vermessung  ist  es  Pflicht,  die  zu  handhabenden 
Messstangen  auf  ihre  Genauigkeit  zu  prüfen,  da  bei  neuen  Stangen 
seltener,    bei  gebrauchten    aber    fast    immer    eine  Differenz    gegen    das 
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Normalmaass  sich  ergiebt.  Um  nun  diese  zu  heben^  mossten  bei  den 
bisher  allgemein  im  Gebrauch  verwendeten  Stangen  die  Kappen  von 
einem  Schlosser  abgenommen  und  auf  das  richtige  Maass  versetzt  werden^ 
was  aber  besonders  auf  dem  Lande  nicht  immer  richtig  vorgenommen 
werden  konnte^  weil  erstens  oft  kein  geeigneter  Handwerksmann  in  der 
Nähe  ist  und  zweitens  die  Reparaturen  nicht  immer  genau  genug  aus- 
geführt werden.  Es  wurden  daher  speciell  bei  kleineren  Maassdifferenzen 
von  dem  Vermessenden^  um  Umständlichkeiten  zu  vermeiden,  die  Stangen 
verwendet,  wie  sie  gerade  zur  Hand  waren. 

Fig.  1.  Fig.  1 
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15S  Fetzer.    Längenregulirung  von  Messstangon  (Messlatten). 

Um  diesen  Uebelstttnden  abzuhelfen^  hat  der  Unterseichnete,  wie 
in  der  beigegebenen  Fig.  1  auf  S.  —  ersichtlich,  Messstangen  construirt 
bei  welchen  er  die  Metallenden  zuerst  annähernd  richtig  auf  dem  Holz 
festmacht  und  dann  erst  mittels  des  Zäpfchens  d  genau  justirt,  so  das» 
Hülse  c  auf  Zäpfchen  d  festgebremst  die  ganze  Stange  des  Normalmaasses 
hat,  worauf  die  Eintheilung  der  Stange  erfolgt.  Bei  dem  Gebrauch 
kann  nun  die  Hülse  c  nicht  weiter  zurück,  sie  könnte  aber,  trotzdem 
sie  in  scharf  geschnittenem  Gewinde  von  ganz  geringer  Ganghöhe  läuft, 
sich  nach  auswärts  drehen  und  so  eine  Verlängerung  herbeiführen.  Um 
dies  zu  verhindern,  wird  die  zweite  Hülse,  welche  ein  entgegengesetztes 
Gewinde  von  ebenfalls  geringer  aber  andere  Ganghöhe  hat,  auf  die 
Hülse  c  so  fest  nachgeschraubt,  dass  keine  Verrückung  mehr  vorkommen 
kann,  es  wirkt  also  so  die  Hülse  als  Contrebremse  gegen  c.  Diese 
gegenseitige  Verschraubung  ist  mit  der  Hand,  ohne  ZuhtUfenahme  eines 
Schraubenschlüssels,  leicht  vorzunehmen,  da  die  Hülsen  aussen  randirt 
sind.  Die  letzteren  können  nicht  verloren  werden,  da  am  Ende  der 
Hülse  gegen  b  ein  Ringchen  aufgelöthet  ist. 

Durch  den  Gebrauch  werden  aber  auch  diese  Stangen  schwinden 
und  gegen  das  Normalmaass  abweichen.  Aber  gerade  darin  liegt  nun 
ein  Hauptvortheil  dieser  Patentstangen,  dass  dieselben  auf  dem  Felde 
jederzeit  ohne  einen  Handwerksmann  zu  Hülfe  nehmen  zu  müssen  auf 
das  richtige  Maass  gestellt  werden  können,  wie  in  nachfolgender  An- 
wendung auseinandergesetzt  ist.  Bei  der  Anwendung  wird  die  Hülse  c  so 
weit  ausgeschraubt,  bis  die  Normallänge  erreicht  ist,  worauf  die  Contre- 
bremsehülse  c  wieder  aiif  Hülse  c  nachgeschraubt  und  so  letztere  fest- 
geklemmt wird. 

Bei  Messungen  von  Linien  auf  geneigtem  Boden  müssen,  da  man 
ja  ihre  Horizontalprojectionen  misst,  die  jetzt  gebräuchlichen  Messstangen 
abgelothet  werden.  Wie  nun  jeder  Fachmann  weiss,  ist  dieses  Absenkein 
dadurch,  dass  sich  die  Stangen  einschlagen  und  auch  in  ihrer  Auflage 
leicht  verrücken,  sehr  ungenau  und  bei  kleinen  Steigungen  fast  gar  niclit 
anwendbar,  so  dass  das  sogenannte  „Zugeben"  in  Anwendung  kommt, 
d.  h.  die  Stangen  werden  in  die  schiefe  Ebene  gelegt,  und  um  die 
Horizontalprojection  der  Stangenlänge  zu  erhalten,  wird  zwischen  den 
Stangen  schätzungsweise  je  nach  dem  Gefäll  Luft  gelassen.  Diese  Art 
der  Längenmessung  ist,  wie  jeder  Vermessungstechniker  weiss,  ebenfalls 
ungenau.  Aber  auch  diesem  Uebelstande  kann  mit  den  patentirten  Mess- 
stangen, was  als  ein  weiterer  Hauptvortheil  derselben  hervorzuheben  ist, 
abgeholfen  werden,  so  dass  bei  grösseren  Meliorations-,  Fluss-,  Eisenbahn-, 
Strassen  Vermessungen  etc.  die  Basis  genau  in  ihrer  Horizontalprojection 
dadurch  gemessen  werden  kann,  dass  die  Stangen  in  der  schiefen  Ebene 
aneinandergelegt  werden,  nachdem  sie  zuvor  durch  Schraubung  der 
Hülsen  um  so  viel  verlängert  werden,  als  die  procentuale  Steigung  des 
Verme^sungsobjeotes  auf  eine  Stangenlänge  beträgt. 
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Bei  der  Anwendung  wird  die  Hülse  c  zuerst  auBgeschraubt,  die 
Hülse  h  hierauf  auf  den  Procentstrich  der  Scala  eingestellt,  welche  der 
Steigung  des  zu  vermessenden  Objectes  (entspricht^  worauf  die  Httlse  c 
zurückgeschraubt  wird  bis  sie  die  Hülse  b  als  Oontremntter  festklemmt. 

Dieses  Verfahren  findet  bei  neu  construirten  Stangen  statt,  bei 
durch  den  Gebrauch  eingegangenen  Messstangen  muss  aber  zugleich  der 
constante  Fehler  derselben  weggeschafft  werden.  Dies  geschieht  dadurch 
(s.  Flg.  2),  dass  zwischen  der  Hülse  h  und  c  so  viele  Millimeterringchen 
eingelegt  werden^  als  der  Stange  Millimeter  fehlen.  Diese  Ringchen  ver* 
scbieben  sich  stets  mit  den  Hülsen,  daher,  wenn  auf  beliebige  Procent- 
steigung eingestellt,  auch  der  Stangenfehler  stets  entfernt  ist. 

Bei  der  Anwendung  wird  die  Hülse  h  auf  den  Nullstrieh  eingestellt, 
alsdann  wird  die  Stangenlänge  mit  dem  Normalmaass  verglichen ;  zeigt  sich 
ein  Fehler,  wie  z.  B.  in  Fig.  2  ein  solcher  von  3  Millimeter  eingezeichnet 
ist,  so  wird  die  Hülse  h  zurückgeschraubt  und  so  viel  Millimeterringchen 
bei  e  zwischen  h  und  c  eingelegt  als  der  Stange  Millimeter  fehlen, 
aldann  ist,  wenn  Hülse  h  wieder  auf  den  NuUprocentstrich  eingestellt 
und  die  Hülse  c  gegen  b  zurück-  und  festgeschraubt  ist,  das  Normal- 
maass vorhanden,  worauf  dann  die  Einstellung  auf  der  Procentscala  je 
nach  Bedürfniss  wieder  gemacht  und  die  gegenseitigen  Festbremsungen 
wie  schon  oben  beschrieben  vor  sich  gehen. 

Aus  obiger  Ausfahrung  ist  ersichtlich,  dass  diese  patentirten  Mess- 
stangen,  sowohl  was  die  Genauigkeit  als  auch  das  Praktische  in  ihrer  An- 
wendung anbelangend  bieten,  ein  bedeutender  Sprung  vorwärts  sind  und 
zu  exacten  Vermessungen,  wie  sie  heutzutage  vorgeschrieben  sind,  un- 
entbehrlich werden. 

Biberach  (Oberschwaben),  den  17.  Juni  1891. 

L.  FetzeTy  Stadtgeometer. 


Scherer's  Rechentafel  mit  graphischer  Darstellung 

der  Zahlenwerthe. 


In  Anschluss  an  unsere  Mittheilnng  über  die  Rechenapparate  von 
Billeter,  Seite  346  ff.  vorigen  Jahrgangs,  sandte  uns  Herr  Steuerrath 
Scherer  in  Cassel  eine  von  ihm  construirte  und  durch  Lithographie  ver- 
vielfältigte Rechentafel,  welche  von  demselben  bereits  im  Anfang  der 
siebenziger  Jahre  entworfen  und  seitdem  von  ihm  und  einer  grösseren 
Zahl  unter  seiner  Leitung  beschäftigten  Landmesser  mit  bestem  Erfolge 
benutzt  worden  ist. 

Die  uns  übersandte  Tafel,  welche  vorzugsweise  für  die  Benutzung 
auf  dem  Felde  bestimmt,  jedoch  auch  in  der  Stube  recht  gut  zu  ge- 
brauchen ist,   besteht  aus  einer  Quadrattafel  und  der  eigentlichen  loga- 
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rithmographischen  Rechentafel.  Die  erstere  hat  eine  Grösse  von  33  zu 
44  cm/'^ist  auf  Pappe  geklebt  und  zum  Zusammenklappen  auf  Acten- 
format  (33  zu  22  cm)  eingerichtet.  An  20  senkrechten  Linien  sind  die 
Wurzelzahlen  von  O^OO  bis  lOO^OO  und  jihnen  gegenüber  die  dazuge- 
hörigen Quadratzahlen  maassstäblich  aufgetragen,  so  dass  man  ohne  zu 
blättern  oder  zu  rechnen  jede  Zahl  sofort  in  das  Quadrat  erheben  oder 
aus  jeder  die  Quadratwurzel  ausziehen  kann.  Ein  Lackttberzug  schützt  die 
Tafel  vor  den  Einflüssen  der  Witterung;  zusammengelegt  dient  dieselbe 
als  Mappe  für  die  eigentliche  Rechentafel,  welche  nach  dem  Princip 
des  Rechenschiebers  ganz  ähnlich  wie  die  Tafel  von  Billeter  einge- 
richtet ist. 

Das  Format  der  Tafel  ist  33  zu  21  cm,  die  logarithmische  Theilung 
ist  auf  20  von  oben  nach  unten  laufenden  Linien  angetragen,  wobei  die 
ganze  Länge  der  Theilung,  die  von  10  bis  100  1,50  Meter  beträgt,  in 
10  gleiche  Stücke  zerlegt  ist,  welche  auf  die  parallelen  Linien  von  unten 
nach  oben  aufgetragen  sind.  Um  in  allien  Lagen  des  Schiebers  ablesen 
zu  können,  ist  in  der  Verlängerung  jedes  Theilungsstttcks  das  nächst- 
folgende nochmals  angetragen,  so  dass  die  ganze  Theilung  von  10  bis 
100  im  Ganzen  viermal  vorhanden  ist. 

Die  Theilung  der  Tafel  ist  sehr  sauber  und  präcise  ausgeführt, 
die  Theilstriche  sind  fein  und  scharf;  jedoch  auch  bei  gewöhnlicher  Be- 
leuchtung in  der  Stube  ohne  Anstrengung  deutlich  zu  erkennen. 

Der  Schieber  hat  18  zu  12  cm  Grösse  und  besteht  aus  einem 
dünnen  und  elastisch-biegsamen,  schwach  bräunlichgefärbten  aber  schön 
durchsichtigen  Glimmerblatt,  auf  dessen  Unterseite  die  auf  schwach 
grüngefärbtes  Papier  gedruckte  Theilung  aufgeklebt  ist.  Die  einzelnen 
Streifen  haben  5  mm  Breite,  lassen  je  5  mm  Zwischenraum  zwischen 
sich  und  verlaufen  selbstvei*ständlich  von  oben  nach  unten.  Legt  man 
den  Schieber  auf  die  Tafel,  so  erscheint  die  Tafeltheilung  in  den  Zwischen- 
räumen der  Schiebertheilung. 

Um  auch  die  Zahlenwerthe  der  Mantissen  ablesen  zu  können,  was 
z.  B.  für  das  Ausziehen  von  Wurzeln  nöthig  ist,  sind  links  von  der 
ersten  und  links  von  der  letzten  Theilung  Maassstäbe  angebracht,  auf 
welchen  man  die  2.  bis  4.  Stelle  der  Mantisse  ablesen  kann,  während 
die  erste  Stelle  immer  unter  der  betreffenden  Reihe  der  Theilung  ange- 
schrieben ist. 

Wir  haben  mit  dieser  Tafel  einige  Zeit  gearbeitet  —  jedoch  nur 
in  der  Stube  —  und  dieselbe  mit  der  von  Billeter  M  1^/4,  die  wir  ge* 
wohnlich  benutzen,  verglichen  und  gefunden,  dass  sich  mit  ersterer  recht  be- 
quem arbeiten  lässt.  Der  Schieber  der  Scherer'schen  Tafel  lässt  sich, 
da  das  Glimmerblatt  dünn  und  leicht  ist,  bequem  mit  einer  Hand  in 
alle  gewünschten  Stellungen  bringen,  so  dass  die  rechte  Hand  zum 
Schreiben  frei  bleibt.  Die  Ablesung  geschiebt  leicht  und  sicher.  Nach- 
dem  wir  im  Gebrauch    derselben  entsprechende  Uebung  erlangt  hatten, 
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haben  wir  zur  Feststellung  der  Genauigkeit  dieselben  Zalilenbeispiele 
berechnet,  welche  in  dem  citirten  Artikel  tlber  B i  11  eter^s  Rechenapparate 
angeführt  sind  und  dabei  erhalten:  bei  der  Berechnung  der  Beispiele 

1.  Band   XVI.    8.     57    einen    mittleren    Fehler   von  Ofi2b% 

2.  Band      „       S.  303       „  „  „  „     0,016  % 

3.  d,  vorig.  Jahrg.  S.  350  einen  mittleren  Fehler  von  0,010  % 

4.  desgl.  mit  einer  anderen  Tafel  gerechnet 0,013  % 

im  Durchschnitt  etwa 0,015  % 

oder  1:6666 
also    beinahe    dasselbe  Resultat    wie    mit    der  grösseren  Tafel  von 
Billeter  M  4^/4. 

Wenn  man  die  saubere  Theilung  der  Tafel  von  Sc  her  er  mit  der 
der  kleineren  von  Billeter  vergleicht,  die  etwa  dasselbe  Format  hat,  aber 
ziemlich  nachlässig  ausgeführt  ist,  so  wird  man  von  vornherein  der 
Meinung  sein,  dass  mit  ersterer  auch  eine  wesentlich  grössere  Genauigkeit 
erreichbar  wäre  als  mit  der  letzeren. 

Die  ausgeführten  Versuche  haben  diese  Vermuthung  vollständig  be- 
stätigt. Geringe  üngleichmässigkeiten  der  Theilung,  wie  solche  durch 
Verziehen  des  Papiers  beim  Aufkleben  entstehen  können,  scheinen 
übrigens  keinen  erheblichen  Einfluss  auf  die  Genauigkeit  des  Resultats 
auszuüben,  wie  wir  durch  Rechnung  mit  verschiedenen  nicht  ganz  fehler- 
losen Schiebern,  die  uns  Herr  Steuerrath  Scher  er  speciell  für  diesen 
Zweck  überlassen  hat,  feststellen  konnten.  Es  beträgt  auch  hier  im 
dritten  Rechnungsbeispiel,  dessen  Zahlen  so  gewählt  sind,  dass  möglichst 
alle  Stücke  der  Theilung  zur  Verwendung  kommen,  der  mittlere  Fehler 
nur  ca.  0,030%,  und  es  spricht  diese  Erfahrung  nicht  nur  für  die 
Brauchbarkeit  des  untersuchten  Exemplars,  sondern  noch  mehr  für  die 
Brauchbarkeit  des  Apparats  im  Allgemeinen. 

Wir  empfehlen  denselben  unseren  Collegen  zur  Benutzung  um  so 
lieber,  als  der  Preis  desselben  einschliesslich  der  Wurzel-  und  Quadrat- 
tafel, von  dem  Herrn  Scher  er  direct  bezogen,  nur  acht  Mark  beträgt, 
während  Billeter 's  Tafeln  nicht  weniger  als  35  und  60  Mark  kosten! 

Luedeckey  Grossh.  Kultoringenieur  in  Mainz. 


Messstabhalter. "") 

Patentirt  im  Deutschen  Reiche  (Nr.  58  785)  vom  16.  Januar  1891  ab. 
Patentinhaber  Geometer  Häussermann  in  Strassburg. 


Der  Mangel  an  einer  geeigneten  Vorrichtung,  mittelst  welcher   ein 
Messstab  auf  die  Mitte   eines  Grenzsteines,   auf  Strassen,   überhaupt  da, 

-  .  _ 

*)  Eine  ahnHche^  allerdings  etwas  urwüchsigere  (auch  nicht  patentirte) 
Vorrichtung  ist  bei  den  bayerischen  Städtemessungen  (unter  dem  Namen  „Spinne'*) 
seit  Jahren  im  Gebrauch.    Die  Red.  Sts. 
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wo  derselbe  keinen  Halt  hat,  senkrecht  anfgesteltt  werden  kann,  hat 
sich  im  Vermessungswesen  immer  mehr  fühlbar  gemacht.  Der  in  Fach- 
kreisen wiederholt  geäaseerte  Wunsch  n&ch  dem  Besitze  eines  solchen 
Instrumentes  hat  mich  veranlaBBt,  auf  die  Sache  näher  einzugehen,  nnd 
es  ist  mir  gelungen,  nach  mehrfaclien  Versuchen  ein  Instrument  herzu- 
stellen, welches  diesem  Zwecke  yollständig  entspricht  und  vom  Kaiserlichen 
Patentamte  nuter  dem  Namen  „Messstab baiter"  patentirt  worden  ist. 

Der  Hesastabh alter  besteht,  wie 
aus  nebenstehender  Zeichnung  ersicht- 
lich ist,  aus  einem  kleinen  Stativ, 
dessen  drei  bewegliche  FOsse  in  einem 
Ring  von  fUnf  Centimeter  Durchmesser 
eingeschraubt  sind.  Auf  diesem  Ring 
ruht  ein  Engelgelenk,  durch  welches 
der  Messstab  durchgeschoben  ist  und 
pendelnd  getragen  wird,  so  dass  sich 
derselbe  von  selbst  senkrecht  stellt 
und  mittelst  einer  Schraube  beliebig 
höher  oder  niederer  gestellt  werden 
kann.  Das  Kugelgelenk  hat  einen 
Arm,  welcher  durch  eine  anf  dem 
Stativ  angebrachte  drehbare  Nuss  ver- 
schiebbar und  um  dieselbe  drehbai- 
ist,  wodurch  die  genaue  Einstellung  auf 
dem  gegebenen  Punkte  mit  Leichtigkeit 
erfolgen  kann. 

Mittelst  dieses  Messstabhalters 
lässt  sich  sehr  rasch  nnd  genau  ar- 
beiten. Das  centrische  nnd  senkrechte 
Anftitellen  der  Mesastabe  auf  Grenzsteinen,  auf  Eisenbahn achspflOcken, 
Polygon-  oder  Dreieckspnnkten,  das  Abstecken  einer  Hessnngslinie  in 
Ortslagen  oder  auf  harten  Strassen,  was  seither  nur  mit  viel  Mühe  und 
Zeitaufwand  mangelhaft  ausgeführt  werden  konnte,  bietet  jetzt  keine 
Schwierigkeit  mehr;  in  wenigen  Minuten  ist  mittelst  dieses  Instruments 
eine  Messnngslinie  hergestellt,  ohne  dass  die  Strassen  in  irgend  einer 
Weise  beschädigt  werden.  Der  Wind  oder  sonstige  Erschütterungen 
können  keinen  Einflnss  ausüben,  indem  das  Kugelgelenk  als  Bremse  für 
den  Messstab  dient. 

Der  Messstab  halter  ist  sehr  bequem  mitzufUhren,  indem  die  drei 
Fttsse  des  Statives,  welche  aus  dUnnem  Eisendraht  hergestellt  sind,  ab- 
geschraubt werden  kiJnnen  nnd  der  übrige  Theil  leicht  in  der  Tasche 
nachzutragen  ist. 
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Der  Messstabhalter  kann  einschliesslich  Messstab  um  den  Preis 
von  15  Mark  geliefert  werden  und  es  werden  Bestellungen  bei  dem 
Unterzeichneten  entgegengenommen. 

Auf  Wunsch  wird  der  Messstabhalter  den  Behörden  zur  Ansicht 
and  Probe  übersendet. 

Häussermanny  Geometer. 


Bücherschau. 


Der  seWstthätdge  UniverBalpegd  in  SwinemUnäe  System  Seibt-Fuess  von  Prof. 
Dr.  Wilhelm  Seibt,  ständiger  Hülfsarbeiter  im  König].  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten.    Berlin  1891.    Verlag  von  W.  Ernst  &  Sohn. 

An  Stelle  des  im  Jahre  1870  in  Swinemünde  aufgestellten  und  1887 
durch  ein  Brandunglück  zerstörten  selbstzeichnenden  Pegels  ist  nunmehr 
der  in  der  vorliegenden  Schrift  behandelte  Apparat  getreten.  Dieser 
üniversalpegel,  constmirt  nach  den  vom  Verfasser  aufgestellten  Principien 
von  R.  Fuess  gestattet  1)  das  unmittelbare  Ablesen  der  Wasserstände, 
2)  die  Aufzeichnung  der  Wasserstandscurve,  3)  die  Integration  der  Wasser- 
standsfläche,  4)  und  5)  das  telephonische  Abhören  und  chronoskopische 
Ablesen  der  Wasserstände,  endlich  6)  eine  directe  Controle  jeder  be- 
liebigen Beobachtung  und  7)  die  Beobachtung  etwaiger  Höhenänderungen 
des  Apparates.  Zur  Erreichung  dieser  Zwecke  wird  die  Schwimmer- 
bewegung übertragen  1)  auf  ein  Zeigerwerk,  sodass  die  Wasserstände 
auf  einem  an  der  Anssenseite  des  Pegelhauses  angebrachten  Zifferblatt 
direct  abgelesen  werden  können,  2)  auf  eine  horizontalgleitende,  den 
Zeichenstift  tragende  Schiene,  wodurch  die  Wasserstandscurve  gewonnen 
wird,  3)  vermittelst  einer  Scheibe  von  besonders  berechnetem  schnecken- 
förmigen Umfang  auf  einen  horizontalgleitenden  Wagen  und  mittelst 
dieses  wieder  auf  die  obere  Linse  des  Doppelpendels,  welches  als  Inte- 
grator wirkt.  Der  Gang  dieses  Pendelwerkes  wird  bei  steigendem 
Wasserstand  beschleunigt  und  bei  sinkendem  verlangsamt  und  zwar  so, 
dass  die  Differenzen  zweier  auf  einander  folgenden  Wasserstände  pro- 
portional sind  den  entsprechenden  Differenzen  der  zugehörigen  Pendel- 
schläge für  einen  bestimmten  Zeitraum.  Der  mittlere  Wasserstand  für 
ein  bestimmtes  Intervall  ergiebt  sich  damit  aus  der  an  einem  Zählwerk 
abgelesenen  Summe  der  zugehörigen  Pendelschläge  nach  einer  einfachen 
die  Oonstanten  des  Apparates  berücksichtigeinden  Formel.  Die  Ver- 
bindung des  Gehwerkes  des  Pendels  mit  einem  Mikrophon  und  einer 
Contactvorrichtung  ermöglicht  das  telephonische  Abhören  bezw.  ohrono- 
skopische  Ablesen  der  Wasserstände  nach  für  diese  Zwecke  besonders 
berechneten  Tabellen. 

Bonn,  Januar  1892.  Reinhertz, 


158  Gesetze  und  Verordnungen. 

Gesetze  und  Verordnungen. 


Der  Staatsanzeiger  für  Württemberg  Nr.  34  vom 
11.  Februar  1891  enthält  folgende  Königliche  Verordnung^  betreffend 
die  Organisation  des  SteuercoUegiums: 

§  1. 

Die  Centralbehörde  für  die  Verwaltung  der  directen  und  indirecten 
Staatssteuern^    sowie    der    Zölle   und  Reichssteuern    bildet  das  Steuer- 

collegium. 

§2. 
Bei  dem  Steuercollegiam  werden  zwei  Abtheilungen  errichtet: 

das  Steuercollegium, 
Abtheilung  für  directe  Steuern, 

für  die  Verwaltung  der  directen  Steuern,  insbesondere  der  Grund-, 
Gebäude-  und  Gewerbesteuer^  einschliesslich  der  Leitung  und 
Aufsicht  über  die  Erhaltung  und  Fortführung  der  Primär- 
kataster und  Flurkarten,  sowie  der  Capital-,  Renten-,  Dienst- 
und Berufseinkommensteuer,  ferner  für  die  Verwaltung  der  Accise^  der 
Hundeabgabe ^  der  Erbschafts-  und  Schenkungssteuer,  sowie  der 
Sportein  und  Gerichtsgebtihren ; 

das  Steuercollegium, 
Abtheiiung  für  Zölle  und  indirecte  Steuern, 

für  die  Verwaltung  der  Abgabe  von  Wein  und  Obstmost,  der  Malz- 
steuer, sowie  der  Zölle  und  Reichssteuem  einsehliesalich  der  statistischen 

Gebühr. 

§  3. 
Verwaltungsgegenstände  und  Personalangelegenheiten,  welche  beide 
Abtheilungen    des    SteuercoUegiums    gemeinsam    betreffen,    gehören    zu 
dem  Geschäftskreis  des  Gesammtcollegiums. 

Die  nähere  Abgrenzung  des  Geschäftskreises  des  Gesammt- 
collegiums, sowie  der  Geschäftsgang  bei  demselben  und  bei  den  beiden 
Abtheilungen  werden  durch  eine  von  dem  Finanzministerium  zu  er- 
lassende Geschäftsordnung  geregelt. 

§4. 

Dem  GesammtcoUeginm  (§  3),  sowie  jeder  der  beiden  Abtheilangen 
des  SteuercoUegiums  (§  2)  kommen  in  unmittelbarer  Unterordnung  unter 
das  Finanzministerium  die  Rechte  und  Pflichten  eines  LandescoUegiums 
zu.  Sie  vertreten  innerhalb  ihres  Geschäftskreises  die  VerwaltiiBg  in 
allen  Rechtshandlungen  und  Rechtsstreitigkeiten. 

Jede  der  beiden  Abtheilungen  übt  innerhalb  des  Geschäftskreises 
die  Function  der  Directivbehörde  im  Strafverfahren  wegen  Zuwider- 
handlungen gegen  die  Zoll-  und  Steuergesetze  ans. 
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§5. 

Die  beiden  Abtheilungen  für  directe  Stenern  and  ftir  Zölle  und 
indirecte  Steuern  bestehen  je  aus  einem  Vorstand  mit  den  Befugnissen 
eines  CoUegialdirectors  und  der  erforderlichen  Zahl  von  Käthen  und 
Assessoren;  jeder  dieser  Abtheilungen  wird  die  nöthige  Anzahl  von 
Revisoren  zugetheilt  und  das  erforderliche  Personal  für  Canzleizwecke 
für  den  Dienst  beim  Secretariat^  bei  der  Registratur  und  dem  Schreib- 
tisch beigegeben. 

Der  Abtheilung  für  directe  Steuern  ist  ausserdem 
noch  das  Eatasterbureau  mit  der  lithographischen  Anstalt 
lind  die  Katasterkasse  unterstellt. 

§  6. 
Das    GesammtcoUegium    besteht    aus   sämmtlichen   Mitgliedern   der 
beiden   Abtheilungen    für    directe    Steuern   und  für  Zölle   und  indirecte 
Steuern  unter  dem  Vorsitz  des  dienstälteren  oder  in  dessen  Verhinderung 
des  anderen  Abtheilungsvorstands. 

Der  Vorsitzende  bestellt  aus  dem  Personale  der  beiden  Abtheilangen 
die  Referenten  und  das  erforderliche  Canzleipersonal  und  sorgt  für  die 
bnreaumässige  Vorbereitung  der  zur  coUegialischen  Berathung  zu 
bringenden  Gegenstände^  sowie  für  die  Ausfertigung  und  Vollziehung 
der  gefassten  Beschlüsse. 

Zu  einem  gültigen  Collegialbeschluss  wird  die  Gegenwart  von 
mindestens  drei  Mitgliedern  aus  jeder  Abtheilung  ausser  dem  Vorsitzen- 
den erfordert.  Der  Vorsitzende  hat  nur  bei  Stimmengleichheit  eine 
Stimme  abzugeben. 

§7. 

Diese  Verordnung  tritt  mit  dem  1.  April  1892  in  Wirksamkeit. 
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Königreich  Preussen.  Finanzministerium.  Die  Kataster- 
secretäre  Linden  in  Königsberg  und  Schmelzer  in  Düsseldorf,  sowie 
die  Katastercontroleure  Antoni  in  Dortmund,  Bliess  in  Gerdauen, 
Goetjes  in  Coesfeld,  von  Graffen  in  Plön/Holste  in  Salzwedel, 
Itschert  in  Diez,  Knapp  stein  in  Lippstadt,  Kris  ten  in  Paderborn, 
Lyhme  in  Schleswig,  Schaefer  in  Berlin,  Sommer  in  Stargard  in 
P.  und  Wenzel  in  Heilsberg  sind  zu  Steuerinspectoren  ernannt  worden. 

Königreich  Preussen.  Ministerium  für  Landwirthscha ft, 
Domänen  und  Forsten.  Die  Landmesser,  Vermessungsrevisoren 
Mantels  zu  Verden,  Engelke  zu  Nienburg,  Werner  L  zu  Oste- 
rode a.   H.,    Kerkhof  zu   Osnabrück,   Kreutzträger   zu  Göttingen, 
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Vosbein   zu   Osterode  a.  H.,  Hedler  zu  Nortbeim  und  Helferich 
zu  Hannover  smd  zu  Oberlandmessem  ernannt  worden. 

Gross herzogth um  Oldenburg.  Se.  Königl.  Hoheit  der  Qross- 
herzog  haben  geruht  dem  Vermessungsconducteur  Steenken  zu  Fries- 
oythe  zum  Vermessungsinspector  zu  ernennen. 


Vereinsangelegenheiten. 

Aus  Veranlassung  des  50  jährigen  Amtsjubiläums  Sr.  Excellenz 
des  Präsidenten  des  Grossherzoglich  Mecklenburgischen  Forst-  und 
Kammer-Gollegii,  des  Herrn 

Frelherrn  von  Nettelblatt 

zu  Schwerin  hat  die  unterzeichnete  Vorstandschaft  an  Se.  Excellenz 
die  Bitte  gerichtet,  dem  Deutschen  Geometerverein  fortan  als  Ehren- 
mitglied angehören  zu  wollen. 

Se.  Excellenz  hat  dieser  Bitte  Folge  gegeben  und  ist  in  die  Zahl 
der  Ehrenmitglieder  des  Vereins  eingetreten. 

Die  Vorstandschaft  des  Dentschen  GeometerTereins. 

L.   Winckel. 


Am  19.  d.  M.  verschied  na(3h  langen  schweren  Leiden  der 
Herr  Steuerrath  Kerschbaumzu  Coburg,  der  langjährige  Kassirer 
des  Deutschen  Geometervereins.  Er  hat  die  Kassengeschäfte  von 
der  Gründung  des  Vereins  an  geführt,  bis  ihn  die  Krankheit, 
welche  zu  seinem  Ableben  geführt  hat,  im  Anfange  dieses  Jahres 
nöthigte,  dieselben  niederzulegen. 

Friede  seiner  Asche! 


Inhalt. 
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Aus  den  Verbandlungen  des  preussischen   , 
Abgeordnetenhauses  Ober  den  Etat  des  Ministeriums  fOr 

Landwirthschaft  etc. 


Dem  stenographischen  Bericht  über  die  Berathungen  des  Etats- 
Entwurfs  der  landwirthschaftlichen  Verwaltung  entnehmen  wir  Folgendes: 

Zu  Titel  5.  Abgeordneter  Mies:  Meine  Herren^  ich  hatte  die 
Absicht^  bei  diesem  Titel  über  das  Dienstverhältniss  der  Landmesser 
bei  den  Specialcommissionen  zu  den  Gommissarien  einige  Ausführungen 
zu  machen;  ich  habe  aber  davon  abstehen  müssen^  weil  ich  nicht  wohl 
bin.  Ich  möchte  aber  doch  den  Herrn  Minister  wenigstens  bitten;  in 
Erwägung  ziehen  zu  wollen,  ob  dieses  Dienstverhältniss  gegenwärtig 
nicht  eine  Aenderung  verlangt. 

Nach  den  bisher  maassgebenden  Bestimmungen  hat  der  Commissar 
die  Aufsicht  und  die  Leitung  der  Arbeiten  der  Landmesser,  er  trägt 
sogar  die  Verantwortung  für  diese  Arbeit  einzig,  und  zwar  nicht  allein 
die  Verantwortung  für  den  Fortgang  und  für  die  endliche  Erledigung, 
sondern  für  den  wesentlichen  nnd  sachlichen  Inhalt  dieser  Arbeit.  Nun 
ist  bekannt,  die  Specialoommissare  verstehen  von  diesen  technischen 
Dingen  gewöhnlich  nichts,  ^  das  ist  kein  Qeheimniss,  das  bestreiten 
die  Herren  Oommissare  gewöhnlich  selbst  nicht  ^\  die  Einrichtung^ 
wie  sie  demnach  hier  auf  diesem  Felde  besteht^  ist  keine  vemnnftge* 
mä89e,  ist  eine  vernunftwidrige.  Es  entstehen  daraus  eine  Menge  von 
Unzuträglichkeiten;  und  wer  die  Kosten  dieser  Unzaträglichkeiten 
schliesslich  bezahlt,  das  sind  die,  in  deren  Interesse  gearbeitet  wird. 

Ich  möchte  also  den  Herrn  Minister  bitten,  in  diesem  Dienstver«- 
hältniss,  soweit  es  möglich  sein  wird,  Aenderungen  zu  treffen. 

Dann,  meine  Herren,  wollte  ich  mir  gestatten,  dem  Herrn  Minister 
eine  Bitte  der  Generalcommissionslandmesser  vorzulegen,^  in  Betreff  der 
bei  ihrer  Anstellung  für  die  Berechnung  ihres  Dienstalters  und  Gehaltes 
massgebenden    Grundsätze.     Als   vor   mehreren   lahren    eine  so  grosae 

Zeitschrift  für  Vermessnngswesen.    1892.    Heft  6.  11 


I 


162       ^U8  ^^^  Verhandlungen  des  preussischen  Abgeordnetenhauses 

j^eitsvermehrang  bei  den  Oeneraleommissionen  eintrat,  dafiB  oian  auch 
aiif  die  Vennehrnng  der  landmesserischen  *  Kräfte  <  Bedaeht  nehmen 
musste^  da  warden  aus  den  verschiedenen  Verwaltungen  die  verfüg- 
baren Kräfte  zusammengesucht  und  zur  vorläufigen  Verwendung  einge- 
stellt. Diejenigen^  die  sich  in  dieser  ihrer  Stellung  nun  bewährt  haben 
und  darin  betbehalten  worden  sind,  sollen  jetst  nach  Maassgabe  des 
Etats  allmählieh  zur  dauernden  Amtsstellung  kommen.  Da  erheben  nch 
nun  Schwierigkeiten  bei  Erörterung  der  Frage,  von  welchem  Zeitpunkt 
ab  Ar  jeden  Einzelnen  das  Dienstalter  zu  berechnen  und  demgemäss 
das  Gehalt  zu  berechnen  sei. 

Heine  HerreU;  ich  dächte,  das  Richtige  wäre  gewesen,  dass  man 
für  die  Entscheidung  dieser  Frage  das  Datum  des  Landmesserpatentes 
hätte  maassgebend  sein  lassen.  So  weit  icli  mich  erinnere/ ist  es  so 
bei.  der  Kata^?^^Twa]itapg  im  Jahre  186d  geeehehen ,  als  nach  Ber 
endigung  der  Grundsteuerveranlagungsarbeiten  für  die  Fortführung  des 
Katasters  mit  einem  Maie  die  Anstellung  von  400  —  500  Kataster- 
controleuren  nothwendig  wurde. 

Aus  dieser  Art  der  Erledigung  der  Angelegenheit  ist^  so  viel  ich 
weiss,  keine  Klage  laut  geworden.  Jetzt  scheint  man  im  Ressort  des 
landwirthschaftlichen  Ministeriums  anders  verfahren  zu  sein;  namentlich 
scheint  man  zwischen  mittelbarem  und  unmittelbarem  Staatsdienst  eine 
feine  Unterscheidung  getroffen  zu  haben,  und  zwar  so,  dass  viele  der 
älteren  Landmesser,  die  nicht  das  Glück  hatten,  bis  dahin  in  unmittel- 
barem Staatsdienste  zu  stehen,  unmittelbar  im  Auftrage  der  Staats- 
behörden zu  arbeiten,  im  übrigen  aber  zu  dienen  kaum  angefangen 
haben.  Diese  Unterscheidung  soll  beruhen  auf  einem  Erlasse  vom 
28.  Januar  1875.  Ich  kenne  diesen  Erlass  nicht,  aber  so  viel  steht 
fest,  dass  er  eine  ganze  Menge  von  Unzufriedenheit  erregt. 

Ich  möchte  den  Herrn  Minister  bitten,  diesen  Erlass  auf  seine 
Folgen  hin  einer  Revision  zu  unterziehen  und  den  schreiendsten  üebel- 
ständen,  die  er  hervorgerufen  hat,  Abhülfe  zu  verschaffen!. 

Endlich,  mehie  Herren,  habe  ich  an  die  Königliche  Staatsregierang 
noch  eine  kurze  Frage  zu  richten  in  Bezug  auf  die  Amtskostenent- 
schädigung der  Vermessungsbeamten  bei  den  Generalcommissionen.  In 
dem  vorjährigen  Etat  sind  zu  dem  Zwecke  durchschnittlieh  450  Hark 
für  einen  Vermessungsbeamten  ausgeworfen  worden.  Es  wird  mir  nun 
mitgetheilt,  dass  im  Bezirk  der  Generalcommission  zu  Düsseldorf  nur 
150  bis  250  Mark,  im  Bezirk  der  Generalcommission  zu  Bromberg  220 
bis  270  Mark  fOr  einen  Beamten  zur  Austheilung  gelangt  sind.  Es 
fragt  sich  nun:  warum  sind  nicht  diese  vollen  450  Mark  zur  Vertheilung 
gelangt?  Die  Beamten  sind  darüber  in  Ungewissheit  und  wünschen  dar- 
über eine  Aufklärung  oder,  was  ihnen  viel  lieber  wäre,  die  volle  Aus- 
zahlung der  ausgesetzten  Summe. 
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Ich  möchte  den  Herrn  Miihister  bitten/  mir  darttber  eine  bemhigende 
Antwort  ertheilen  su  wollen. 

Yiceprttsident  von  Bei^ds:  Der  Herr  Regiemngieommissar  hat 
das  Wort. 

Regierungscommissar  Geheimer  Oberregierungsralh  Sterneberg: 
Meine  Herren,  wenn  ich  zunächst  mit  der  letzten  der  von  dem  Herrn 
Vorredner  gestellten  drei  Fragen  beginne,  so  betrifft  dieselbe  die  Amts^ 
kostenentscbädigang.  Er  hat  gefragt,  warum  die  Amtskostenent- 
Schädigung  den  Yermessungsbeamten  der  Generalcpmmissionen  nicht  im 
vollen  Betrage  des  Durchschnitts  von  450  Mark  ausgezahlt  würde/  Ich 
glaube,  dass  in  dieser  Beziehung  ein  Irrthum  vorliegt.  Es  ist  aller- 
dings für  die  Landmesser  der  Generalcommissionen  die  Amtskosten- 
entschädigung auf  den  durchschnittlichen  Betrag  von  450  Mark  festge- 
setzt. Aus  diesem  Betrage  müssen  zunächst  die  Kosten  der  Rechen- 
gehülfen  bezahlt  werden.  Solche  Rechengehülfen,  welche  zwar  nicht 
von  jedem,  aber  von  vielen  Landmessern  beschäftigt  werden,  beziehen 
Reinuneratlonen  in  verschiedener  Höhe;  dieselben  steigen  zum  Theil 
auf  eine  Höhe  von  1000,  1100,  oder  gar  1200  Mark.  Diese  Remu- 
nerationen  iuttssen  zunächst  von  dem  Gesammtbetrage  der  den  Ver- 
messungsbeamten zu  gewährenden  Amtskostenentschädigung  abgesetzt 
und  kann  der  Rest  erst  auf  den  einzelnen  Landmesser  vertheilt  werden. 
Es  ist  selbstverständlich,  dass  der  sich  alsdann  ergebende  Betrag 
niedriger  ist,  als  der  im  Etat  vorgesehene  Durchschnittsbetrag  von 
450  Mark.  Wenn  der  Herr  Vorredner  die  Denkschrift,  die  dem  vor- 
jährigen Etat  beigefügt  war,  durchsehen  möchte,  so  wird  er  finden,  dass 
die  durch  die  Bezahlung  der  Rechengehülfen  entstehenden  ünl^osten 
aus  dem  für  jeden  Vermessnngsbeamten  festgesetzten  Durchschnitts- 
betrage voii  450  Mark  gedeckt  werden  müssen. 

Was  die  zweite  Anfrage  betrifft,  so  richtet  sich  dieselbe  dahin^ 
welche  Dienstzeit  den  Landmessern  bei  Normirung  ihrer  Gehälier'  an- 
gerechnet  werde.  Ich  darf  hierbei  vorweg  bemerken,  dass  den  Land- 
messern der  Generalcommission  bei  ihrer  Pensionimng  die  Staatsdienst- 
zeit in  vollem  Umfange  angerechnet  wird,  einerlei,  ob  diese  Zeit  im 
Dienste  deir  GeneralcommiS£HOtt  oder  einer  andern  Staatie^^hörde  zuge- 
bracht ist. 

Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  der  Anrechnungstähigkeit  der' 
Dienstzeit  bezüglich  des  Aufrttckens  im  Gehalt.  Als  ssum  ersten  Male 
für  die  ganze  Monarchie  die  Reihenfolge  der  Landmesser  der  General- 
commissionen festgesetzt  wurde,  wurde  denselben  die  ganze  Staatsdienst- 
zeit angerechnet;  dagegen  nicht  die  Privatdienstzeit.  Der  Herr  Vor- 
redner spricht  nun  von  einem  mittelbaren  Staatsdienst.  In  der  Regel 
ist  •  ein  derartiger  Dienst  kein  Staatsdienst  gewesen,  sondern  reiner 
Privatdienst  in  der  Art,  dass  der  betreffende  Landmesser  von  einem 
staatlich  angestellten  Landmesser  beschäftigt  und  besoldet  wurde.  Diese 
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Zeit  konnte  bei  der  Festsetzung  der  Anciennitätgliste  nicht  berttck- 
sichtigt  werden,  während  in  anderen  Fällen,  wo  es  aweifelfaaft  war, 
ob  Staatsdienst  oder  Privatdienst  vorlag,  möglichst  zn  Oansten  des 
Staatsdienstes  entschieden  ist. 

In  neuerer  Zeit  ist  die  Sache  so  geordnet,  dass  die  Reihenfolge 
der  Landmesser  bei  den  Oeneralcommissionen  in  den  Diäten  und  Ge- 
haltssätzen naeb  dem  Tage  des  Eintretens  in  den  Dienst  der  Oeneral- 
commission  geregelt  wird;  dasselbe  geschieht  bei  der  Katasterver- 
waltung; man  ist  hierbei  von  der  Auffassung  ausgegangen,  dass  die 
Auseinandersetzungslandmesser  mit  den  Katasterbeamten  vollständig 
gleichgestellt  werden  sollen. 

Schliesslich  ist  der  Herr  Abgeordnete  bei  seiner  ersten  Anfrage 
von  der  Auffassung  ausgegi|.ngen,  dass  der  Commissar  die  Aufsicht  und 
Leitung  über  die  Landmesser  bei  den  Specialcommissionen  habe  und 
dass  die^e  Aufsicht  und  Leitung  sich  so  weit  erstrecke,  dass  sogar  der 
Commissar  die  Verantwortung  fUr  die  geometrisch-technische  Ausftlhrung 
der  LAndn^e^serarbeiten  habe.  So  wenigstens  habe  ich  ä,en  Herrn 
Vorredner  verstanden.  Diese  Ansicht  kann  ich  nicht  als  richtig  aner- 
kennen. Der  Specialcommissar  hat  zwar  eine  Aufsicht  und  die  allge- 
meine Geschäftsleitung  der  Specialcommission,  aber  ein  unmittelbarer 
Eingriff  in  die  geometrisch-technische  Ausführung  der  Landmesser- 
arbeiten  steht  ihm  nicht  zu^  dafUr  ist  nur  der  Landmesser  verantwort- 
lich; der  Commissar  kann  daher  in  Beziehung  auf  die  geometrisch-tech- 
nische Ausführung  der  Arbeiten  Anweisungen  nicht  geben.  In  dieser 
Beziehung  steht  der  Landmesser  nur  unter  der  Aufsicht  und  Leitung  des 
betreffenden  Vermessungsinspectors  beziehungsw.  ,der  Generalcommission. 

Zu  Titel  8  erörterte  der  Herr  Abgeordnete  Dr.  Dttnkelberg  zu 
nächst  die  Nothwendigkeit  und  die  Vortbeüe  einer  Canalisation  und 
Aufstauung  der  £ms  durch  Nadelwehre  (gegenüber  der  projeqtirten 
Anlage  eines  Seitencanals)  und  fährt  dann  fort: 

Ich  möchte  bei  dieser  Gelegenheit  betonen,  wie  wii^htig  es  ist 
diese  Öden  Streoke^  jand  n^imentliob  auob;  wie  ich  schon  angedeutet 
habe^  die  Sa&dläiidereien  einer  befweren  Kultur  entgegenzuftthrea,  und 
dass  dies  nur  geschehen  kann,  wenn  die  Meliorationspläne  nioht  bloss 
von  den  Baubehörden,  die  wenig  oder  nicht«  von  der  Landwirtfaachaft 
verstehen  können,  zur  Ausarbeitung  gelangen,  sondern  wenn  in  dieser 
Besäebung  Landwirthe  und  Kulturingenieure  entaprechend  mitwirken 
könnten.  Das  ist  seither  in  viel  zu  geringem  MaaB^e  der  Fall  gewesen^ 
weil  es  Uebung  ist,  dass  sich  da9  Ministerium  der  öffentlieben  Arbeiten 
in  dieser  Beziehung  von  ausser  ihm  stehenden  Personen  keine  Hath* 
schlage  ertheilen  lassen  will.  Aber  wenn  das  geschähe,  wenn  ein  Za«> 
sammenarbeiten  ermöglicht  würde,  so  unterläge  es  keinem  Zweifel,  dass 
gerade    dadurch    die   Landwirthschaft   und  die  Wasserwirthsohaft  ganz 
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ausserordentlich  gefördert  Werden  k((niiten.  AUetdiaga  nlftstle  dabei 
aueb  das  landwirthschaftUeJie  Ressort.  wecientUeh  o^twirken.  Es  ist  ja 
gamieht  sku  verkennen,  dass  in  dieser  Bessiehung  sehon  viel  gesehieht, 
daas  schon  in  früherer  Zeit  Meliorationsbauinspedtoren  bestellt  worden 
sindy  tind  gewisse  Instansen  gebildet  Worden  sind,  um  di6  LandWirthe 
tu  bera&en.  Aber  auf  der  atidern  Seite  hat  die  Erfahrung  gelehrt^ 
wieviele  auch  missgltiekte  Meliorationen  durch  die  Baubeamtkn  geplant 
und  durchgeführt  sind,  Weil,  Wie  bis  dahin  die  Sache  lieg^,  die  land- 
wirthschaftliehen  Gesichtspunkte  bei  weitem  nicht  in  genügendem  Maasse 
von  den  entscheidenden  BttabehOrden  gekannt  sind.  Es  ist  das  kdn 
persönlicher  Vorwurf  für  diteelben,  weil  darin  tüchtige  Banbeamte  Sit! 
und  Stimme  haben,  deren  banteehnisebes  Wissen  und  Wollen  gewiss 
nicht  verkleinert  werden  sollen;  aber  es  kann  nickt  derselbe  Baubeamte 
auch  alle  die  Eigenschaften  und  Kennttiisse  sieh  durch  Studieü  ange- 
eignet haben,  welche  da,  wo  es  sich  nicht  alldn  um  <iinen  blossen 
Schiffahrtskanal  handelt,  sondern  auek  das  Wasifer  iagleieh  der  Land« 
wirthschaft  dienstbar  gemacht  werden  sOll>  unbedüigt  erforderlich  sind. 
Hierzu  bedarf  es  besonders  vorgebildeter  Techniker,  welche  diese 
Specialsache  in  die  Hand  zu  nehmen  haben. 

Es  ist  ausser  Frage,  dass  dahingehende  Maassnahmen  besonders 
auch  in  der  Zeit  des  Ministeriums  Friedenthal  eingeleitet  Wurden. 
Dieser  Minister  hatte  ein  warmes  Hers  f^r  das  Meliorationswesen;  er 
hat  das  ja  bethätigt,  als  er  dem  Hohen  Hause  das  Gesetz  über  die 
Meliorationsgenossenschaften  vorgelegt  und  zur  Ahnahme  gebracht  hat^ 
Er  erachtete  es  im  weiteten  Interesse  seines  Ressorts,  dass  die  Do- 
mänen und  Forsten  demselben  angegliedert  würden«  Er  hat  es  in 
seiner  Wirksamkeit  nicht  mehr  erlebt,  aber  den  Grund  datu  gelegt. 
Meine  Herren,  es  ist  gar  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  die  forst- 
liche Abtheilung  im  Ministerium  bevorzugt  und  die  fttmehmste  Ab- 
theilung ist,  weil  es  eine  entsprechende  geschlossene  durchs  ganze 
Land  verbreitete  Organisation  besitzt.  Ein  früherer  Finanzminister  hat 
seiner  Zeit  gesagt,  wenn  eine  allgemeine  forstliche  Ordre  ergeht,  dann 
wird  sie  von  der  Memel  bis  zum  Rhein  gleichmässig  durchgefithrt. 
Warum?  Weil  das  Ressort  über  ein  gut  geschultes  und  sachlich  durch- 
gebildetes Personal  verfügt.  Eine  ähnliche,  wenn  auch  nicht  be- 
scheidener gedachte  Organisation  würde  Preussen  Noth  thun  im  Sinne 
der  landwirthschaftlichen  Wasserwirthsehaft.  Es  müsste  überall  mög- 
lich sein,  die  L^ndwirthe  kulturtechnisch  zu  benUhen  und  eine  dahin- 
gehende Organisation  durchzuführen,  die  unzweifelhaft  Minister  Frieden- 
thal hergestellt  hätte,  was  er  mir  damals  selbst  erklärt  hat,  als  ich  es 
versuchte,  Eulturtechniker  für  die  Ausführung  jener  Maassregel  auszu- 
bilden ;  er  sagte,  dass  es  seine  bestimmte  Absicht  sei,  eine  organische 
Gliederung  in  diesem  Meliorationspersonal  herzustellen,  beziehungsweise 
für  eine  entsprechende  Ausbildung  desselben  zu  sorgen. 
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Was  bis  jetzt  besteht,  genügt  der  Zeit  nieht.      Ich  kann  daa  ein- 
fach dadurch  beweisen,  dass  der  Herr  Minister  selbst  aoseinandergesetst 
bati   wie  die    Errichtung  von  Rentengtttem,  obw-ohl  erst  im  Entstehen, 
einen  Mangel   an  technischem   Personal   bemerkbar   mache.  '  Trotzdem 
gehen  diejenigen  Landmesser,  die  gegenwärtig  studiren  und  ihr  Examen 
gemacht   haben,    nicht   in  das  landwirthschaftliche  Ressort,    sondern    in 
dae  des   Finanzministeriums   zum   Katasiter,    obwohl   beide   Kategorien 
gleich  gut  bezahlt  sind.     Woran  liegt  das?     Weil  sieh  dieselbien  keiner 
entsprechenden  Organisation  erfreuen.    Im  Kataster  haben  sie  dne  fest- 
umschriebene  freie   Stellung   neben   entsprechender   Yerantwortiichkeit. 
Das   thut   meines  Erachtens.  auch  den  landwirthschafllichen  Technikern 
noth,    und    das   kann    ohne   neue  Gesetze  mit  den  .bereiten  Mitteln  be- 
ziehungsweise dann  geschehen,  wenn  dafür   gesorgt   wird    —    was.    bis 
jetzt    durchaus   nicht    der   Fall   ist    — ^   dass  die  öeneralcommissionen, 
wie    schon    Herr   Sombart  ausgeführt  und  erbeten  hat,  za  wirklichen 
Landesmeliorationsbehörden    gemacht  und   reorganisirt   werden.       Dann 
ist  es    aber    natürlich   und  unbedingt  nothwendig,  dass  darin  das  tech- 
nische   Element    mitzurathen    und  mitzuthaten  hat,  was  seither  nicht  in 
genügender    Weise    der   Fall    ist.       Die     betreffenden    den   Ausschlag 
gebenden  Dezernenten  sind,  wenn  auch  ausgezeichnete,  Juristen,  meistens 
mit  Riehterqualität,  gehOren  also  einer  Lebensstellung  an,  die  ja  ausser- 
ordentlich wichtig   und  unentbehrlich  für    die  Auslegung    der   GTesetze 
ist;  aber  sie  können   damit  doch  noch  kein  maassgebendes  Verständniss 
für  kulturtechnische  Pläne,  Ausführungen   ohne  Weiteres  beanspruchen, 
wozu   unbedingt  reelle  rein  technische  Kenntnisse  nothwendig  sind,    die 
ihnen  nur  in  beschränkter  Weise  durch  jahrelange  Erfahrung  erwachsen 
können.    Es  ist  das  gar  kein  persönlicher  Vorwurf,  sondern  eine  Sache, 
die  selbstverständlich  ist.     Dabei  bleibt  es  aber  nicht.       Die    Commis- 
sarien  auf  den   einzelnen  Stationen  sind  gewöhnlich  Oerichtsassessoren; 
diesen  unterstehen  die  Vermessungsbeamten  —  die  ja  geschulte  Tech- 
niker sind,  oder  unter  entsprechender  Führung  es  werden  können;  aber 
sie  müssen  nun. ausführen,  was  der  Gmchtsbeamte,  was  der  Jurist  sagt, 
sie  haben    keine   freie    Meinung.      Wenn  sie  eine  soldie  äussern,  einen 
Plan   so    und  so  einrichten  zu  wollen,  und  es  wird  anders  befohlen,  so 
müssen   sie   das  thun.     Meine  Herren,  eine  solche  Stellung  kann  einem 
Mann,  der  Kenntnisse,    der  Charakter  besitzt,    auf  die  Dauer  nicht  ge- 
nügen  und  ihm   die  für  einen  Beamten  nöthige  Schaffensfreudigkeit  er- 
halten.     Das  ist  nicht   möglich.     (Sehr  richtig!)     Und    daher    kommen 
denn  auch  schon  so   manche  Fehler,  die  gerade  auf   dem  Gebiete   der 
Zusammenlegung  immer  noch  gemacht  werden  und  die  einfach  verhütet 
werden  können,  wenn   man  eine   entsprechende  Organisation  in    diesem 
wichtigen  Zweig  des  landwirthschaftlichen  Ressorts  ein-  und  durchführt. 
Das  ist  bis  jetzt  meiner  Erfahrung  nach  nicht  der  Fall,  und  ich  muss 
das  nothgedrungen  aussprechen,  ich  trage   diesen  Gedanken   schon    seit 
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Jahren  mit  mir  herum,  ohne  dass  ich  die  Freute  erleben  konnte,  dass 
es  anders,  dass  es  besser  werde.  Und  gegen  das  Ende  meiner  Tage 
glaubte  ich  genöthigt  und  berechtigt  zu  sein,  in  diesem  Sinne  dem 
Hohen  Hause    meine  unmaassgebliche  Mittheilung  zu  machen.    (Braro!) 


Trigonometrische  Punl(tbe$timmung. 

In  Fig.  1  seien  die  drei  Punkte  Äj  J?,  C  durch  Ooordinaten  ge- 
geben und  der  Punkt  P  soll  durch  Winkelmessungen  gegen  -4, 'S",  C 
festgelegt,  d.  h.  ebenfalls  nach  Coordinaten  berechnet  werden. 


Fig.  1. 


Gemessen  ist  in  P  der  Winkel 
ÄPB==fa,  d.  h,  es  sind  die  zwei 
Sichten  PÄ  und  PB  genommen,  nicht 
aber  die  dritte  Sicht  PO,  welche  mit 
PA  und  PB  zusammen  eine  potheno- 
tische  Bestimmung  von  P  geben  würde. 
Als  Ersatz  von  PC  ist  aber  die  um- 
gekehrte Sicht  CP  in  C  festgelegt, 
etwa  durch  Messen  eines  Winkels 
zwischen  CP  und  einem  der  festen 
Strahlen  CB  oder  CA,  Indessen  können 
in  C  auch  irgend  welche  andere  feste 
Strahlen  benutzt  worden  sein,  und  wir 
können  allgemein  sagen,  es  sei  in  C 
ein  orientirter  Abriss  vorhanden,  wel- 
cher den  Strahl  CP  mitenthält,  so  dass  das  Azimut  (CP)  als  gegeben 
in  die  Aufgabe  eingeht. 

Die  rein  geometrische  Lösung  dieser  Aufgabe  ist  offenbar  sehr  ein- 
fach: Der  Winkel  a  bestimmt  einen  Kreis  Über  der  festen  Sehne  BAy 
welcher  den  Winkel  a  fasst,  und  dann  hat  man  nur  noch  von  C  aus 
die  Richtung  (CP)  an  CB  oder  CA  anzutragen,  wodurch  der  Schnitt 
P  zwischen  dem  Kreise  und  dieser  Richtung  CP  bestimmt  ist. 

Dieser  geometrischen  Lösung  kann  man  auch  mit  der  trigonome- 
trischen Rechnung  folgen: 

Man  berechnet  aus  den  Coordinaten  der  drei  Punkte  A^  B,  C  die 
Azimute  und  Längen  der  drei  Seiten  AB,  BC,  CA,  insbesondere: 

taug  (5^)=^^,  (1) 

(2) 


^^  ~  ^  *  ~  Sin  (BA)  ~  cos  (BA) 


Dann  hat  man  auch  den  Halbmesser  r  des  um  AB  mit  dem  Peri- 
pheriewinkel a  beschriebenen  Kreises: 


2r 


AB 

sin  a 


,  oder r 


s 
sm« 


(3) 
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Weiter  hat  man  nach  Fig.  1: 

cos  e  =  — ,  e  ~  « tang  e  ==  r  sin  e  (4) 

oder 

e  =  |/r2  —  «2  (5) 

Wenn  jedoch  e  ojad  s  sehr  klein  sind,  so  werden  diese  Bestim- 
mungen (4)  und  (5)  nnsieher,  nnd  man  rechnet  dann  besser 

e  =  scotg  — —  r  (6) 

und  dann 

tange=:  — oder  sine3=—  (7) 

8  r 

!Nan  kann  man  auch  die  Coordinaten  von  0  leicht  angeben;  zu- 
nächst hat  man  die  Coordinaten  von  D  als  Mittel  der  Coordinaten  ron 
A  und  B: 

ffd  — 2 Xd  — 2 (ö) 


(BO)  ==  (BÄ)  ~  8  UO) « (AB)  f  8  (9) 


dann 

und 

(2)0)  =  (5-4)  —  900  (10) 

yo  =  yb  +  »•  sin  {B  0),  a^o  =  i»b  +  ^  cos  {B  O)  (11) 

oder  entsprechend  auch  auf  den  beiden  anderen  Wegen  B  0  und  D  0. 

Nun  bildet  man  das  Dreieck  OCP,  indem  die  Entfernung  CO  und 

das  Azimut  (C  0)  aus  den  Coordinaten  von  C  und  0  berechnet  werden, 

und  da   das  Azimut   {CP)  aus  den   Messungen  bekannt  ist,    hat  man 

auch  den  Winkel  ß  bei  C: 

^^{CO)-{CP)   '  (12) 

ferner 

sin  8  =  ^^  sin  8  (13) 

T 

^  =  1800  -  (ß  +  8),  CP~  ^  sin  Y  (U) 


sin  8 
Azimut  (OP)  =  {OC)'\-'t  (15) 

dann   kann  man    die   Coordinaten   von  P  auf  zwei  Wegen    berechnen^ 

nämlich  von  C  aus: 

yp  =  yc  +  CPsin(CP),  a?p  =  iCc+  CPcos(CP)  (16) 

oder  von  0  aus: 

yp  =yo  +  ^«n  (0  P),  iCp  =  iPo  +  ^  cos  (0  P)  (17) 

Als  Schlussprobe  kann  man  auch  noch  die  beiden  Azimute  (PA) 
und  (PB)  berechnen  und  zusehen ^  ob  deren  Differenz  (PP)  —  (PA) 
den  Winkel  a  wiedergiebt. 

Wir  nehmen   hierzu  ein  Zahlenbeispiel;   welches  den  Verhältnissen 
von  Fig.  1  entspricht: 
Gegeben :  y  x 

A  -  17  933,28,  +  34028,32] 

B  -  17464,12,  4-33001,92  [  (18) 

C  —  16500.84,   +  31547,88  ' 
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OemMSen  ist  der  Winkel  in  P: 

-4  Pi? «=  a  «690  83' 42"  (19) 

und  durch  einen  orientirten  Abrias  in  C  wnrde  btatimmt 

Aaimut(CP)=t=30ir  36^'  (20) 

Ans  den  Coordinaten  von  A  und  B  berechnet  man  nach  (1)  und  (2): 

{B  A)  ^  77«  14'  9"  log  5  ^  =  3.667  046 

log«  =  3.366016 

r  =  -T^,  log  r  =  3.394  254 
Äin  a 

Da  8  siemlicb  klein  wird,  rechnen  wir  nicht  naeh  (4)  und  {b\  sondern 

nach  (6)  und  (7): 

tf  =  3344,49  -  2478,67  =  865,62 

8  =  200  26^  18" 

Weiter  nach  (8)  —  (11): 

yd=  —  15198,70     a?d«=:  +  33615,1? 

(J?  O)  =  560  47'  51"^  (2>  O)  =  347»  14'  9",  (A  0)  =  277«  40'  27 

yo  =  —  15  389,95,    Xo=  +  34369,35 

dann  wird 

{C  O)  =  210  33'  3r'     log  (7  0  =  3.480436 

(CP)  =r  SO  ir  36"  [s.  0,  (13)] 

ß  =  180  16'  1" 

Die    weitere    Berechnung    des    Dreiecks     COP    nach    den    Formeln 

(13)  — (15)giebt: 

ß=    180  16'    1" 

0=    220  28' 22" 

-r=1390l5'3r'   ,        ^o         ^^^^rr^n 

^L____--^  log  CP=  3.712757 

Dann    vollends    die    Coordinatenberechnnng    für  P   doppelt,    nach    den 
Formeln  (14)  —  (17) 

P  y^=  —  16204,33,     a;p=  +  36700,63  (21) 

Hiermit  zur  Probe: 

{PA)  =«  1290 14'  5tf ',  (P JB)  «=  1980  ^g  sr 
(PB)  —  (PA)  =  690  33'  42"  =  a 

Dieses  stimmt  mit  dem  gemessenen  a 
nach  (19)  und  damit  ist  die  ganze 
Rechnung  nach  allen  Beziehungen  ver- 
sichert. 

Nach  dieser  geometrisch  geleiteten 
Auflösung  wollen  wir  auch  noch  eine 
analytisch  -  goniometrische  Lösung  ver- 
suchen, und  überzeugen  uns  zuerst, 
dass  man  das  Dreieck  B  AC  von  Fig.  1 
durch  eine  vorbereitende  Rechnung  so 
beseitigen    kann,    dass    nur    noch    dasB 
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Dreieck  ABP  mit  der  Transversalen  EP  vorhanden  ist,  wobei  der 
Pankt  E  auf  AB  gegeben  and  auch  die  Riehtung  EP  in  E  durch 
den  Winkel  5 ^P  oder  PEA  bestimmt  ist. 

Uebrigens  wenn  man  diese  Abtrennung  des  Dreiecks  ABC  auch 
nicht  geometrisch  erklärte,  so  würde  die  analytische  Behandlung  des 
ganzen  Vierecks  APBC  doch  von  selbst  darauf  hindrängen,  indem 
dann  AE==in  und  jBj^=n  al^  Zwischenergebnisse  der  Rechnung  auf- 
treten würden. 

Wir  fassen  nun  also  nach  Fig.  2  die  Aufgabe  so: 

Gegeben  sind  die  Strecken  m  und  n  auf  der  Geraden  AEB  und 
der  Winkel  PEA  =  ^  bei  JE?,  ausserdem  der  Winkel  APB  =  a'^  es 
sollen  die  zwei  Theile  ^  und  <{;  des  Winkels  a  berechnet  werden. 

Man  hat  dann  als  erste  Gleichung: 

(f  +  fl  =  a  (22) 

und  als  zweite  Gleichung  mit  EP=d: 

d  =  -7—  sin  (3  +  cp)  =  - — -  sin  (Ö  —  6) 
8in<p        ^       ^        Bm^        ^       ^ 

m  (sin  ß  cotg  cp  -j-  cos  ß)  =  n  (sin  ß  cotg  ^  —  cos  ß)  (23) 

Wegen  (18)  ist: 

*    I         ^4.    t           X      cotg  a  cotg  9 -4- 1  /o>i\ 

cotg  ^  =  cotg  (a  —  cp)  =  — ^ ^-^ —  (24) 

^  ^  cotg  cp  —  cotg  a 

Wenn  man  nun  (20)  in  (19)  einsetzt,  so  wird  cotg<{/  eliminirt,  und 

man  erhält   eine  quadratische  Gleichung  mit   der  einzigen  unbekannten 

cotgcp,  also  etwa: 

a  cotg2  cp  +  6  cotg  cp  +  c  =  0 

cotg  cp  = 2T~ ^  ^ 

Um  diese  Auflösung,  welche  durch  (25)  nur  im  Grundgedanken 
dargelegt  ist,  wirklich  durchzuführen,  müsste  man  durch  Einsetzen  von 
(24)  in  (23)  die  Ooefficienten  a,  b,  c  bestimmen. 

Wenn  der  Vorwärtsschnitt  CP  nicht  zwischen  die  beiden  Rück- 
wärtsschnitte PA  und  PB  fällt,  sondern  eine  andere  Lage  hat  als  in 
Fig.  1  angenommen  ist,  so  ändern  sich  zwar  die  Formeln,  es  bleibt  aber 
im  Wesentlichen  die  Lösung  bestehen.  Man  könnte  daran  denken, 
durch  Festsetzung  der  Zählrichtung  P^,  PC,  PB  u.  s.  w.  allg  emein 
gültige  Formeln  aufzustellen,  nach  denen  man  ein  Rechenschema  drucken 
könnte,  ebenso  wie  bei  der  pothenotischen  Aufgabe;  indessen  bei  der 
immerhin  beschränkten  Anwendbarkeit  der  betrachteten  Aufgabe  würde 
sich  das  Aufstellen  allgemeingültiger  Regeln,  unabhängig  von  einer 
besonderen  Figur,  nicht  lohnen,  man  hat  deswegen  bei  der  Rechnung 
nach  den  Formeln  (1)  —  (17)  sich  stets  durch  eine  Figur  leiten 
zu  lassen. 

Wahrscheinlich  würde  man  dann  auch  die  analytische  Auflösung 
(21)  irgendwie  wieder  geometrisch  zu  deuten  im  Stande  sein.  Da 
wir  [aber  bereits   eine   dem  geometrischen  Weg  folgende  Auflösung  in 
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den  Formeln  (1)  —  (17)  besitzen^  haben  wir  die  analytische  Lösuug  (25) 
nicht  weiter  verfolgt 

Hannover,  im  l)ecember  1891.  Jordan, 

Nach  Mittheilang  obiger  Aufgabe  hat  sich  gleichzeitig  Herr  Land- 
messer  Voigt  in  Hannover  mit  der  Lösung  derselben  beschäftigt, 
und  folgende  von  Vorstehendem  unabhängig  entwickelte  Abhandlang 
darüber  eingesendet: 

£iiisclmeicLen  durcli  zwei  innere  nnd  eine  äussere  Richtung. 

Bei  Ooordinatenberechnungen  trigonometrischer  Punkte  niederer 
Ordnung  durch  „Einschneiden^  kann  wohl  einmal  der  Fall  eintreten, 
dass  man  sich  schon  vor  die  Aufgabe  gestellt  sieht,  die  Coordinaten  eines 
Punktes  aus  zwei  inneren  und  einer  dritten  äusseren  Richtung  herzuleiten. 
Es  kann  dies  direct  vorkommen,  wenn  keine  andere  Bestimmung  ddrch- 
ftihrbar  war,  dann  aber  selbst  bei  überschüssigen  Richtungen,  sobald 
der  aus  den  Strahlenschnitten  gebildete  Rückwärts-  oder  Vorwärtsschnitt 
versagt. 

Lösbar  ist  diese  Aufgabe  jedenfalls,  denn  rein  geometrisch  betrachtet 
ist  der  gesuchte  Punkt  der  Durchschnittpunkt  der  äusseren  Richtung 
mit  dem  Kreis,  welcher  über  die  Linie  der  beiden  anvisirten  Punkte 
als  Sehne  geschlagen  den  gemessenen  innem  Winkel  als  Peripherie- 
winkel fasst. 

Zwecks  Aufstellung    der    erforderlichen  Rechenformeln    nimmt    die 
Aufgabe  unter  Benutzung  der  Figur  1  folgende  Gestalt  an: 
Gegeben:  die  Coordinaten  y», rc»;  yb>a?b;  ym>^m; 
der  Punkte  A,  B  und  M] 
die  Winkel  S  und  <p 

Gesucht:  Die  Coordinaten  y  und  x  des  Punktes  P. 

Es  ist 


ferner 


a 


•*'in  ~~"  •*'b 

f„  b     yb  — ya 

X]j  •~~««/a 
_ym— ya_a?m 

sinv? 


J?a 


COSv™ 

a 


(1) 

(2) 

(3) 
(4) 


Fig.  l. 


6  =  1(^=^=^1=^         (5) 


smv? 

b 


cosvj^ 


_  yb  —  ya a?b— a?a 


smv 


cosv 


(6) 


a 


«  — v^-? 

(7) 

ß-?-vS. 

(8) 

T  =  v«  — 9 

(9) 
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Ferner 

r  sin  p      Ä  sin  0 

*  ~  sin  (p  4-  y)  ""  sin  (y  —  o) ' 

o=1800-(p  +  8);  Y-a  =  (p+Y  +  o)~1800 

r       sin  p       sin  (p  +  8) 

5  sin  (p  4-  y)  sin  [(p  +  y)  +  6] 

r cos  8  +  ctg  p  sin  8      ctg  8  -}"  <^*g  P 

s  ~~      cos  8  +  ctg  (p  +  y)  sin  8  ctgS  +  ctg(p  +  y)' 

-!letg8+-^^'^*fP^*f\~Vetg>  +  ctgp=^^. 

5       °       '     Ä       Ctg  p  +  Ctg  Y  "^ 

—  ctgSctgpH — ctg6  ötgY  +  — ctgp  ctgY h^^S  ctgp 

O  O  ö  o 

4-  ctg 8  ctg Y  +  ctg p2  +  ctg Y ctg  p  =  o; 
ctg p2 -f  ctg p  (~  CtgS  -f  —  ctgY+  ctg 8  +ctgY)+~c4gYCtg8 

-}-  ctg  Y  ctg  8 =  0. 

o 

ctg  cp2  ^  ctg  ^ .  —  (ctg  Y  +  ctg  8)  H ctgY  ctg8 =  o 

8et2t  man  nach  Art  der  trigonometrischen  Auflösung  der  quadratischen 
Gleichungen : 

-(ctgY  +  ctg8)=m  (10) 

—  CtgY  ctg  8 =  w  (11) 

c       csinY  /-o\ 

wo  --  = ,    .    *  (12) 

r       asin  a.  .  ,.„. 

—  = ,    .    ^  ist  (13) 
s       isinß  ^    ' 

und  substituirt  man,  sobald  n  positiv  wird 

sin  2  11  =  —^—,  (Ua) 

2  1/^ 

worin    für    — - —  nur  die  absoluten  Werthe  zu   nehmen  sind,   also  2  a 

ein  spitzer  ^  wird;  alsdann  findet  sich 

ctg  pi  =  T  Vn  tg  fx  (15  a) 

ctg  p2  =  ip  Yn  ctg  fi  (16  a) 

worin   das  obere  oder  untere  Vorzeichen  zu  wählen  ist,  je  nachdem  m 

positiv  oder  negativ  ist.     Ergiebt  sich  n  negativ^  so  rechnet  man  sich 

einen  spitzen  Winkel  2fjL  derart  auS;  dass 

2  l/w 
tg  2  [x  =  — - —  (absolut  genommen)  (14  b) 

wird;  und  es  berechnet  sich 

ctg  pi  =  ±  j/w  i^  [1  (15b) 

ctg  P2  =  T  l/w  ctg  fx  (16  b) 
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auch  hier  gilt  das  obere  oder  untere  Vorzeichen,  je  nachdem  m  positiv 
oder  negativ  ist. 
Endlich  ist 

.  ^      c  sina     j  K  , 

sin  Q  *       ' 

csino  .  -  .  csina  „_, 

^  y  =     .    ^  Bin  Va  und  A  ir  =     .    ^  cos  v»  (17) 

^        sm  6  sm  5 

y  =  ya  +  Ay;  x  =  aPt,  +  Axi,  •  (18) 

Zur  Controle  könnte  man  die  Ooordinateß  P  noch  über  BF  herleiten. 

Man  ersieht  hieraus^  dass  die  Aiiflösung  eine  nicht  so  bequeme  und 
einfache  Form  aquimmt  wie  beim  Vor-  oder  Rückwärtsschnitt;  doch 
immerhin  gän^  brauchbare  Rechenformeln  liefert.  Vorgeführte  Ent- 
wickelung  läsat  sich  ohne  weiteres  auf  aUe  möglichen  derartigen  Fälle 
übertragen,  wenn  man  die  Bezeichnungen  in  Figur  1  in  dem  Sinne  fest- 
hält;  dass  P  unterhalb  der  Linie  AB  liegt;  also  ^  8  stets  kleiner  als 
1800  nimmt. 

Wie  aus  der  geometrischen  Lösung  schon  zu  erwarten  war,  ent-. 
sprechen  ira  Allgemeinen  2  Werthe  den  Bedingungen  der  Aufgabe.  Die 
praktische  Lösung  muss  sich  indess  für  eineu;  den  wirklich  vorhan- 
denen Punkt  entscheiden.  Jedoch  ist  die  Wahl  nicht  in  allen  Fällen 
aas  der  Rechnung  allein  zu  entscheiden. 

Schneidet  der  Strahl  MP  (nöthigenfalls  verlängert)  die  Strecke  AB 
selbst,  so  verschwindet  die  Zweideutigkeit  und  zwar  insofern^  als  die 
eine  Lösung  den  ^  APB  um  180^  grösser  als  den  gemessenen  (8)  auf- 
weist. In  diesem  Falle  findet  man  aus  der  Rechnung  den  richtigen 
Weg  nach  folgender  Regel:  Ist  n  positiv^  m  negativ,  so  benutzt  man 
zur  Berechnung  des  ^p  Formel  (16  a);  ist  n  positiv,  m  positiv  die 
Formel  (15a);  ist  n  negativ,  m  negativ  die  Formel  (16b);  ist  n  negativ, 
m  positiv  die  Formel  (15  b)  zur  Weiterrechnung.  Zu  dieser  Regel  ge- 
langt man  aus  einer  geometrischen  Nebenbetrachtung.  Anders  verhält. 
es  sich,  wenn  der  Strahl  MP  die  Strecke  AB  in  ihrer  Verlängerung 
schneidet;  alsdann  sind  allerdings  2  die  Forderungen  der  Aufgabe  er- 
füllende Punkte  vorhanden.  In  diesem  Falle  giebt  nur  eine  vorläufige  Netz- 
karte Aufschluss  über  den  von  beiden  Werthep  zu  benutzenden  Winkel  p. 

Hinsichtlich  der  (Genauigkeit,  mit  welcher  der  gesuchte  Punkt  P 
gefanden  wird,  sei  noch  erwähnt,  dass  dieselbe  abhängig  ist  von  dem 
Winkel,  unter  welchem  der  Strahl  MP  die  Linie  zwischen  dem  Punkte 
P  und  dem  Mittelpunkt  des  dem  A  ABP  umschriebenen  Kreises 
schneidet.  Die  Schärfe  wird  um  so  grösser,  je  mehr  sich  dieser  Winkel 
dem  Betrage  von  0^  oder  180  ^  nähert,  und  um  so  geringer,  je  mehr  er 
dem  Betrage  von  90  <>  oder  270  <>  gleichkommt.  Für  letztere  Fälle  ist 
also  vorstehende  Methode  ungeeignet. 

Zur  besseren  Anschaulichkeit  des  vorentwickelten  Materiales  möge 
ein  Zahlenbeispiel,  aus  der  Vermessungs-Anweisung  IX  entnommen, 
lüer  folgen. 
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Verzeichniss 

deijenigen  Instnimente,  Karten  etc.,    welche    in   der  mit   der   17. 
Hauptversammlung  des   Deutschen   Geometer  -  Vereins  verbundenen 

Ausstellung  in  Berlin  vertreten  waren. 


1.  Trigonometrische  Abtheilung  der  Königl,  Preussischen  Landesaufnahme. 

a.  Instrumente. 
l  10  zölUger  Theodolit. 

1  5  zdUiges  UniverBaMnstrument« 

1  9  cm  Universal-Instrament . 

1  NivelUrinstraTnent. 

1  Heliotrop. 

l  Ablotbeinstrument. 

1  Lotbfltab . 

1  Stablmeter. 

9  Nivellirlatten. 

2  Untersätze  zu  Nivellirlatten. 

b.  Druckwerke. 

1  Exemplar  y^Rechnnngsvorscbriften^  I.  Ordnung. 
^         n  n      .  II.       , 

1      r,  «  in./ 

1  ^  ^Der  Normal-Höhenpunkt^  etc. 
6  Bände  „Nivellements^,  Band  II  bis  VIL 

6  Hefte  „Auszag  aus  den  Nivellements^,  I  bis  VI. 
5  Bände  „Hauptdreiecke<<,  Tbeil  I  bis  IV. 

10  „       „Polar-Coordinaten,  bezw.  Abrisse",  Theil  I  bis  IX  u.  XL 
4  „Sonderabdrttcke"  aus  Theil  VII,  VIII,  IX  und  XI. 

c.   Bildliche  Darstellungen. 

Zeichnungen  zum  „Normal-HOhenpunkt"  in  schwarzem  Rahmen 

zum  Aufstellen. 

2  Uebersichtsblätter  „Triangulation  von  Schleswig-Holstein". 

1  vollständiger  Atlas,  Triangulation  und  Dreiecksverbinduogea  I.^u,  II.  Ordn. 

1  „  „    ,  Uebersicht  tlber  alle  Punkte,  soweit  dieselben  bis 

jetzt  gedruckt  sind. 

2  Uebersichtsblätter,  Hauptdreiecke  bezw.  Dreieckspunkte  I.  Ordn. 
1  Uebersichtsblatt,  Nivellements* 

1  Uebersichtsblatt,  fertige   Triangulation   II.  und   III.  Ordn.    nebst  Ar- 

beitsbezirke derselben  für  1891  und  1892. 

2  Tafeln  FestlegungsmitteL 
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7  Netzbilder  in  Umdruck,  die  Arbeitsleistung  III.  Ordnung  1890  der 
Section  Ilia  im  Harz,  Brannscbweig,  Anhalt  und  in  Theilen 
der  Provinz  Sachsen  darstellend. 

1  Signalmodell  und  1  Blatt  Signalzeichnungen. 

2.  Direction  der  König!.  Preussischen  Geologischen  Landesanetalt. 

1  Karte  „Umgegend  von  Potsdam**  (geognostisch). 

In  T)  7)  7)  (Höhenschichtenkarte). 

1  Geologische  Karte  der  Stadt  Berlin. 
1  Uebersichtskarte  der  Umgegend  von  Berlin. 
1  Karte  „Gegend  von  Koblenz"  (Lief.  44). 

Lieferung  6  der  geologischen  Specialkarte  —  Umschlag  mit  10  Blättern ; 

dazu  7  Erläuterungshefte. 
^        9     „  „  „  —  Umschlag  mit  10  Blättern^ 

dazu  9  Erläuterungshefte« 
7,     21     „  „  „  —  Umschlag  mit  4  Blättern; 

dazu  4  Erläuterungshefte. 
7,      35     „  ^  ^  — Umschlag  mit  18  Blättern; 

dazu  9  Erläuterungshefte. 
,,     43     ^  ^  „         — Umschlag  mit  8  Blättern; 

dazu  4  Erläuterungshefte. 
1  Relief-Karte  der  Gegend  von  Jena  (geognostisch). 
1      „         „        „         „  n       7)      (topographisch). 

1      „         7)        n     Umgegend  von  Thale  (geologisch). 

3.  Königl.  Preuss.  Ministerial-Milltair-  und  Bau-Commission. 

1  Henning'scher    Thiergartenplan    von     1717     mit    Inschrift    Friedrich 

Wilhehns  I. 
1  Plan  vom  Opemplatz  mit  Inschrift  Friedrich's  des  Grossen. 
1  Ornndriss  des  Schlosses  Sanssouci  mit  dem  Zeichen  Friedrich's  d.  Grossen. 
1  Plan  des  Opemplatzes    mit  Project   von  Friedrich  Wilhelm  IV.    und 

SchinkePschen  Bemerkungen. 
1    ^     der  symmetrischen  Anlagen  im  Thiergarten  mit  Bleizeichnung  und 

Bleibemerkung  Friedrich  Wiihelm's  IV.  als  Kronprinz  und 

Lenn^'scher  Bemerkung. 
1    ,      der  Königl.  Residenzstadt  Berlin  vom  Jahre  1821. 
1  Bebauungsplan  des  Pulvermühlenterrains  in  Moabit  (Berlin). 
1  Lichf  scher  Plan  der  Thiergarten  und  der  Hasenheide  vom  Jahre  1782. 
1  Karte  vom  grossen  u.  kleinenThiergarten  nach  Balckow  durch  Kitter  181(X 
1      „  ^  „  „  von  Forberg  1818. 

1  Plan  der  Zeltengrundstücke  (Berlin)  nach  Erhardt    durch  Ritter  1788. 
1  Druckplan  des  Königl.  Thiergartens  vom  Jahre  1765. 
1        »  ^  ^  von  Horstmann  1833. 

1        „  der  Thiergarten  bei  Berlin  im  Jähre  1840  von  G.  Koeber; 

Zeitocbrift  far  Vermessungswesen.    1892.   Heft  6.  12 
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Lennä'flche  YerschAnerongspläne  deB  grossen  Thiergartens  mit  eigenthüm- 

lieher  Baamgnippeii-Darsteliang: 
vom  Jahre  1835  südwestlich  der  Bellevae-Allee. 

„         ^      1835  zwischen  Homager-  und  grosser  Stemallee. 

^         „      1835         ^         Charlottenburger     Chaussee     und     Thier- 

gartenstrasse. 

„         „      1835  desgl. 

^         „      1836  östlich  der  Qrofisen  Querailee. 

Pläne  des  kleinen  Thiergartens: 

vom  Jagdzeugjäger  Schaller. 

Netcke'scher  vom  Jahre  1777, 

Rayaohe'echer  Plan  vom  Jahre  1804. 

Femer: 

Heft  Pläne  der  alten  Stadtmauer  (Berlin)  vom  Jahre  1801/3. 

yi         y)         r)    Linienstrasse  vom  Jahre  1819. 

Spreaplan  Sect.  Ill  von  Simon  1819^  betr.  Museumsinsel. 

Rolle  „Nivellement  der  Spree^  vonStralau  bis  Charlottenburg.  Haase  1838. 

„     Schaaf-     oder    Landwehrgraben    vor    seiner  Schiffbarmachung. 

Michnlowsky  1817. 

4.  tlohenzollem-Nhiseum. 

Plan  der  Stadt  Berlin  und  Köln  von  la  Vigni  aus  dem  Jahre  1685. 
„      von  Berlin  vom  Jahre  1734  umgeben  von  Ansichten  von  Schlössern 
und    Kirchen^    sowie   3    ältere    Pläne   der   ChurfÜrstlichen 
Residenz  aus  den  Jahren  1650^  1688  und  1723. 
„        „     Berlin  mit  Umgebung  (Verlag  von  Reimann). 
„        ^         „      vom  Jahre  1737  (6.  Dusableau). 
„        „         „      (G.  P.  Busch). 
^        „         „      gez.  V.  Bildner  i.  J.  1774  unter    der  Direction    des 

Grafen  Schmettau. 
„        „         „      (colorirt)  Tobias. 

r)        j)         n      und    Umgebung   bis   Charlottenburg    —     aus    neuer 

Zeit  (W.  Bembe). 

5.  Märkisches  Provinzial-Museum. 

Plan  von  Berlin  und  den  Stellungen  der  Russen  bei  der  Belagerung 

im  Jahre  1760. 
„      dejs  Thiergartens  bei  Berlin  vom  Jahre  1765. 

„      der  HoQäger-Meyerei  am  Thiergarten  von  1787. 

Karte  von  Berlin  und  Umgegend  vom  Jahre  1802  (Schneider). 

Plan  der  Hasenhaide  bei  Berlin  vom  Jahre  1815. 

6.  Gesellschaft  fOr  Erdkunde  zu  Berlin. 

Mercator'sche  Weltkarte  von  1569  (Reproduction.) 

^  Karte  von  Europa  von  1554  (Reproduction). 

^  Karte  der  britischen  Inseln  von  1564  (Reproduction). 
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7.  Magisfrats-Secretair  Meyer,  Berlin. 

1  Plan  vom  Schiffbauerdamm  in  Berlin  ans  dem  Anfange  des  19.  Jahrhunderts. 

8.  Bau-Deputation  zu  Hamburg. 

21  Karten  im  Maassstabe  1:  1000  die  Sectionen: 

ElbhOhe^  Binnenhafen^  Oatharinenkirche;  Beriiner  Bahnh<^;^  Zeug- 
hausmarkt^  Gr.  Neumarkt^  Pferdemarkt;  Steinthorplatz,  Heil. 
Geist  Feld;  G&naeBMurkt;  Lombardsbrücke;  St.  Georg  -  Eirdie, 
Zollvereins-Niederlage;  Zoologiseher  Garten,  Alsterafer;  Allgem. 
Krankenhaus;  Stemschanze;  Eotiierbaimi;  Föntenay;  Schwan  en- 
wik;  Bergadorf.    (Kapferstich.)  ^' 

6  Pläne  im  Maassstabe  1:  4000  die  Sectionen: 

Uhlenhorst;  Barmbeck;  Lombardsbrücke;  Hamm;  KirckO;  Berge- 
dorf; Netteinberg.     (Kapferstich.) 
1  Plan   im  Maassstabe    1:  20000  die  Section  Hamburg.     (Kapferstich.) 
1     „        ^  ^  1:  50000    ^         ^  .  ;,  (do.) 

1  Band  Geschichte:    Vermessung  der  freien  und   Hansestadt  Hamburg. 
1      „      Präcisions-Nivellement:         „        „         ;,  ;,  ^ 

1      „      Triangulation:  „        „         „  ;,  ;, 

1      jy      Detail  Vermessung:  d        n         rt  d  n 

9.  Direction  des  Kataster-Amts  zu  Bremen. 

1  Gesetzblatt  der  freien  und  Hansestadt  Bremen. 

1  Plan    der   Hannoverschen   DreieckskettC;    des   Wesernetzes   und    des 

trigonom.  Netzes  IL  und  in.  Ordnung. 
1  Druckschrift:  Vermessung  der  freien  Hansestadt  Bremen. 

Die  Triangulation  IL  Ordnung  in  zwei  Abschnitten. 

Beilagen : 

Photographie  eines  Repet.-Theodolits   von  Ertel    &    Sohn. 

„  r)         7)  7)  7)     Donnert  &  Pape. 

1  Plan  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Triangulation  des  Stadtgebiets. 

1    „      des  Polygonnetzes  1.  und  2.  Ordnung  der  Neustadt.  Tabellen;  betr. 

die    Genauigkeit    des   Polygonnetzes    1.    und    2.    Ordnung 

der  Neustadt. 
1     „       „       Polygonnetzes   3.  Ordnung  und  des  Liniennetzes    für   das 

Hauptblatt  IH.  der  Neustadt. 
1  Specialplan  lg  der  Neustadt  (1:  250). 
6  Handrisse  zu  dem  Specialplan  lg  der  Neustadt. 
1  Plan  des  Polygonnetzes  1.;  2.  und  3.  Ordnung  und    des  Liniennetzes 

für  die  Kartenblätter  XI  AB  Vorstadt  und  V  Aüthbremen. 
1  Kartenblatt  XI  B  der  Vorstadt  (1:  1000). 
12  Handrisse  zu  dem  Kartenblatt  XI  B  der  Vorstadt. 
1  Kartenblatt  U  B   der   Feldmark  Papenthore  (Vorstadt)  (1 :  1000.) 
1  dergl.  Mutationskarte. 

12* 
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10.  StadtvemiMSungs-Bureau  zu  Leipzig^Rendnib. 

1  Karte  mit  dem  trigonometrischen  Netze. 
i       ^       „       ^     Hauptpolygonnetze. 

1  ^       ^     der  Blatteintheilung. 

2  gedruckte  Detailblätter  in  1 :  1000. 
1  gedrucktes  Detailblatt  in  1:  500. 

1  kurzer  Bericht  über  die  Vermessung  der  Stadt  Leiprag. 

2  Anweisungen  über  die  Detailpolygonifiiraiig  und  Stückvermessung. 

2  Sonderabdrttcke  über  die  Berechnung  des  Hanptnetzes  und  die  Loth- 

abweiehungen  in  dortigen  Yermessungsgebieteu. 
1  Abhandlung  über  Punkteinschaltungen  von  Dr»  phiL  Höckner. 

11.  Stadt-Vermessungsamt  zu  Altenburg. 

a.  Triangulation. 

1  PlUn   des    Königreichs    Sachsen    mit    dem    Dreiecksnetz  I.   Ordnung. 

Ausgef.  Y.  Herrn  Geh.  Regierungsrath  Nagel. 

1      „     Triangulation  I.  Ordnung  der  benachbarten  Staaten  desHerzog- 

thums  Sachsen-Altenburg;  sowie  Entwurf  der  Triangulation 
U.  Ordnung  im  Ostkreise  des  Herzogthums  Sachsen-Alten- 
burg und  dem  benachbarten  Königreich  Sachsen. 

1  jf  Die  Vermarkung  der  in  Betracht  kommenden  Punkte  der  Euro- 
päischen Gn^dmessung  durch  die  Königl.  Sächsische  B.e- 
^erung.     Ausgef.  durch  Nag«l. 

1  Generalkarte  von  Sachsen- Altenburg  mit  dem  Netz  II.  Ordn.  im  Entwurf. 

1  Plan:   Festlegung  der    trigon.   Punkte   II..  Ordn.    im  .Ostkreise   des 

Herzogthums. 

1     ^  „  7?  7)  7?        m*  Ordn.  für  das  Stadtgebiet. 

1  IV 

1     ^       Der  trigonom.  Ring  um  die  Stadtflur. 

1  Arbeitsplan  zur  Festlegung  der  trigon.  Punkte  V.  bis  VII.  Ordnung. 

1'  Plan:  Festlegung  der  trigon.  Punkte  V.  Ordnung  (Standpunkte). 

1     „  Ti  n         71  V      V^-         «       (Anschneidepunkte). 

i    p  ri  n         n  n      ^11.        „       (Bodenpunkte). 

1  p  Coordinaten-NuUpunkt.  Festgelegt  auf  dem  Gebr.  Reichenbach- 
Hospital  in  Altenburg. 

b.  Polygonisirung. 

1  Plan :  Das  Polygonnetz  I.  Ordn.  nach  dem  Stande  d.  Arbeiten  am  20. 5. 91. 
1     „         „  „  IL     „     in  Block  2  (ältere  Anordnung  der  Züge). 

1     »         7>   .         n.         11-     n      »       »      4 g- (neuere  »  „       „)    . 

1     ^         Zeichnungen  eines  eisernen  Pfahls,  nebst  Verschlusskasten  zur 

Markirung  der  trig.  Badenpunkte  im  Innern  der  Stadt. 

c.  Einzelaufnahme. 
1  BlQickplaq  von  Block  2. 

1  Handriss  zu  Block  49. 
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1  Blockplan  von  Block  49. 

1  Atlas   mit    25    autographirten    Blockplänen   zwecks   Ausführung    der 

Kanalisation. 

2  Pläne   von  Block    46   im   Maassstabe    1:500;    1:1000    und  1:4000; 

welche  von  Zabel  in  Ooblenz  mittelst  Storchschnabel  nach 
einem  Plane  1 :  100  verkleinert  sind. 

d.  Bebauungspläne. 

1   Plan:  Der   südöstliche    Bebauungsplan   mit   Flächennivellement    von 

17  km.  Strassenstrecken.    Arbeitsplan  (genereller  Entwurf). 

1  AtlaS;  enthaltend  die  generellen  Höhenpläne  des  nördlichen^  westlichen 

und  südöstlichen  Bebauungsplanes  in  12  Blättern.  —  Es 
sind  Arbeitspläne,  welche  den  verschiedenen  Behörden  vor- 
gelegen haben  und  genehmigt  sind. 

1  Plan:  Specielle  Bearbeitung   der  Strasse   XII    des  nördlichen   Bebait- 

ungsplanes. 

e.  Strassenpläne. 

1  Plan:  Die  Burgstrasse  mit  ihren  Tiefbananlagen. 

f.  Niv'ellement. 

1  Plan:  Das  nivellitische  Netz  I.  Ordnung.  Anwendung  der  Nivellements- 

züge und  das  generelle  Netz  der  Höhenlinien. 

12.  Geograph.  Institut  und  Landkarten  -  Verlag  von  Jul.  Straube-Berlin. 

2  Pläne:  Straube's  amtlicher  Droschken- Wegemesser  für  Berlin  und  für 

die  Umgebung  von  Berlin. 

1  Plan:  Straube's  amtlicher  Dienstmanns-Wegemesser  für  Berlin. 

1        „  „  „        Postplan  von  Berlin  1:  14500. 

1        ^  ^  „        Plan  des  Rohrpostnetzes  von  Berlin  1 :  17777. 

1        ,  ^       graph.  Darstellung  der  Kirchspiele  undDiözeseU;  sowie 

der  Standesamts-Bezirke  von  Berlin.     1:  14500 

1        9  ^       Plan  vonBerlin  mit  derEintheilung  in  die  326 Stadtbezirke . 

1        „  „       Netzplan    zur   üebersicht    der  Eintheilung    von    Berlin 

für  die  vom  Stadt.  Yermessungsamt  herausgegebenen  Pläne. 

1        ^  y,       Uebersichtsplan     der    Eintheilung    von    Berlin    in    die 

Kataster- Amts-Bezirke. 

1        „  p       Specialplan    von    Berlin    (1:    14500)    mit    Text;    enth. 

Verzeichniss  der  Strassen^  öffentl.  Gebäude,  Sehens- 
würdigkeiten etc. 

1        „  jy       grosser  Plan  von  Berlin  mit  sämmtlichen  Vororten  1 :  1777. 

1        „  jf       Verkehrsplan  von  Berlin  mit  nächster  Umgebung. 

1        „  p       Monumentalplan  der  Reichshauptstadt  Berlin. 

1        „  der  Anschlagsäulen  Berlins. 

1  Kirchenkarte. 

1  Plan:  Villencolonie  Grunewald. 

1        n     Straube's  iUustrirter  Plan  von  Berlin. 
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1  Plan  Straube's  neuester  Plan  von  Berlin.     Ausgabe  A. 

1       „  ^         Taschenplan. 

1  Plan  von  Königsberg. 

1       ^       „    RevaL 

4  Pläne:  Schwemmlandkarte  von  Halle. 

1  Plan:  Graph.  Darstellung  der  Sterblichkeit. 

1  ^     Straube's   Karte   der   Umgegend   von  Berlin   (1:    IdOOOO)  (ca. 

85  O  Meilen). 

2  „  „        Kleine  Karte    der   Umgegend  von  Berlin  (1:  130000) 

(ca.  25  Q]  Meilen)  2-farbig  und  11-farbig. 
jf  „         Specialkarte  der  Umgegend  von  Berlin  und  Potsdam. 

1:  60000. 
„  ^         Specialkarte  der  Umgegend  von  Potsdam  und  Werder 

1:  60000. 

Specialkarte  von  Potsdam  und  Umgegend  (1 :  60000). 
„  vom  Grunewald. 

Tableau  der  Wahlbezirke. 

Specialkarte  vom  Riesengebirge.     Ausgabe  IT. 

n  n  n  Ausgabe  UI. 

Administrative  Karte. 
Fluss-  und  Gebirgskarte  der  Provinz  Brandenburg. 
Kreiskarte  »         t)  » 

kleiner  Schulplan  von  Berlin  (1:  32000). 
Eisenbahn -Karte   des    Deutschen    Reiches    mit     den 
Schnellzug- Verbindungen  ab  Berlin. 

13.  Senat  der  freien  und  Hansestadt  LAbeck. 

1  Karte  von  der  Trave,  Stepenitz  und  Maurine.    Kresa  1601. 

1  Geometrischer  Abriss  des  Sachsenwaldes.  Bredekow  und  Schiidtknecht 

1664—1672. 
1  Uebersichtskarte^    betreffend   die  Ländereien    vor   dem   Holstenthore. 

Schneider  1669. 
1  Karte  von  Wisseloh  (Wesloe)     Schumacker  1705. 
1      ^ .   des  Dorfes  Poggensee.     Engelhardt  1749. 
Inj)         n  7)  Möhring  1785. 

1  Topograph.  Karte  des    Gebietes   der  freien   und  Hansestadt  Lübeck. 

Behrens  &  Söhne  1809  ~  13. 
1  Karte  der  Ländereien  vor  dem  Burgthor.     Behrens  1822. 
1       „      von  der  Labecker  Rhode  etc.     Wohlers  1781. 
1  Plan  de  la  Baie  de  Lübeck.     Beautemps-Beauprä  1811. 
1  Topograph.  Karte    des    Gebietes    der  freien  und  Hansestadt  Lübeck. 

Behrens  1827. 
1  Grundriss  von  Travemünde.     Yermessungsschule  von  £.  Biscamp  1829. 
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Karte  von  Lübeck  und  Umgebung.    Diestel  1885. 

Geognostische  Karte  von  Lübeck  und  Umgebung.    Dr.  Friedrieh  1885. 

14.  Simon  Schropp'sche  HoMandkarten-Handlung  in  Beriin. 

Oeologische  Karte  von  Luxemburg  von  Weroeke. 

„  7)         j)    Deutschland    ^    von  Decker. 

Höhenschichtenkarte  vom  Harzgebirge. 
Kotentafel  f.  d.  Kippregel. 
Liebenow  Signaturen  zum  Planzeichnen. 
22  Vorlegeblätter  von  Wolf. 

Hyphometrische  Tabelle  von  Kempen. 

15.  Typographisches  Institut  Giesecice  &  Devrient  in  Beriin. 

Plan  von  Dresden, 
je  1  Plan  von  Dresden  1888,  89,  90. 
Plan  von  Bochum. 

„        ^     Bruselles* 
Bebauungsplan  von  Leipzig. 

Abzüge  von  Blatt  UI  41  der  neuen  Leipziger  Stadtvermessung. 
Topograph.  Karte  der  Umgegend  von  Leipzig. 
Nivellementsprofile  der  Kgl.  Eisenbahn-Direction  Berlin. 
Plan  von  Berlin  mit  dem  Rohrnetz  der  Wasserleitung. 
Mappa  do  Municipio  Neustro  de  Rio  de  Janeiro. 
Karte  der  Argentinischen  Republik. 
Karte  von  Indien  im  Bereiche  der  alten  Welt. 

„     zu  den  Herbstübungen  des  XU.  Armee-Corps  1889. 

„     von  Grossenhain  und  Meissen. 

„       „     Bad  lüssingen. 
Generalkarten  von  Altenburg  (Ost  und  West). 
Höhenschichtenkarte  von  Mecklenburg. 
Rheinstromkarten  Blatt  1,  3,  7,  8^  21  u.  22. 
Topograph.  Karte  von  Königstein. 

^  77         n    Dresden. 

Eibstromkarte  No.  3. 
Topograph.  Karte  von  Baden. 
Astronomische  Karte. 

Grundrias  u.  Profil  der  Altenburger  Pleisse. 
Geolog.  Uebersicht  des  westl.  und  sttdl.  Deutschlands  v.  Lepsius. 
Grundnss  der  Flötzkarte  der  Westfälischen  Steinkohlengebirges. 

Feuilles  de  Bruselles. 
Hydrographie  Sousterraln. 

n  r)  Pig-  1-3. 

„  „  Profil  1—3. 

Mappe  mit  21  verschiedenen  Kartenblättern. 
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16.  R,  V.  Decker's  Verlag,  G.  Schenck  in  Berlin. 

1  Kataster- Anweisung  I  v.  31.  3.  77. 
1         „  ^         Vm  V.  25.  10.  81. 

1  Bestimmung  betr.  Signaturen. 

1  GausS;  Theilung. 

1       „       Gebäudesteuer. 

1  Hülfstafeln  v.  25.   10.  81. 

1  Imgart^  Index  z.  Gebäudesteuer. 

1       „       Mittheilungen  1/2. 

1  Land-  und  Feldmessen. 

17.  J.  B.  Metzler's  Verlag  in  Stuttgart. 

1  Jordan^  Handbuch  der  Vermessungskunde.     3  Bde. 

1  Hammer,  Lehrbuch  der  ebenen  u.  sphärischen  Trigonometrie. 

1  Rex,  5  stellige  Logarithmen.     2  Hefte. 

18.  P.  Stankiewicz'  Buchdruckerei  in  Berlin. 

Vom  Königl.  Geodätischen  Institut  zu  Berlin  herausgegeben: 
1  Astron.   Geodät.   Arbeiten   1873   u.    1874.    Bestimmung  der  Längen- 

differenzen  zw.  Brocken  u.  Göttingen, 
Brocken  und  Leipzig,  Berlin  und 
Gottingen  etc. 

1875.  Instruction  für  die  Polhöhen-  und 
Azimutbestimmungen  der  astrono- 
mischen Section  d.  geod.  Instituts  etc. 

1876.  Instruction  für  die  Längenbestim- 
mungen des  geodät.  Instituts  etc. 

1877.  Bestimmung  der  Längendifferenz  zw. 
Berlin  u.  Paris,  Berlin  u.  Bonn, 
Bonn  u.  Paris. 

1878.  Bestimmung  der  Längendifferenz 
Berlin-Altona-Helgoland  etc. 

1879  u.  1880.  Bestimmung  der  Polhöhen 
auf  den  Stationen:  Neinstedt,  Victors- 
höhe u.  Josephshöhe  etc. 

1881  u.  1882.  Instruction  fttr  die  Pol- 
höhen-  u.  Azimutbestimmungen  etc. 

1883   u.    1884.     Bestimmung   der  Längen- 
differenz Berlin-Swinemünde  etc. 

I.  Ordn.  Telegraphische  Längenbestimmungen 
1885  u.  1886. 
T)  ri  n  j)      Telegraphische  Längenbestimmungen 

1887  etc. 
^      Teiegraphische  Längenbestimmungeu 

1888  u.  1889  etc. 
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1  Astron.  Geodätische  Ortsbestimmungen  im  Harz  1882. 

1  Bestimmung  des  Lähgenunterschiedes  zw.  den  Sternwarten  von  Göttingen 

und  AHona. 

1  Das  Berliner  Basisnetz. 
1     „     Hessische  Dreiecksnietz. 
1     „     Mittelwasser  der  Ostsee  bei  Swinemttnde. 
1     T>  "  "         ri         n    Travemünde. 

1  ^  „  n         T)         ji    Swinemttnde.     2  Mittheil. 

1     ^     Präcisionsnivellement. 

1     „     Rheinische  Dreiecksnetz.     Heft  I  die  Bonner  Basis. 
1     „  „  ^  „    n    „     Richtungs-Beobachtungen. 

1     „  ^  ^  ^  lU   ^     Netzausgleichung. 

1  Der  Einfluss  der  Lateralrefraction  auf  das  Messen  Ton  Horizontwinkeln. 

1  Die  Ausdehnungs-Coefficienten  der  Kttstenvermessung. 
1     „    Figur  der  Erde.     Ein  Beitrag  zur  Europäischen  Gradmessüng. 
1     „    gegenseitige  Lage  der  Sternwarten  zu  Altena  in  Kiel. 
1     y,    Schwerkraft  im  Hochgebirge  insbesondere  in  den  Tiroler  Alpen. 

1  Entwurf  für   die  astronomischen  Arbeiten  der  Europäischen  Längen- 
gradmessung unter  52^  Breite  vom  Jahre  1863. 

1  Gewichtsbestimmungen. 

1  Gradmessungs-Nivellement  zw.  Swinemttnde  und  Amsterdam. 
1  ^  ^  ^  „  und  Konstanz. 

1  ^  ^  „     Anklam  und  Cuxhaven. 

1  Lothabweichungen.     Heft  L 
1      •         „  in  der  Umgegend  von  Berlin. 

1  Maassvergleichungen  des  Königl.  geodät.  Instituts.     Heft  IL 

1  Polhöhenbestimmungen  aus  dem  Jahre  1886. 

1  Präcisions-Nivellement  der  Elbe. 
1  y,  „  „         „     2.  Mitth. 

1  j?  D  n  n     ^'        n 

1  Protokoll  der  am  24.^  25.  und  26.  April  1862  in  Berlin  abgehaltenen 

vorläufigen  Berathungen  ttber  das  Project  einer  Mitteleuro- 
päischen Gradmessung. 

1  „         der  Sitzungen   der  permanenten  Commission  der  Mitteleuro- 

päisch. Gradmessung  in  Leipzig  vom  3.  und  4.  Sept.  1865. 

1  ^  der   Sitzungen    der    permanenten   Commission    der    Mittel- 

europäischen Gradmessung  in  Neuenburg  vom  6.  bis 
10.  April  1866. 

1  „  der   Sitzungen    der   permanenten    Commission    der    Mittel- 

europäischen Gradmessung  in  Wien  vom  25.  bis  30.  April  1867. 

1  Register    der   Protokolle^  Verhandlungen  und  Generalberichte  fttr  die 

Europäische  Gradmessung  vom  1861  bis  1880. 

1  unification  des  Longitudes  par  Tadoption  d*un  M^ridien  initial  unique 
et  introduction  d'une  Heure  universelle. 
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1  Winkel-  und  Seitengleichungen.  —  lieber  die  Beziehung  der  bei  der 

Stations-Ausgleichung  gewählten  Nullrichtong. 
1  Zur  Entstehungsgeschichte  der  Europäischen  Gradmessung. 
1  Zusammenstellung  der  Literatur  der  Oradmessungs-Arbeiten. 
Von  der  Königl.  Sternwarte  zu  Berlin  herausgegeben: 
1  Bestimmung   des   Zeitunterschiedes  zw.  dem  Meridian  von  Berlin  und 

dem  Meridian  von  Greenwich  etc. 
Von  der  Europäischen  Gradmessung  im  Königreich  Sachsen  herausgegeben: 
l  Bestimmung  der  Längen-Differenz  zw.  den  Sternwarten  zu  Berlin  und 

Leipzig  auf  telegraph.  Wege  ausgeführt  1864. 
1  „         der    Längen-Differenz    zw.    den    Sternwarten    zu  Leipzig 

und  Gotha  auf  telegraph.  Wege  ausgeführt  1865. 
1  jf         der  Längen-Differenz  zw.  Ldpzig  und  Wien   auf  t^egraph. 

Wege  ausgeführt  1869. 
1  Die  Vermessungen  im  Königreich  Sachsen.     (Denkschrift.) 
1  Astronomisch-geodätische  Arbeiten   für    die  Europäische  Gradmessung 

im  Königreiche  Sachsen. 
1  I.  Abtheilung.     Die  Grossenhainer  Grundlinie. 
1  IL         ^  Das  trigonometrische  Netz. 

l  lU.       ^  Die  Astronomischen  Arbeiten. 

1  IV.       „  Das  Landes-Nivellement. 

1  Bestimmungen   der  Länge   des  Secundenpendels  in  Leipzig^   Dresden 

und  dem  Abrahamschachte  bei  Freiberg.  1869—1871. 
X  Alphabetisches  Verzeichniss  der  durch  das  Königl.  Sächsische  Landes- 
nivellement bestimmten  Höhen. 
1  Logarithmisch-trigonometrische  Tafeln  mit  5  Decimalstellen.  Bearbeitet 

von  Prof.  Dr.  Th.  Albrecht. 
l  Abhandlung  zur  Methode  der  kleinsten  Quadrate  von  0.  F.  Gauss. 

19.  Verlagsbuchhandlung  Paul  Parey  in  Berlin. 

1  Erkenn^i  und  Bestimmen  der  Wiesengräser  von  Strecker. 
4  Wahnschaffe  Bodenuntersuohung. 
J.  Nowacki  ^ 

1  Massenbach  Moordammkultur. 
i  Krey  Moorkultur. 
l  Pereis  landw.  Wasserbau. 
1  Jammerspach  landw.  Baukunde. 
%  Engel  Bauausführung. 
1  Bülow  &  Fastinan  Wassergenossenschaften. 
l  Hüser  Zusammenlegung  der  Grundstücke. 
1  Anweisung  fUr  Specialcommissare  der  Gen.-Comm.  GasseL 
1  „  „  r»  n  n  Hannover. 

1  Werner  Futterbau. 
J  Vogler  geodätische  üebungen. 
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1  Baar  niedere  Geodäsie. 

1  Zeitschrift  für  Landeskulturgesetzgebung  1890^  Heft  1. 

1   Geologisch-agronomische  Bodenkarte. 

20.  Landmesser  Hofacker  in  DOsseldorf. 

6  Blatt:  Topogr.  Karte    der  Kreise  Daisbarg,  Ruhrort   und  Mtthlheim 

a.  Ruhr,  1:25000;  Wasser  imBlaadmck^  mit  Bergzeichnung, 
erschienen  1883.  Der  am  1.  Juli  1887  gebildete  neue  Kreis 
Ruhrort  ist  darin  abgetheilt;  auch  der  Titel  wurde  ent* 
sprechend  ergänzt. 

4  Blatt:  Stadt-  und  Landkreis  Gladbach ,  1:25000;  Wass^  etc*  wie 
vor.     Erschienen  1887. 

1  Blatt:  Ejreis  Lennep  und  Stadtkreis  Remscheid  (getrennt  l./l.  88)  3. 
Auflage  mit  Bergzeichnung  in  Schummerung.  Maassstab 
1:50000.     Erschienen  1888. 

4  Blatt:  Kreis  Gelsenkirchen ,  Reg.-Bez.  Arnsberg  in  der  Provinz 
Westfalen.  Maassstab  1:10000;  in  3  Farben.  Erschienen 
Ende  1889.  (Der  Kreis  ist  nur  l^jiQ  Quadratmeilen  gross  und 
hatte  im  Jahre  1889  118  000  Einwohner.  In  dem  Kreis- 
bezirke sind  27  Kohlenzechen;  der  Bereich  der  ganzen  Karte 
zeigt  deren  551) 

(Alle    auf  Veranlassung    der  Königlichen    Regierung   zu  Düsseldorf  im 

Auftrage  der  Kreisstände  angefertigt.) 

Zum  Vergleiche  mit  den  Karten  vom  Kreis  Gelsenkirohen  war  eine  in 
gleichem  Maassstabe  (1 :  10000)  hergestellte  K  art  e  de  s  L a nd- 
kreises  Bochum  beigefügt,  eine  Karte,  die  ihren  Verfasser 
und   Auftraggeber    nicht  nennt,  in  5  Blatt. 

21.  Vermessungs-Revisor  Börje  zu  Neuwied. 

1  Waldhecker  und  Börje:  Die  Zusammenlegung  der  Grundstücke  in  der 
Provinz  Hannover. 

22.  Steuerrath  Scherer  in  Cassel. 

Graphische  Rechentafel  zum  Multipliciren^  Dividiren,  Quadriren  und 
Radiciren. 

23.  Landmesser  Friede!  zu  DOsseldorf. 

1  Nadelkartirungsinstrument. 

24.  Teclin.  Versand-Geschftft  R.  Reise  in  Liebenwerda. 

1  Transversal-Maassstab  in  Schiebeetui. 

1  ^  „  ^   Klappetui. 

7  Reisszeuge  (versch.  Grösse). 

2  Kasten  mit  Zirkel  etc. 

1  Feldmesserbesteck  (leer). 
1  „  (gemut). 
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3  Stahlmessbänder  (verschiedenartig). 
Stabilband. 

Fluchtstäbe  (verschieden). 
5  m  Messlatte  oval. 

„  „         oval;  zum  Klappen. 

7)  71         nach,     „         „ 

3  m  Nivellirlatte  zum  Klappen. 

n  j)  r)      Schieben. 

Winkelspiegel  versch.  Grösse. 
Prismenkreuz. 
3  Winkelprismen  (verschieden). 
Prismentrommel. 
Nivellirinötrumente. 
Pantograph. 

Planimeter  verschiedener  Construction. 
Winkelspiegel  zu  90  ^  und  180  <>. 
Satz  Zähler. 
Kartirungsinstrument. 
Paar  Richtstäbe, 
grosses  Reisszeug. 

25.  Mechaniker  Reinecke  &  MOIIer  in  Firma  A.  Meissner-BerJin. 

gross.  Tachymeter. 

Theodolit  mit  Tangentenschraube. 

Theodolit^Modell. 

gross.  Theodolit. 

klein.  ^ 

5  kleinere  Theodolite  mit  Cylindertheilung. 

6  diverse  Nivellirinstrumente. 
Signale  und  Lothstative. 
Kippregel  und  Messtisch  Modell  75. 

1  klein.  Universal-Instrument  mit  zerlegbarem  Stativ. 

26.  Mechaniker  Ed.  Sprenger-Berlin. 

1  Tachymeter-Theodolit  mit  Boussole. 

1  Theodolit  mit  umlegbarem  Femrohr. 

5  kleine  Theodolite  versch.  Grösse. 

7  Nivellir-Instrumente  versch.  Grösse. 
1  freischwebender  Pantograph. 

1  Reductor. 

Reisszeuge. 

Ziehfedem. 

Messbänder. 

Maassstäbe. 
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Winkelspiegel. 

Prismen. 

Trommeln. 

1  Messtischapparat. 
Libellen. 
Feldstecher. 

2  topographische  Boussölen.    . 

27.  Mechaniker  Carl  Bamberg-Frledenau  b.  Berlin. 

18"  Mikroskop- Theodolit. 

15"   geodätisches  Universal-Instrument. 

1  5"  Mikroskop-Theodolit. 

1  Feldmess  -  Theodolit    mit   Höhenkreis  ^    10    Secunden   Ablesung    des 

Horizontalkreises. 
1  Feldmess  -  Theodolit   ohne    Höhenkreis^    20   Secuiiden   Ablesung    des 

Horizontalkreises. 
1  mittlerer  Theodolit,  20  Secunden  Ablesung. 
1  kleinster  Theodolit. 

1         ^  ^  mit  Boussole  und  Röhrenlibelle. 

1   18'"  Nivellir-Iiistrument. 

1  12'"  ,  . 

1  Silberstab  oder  Messingstab. 

1  Stahlstab  mit  Thermometer. 

1  Paar  Endmeterstäbe. 

1  Zeichenmaassstab. 

1  grosses  Eartirungs-Instrument. 

1  kleines        n  n 

1  Eartirungs-Instrument  der  Stadtvermessung  Berlin. 

1  Courbifere'scHer  Ordinatenschieber. 

3  QuadriCtglastafeln. 

28.  Julius  Raschice  in  Gjlogau. 

Oeaiphte  Stahlmes$bänder. . 

Bandmaasse   aus   bestem  Leinenband    mit   Di^hteinlage    und  Lederver- 
stärkung an  den  Enden. 
Reisszeuge. 

Transversalmaassstäbe. 
Eximstecher. 
u.  a.  U".  ., 

29.  Clemens  Riefler-Nessel wang  und  MOnchen. 

1  grösseres  Tableau ,   enthaltend  Zirkel^   Reissfedern  UBd  verschiedene 
andere  Zeicheninstrumente. 

30.  Mechaniker  €.  LOttig-Berlin. 

Theodolite  in  verschiedener  Grösse, 
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Nivellir-Instrumente. 

Feldstecher. 

Transvers&lmaassstäbe. 

Zeichen-Instrumente. 

Reisszeuge. 

u.  a.  G. 

31.  Mechaniker  Rosenberg-Berlin. 

Nivellir-Instrument  neuester  Conatructioa  nebst  Stativ. 

32.  Mechaniker  Pusch-Breslau. 

Patent-Zirkel  mit  Schutzvorrichtung. 

33.  Städtisches  Vermessungs-^Amt  zu  Berlin. 

a.  Abtheilung  I.  (Plankammer.) 
Plan  von  Berlin  aus  dem  17.  Jahrhundert  von  v.  Schmettau. 

7i        n         n        n       T)  n  n  n  (Copie.) 

n        n         n      ^^^  ^^^  ^^^^  ^^^  1744—1766. 

^      vom  Dreifaltigkeits-Kirchhof  vor  dem  Potsdamer-Thor. 
Pläne  vom  Garnison-Kirchhof  in  der  Linienstrasse. 
Plan  vom  Juden-Kirchhof  in  der  Spandauer- Vorstadt. 

„        ^     Französischen  Kirchhof  vor  dem  Oranienburger-Thor. 

„       ^     Dom-Kirchhof  in  der  Stralauer- Vorstadt. 

„        ^     Kirchhof  vor  dem  Halleschen  Thor. 

^        ^  ^         der   deutschen  Gemeinde    in    der   Dorotheenstadt 

und  dem  kath.  Kirchhof. 
Plan  der  Gegend  vor  dem  Oranienburger-Thor. 

„       '^  jf         j,      fi     Landsberger-Thor. 

Projectplan  zur  Einrichtung  der  neuen  Kirchhöfe. 
Plan  der  Kirchhöfe  vor  dem  Halleschen  Thor. 

„     vom  Kirchhof  zum  französischen  Hospital  in  der  Friedrichstr. 

^     der  beiden  Armen*  Earchhöfe  in  der  Spandauer- Vorstadt. 

„        jj    Nicolai-^  Marien-  und  Kloster-Kirchhöfe. 

„       „    Gegend  vor  dem  Prenzlauer-Thor. 

^       „         „         zwischen  Hamburger-  und  Rosenthaler- Vorstadt. 

^     vom  Petri'Kirchhof  in  der  Todten-Gasse. 

^       ^      Werderschen  Kirchhof  in  der  Oommandantenstrasse. 
b.  Abtheilung  H.  (Neuvermessung.) 

„     vom  Dreiecksnetz  I.  und  II.  Ordnung. 

7,       7,  „  III.  Ordnung. 

Actenheft  mit  trigonometrischen  Berechnungen  der  Punkte  I.,  II.  und 
IV.  Ordnung. 

„         mit  trigonom.  Berechnungen  der  Punkte  III.  Ordnung. 

„  betr.  Berechnung  der  mittleren  Fehler  iii  den  Dreiecks- 
netzen II. — IV.  Ordnung  jand  im  Hauptp^lygonnetz. 


VerzeichnisB  von  Instrumenten,  Karten  etc.  191 

1   Plan  vom  Hauptpolygonnetz. 

1      ^       über  die    örtliche  Markirang    and  Fixirnng   des   Polygon-   und* 

Liniennetzes  in  der  Grossbeerenstrasse. 

1       jf      1 :  1000;  zusammengesetzt  aus  den  4  durch  Kupferstich  verviel- 
fältigten üebersichtsplänen  III  11^  12^  21  und  22. 

1       ^      (graph,  üebersicht)  über  die  bei  der  Stttckvermessung  gezahlten 
Accordsätze  (Preise). 

1  Üebersicht  über  den  jährlichen  Fortgang  der  Yermessungs-Arbeiten, 
des  Personalbestandes  und  der  Kosten. 

1  Plan  .  über    den   Stand    der    Stückvermessung  und  Kartirung   am    1. 
April  1891. 

1       ^      über  die  am   1.  April   1891   durch  Kupferstich  vervielfältigten 
üebersichtspläne  1:1000. 

1  Plan;  betr.  das  Präcisions-Nivellement  der  Stadt  Berlin. 

2  Handrissblätter. 

1  Heft  Mittheilungen  über  die  Neuvermessung  Berlins  aus  dem  Jahre  1879. 

34.  Stadtische  Bibliothek  zu  Berlin. 

1  Plan:  Residentia  electorialis  Brandenburgica  quam  arte  optica  curate 

delineavit;  calamo  iussu   que  clementissimo   aeri  incidit  .  . 

Job.  Beruh.  Schultz  1686. 
1   Geometrischer  Plan  der  Königl.  Haupt-  und  Residenzstadt  Berlin  nach 

dermaliger   Beschaffenheit.      Auf  Veranlassung   der   Königl. 

Akademie    der   Wissenschaften   verfertigt    1772    von   J.    C. 

Rhode;  gestochen  von  F.  G.  Berger  sen.  1772  in  Berlin. 
1  Plan  von   Berlin    nebst    den  umliegenden    Oegenden,  im  Jahre  1798 

herausgegeben  von  J.  F.  Schneider. 
1   Geometrischer  Plan   der  gesammten  Königl.  Preuss.  Haupt-  und  Re- 
sidenzstadt  Berlin.      Im   Verlag   Tobias    Conrad   Letter   in 

Augsburg. 
1  Plan  von  Berlin  und  Gharlottenburg  mit  nächster  Umgebung.  Aufge- 

und  herausgegeben  im  Maassstabe  1:12500  v.  d.  topograph. 

Abth.  des  preuss.  grossen  Generalstabeis  1857. 
1  Karte  zwei  Meilen  um  Berlin^  worin  die  Dörfer^  Vorwerke,  Gärten^ 

Aecker,  Wiesen,  Brüche^  Holzungen gezeichnet  sind; 

von  Arends  1798  (Handzeichnung). 
1    Copie    des   la   Vign^'schen  Planes   von   Berlin    und   Cöln    aus    dem 

Jahre  1685. 

35.  Spielhagen  &  Co.  zu  Berlin. 

Verstellbare  Zeichentische. 
Fertige  Nivellirlatten. 

^       Messlatten  von  verschiedener  Länge. 
Sine  grosse  Collection  von  Zeichen-Utensilien  aller  Art. 
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36.  Geometer  Greder  in  Freiburg  i.  B. 

2  Zeichnungen  ttber   die  von  ihm  angewendete  Methode  der  indirecten 
Einmessung  verbauter  Besitzstandsgrenzen  in  Stadtlagen. 

Zusammengestellt  von  Landmesser  OUsen^ 


Neue  Schriften  Ober  Vermessungswesen. 

Ministere  de  travaux  publics.  Nivellement  g^n^ral  de  la  France.  Roseau 
fondamental.  Repertoire  graphique  d^finissant  les  emplacements 
et  altitudes  des  reperes.  1^  livraison.  Operations  effectuees  sous 
la  direction  de  la  commission  du  nivellement  pendant  les 
campagnes  de  1884,  1885  et  1886.  Pari3  1889.  2"^  livraison, 
Operations  effectuees  pendant  les  campagnes  de  1887,  et  1888. 
Paris  1891. 

Die  Reduction  geometrischer  Nivellements  wegen  der  Veränderlichkeit 
der  Schwerkraft,  von  Emanuel  Czuber,  o.  ö.  Prof.  an  der  K.  K. 
Technischen  Hochschule  in  Wien.  Sonderabdmck  aus  den  „Tech- 
nischen Blättern,^  XXIII.  Jahrgang.  II.  und  III.  Heft.  Mit  einer 
Tafel.  Prag  1892.  Verlag  des  Deutschen  Polytechnischen  Vereins. 
Druck  von  Heinr.  Mercy  in  Prag, 

Über  die  neueren  Vermessungsarbeiten  auf  der  Balkanhalbinsel.  Ein 
Vortrag  gehalten  auf  dem  IX.  deutschen  Geographentage  in  Wien 
im  Jahre  1891.  Von  Heinrich  Hartl,  Oberstlieutnant  im  K.  u.  K. 
Militär-Geographischen  Institut  in  Wien.  Sonderabdruck  aus  den 
Verhandlungen  des  IX.  d.  Geographentages  in  Wien,  1891. 
Verlag  von  Dietrich  Reimer  in  Berlin.  Berlin  1891.  Druck  von 
W.  Pormetter. 

Briefkasten. 


Ein  Recensions  -  Exemplar,  Anweisung  für  Generalcom- 
missionen, ist,  wie  es  scheint,  durch  ein  Versehen  unserer  Redaction, 
entweder  an  falsche  Adresse  versendet,  oder  sonst  verloren  gegangen. 
Wer  von  einem  solchen  durch  unmittelbare  oder  mittelbare  üebersendung 
des  Unterzeichneten  erhaltenen  Exemplar  Kenntniss  hat,  möchte  gefälligst 
darüber  Auskunft  &:eben.  Jordan, 
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Grössere  Mittheilungen:  Aus  den  Verhandlmigen  des  preussischen  Abge- 
ordnetenhauses über  den  Etat  des  Ministeriums  für  Landwirthschaft  etc.  — 
Trigonometrische  Punktbestimmung,  von  Jordan  und  Voigt.  —  Ver- 
zeichnisB  derjenigen  Instrumente,  welche  in  der  mit  der  17.  Hauptversammlung 
des  Deutschen  Geometer- Vereips  verbundenen  Ausstellung  in  Berlin  vertreten 
waren.  —  Neue  8cliriften  Ober  Vermessungswesen.  —  Briefkasten. 

Verlag  von  Konrad  VfTlttwer,  Stutl^art.  —  Druck  von  Gebrüder  Jänecke  in  Hannover. 
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ZEITSCHRIFT  for  VERMESSUNGSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Herausc^egeben  von 

Dr.  W.  Jordan,  und  0.  Steppes, 

Professor   in   Hannover,  Steuer-Rath  in  München. 

"^ 

1892.  Heft  7.  Band  XXI. 

— -^   1.  April.   »< 


Mittheiiung  Ober  die  Arbeiten   der  trigonometrischen 
Abtheilung   der   König!.  Preussischen  Landesaufnahme 

im  Jahre  1891. 

(Yergl.  Band  XX,  1891,  Seite  129— 139  und  die  zwei  lithographischen  Beilagen.) 


A.  Die  Dreiecksmessungen. 
I.  Die  Triangulation  I.  Ordnung. 

1.  In  der  rheinisch-hessischen  Dreieckskette,  deren 
Messung  1889  begonnen  wurde^  sind  die  Beobachtungen  auf  den  sümmt- 
lichen  noch  übrigen  Hauptpunkten,  nämlich  Erbeskopf,  Loeberg,  Muxerath, 
Prümscheid,  Hohe  Acht,  Michelsberg,  Weisser  Stein,  Langschoss,  Birkhof, 
Mttndt  und  Hinsbeck  beendet  worden.  Auf  der  Station  Langschoss 
wurde  gleichzeitig  die  Richtung  Ubagsberg  des  südlichen  nieder- 
ländischen Anschlusses  beobachtet. 

Die  erste  Ausgleichung,  welche  keinerlei  Rücksicht  auf  andere 
Beobachtungen  oder  Bestimmungen,  als  die  der  Kette  selbst  angehörigen 
nimmt,  wurde  nach  Schluss  der  Feldarbeiten  alsbald  in  Angriff  genommen 
und  ist  beendet.  Ihre  Ergebnisse  sind  wohl  ftlr  wissenschaftliche,  nicht 
aber  für  Zwecke  der  Landestriangulation,  die  ein  das  ganze  Land  über- 
spannendes, widerspruchsfreies  Netz  herstellen  soll,  yerwendbar.  Die 
den  letzteren,  praktischen  Zwecken  dienende  zweite  Ausgleichung  kann 
erst  erfolgen,  sobald  der  Werth  der  aus  der  Messung  der  Bonner  Basis 
und  des  Bonner  Basisnetzes  abzuleitenden  Hauptseite  Birkhof- Michelsberg 
zur  Verfügung  steht  und  in  die  Rechnung  eingeführt  werden  kann. 

2.  Auf  der  Insel  Helgoland  wurde  die  Beobachtung  des  Winkels 
Neuwerk -Wangeroog  ausgeführt,  an  die  sich  eine  vollständige  Triangu- 
lation der  Insel  anschloss.     Die  Ergebnisse  stehen  zur  Verfügung. 

3.  Von  dem  Werke:  „Die  Königlich  Preussische  Landes- 
triangulation.    Hauptdreiecke.     Vierter   Theil.     Die    Eibkette." 

Zeitschrift  fOr  Vennessangswesen.    1892.    Heft  7.  13 
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ist  die  zweite  Abtheilung:  Die  Beobachtungen  und  deren  Ausgleichan^ 
gediuckt  und  dem  Vertriebe  übergeben.  Der  nunmehr  vollständige  Tierte 
Theil  kostet  10  Mark. 

II.  Die  Triangulation  II.  Ordnung. 

In  den  Provinzen  Hannover,  Westfalen  und  Hessen -Nassau^  sowie 
in  den  beiden  Fürstenthümem  Lippe  sind  63  Messtische  bearbeitet  worden. 
Sie  sind  auf  der  beigefügten  Skizze  mit  je  einer  Diagonale  bezeichnet  und 
in  ihrer  Gesammtheit  von  einer  starken  Linie  eingefasst. 

III.  Die  Triangulation  III.  Ordnung. 

In  den  Provinzen  Sachsen  und  Hannover,  sowie  im  Herzogthum 
Qraunschweig  wurden  63  Messtische  bearbeitet.  Sie  sind  auf  der  bei- 
gefügten Skizze  mit  je  2  Diagonalen  bezeichnet  und  in  ihrer  Oesammtheit 
von  einer  starken  Linie  eingefasst. 

Von  dem  die  Gesammt -  Dreiecksmessungen  enthaltenden  Werke: 
Die  Königlich  Preussische  Landestriangulation.    Ab- 
risse, Co  ordinaten  und  Höhen  sämmtlicher  von  der  trigo- 
nometrischen Abt  heilung  der  Landesaufnahme  bestimmten 
Punkte 
waren  bis  Ende  1890  der  I.  bis  IX.  und  der  XI.  Theil  erschienen.    Der 
X.  Theil;   welcher   den  Regierungsbezirk  Posen   enthalten  wird,   ist    im 
Druck  weit  vorgeschritten  und  wird  1892  zur  Ausgabe  gelangen. 

B.   Die  Höhenmessungen. 

1.  Um  den  Anschluss  des  neuen  französischenNivellements 
an  das  diesseitige  Nivellementsnetz  zu  ermöglichen,  wurden  von  letzterem 
ausgehend  nachstehende  Linien  versteint  und  4  mal  nivellirt: 

a.  Altkirch  -  Grenze  bei  Altmünsterol 20  km 

b.  Maizi^res-     „         „    Avricourt 10     ^ 

c.  Metz-  „         „    Noveant 18     „ 

i.  Durch  Anbringen  und  Einmessen  von  Höhenmarken  und 
Mauerbolzen  wurden  im  Ganzen  1448  km  älterer  Linien  verfestigt. 
Davon  gehören  757  km  dem  U.  Bande  der  „Nivellements",  dessen 
Verfestigung  damit  beendet  ist,  die  übrigen  dem  HL  Bande  an. 

3.  Im  Arbeitsgebiete  der  III.  Ordnung  wurden  75  trigono- 
metrische Punkte  nivellitisch  bestimmt,  von  denen  aus  die  Höhen- 
bestimmung  aller  übrigen  Punkte  I.  bis  V.  Ordnung  durch  Winkelmessun^ 
erfolgte. 

4.  19  Pegel  wurden  an  das  Nivellementsnetz  angeschlossen  und 
mit  Festpunkten  versehen. 

5.  Auf  der  Insel  Helgoland  sind  27  Punkte  an  den  dortigen 
Fluthmesser  angeschlossen  worden. 


der  Königl.  PreuaBischen  Landeaatilnakme  im  Jahre  1891. 
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6.  Der  Nachtrag  V  für  das  II.  Heft  (Preis  0,30  Mk.)  und  der 
Nachtrag  IV  für  das  V.  Heft  (Preis  0,05  Mk.)  des  Werkes  „Auszug  aus 
den  Nivellements  der  trigonometrischen  Abtheilung  der 
Landesaufnahme"  sind  gedruckt  Und  dem  Vertriebe  übergeben 
worden. 


Berlin,  im  Januar  1892. 


Morsbach, 

Oberst  und  Chef  der  trigonometrischen 
AbtheUung  der  Landesaolhahme. 


Der  Mangel  an  Landmessern  in  der  preussischen 
iandwirthschaftlichen  Verwaltung. 


Herr  Professor  Vogler  sagt  im  Schlusssatz  seiner  Besprechung  der 
Bedingungen  für  die  Zulassung  zur  Landmesserprüfung  (Heft  3,  S.  86), 
man  hätte  kaum  wagen  mögen,  den  Zugang  zur  Landmesserlaufbahn 
irgendwie  zu  beschränken,  weil  es  einem  bedeutenden  Dienstzweige  des 
Staates  sehr  an  Landmessern  fehle. 

Wenn  man  aber  an  maassgebender  Stelle  geglaubt  hat,  durch  die  wenn 
auch  ganz  unerhebliche  Herabsetzung  der  Ansprüche  dem  Fache  mehr 
Kräfte  zuzuführen,  so  bezweifeln  wir,  dass  dieser  Weg  zum  Ziele  ftlhren 
wird.  Wir  sind  vielmehr  der  Ansicht,  dass  durch  eine  Erhöhung  derselben 
nicht  allein  der  Zugang  zur  Landmesserlaufbahn  gesteigert  werden  würde,*) 
weil  andere  Fächer  überfüllt  sind,  sondern  dass  auch  die  Leistungen 
hierdurch  wesentlich  gewinnen  würden! 

Die  Herabsetzung  der  Anforderungen  als  Antwort  auf  die  Bitte  des 
gesammten  Standes  um  Erhöhung  derselben,  musste  eine  tiefe  Verstimmung 
bei  den  Berufsgenossen  zur  Folge  haben,  und  nur  wenige  Landmesser 
werden  sich  voraussichtlich  unter  gegenwärtigen  Verhältnissen  bereit- 
finden, Eleven  auszubilden.  So  wird  denn  die  Maassregel  wahr- 
scheinlich das  Gegentheil  von  dem  erzielen^  was  sie  be- 
absichtigt hatte! 

Die  Nothwendigkeit,  die  Anforderungen  an  unsere  Vorbildung 
zu  erhöhen,  kann  schon  allein  aus  den  Vorwürfen  hergeleitet  werden, 
die  unserm  Stande  öffentlich  und  unter  ausdrücklicher  Zustimmung  der 
Regierungskreise  selbst  noch  in  den  letzten  Jahren  gemacht  worden  sind, 
nicht  minder  aber  aus  der  nackten  Thatsache,   dass  die  Ergebnisse  der 


*)  Dieser  Ansicht  war  auch  die  zur  Begutachtung  der  Sombart'schen  Denk- 
schrift über  die  Organisation  des  Vermessungswesens  seitens  des  Staats- 
ministeriums niedergesetzte  Commission.  Vergl.  Jahrgang  1881  d.  Z.  f.  V. 
Seite  65  dritter  Absatz.  —  Man  blieb  später  leider  auf  halbem  Wege  stehen! 
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Landmesserprüfungen  die  unzulängliche  Vorbildung  der  Candidaten  fest- 
gestellt haben. 

Als  in  der  Sitzung  des  Herrenhauses  vom  20.  März  1884  fiber  die  Petition 
der  Auseinandersetzungslandmesser  um  Oewährung  festen  Oehalts  verhandelt 
wttrde^  da  führte  der  Berichterstatter  der  Budgetcommission,  Freiherr 
von  Tettau^  als  ersten  Grund  gegen  sie  ins  Feld  —  (wörtlich  aus  Seite  129 
des  stenographischen  Berichts  entnommen) —  ^„dass  die  Gesammtheit 
dieser  Beamten  in  ihrer  technischen  Befähigung  und  in 
ihrer  Zuverlässigkeit  wohl  nicht  derart  sind,  dass  man 
nicht  Grund  zu  der  Annahme  hätte,  dass  bei  Aussetzung 
eines  festenGehalts  das  von  ihnen  geleistete  Arbeitsquantum 
ein  viel  geringeres  sein  wtirde^^*)  und  beantragte  schliewlich 
Uebergang  zur  Tagesordnung.  Als  dementgegen  das  Herrenhansmitglied 
für  Cassel  Herr  Dr.  We i gel  die  Petition  der  Regierung  zur  Erwägung 
tiberwiesen  haben  wollte,  widersprach  ihm  der  Begierungscommissar, 
und  nachdem  er  ausdrücklich  auf  die  häufig  vorkommenden 
Fehler  in  den  Landmesserarbeiten  hingewiesen  hatte,  schloss  er  seine 
Rede  mit  den  Worten:  ^^^Ich  kann  mich  deshalb  aus  diesem 
sachlichen  Grunde  nicht  für  eine  vollständige  Beseitigung 
des  Liquidationswesens  aussprechen,  ich  kann  es  aber  auch 
deshalb  nicht,  weil  in  der  Liquidirung  der  Diäten  etc.  ein 
Antrieb  zur  Arbeit  liegt,  der  bei  vielen  Feldmessern  um 
so  nothwendiger  ist,  als  sie  nicht  unter  einer  fortwährenden 
Controle  stehen  und  sie  bei  Fixirung  des  Einkommens 
sich  lange  Zeit  der  Festsetzung  gemachter  Fehler  entziehen 
können."" 

Solchen  Angriffen  auf  ihre  moralische  und  technische  Befthigung 
gegenüber  musste  doch  die  Gesammtheit  des  Landmesserstandes  auf  Abhülfe 


*)  Dies  harte  ürtheil  konnte  bei  Nichtsaohverständigpsn  schon  durch  die 
mannigfachen  Abstriche  hervorgerufen  werden,  welche  seinerzeit  von  der  vor- 
gesetzten Behörde  an  den  Liquidationen  der  Landmesser  gemacht  wurden» 
Um  aber  gerecht  zu  urtheilen,  darf  man  nicht  vergessen,  dass  sich  zahlreiche 
Arbeiten  des  Landmessers  überhaupt  nicht  ohne  Kenntniss  der  örtlichen  Ver- 
hältnisse am  grünen  Tisch  beurtheilen  lassen,  und  dass  auch  mitunter  die  Ab- 
striche nicht  in  der  mangelnden  Befähigung  dessen,  der  sie  zu  erdulden  hatte, 
sondern  dessen,  der  sie  machte,  begründet  waren.  So  wurden  einem  der  be^ 
fähigsten  und  fleissigsten  Vermessungsbeamten  der  ganzen  landwirthschafüichen 
Verwaltung  einmal  von  1200.^,  die  er  fUr Wegebau- Vorarbeiten  liquidirt hatte, 
nicht  weniger  als  800  JL  abgestrichen.  500  JL  rettete  er  durch  wiederholte 
Vorstellung  der  Sachlage,  300  JL  aber  verlor  er  endgültig.  -  Dieser  Beamte 
wurde  bald  darauf  AbtheUungsvorsteher  und  Vermessimgsinspeotor,  dem  Beamten 
aber,  der  die  Kosten festsetzung  bewirkt  und  der  sechs  bis  acht  Jahre  lang 
über  die  Leistungen  seiner  Berufsgenossen  in  ähnlicher  Weise  zu  Gericht  ge- 
sessen hatte,  wurde  späterhin  von  seiner  Behörde  noch  die  eigene  Unfähigkeit 
vorgeworfen,  weil  er  ganz  einfache  geometrische  Arbeiten  nicht  zur  Zufriedenheit 
zu  erledigen  im  Stande  gewesen  warl 
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sinnen!  —  Hierbei  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  in  den  letzten 
Jahren  bei  den  Landmesserprtifungen  etwa  25%  der  Candidaten  durch- 
gefallen sind,  einerseits  ein  Beweis,  dass  zu  einer  tiefer  gehenden  Fachbildung 
eine  gründlichere  allgemeine  Vorbildung  nothwendig  ist,  andererseits  dass 
sich  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  eine  grosse  Zahl  schulmtider  Leute 
in  das  Fach  drängt,  denen  es  an  besonderer  Veranlagung  zu  demselben 
gänzlich  mangelt,  die  die  Landmesserlaufbahn  nur  als  eine  bequeme 
Zufluchtsfelle  betrachten  und  erst  zu  besserer  Einsicht  kommen,  wenn 
es  für  sie  zu  spät  ist,  einen  anderen  Beruf  zu  ergreifen. 
*  •  Herr  Professor  Vogler  sagt  selbst  (S.  471  d.  Z.  v.  v.  J),  dass 
das  vollständige  Durchlaufen  einer  neunklassigen  Schule,  wie  die  Erfahrung 
lehrt,  dem  Geist  und  Charakter  einen  stärkeren  Rückhalt  giebt 
als  die  bisher  nur  verlangte  Erledigung  von  sieben  Klassen,  und  das 
wird  niemand  bestreiten.  —  Wenn  also  auch  die  officiellen  Bestimmungen 
nur  das  Durchlaufen  von  sieben  Klassen  vorschreiben,  so  werden  doch 
Landmesser  von  Ehrgefühl  und  Charakter,  die  auf  sich  selbst 
und  ihren  Stand  halten,  in  Zukunft  um  der  besseren  geistigen  und 
moralischen  Vorbildung  willen  nur  noch  solche  Eleven  annehmen,  welche  das 
Abiturienten-Examen  an  einer  neunklassigen  Lehranstalt  bestanden  haben, 
wie  dies  schon  seitens  der  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins 
im  zweiten  Heft  dieses  Jahres  in  Anregung  gebracht  worden  ist.  —  Z.  B. 
sind  die  hier  am  Orte  wohnenden  Landmesser  (einschliesslich  des  Ka- 
tasfercontroleurs  sieben  an  der  Zahl)  übereingekommen,  diesen  Grundsatz 
streng  festzuhalten,  und  haben  ganz  neuerdings  bereits  in  zwei  Fällen 
danach  gehandelt.  —  Wir  wollen  eben  nicht,  dass  man  unserem 
Stande  in  Zukunft  wieder  öffentlich  vor  dem  ganzen  Lande 
in  seiner  Gesammtheit  Mangel  an  sittlicher  Kraft  und 
technischer  Befähigung  vorwirft!  —Wir  wollen  dem  Fache 
nur  gutes  Personal  zuführen!  —  Und  wenn  die  Staatsregierung 
einerseits  selbst,  wie  dies  in  der  Herrenhaussitzung  vom  20.  März  1884 
geschehen  ist,  die  gegen  uns  gerichteten  Vorwürfe  theilt,  andererseits 
aber  uns  durch  Abweisung  unserer  sachlich  begründeten  Anträge  auf 
Einführung  des  Abiturientenzeugnisses  das  Mittel  zur  Abstellung  der 
Uebelstände  versagt,  so  kann  sie  uns  doch  gewiss  nicht  verdenken,  wenn 
wir  Äur  Selbsthtilfe  greifen  und  uns  aus  eigener  Kraft  so  viel  wie  möglich 
bestreben,  unsern  Stand  zu  heben!  Gelingt  uns  dies  und  wird  dann  das 
Abitnrientenzeugniss  obligatorisch  vorgeschrieben,  so  wird  auch  unser 
Fach  von  tüchtigen  jungen  Leuten  ebenso  gern,  vielleicht  noch  lieber 
gewählt  werden,  als  z.  B.  das  Post-  oder  das  Forstfaoh. 

Und  erfordert  denn  thatsächlich  der  Dienst  z.  B.  eines  Forst- 
beamten eine  höhere  Vorbildung  als  der  Dienst  eines  Landmessers  und 
Kulturtechnikers  der  Auseinandersetzungsbehörde  ?  Ist  es  etwa  schwieriger 
die  naturwissenschaftlichen  Grundlagen  für  die  Bodenbearbeitung,  den 
Anbau,  das  Wachsthum  und  die  Pflege  der  Waldpflanzen  einerseits  oder 
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der  weit  vielseitigeren  landwirthschaftlichen  Kultarpflanzen  andererseits 
zu  erfassen?  Ist  es  etwa  schwieriger^  eine  Forstvermessang  zu  machen^ 
als  eine  Forst-  und  Feld-  oder  gar  eine  Stadtvermessung?  —  Ist  es 
etwa  schwieriger  ein  Waldwegenetz  zu  entwerfen  als  ein  landwirth- 
schaftliches  Wegenetz,  bei  dem  nicht  nur  bequeme  Zu-  und  Abfuhrwege, 
sondern  auch  gut  zu  bewirthschaftende  Planformen  erzielt 
werden  müssen?  Ist  es  etwa  schwieriger,  eine  Waldwerthsberechnung  aufzu- 
stellen als  die  Rentabilitätsberechnung  einer  grösseren  landtnrthschaftlichen 
Melioration?  Ist  es  etwa  schwieriger  einen  Forstbetriebsplan  za  entwerfen 
als  einen  Auseinandersetzungsplan  und  die  Meliorationen  für  eine  Land- 
gemeinde mit  mehreren  hundert  Besitzern,  deren  Interessen 
einander  stets  widerstreiten,  und  von  denen  jedem  der 
grösstmöglichste  Vortheil  zugewiesen  werden  soll?  — Braucht 
ein  Oberförster  etwa  thatsächlich  mehr  Rechtskenntnisse  zur  Versehung 
seines  Dienstes,  als  ein  Auseinandersetzungslandmesser  zur  Versehung 
des  seinigen  ?  Und  ist  etwa  der  Dienst  des  Oberförsters  verantwortlicher 
als  der  des  Auseinandersetzungslandmessers,  von  dessen  Schaffen  i  n 
erster  Linie  der  wirthschaftliche  Wohlstand  der  von  ihm 
im  Laufe  der  Jahre  bearbeiteten  Gemeinden  abhängt?  — 
Wer  verarbeitet  in  einer  ftinfnndzwanzigjährigen  Dienstzeit  ein  grösseres 
Grund-  und  Betriebscapital,  ein  Oberförster  in  seinem  Forstrevier  oder 
ein  Auseindersetzungslandmesser  in  den  von  ihm  bearbeiteten  Zusammen- 
legungs-  und  Meliorationssachen?  —  Wer  die  beiderseitigen  Verhältnisse 
nicht  bloss  oberflächlich,  sondern  näher  kennt,  der  wird  alle  diese  Fragen 
zu  Gunsten  des  Landmessers  beantworten,  —  und  doch  hält  man  für  einen 
Forstbeamten  das  Abiturientenzeugniss  und  dreijähriges  Studium,  für  einen 
Auseinandersetzungslandmesser  nur  Primareife  und  zweijähriges  Studium 
für  nöthig!  —  Ja,  obwohl  höhere  Analysis,  Differentialrechnung  und 
Ausgleichungsrechnung  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate,  der 
Punkt,  an  dem  25  vom  Hundert  der  jetzigen  Landmessercandidaten 
scheitern,  gar  nicht  zum  Lehrplan  der  Fortsakademien  ge- 
hören, so  giebt  man  doch  auch  nach  dem  neuen  Landmesserreglement 
den  Forstreferendaren  eine  Landmesserbestallung!  —  Man  ermöglicht 
durch  diese  Einrichtung  denjenigen  Forstreferendaren,  die  das  Zeug  zum 
Bestehen  der  Forstassessorenprtifung  nicht  in  sich  haben,  ihr  Dasein  noch 
als  Landmesser  zu  fristen,  —  aber  welcher  Art  sind  die  Erfahrungen 
gewesen,  die  einzelne  Anseinandersetzungsbehörden  mit  den  Leistungen 
der  so  vorgebildeten  Auseinandersetzungslandmesser  gemacht  haben?  — 
Sollte  sich  denn  Preussen  nicht  entschliessen  können,  dem  Beispiele 
Bayerns  zu  folgen,  wo  schon  seit  Jahrzehnten  das  Abiturienten -Examen 
nebst  zweijährigem  Studium  an  der  Hochschule  und  ebenso  langer  Vor- 
bereitungspraxis  von  den  dortigen  Fachgenossen,  dreijähriges  Studium 
von  den  Eulturtechnikern  verlangt  wird  ?  —  Gerade  das  würde  unserem 
Fache  neue  und  tüchtige  Kräfte  reichlich  zuführen!  — 
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Eine  «ndere  Frage  ist  eS;  ob  der  Mangel  an  Landmessern  in  der  land- 
wirthschaftliehen  Verwaltung  überhaupt  an  einem  Mangel  an  Landmessern 
im  Allgemeinen  liegt?  —  Keineswegs!  —  Im  April  v.  J.  haben  z.  B. 
81  Landmesser  die  Prüfung  bestanden.  Diese  Zahl  reicht  aus,  den 
durchschnittlichen  Jahresbedarf  im  Qrossen  und  Qanzen,  wenn  auch 
nicht  den  augenblicklichen  Bedarf  zu  decken!  —  Von  diesen 
81  Landmessern  sind  aber  nur  4  bei  der  landwirthschaftlichen;  dagegen 
52  bei  der  Katasterverwaltung  eingetreten,  der  Rest  hat  sich  andern 
königlichen  oder  Communalverwaltungen  zugewendet  oder  dem  Privat- 
dienst gewidmet.  Im  Ganzen  sind  1891  bei  der  landwirthaftlichen  Ver- 
waltung 8  Landmesser  neu  eingetreten  aber  auch  ebensoviel  (8) 
wieder  ausgetreten,  bei  der  Katasterverwaltung  ist  dagegen  nicht 
ein  einziger  wieder  ausgetreten!  —  Da  die  Bezahlung  bei  der  land- 
wirthschaftlichen  und  der  Katasterverwaltung  ganz  dieselbe  ist,  so  ist  leicht 
einzusehen,  dass  die  Landmesser  erstere  aus  tiefer  liegenden  Gründen 
meiden.  Warum?  Weil  die  landwirthschaftliche  Verwaltung  den  be- 
rechtigten Wünschen  und  Forderungen  der  bei  ihr  beschäftigten  Ver- 
messungsbeamten stets  heftigen  Widerstand  entgegengesetzt  hat  und  ihnen 
immer  erst  no th gedrungen  gefolgt  ist,  wie  die  Geschichte  dies  be- 
weist. —  Schon  1850  haben  die  Landmesser  der  landwirthschaftlichen 
Verwaltung  unter  Vorlegung  einer  ausfuhrlichen  Denkschrift  des  Ver- 
messungsrevisors Wäge  zu  Görlitz  dem  Ministerium  dargelegt,  dass  es  an 
der  Zeit  sei,  ihren  Geschäftszweig  selbstständig  in  die  behördliche  Organisation 
aufzunehmen,  —  sie  hatten  nicht  den  geringsten  Erfolg!  —  Einer  1860 
zu  gleichem  Zwecke  an  das  Ministerium  entsendeten  Deputation  wurde 
von  einem  Rathe  des  Ministers,  dem  sie  ihre  Bitte  vortragen  durfte, 
geantwortet:  „Mit  demselben  Rechte  wie  sie  könnten  die  Schuster  und 
Schneider  mit  der  Forderung  hervortreten^  Staatsbeamte  sein  zu  wollen.^ 
—  (Vergl.  Jordan-Steppes  das  deutsche  Vermessungswesen  Bd.  2,  S.  9.) 
^  Am  8.  Februar  1871  nahm  das  Abgeordnetenhaus  den  Antrag  der  Ab- 
geordneten von  Schellwitz  und  Genossen  an,  die  Regierung  zu  er- 
suchen^ dass  Bestimmungen  getroffen  würden,  wonach  den  bei  den  Ans- 
einandersetzungsbehörden  beschäftigten Gommissaren  und  Feldmessern 
ihr  Einkommen  in  regelmässigen  Zeitabschnitten  gewährt  werde.  Am 
2.  März  1872  bat  der  Präsident  der  Generalcommission  für 
Schlesien,  Excellenz  von  Schellwitz  in  seiner  Eigenschaft  als  Ab- 
geordneter das  Ministerium  nochmals,  doch  die  Pensionsverhältnisse  der 
Auseinandersetzungslandmesser  zu  verbessern,  sie  überhaupt  den  Kataster- 
controleuren  gleich  zu  stellen^  da  es  sonst  an  tüchtigen  Auseinander- 
setzungslandmessern fehlen  werde!  —  Vergeblich  brachte  der  kürzlich 
.verstorbene  Abgeordnete  Kiepert  in  der  Sitzung  vom  16.  März  1875 
den  Antrag,  den  Auseinandersetzungslandmessem  ein  festes  Einkommen  in 
regelmässigen  Zeitabschnitten  zu  gewähren,  wiederum  vor!  —  Vergeblich 
schilderte  Buttmann  die  Missstände  1875  in  seiner  Schrift:  „Die  niedere 
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Oeodäsie^  ein  Stiefkind  im  preusgischen  Staatsorganismus.  ^  — -  Vergeblich 
wandten  sich  die  Landmesser  der  Generalcommission  zu  Cassel  1878  noch- 
mals mit  der  Bitte  um  regelmässiges  Einkommen  an  den  Minister.  Ihrem 
Antrage  wurde  nicht  nur  nicht  stattgegeben^  sondern  ihre  Lage  wurde  sogar 
wesentlich  verschlimmmert;  indem  unterm  27.  Mai  1880  eine  Ministerial- 
verfügung  erging^  durch  welche  die  bis  dahin  neben  den  unzureichenden 
monatlichen  Vorschusszahlungen  zugelassene  Gewährung  ausserordentlicher 
Abschlagszahlungen  untersagt  wurde.*)  —  Nachdem  dann  von  1882  ab 
die  Sache  wiederholt  im  Abgeordnetenhause  zur  Sprache  gebracht  war, 
wurden  zwar  allmählich  Verbesserungen  eingeführt,  aber  erst  im  vorigen 
Jahre  also  erst  zwanzig  Jahre,  nachdem  schon  der  Generalcommissions- 
präsident  von  Schell  witz  den  Antrag  gestellt  hatte,  wurde  die  Gleich- 
stellung mit  den  Katastercontroleuren  herbeigeführt!  —  Wieviel  Unan- 
nehmlichkeiten hätten  sowohl  den  Landmessern  als  auch  sämmtlichen 
betheiligten  Behörden  erspart  werden  können,  wenn  diese  Einrichtung 
früher  getroffen  worden  wäre,  als  zu  einer  Zeit,  wo  derMangel  an 
Landmessern  schon  in  hohem  Grade  fühlbar  geworden  war! 
—  Und  liegt  nicht  in  dem  endlich  erfolgten  Zugeständniss  dieser  SJinrichtung 
zugleich  das  Eingeständniss,  dass  die  Gründe,  die  man  früher  dagegen 
vorgebracht  hatte,  nicht  stichhaltig  waren?  —  Mit  welcher  Geringschätzung 
wurden  ferner  die  Feldmesser  in  der  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses 
vom  30.  Januar  1890  bedacht,  als  der  Abgeordnete  Sombart  bean- 
tragt hatte,  die  sogenannten  Wiesenbaumeister  in  den  Besoldungsver- 
hältnissen nicht  auf  gleiche  Stufe  mit  den  Vermessüngsbeamten  zu  stellen, 
sondern  sie  ihrer  Vorbildung  entsprechend  als  eine  besondere  Beamten- 
kategorie zu  behandeln.  —  Und  doch  hat  man  sich  im  Ministerium  als- 
bald überzeugen  müssen,  dass  die  Forderung  der  Landmesser  gerecht- 
fertigt war.  Denn  während  noch  auf  Seite  33  des  landwirtschaftlichen 
Etats  von  1890/91  die  Sache  so  dargestellt  war,  als  ob  die  sogenannten 
Wiesenbaumeister  die  Befähigteren  und  geeignet  seien,  die  kulturtech- 
nischen Arbeiten  der  Vermessungsbeamten  zu  prüfen,  während  sie  hier 
noch  mit  den  Vermessungsbeamten  in  vollständig  gleiche  Gehaltskategorie 
gestellt  worden  waren,  wurden  sie  im  Etat  1891/92  stillschweigend  den 
Zeichnern  gleichgestellt,  die  aus  den  Büreaugehülfen  der  Vermessungsbeamten 
hervorgehen!  —  Oass  solche  Ausführungen,  wie  sie  in  der  Abgeordnetenhaus- 
sitzung vom  30.  Januar  1890,  und  solche  moralische  Blosstellungen  der 
Landmesser  vor  dem  ganzen  Lande,  wie  sie  unter  Zustimmung  des  Vertreters 
der  landwirthschaftlichen  Verwaltung  in  der  Herrenhaussitzung  vom 
20.   März   1884  vorgekommen  waren,   nicht  geeignet  sind,   die  Berufs- 


*}  Die  ausserordentliehen  Abschlagzahlungen  wurden  erst  durch  die 
Ministerialverfugang  vom  3.  März  1884  wieder  zugelassen,  —  demselben  Tage, 
an  welchem  25  Abgeordnete  noch  zur  dritten  Lesung  des  Etats  den  Antrag 
(Nr.  148  der  Drucksachen  des  Abgh.)  einbrachten,  den  durchschnittlichen 
monatlichen  Vorschuss  der.  Vermessüngsbeamten  zu  verdoppeln. 
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freudigkeit  zu  fördern  und  dieser  Verwaltung  neue  Kräfte  zuzuführen, 
bedarf  keiner  Erläuterung.  —  Neue  Kräfte  werden  nur  dadurch 
angelockt,  dass  die  vorhandenen  zufrieden  sind!  Diese 
aber  haben  noch  in  mannigfacher  Beziehung  Ursache  zu  erheblicher 
Unzufriedenheit!  —  Abgesehen  von  Punkten  geringerer  Bedeutung, 
•wie  angemessenere  Regelung  des  Gebtilfenwesens  und  Gewährung 
ausreichenderer  Büreauentschädigungen,  verlangen  sie  vornehmlich  auf 
Grund  ihrer  kulturtechnischen  Vorbildung  und  ihres  besseren  Ver- 
ständnisses von  der  Sache  grössere  technische  Selbstständig- 
keit gegenüber  den  juristischen  Commissaren,  denen  gesetzlich  allein 
das  Recht  zugestanden  ist,  alle  kulturtechnisch  -  landwirthschaftlichen 
Fragen  zu  entscheiden.  —  Hiermit  verlangen  sie  nichts  unrechtes,  das 
beweist  schon  der  Umstand,  dass  die  Angelegenheit  in  Süddeutschland 
tiberall  in  der  von  ihnen  angestrebten  Weise  geregelt  ist:  in  Bayern 
durch  Gesetz  vom  29.  Mai  1886,  in  Württemberg  durch  Gesetz  vom 
30.  März  1886,  in  Baden  durch  Gesetz  vom  21.  Mai  1886  und  im 
Grossherzogthum  Hessen  durch  Gesetz  vom  28.  September  1887.  — 
Wer  die  Sache  nur  halbwegs  kennt,  der  wird  den  Vorzug  dieser  Gesetze 
vor  den  preussischen  nicht  bestreiten  und  wir  möchten  das  ein- 
gehende Studium  derselben  und  ihrer  Motive  allen  denen 
•dringend  ans  Herz  legen,  die  an  der  Regelung  der  Sache  betheiligt 
sind  oder  Interesse  für  sie  haben.*)  —  Woher  soll  denn  auch  ein  Jurist 
über  landwirthschaftlich- technische  Umgestaltungen  allein  zu  disponiren 
befähigt  sein?  Könnte  man  das  nicht  gerade  so  gut  auch  von  einem 
Mediciner  oder  Philologen  verlangen,  die  ja  auch  studirt  haben  —  nur 
nicht  landwirthgchaftliche  Technik!  —  Ja,  wenn  wenigstens  noch  die 
Bestimmungen  des  Ministerialerlasses  vom  12.  April  1836  für  die  Aus- 
bildung und  Prüfung  der  juristischen  Commissare  maassgebend  wären, 
wonach  sie  mindestens  2  Jahre  praktische  Landwirthschaft  betrieben  haben 
und  etwa  ebenso  lange  als  Gehülfe  eines  älteren  Commissars  thätig  gewesen 
sein  mussten,  bevor  sie  selbständig  Sachen  bearbeiten  durften,  dann  läge  die 
Sache  doch  um  etwas  besser!  —  Aber  diese  Bestimmungen  sind  gänzlich 
ausser  Geltung  gesetzt  worden  und  die  Sache  liegt  jetzt,  wo  die  Herren 
sich  nur  ein  halbes  Jahr  auf  der  Generalcommission  einzuarbeiten  brauchen 
(vergl.  Glatzelu.  Sterneberg,  Auseinandersetzungsverfahren  Seite  36) 
für  die  Commissare  selbst  am  traurigsten,  sie  verstehen  eben  den  land- 
wirthschaftlich-technischen,  also  den  weitaus  wichtigsten  Theil  der  Geschäfte 

*)  Diese  Gesetze  sind  in  folgenden  Ausgaben  zu  haben:  Das  bayrische  Feld- 
bereinigungsgesetz erläutert  von  Müller,  Haag  u.  Schreiber.  Erlangen  1887  bei 
Palm  &  Enke  (8  JC),  —  das  wiirttembergische  Feldbereinigungsgesetz  erläutert 
von  Gaupp.  Stuttgart  bei  Kohlhammer  1888  (8  M),  —  das  badische  Feldbe- 
reinigunersgesetz  erläi'tert  von  Buchenberger  u.  Pfaff.  Tauberbischofsheim  bei 
J.  Lang  (1,50  «Ä),  —  das  hessen-darmstädt.  Feldbereinigungsgesetz,  Darmstadt  1887. 
Grossherzogl.  Staatsverlag  Pi-eis  0,50  Jt.  Eine  erläuterte  Ausgabe  des 
letzteren  ist  unseres  Wissens  nicht  vorhanden. 
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nicht  und  sollen  doch  allein  dartlber  entscheiden!  —  Dass  aber  dieses 
alleinige  Bestimmungsrecht  der  nicht  sachverständigen  juristischen  Com- 
missare  auch  über  technische  Angelegenheiten  den  durch  ihr  ganzes  Studium 
und  längere  praktische  Ausbildung  für  diese  Geschäfte  vorbereiteten 
Auseinandersetzungslandmessern  schon  um  deswillen  ein  Dorn  im  Auge 
ist,  weil  es  oft  ein  Hemmschuh  für  ihr  ganzes  Wirken  ist,  wird  jedermann 
leicht  begreifen  können.  —  Schon  in  der  Denkschrift  des  Vermessungs- 
revisors Wäge  von  1850  ist  dieser  Gegenstand  berührt  worden.  Im 
Jahre  1873  ist  derselbe  abiermals  in  einer  Denkschrift  des  Ver- 
messungsrevisors Koch  zu  Cassel,  dem  Ministerium  und  beiden  Häusern 
des  Landtags  dargelegt  worden.  —  Interessant  ist  aus  den  damaligen 
Vorgängen  die  Thatsache,  dass  in  demjenigen  Exemplar  der  Denkschrift^ 
welches  dem  Herrenhause  vorgelegen  hatte  und  von  diesem  dem  Ver- 
fasser nach  geschehener  Verhandlung  zurückgegeben  wurde,  gerade  das 
Blatt  Seite  13  u.  14  herausgerissen  wai*,  welches  unser  Dienstverhältniss 
zu  den  Gommissaren  besprach.  —  Es  hiess  dort: 

„Man  schuf  demnach  Geschäfts-Instructionen,  welche  den  geo- 
metrischen Theil  der  Geschäfte  überall  in  hergebracht  oberflächlicher 
Weise  kurz  abfertigen,  hingegen  das  Formenwesen  und  den  von  den 
Commissarien  zu  verwaltenden  Theil  der  Geschäfte  ausführlich  behandeln, 
dabei  aber  den  Commissarien  auch  für  rein  geometrische  Geschäfte  das 
Recht  nicht  bloss  der  Einmischung,  sondern  sogar  der  alleinigen 
Bestimmung  zuweisen.  Beispielsweise  /  soll  der  Commissar  ohne  Be- 
schränkung die  Kostenrechnungen  der  Feldmesser  prüfen  und  begut- 
achten, den  Maassstab  der  Karten  bestimmen,*)  Instructionen  für 
die  Abfassung  der  geometrischen  Nachweisungen  ertheilen,  die  neuen 
Einrichtungen,  Wege,  Gräben,  Pläne  projectiren,  kurz  die  Commissarien 
werden  in  den  Vorschriften  —  im  Widerspruch  mit  den  thatsächlichen 
Verhältnissen  —  als  die  geistigen  und  verantwortlichen  Urheber  und  die 
Feldmesser  als  die  handwerksmässigen  Ausführer,  ja  man  kann  Sagen  als 
die  Handlanger  betrachtet.  Dabei  ist  es  nichts  als  eine  Phrase,  wenn 
gesagt  wird,  dass  der  Commissar  die  Verantwortung  für  das  ganze 
Geschäft  übernehme,  während  er  bei  einer  schlecht  durchgeführten  Sache 
den  Grund  daftir  in  der  Nichtbefähigung  des  Feldmessers  zu  suchen  nur 
zu  gern  bereit  ist  und  bei  der  Behörde  für  entschuldigt  gilt,  wenn  ein 
solcher  Grund  nur  einigermaassen  plausibel  gemacht  werden  kann.  Man 
sieht  also,  dass  diese  Phrase  nur  dazu  dient,  die  Verantwortung  illusorisch 
zu  machen,  da  der  Feldmesser  nicht  verantwortlich  gemacht  werden  kann. 

Diese  Grundsätze  haben  ganz  wesentlich  dazu  beigetragen,  einen 
richtigen  Fortschritt  des  geometrischen  Theiles  der  Geschäfte  zu  verhindern, 
indem  Unzufriedenheit  und  Missgunst  in  die  Verhältnisse  der  ausführenden 

*)  Diese  Vorschriften  sind  in  der  Merseburger  Geschäftsinstruetion  von  1868 
enthalten,  welche  im  Geschäftsbezirk  der  Generalcommission  zu  Merseburg  noch 
heute  in  Gültigkeit  ist. 
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Organe  hineingetragen  wurde;  ohne  sachlich  irgendwie  fördernd  wirken 
zu  können. 

Es  wttfde  zu  weit  führen^  diese  Quelle  vieler  Unzuträglichkeiten; 
diesen  Qrund  der  immer  mehr  bei  den  Feldmessern  zunehmenden  Unzu- 
friedenheit i)äher  zu  beleuchten  und  es  möge  deshalb  nur  auf  das  Wider- 
sinnige hingewiesen  werden^  das  darin  liegt,  dass  von  zwei  nebeneinander 
wirkenden  Organen,  welche,  wie  neuerdings  von  einer  Generalcommission 
in  einer  EIrwiderung  auf  eine  Beschwerde  recht  zutreffend  gesagt  ist, 
berufen  sind,  „„in  der  Förderung  der  ihnen  gemeinschaftlich  obliegenden 
Pflege  der  Landeskulturinteressen  einen  edlen  Wetteifer  zu  entfalten  und 
zur  Erreichung  dieses  Zieles  Hand  in  Hand  zu  gehen"",  der  eine  dem 
andern  untergeordnet  werden  soll.  Und  um  den  in  diesen  Verhältnissen 
liegenden  Widerspruch  so  recht  klar  zu  stellen,  möge  nur  auf  den  oft 
Wiederkehreaden  Fall  hingewiesen  werden,  der  eintritt,  wenn  einem 
praktisch  unerfahrenen  Specialcommissar,  der  häufig  nur  in  der  Frist 
von  einem  halben  Jahre  bei  einer  Generalcommission  seine  ganze  tech- 
nische Vorbildung  eingenommen  hat,  ein  alter  in  allen  Verhältnissen 
geschulter  Feldmesser  untergeordnet,  wenn  der  erstere  als  der  geistige 
Urheber  und  der  letztere  als  sein  Handlanger  angesehen  wird.'' 

Wir  können  uns  nicht  versagen,  diesen  letzteren  Fall  durch  einen 
Vorgang  zu  beleuchten,  den  uns  der  seit  einigen  Jahren  erst  pensionirte 
Verfasser  der  vorstehenden  Zeilen  selbst  noch  aus  seiner  späteren 
Dienstzeit  mitgetheilt  hat.  Er  schrieb:  „Ein  neu  hierher  versetzter 
ganz  junger  Gerichtsassessor  war  plötzlich  als  Specialcommissar  mein 
Vorgesetzter  geworden  und  trat  in  eine  Sache  ein,  in  welcher  Re- 
gister und  Extracte  von  mir  fertig  gestellt  waren.  Eines  schönen  Tages 
kam  der  Herr  Assessor  zu  mir  und  sagte  unter  Anderem,  dass  er  in  das 
Wesen  der  Auseinandersetzungsgeschäfte  gar  keinen  richtigen  Einblick 
gewinnen  könne,  insbesondere  sei  ihm  das  Geschäft  der  Bonitirung  ganz 
böhmisch.  Er  bat  mich  dann,  ihm  doch  mitzutheilen,  wie  das  Bonitiren 
eigentlich  gemacht  werde,  damit  er  sich  in  den  nächsten  Tagen  bei 
Einleitung  einer  Bonitirung  nicht  so  dumm  anstelle.  Ich  belehrte 
ihn  nun  nach  Möglichkeit  und  verabredete  dann  für  den  folgenden 
Tag  eine  Localexpedition  zur  Information  für  ihn,  wobei  ich  ihm  in  der 
Oertlichkeit  die  Untersuchung  des  Bodens  in  Krume  und  Untergrund  zu 
erklären  suchte,  selbstverständlich  bei  solcher  Oberflächlichkeit  ohne  be- 
merkbaren Erfolg,  jedoch  in  grösster  Gemttthlichkeit.  Bei  der  Rückreise 
erwähnte  der  Herr  Assessor,  dass  er  mir  die  von  mir  eingereichten  Ver- 
messungsurkunden als  mehrfach  in  der  Form  fehlerhaft  zur  Umar- 
beitung zurückgeben  müsse.  Als  ich  dann  verwundert  fragte,  worin 
die  Fehler  bestehen  sollten,  erwiderte  er,  das  wisse  er  nicht  so  genau, 
sein  Protokollführer  habe  sich  das  so  ausgetüftelt.  Wenn  es  mir 
nicht  recht  sei,  solle  ich  ihm  nur,  wie  es  mir  beliebe,  antworten. 
—  Als   ich  heimgekehrt   war,   fand   ich    denn   ein  drei  Bogen  langes 
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Schreiben,  abgefasst  in  geradezu  beleidigenden,  anmaassenden  Aitfidrücken 
vor,  über  das  ich  ganz  aufgeregt  wurde  und  das  mich  in  einen  sehr 
unnützen  Federkrieg  verwickelte,  aus  welchem  ich  insofern  siegreich 
hervorging,  als  ich  in  keiner  Ziffer  und  in  keinem  Buchstaben 
die  Urkunden  abzuändern  nöthig  hatte.  Den  Aerger  aber  und  den 
Schaden  an  meiner  Gesundheit  hatte  ich  weg]^  — 

Vorurtheilsfreie  Juristen  haben  das  ünzweckmässige  dieser  Einrichtung 
ja  auch  längst  offen  eingestanden.  Wir  beziehen  uns  nur  auf  die  Auslassungen 
des  Regierungsraths  Mahraun  ^lieber  die  Bildung  landwirthschafllicher 
Provinzialbehörden^  in  Nr.  56—58  der  deutschen  landwirthschaftlichen 
Presse  von  1890.  Selbst  ganz  unparteiische  Sachkundige  haben  ein 
ähnliches  ürtheil  über  die  wahre  Lage  der  Dinge  gefällt,  z.  B.  der 
Nationalökonom  Dr.  Schütte  in  seinem  Werke  über  die  Zusammenlegung 
der  Grundstücke  Theil  1,  Seite  42.  —  Die  Sache  ist  übrigens  von  den 
verschiedensten  Seiten  in  dieser  Zeitschrift  so  mannigfach  besprochen 
worden,  dass  wir  uns  jeder  weiteren  Erörterung  darüber  enthalten 
können  und  lediglich  auf  diese  Besprechungen:  Jahrgang  1887  Seite  103, 
281,  409  und  505;  Jahrgang  1888  Seite  83  und  337;  Jahrgang  1889 
Seite  33  u.  577;  Jahrgang  1890  Seite  481  und  493  mit  der  zugehörigen  Be* 
richtigung  auf  Seite  544,  endlich  Jahrgang  1891  Seite  20  hinweisen  wollen. 
—  Nur  eins  möchten  wir  auch  hier  nochmals  betonen,  wir  sind  felsen- 
fest überzeugt,  dass  sich  bei  einer  Organisation  der  Sache  nach  Art  der 
süddeutschen  Zusammenlegungsgesetze  niemand  glücklicher  fühlen  würde, 
als  unsere  juristischen  Gommissare  selbst!  Sie  könnten  ihre  Thätigkeit 
dann  auf  das  coneentriren,  was  sie  verstehen,  auf  die  vorkommenden  Rechts- 
fragen und  Verwaltungsangelegenheiten  und  würden  von  einer  Verantwort- 
lichkeit für  technische  Dinge  entlastet,  die  sie,  das  gereicht  ihnen  nicht 
zum  Vorwurf,  nicht  beherrschen  und  nicht  beherrschen  können.  —  Be- 
zeichnete doch  auch  der  Abgeordnete  Mi  es  in  der  Sitzung  vom  5.  Febr.  d.  J. 
„„die  Einrichtung,  wie  sie  hier  besteht,  als  keine  vernunftgemässe,  eine 
vernunftwidrige^^  und  hat  sich  doch  weiterhin  in  derselben  Sitzung 
auch  der  mit  der  einschlägigen  Materie  genau  vertraute  Geheime  Re- 
gieruDgsrath  Professor  Dr.  Dünkelberg  ganz  im  Sinne  unserer  Anträge 
und  Wünsche  ausgesprochen. 

Die  Regelung  des  vorerwähnten  Punktes  ist  der  Cardinalpunkt  in 
der  Frage,  ob  die  landwirthschaftliche  Verwaltung  wiederum  von  Land- 
messern aus  eigenem  Antriebe  aufgesucht  werden  wird  oder  nicht!  — 
Diejenigen  Auseinandersetzungslandmesser,  welche  ihr  Fach  beherrschen, 
haben  auf  Grund  ihrer  Mitwirkung  an  den  Geschäften  ein  Recht  darauf, 
zu  fordern,  dass  ihnen  in  technischer  Beziehung  Selbständigkeit  eingeräumt 
werde  und  dass  die  Gesetzgebung  ihre  Mitwirkung  an  dem  Zusammen- 
legnngswerke  in  vollem  Umfange  anerkenne.  So  lange  das  nicht 
geschieht,  wird  unser  Fach  von  tüchtigen  jungen  Landmessern  gemieden 
werden.    Dieselben  werden,  wie  dieThatsache  lehrt,  lieber  die  Kataster- 


^g  Der  Mangel  an  Landmessern  in  der  prenssischen  etc. 

verwaltaog  oder  sonstige  Stellungen  aufsuchen;  in  denen  sie  Aussichten 
auf  spätere  Selbständigkeit  haben.  Die  Landwirthsohaft  hat  aber  ein 
Interesse  daran^  dass  gerade  ihrem  Verwaltungszweige  befähigte,  gut 
vorgebildete  und  moralisch  zuverlässige  Vermessungsbeamte  zugeführt 
werden;  wohlbefähigt  deshalb;  weil  die  in  landwirthschaftlich-technischer; 
in  kulturtechnischer  Beziehung  gemachten  Fehler  sieh  nicht,  wie  blosse 
Messungsfehler;  beseitigen  lassen;  sondern  grosse  Oeldopfer  und  dauernde; 
schwerwiegende  Nachtheile  für  die  betreffenden  Gemeinden  im  Gefolge 
haben;  moralisch  zuverlässig,  weil  sie  bei  der  Neuzutheilung  des  Grand- 
besitzes mehr  wie  jedes  andere  Beamtenpersonal  Bestechungsversachen 
ausgesetzt  sind. 

Es  wäre  daher  zu  wünschen;  dass  die  landwirthschaftliche  Verwaltang; 
da  sie  ja  als  Endzweck  ihrer  Thätigkeit  das  Wohl  der  von  den  frag- 
lichen Arbeiten  betroffenen  Gemeinden  im  Auge  hat;  den  von  dem  Land- 
messerstande  ausgesprochenen  beiden  Wünschen  zustimme;  stritt  sie  zu 
bekämpfen :  einmal  dem  Wunsche  nach  Vertiefung  ihrer  Vorbildung;  für's 
andere  dem  Wunsche  nach  anderweitiger  Organisation  der  Behörden! 

Möchte  sie  sich  bei  Erwägung  ihrer  nächsten  Schritte  in  dieser 
Angelegenheit  von  dem  Gedanken  leiten  lassen;  den  der  Herr  Minister- 
präsident Gral  von  Gapriviin  der  Abgeordaetenhaufiverhandlung  vom 
13.  November  1890  in  den  Worten  ausdrückte:  ^^Es  will  mir  scheinen, 
der  Staat  kann  in  dem  Kampfe;  vor  den  er  gestellt  ist,  nur  gewinnen, 
wenn  es  ihm  gelingt;  die  Zahl  seiner  Gegner  zu  verringern.  Die  Re- 
gierung kann  niederhalten;  niederschlagen,  damit  ist  die 
Sache  nicht  gemacht!  —  Die  Schäden;  die  bestehen, 
müssen  vpn  innen  heraus  geheilt  werden  und  dazu  gehört, 
dass  das  Wohlbefinden  im  Staate;  das  Sichheimlschfühlen, 
die  Theilnahme  mit  Kopf  und  Herz  an  den  Aufgaben  des 
Staates  in  weitere  Kreise  dringt!"" 

Wie  freudig  würde  der  Landmesserstand  der  Regierung  für  die  Er- 
füllung seiner  beiden  doch  sachlich  begründeten  Wünsche  danken, 
wie  gern  würde  er  sich  selbst  die  grösste  Mühe  geben,  in  diesem  Falle 
gute  neue  Kräfte  für  das  Fach  anzuwerben  und  sie  zu  tüchtigen  Männern 
heranzubilden!  —  Und  statt  des  jetzt  unter  den  Landmessern  der  landwirth- 
schaftlichen  Verwaltung  herrschenden  MissmuthS;  der  in  den  letzten 
Jahren;  wie  oben  erwähnt,  mehrfach  ein  Wiederaustreten  von  Beamten 
zwecks  üebergangs  zu  andern  Verwaltungen  zur  Folge  hattC;  würde  neue 
Berufs-  und  Arbeitssfreudigkeit  über  sie  kommen! —  Gerade  diese  Ver- 
waltung würde  bei  angemessener  Selbständigkeit  ihrer  Vermessungs- 
beamten am  meisten  aufgesucht  werden;  weil  ihre  Arbeiten  am  inter- 
essantesten und  vielseitigsten;  zwar  auch  am  verantwortungsvollsten, 
aber  bei  tüchtigen  Leistungen  auch  zugleich  in  sich  selbst  am  dank- 
barsten sind! 
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Die  Verwendung  des  Höhenmessers  bei  den  Vorarbeiten 
zum  Kostenanschlag  in  Zusammenlegungssachen; 

von  Deubel,  Landmesser  und  Kulturtechniker. 


Die  Veranschlagung  der  Erdarbeiten  zum  Zwecke  der  Verdingung 
und  ordnungsmässigen  Ausführung  des  Ausbaues  der  Wege  und  Gräben, 
Bewässerungsanlagen^  Sammelteiche;  Drainagen  etc,  bei  den  Zusammen- 
legungen erfolgt  entweder 

I.  nach  Massen  und  Transporten  oder 

U.  nach  Pauschsätzen  für  den  laufenden  Meter  Baustrecke. 

Letztere  Methode  kommt  da  zur  Anwendung,  wo  die  Wegeachse 
im  Gelände  liegt;  also  Dammschüttungen  und  Einschnitte  oder  kurz 
Endtransporte  nicht  vorkommen;  sondern  lediglich  ein  regelmässiges 
Profil  herzustellen  ist. 

In  durchschnittenem;  bergigem  Gelände  dagegen  wird  man  sich 
nicht  allein  bei  den  Hauptwegen,  sondern  sehr  oft  auch  bei  unter- 
geordneten Wegen  zur  speciellen  Aufnahme  nach  Längen-  und  Quer- 
profilen entschliessen  müssen. 

Die  Methode  der  Messung  ist  abhängig  von  den  Steigungsver- 
hältnissen und  dem  von  der  Arbeit  zu  fordernden  G^auigkeltsgrad. 
Dieselbe  ist  nicht  schon  dann  gut,  wenn  sie  an  .sich  richtige  Resultate 
liefert;  sondern  sie  muss  auch  ökonomisch  richtig  sein  d.  h.  sie  darf 
nicht  mehr  Zeit  erfordern  als  nothwendig  ist. 

Unter  dem  Gesichtspunkt;  dass  bei  den  Zusammenlegungen  die 
Anlagen  im  Felde  projectirt,  versteint,  aufgemessen  und  kartirt  werden; 
bevor  die  Vorarbeiten  zum  Kostenanschlag  ausgeführt  werden;  lassen 
sich  folgende  Aufnahmemethoden  unterscheiden: 

1)  Ein  genaues  Nivellement  ist  in  allen  Fällen  unerlässlich 
in  welchen  eine  sorgfältige  Regulirung  der  Geföllveriiältnisse  an- 
gezeigt erscheint;  z.  B.  wenn  es  sich  um  eine  Bach-  oder  Fluss- 
regulirung;  um  den  Ausbau  eines  Entwässerungssystems  in  sehr 
ebener  Gegend;  oder  die  Anlage  eines  Hauptzuleiters  einer  Be- 
wässerungsanlage; eines  Mühlgrabens  oder  der  gl.  bandelt.  Zur 
Projectirung  solcher  Anlagen  sind  schon  mehr  oder  weniger 
genaue  nivellitische  Vorarbeiten  erforderlieh;  diese  bieten  aber  in 
der  Regel  keine  genügenden  Anhaltspunkte  für  den  Au$bau, 
weshalb  nach  der  Absteckung  und  Versteinung  der  Wasserläufe 
ein  specielles  Nivellement,  unter  Umständen  mit  Anschluss  au  das 
Landesnivellement;  auszuführen  ist. 

Besondere  Nivellementsfestpunkte  und  die  zahlreichen  Grenz- 
steine bieten  sichere  Anhaltspunkte  für  die  exacte  Ausführung 
des  Baues   und  erleichtern  dem  Beamten  die  Controle  wesentlich. . 
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Bei  Bachregolirangen*)  und  Orabeuanlagen  in  Thälem  ?on 
Oyb\  und  mehr  Qefälle  kommt  es  auf  die  äusserste  Feinheit 
hinsichtlich  der  Qefällvertheilung  nicht  mehr  an.  Die  Zielweiten 
können  somit  entsprechend  weiter  genommen  und  die  Höhenan- 
gaben auf  cm  abgerundet  werden. 

Die  übliche  Stationirung  der  Achse  oder  einer  Seite  des 
Wasserlaufe  in  Stationen  von  100  zu  100  m  wird  bei  den  Zu- 
sammenlegungen in  der  Regel  dadurch  entbehrlich^  dass  die  bei 
der  Horizontalaufnahme  gemessenen  Strecken  direct  als  Stations- 
längen benutzt;  oder  solche  von  dem  Lageplan  abgegriffen  werden 
können. 

2)  Handelt  es  sich  dagegen  um  die  Aufnahme  des  Längenprofils 
eines  Wirthschaftsweges  im  BerglandC;  so  versagt  das 
Nivellirinstrument  alsbald  den  Dienst  ^  seine  Verwendung  ist 
mindestens  unpraktisch  und  zeitraubend,  weil  bei  Steigungen  von 
7—10%  und  mehr  die  horizontale  Visur  nur  sehr  kurze  Ziel- 
weiten gestattet;  das  Nivelliren  aus  der  Mitte  begreiflicherweise 
nicht  mehr  möglich  ist,  das  Instrument  sehr  oft  vergeblich  hori- 
zontirt  werden  muss,  kurz  weil  die  Arbeit  langsam  und  dem 
Zweck  der  Sache  nicht  entsprechend  vorwärts  geht. 

Es  liegt  daher  sehr  nahe  ein  tachjmetrisches  Verfahren, 
ähnlich  dem  von  Professor  Dr.  Jordan  auf  Seite  626,  Bd.  U  seiner 
Vermessungskunde  dargestellten ,  anzuwenden ,  indem  man  die 
Neigungen  gegen  die  Horizontale  nach  Procenten  oder  Höhen- 
winkeln mit  einem  Oefäll-  oder  Höhenmesser  ermittelt  und 
die  Längen  aus  dem  Lageplan  entnimmt. 

Die  grosse  Zahl  dieser  Instrumente  wird  jedoch  wesentlich 
beschränkt  durch  die  Forderungen  an  die  Leistungsfähigkeit, 
welche  mit  Rücksicht  auf  den  Zweck  der  Arbeit  gestellt  werden 
müssen.     Diese  Forderungen  sind  folgende: 

a.  Die  Procenttheilung  von  0  bis  d=  40%  reichend,  muss  ohne  Lupe 
die  sichere  Ablesung  von  0,1%  gestatten.  Sofern  Oradtheilung 
mit  Nonius  vorgezogen  wird,  muss  eine  zweite  Theilung  in  Pro- 
cente  beigegeben  werden,  um 

b.  das  Instrument  auf  einen  bestimmten  Procentsatz  einstellen  und 
somit  eine  Linie  von  gegebenem  OefäUe  im  Felde  aufsuchen  zu 
können; 


*)  Ohne  mich  auf  diese  vielumstrittene  Frage  näher  einzulassen,  muss  ich 
doch  meine  Ansicht  kurz  dahin  aussprechen,  dass  ich  die  Bachregulirungeu 
auf  die  bessere  Profilirung  des  alten  Bachlaufes  anter  angemessener  Ab- 
rundung  allzustarker  Krümmungen  und  die  Regullrong  des  Sohlengefälles  be- 
schränkt sehen  möchte.  Zur  Trockenlegung  der  in  der  Regel  vorhandenen 
Seitenmulden  smd  allerdings  secundäre  Entwässerungsgräben  erforderlich. 
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c.  di«  Instnunentenhöhe  und  die  Zielhöhe  müssen  zur  Vereinfachung 
der  Höhenermittelung  untereinander  gleich  uiid  coustant  sein; 

d.  der   mittlere   Fehler    der   Höhenmessung  darf  bei  Zielweiten  von 
100  m  nicht  mehr  als  0^1  m  betragen. 

Professor  Dr.  Jordan  hat  in  Heft  1,  Jahrgang  1887  dieser 
Zeitschrift  über  Höhenmesser  berichtet^  wozu  ich  mir  Folgendes  zu  be- 
merken gestatte: 

Die  Pendelinstrumente  nach  Zugmaier,  Frank^  Randhagen  u«  a. 
sind  zu  Recognoscirungen  bei  den  Wegeprojectirungsarbeiten  äusserst 
bequem  und  handlich;  obiger  Genauigkeitsgrad  ist  mit  denselben  jedoch 
bei  weitem  nicht  zu  erreichen^  da  bei  der  Ablesung  am  Kreise  höchstens 
W  mit  Sicherheit  geschätzt  werden  kann.  Der  Beobachter  hat  bei 
derartigen  Instrumenten  ausserdem  das  Bedürfnisse  sich  durch  eine 
zweite  und  dritte  Ablesung  von  der  Richtigkeit  der  ersten  zu  über- 
zeugen. 

Die  Oef^llmesser  von  Böse  und  Si ekler  sind  ebenfalls  Pendel- 
instrumente;  deren  Oebrauch  bei  windigem  Wetter  fast  zur  Unmöglich- 
keit wird.  Dieselben  sind  speciell  für  die  Aufsuchung  der  Spur  von  Feld- 
und  Waldwegen  gebaut;  eignen  sich  dagegen  durchaus  nicht  zur  Messung 
wechselnder  OefäUC;  wie  dies  im  vorliegenden  Falle  nothwendig  ist. 

Der  Höhenmesser  von  Tesdorpfist  zwar  nach  einem  sehr  schönen 
Grundgedanken  construirt;  arbeitet  aber  bei  Ablesung  von  0^1  Orad 
am  Nonius  mit  einem  mittleren  Fehler  von  db  O^IS^;  eine  Genauigkeit^ 
welche  zur  Aufnahme  von  Längenprofilen  nicht  ausreicht. 

Das  Wagnerische  und  das  Bohne'sche  Taschennivellirinstrument 
haben  beide  eine  feine  Mikrometertheilung;  um  an  dieser 
bei  horizontaler  Richtung  des  Fernröhrchens  Gefälle  bis  zu  10^/q  ja 
sogar  bis  20%  ablesen  zu  können.  Die  Vergrösserung  des  Fernrohrs 
sinkt  jedoch  bei  diesen  hohen  Gefallen  auf  das  2-  bezw.  1^/4  fache. 
Das  Femrohr  verliert  also  in  dem  Maasse  an  Zweck;  in  welchem  die 
Instrumente  zur  Verwendung  im  Berglande  verwendbar  werden.  Femer 
wird  das  Auge  durch  die  Schätzung  an  der  Mikrometertheilung  be- 
deutend mehr  angegriffen;  als  dies  beim  Anvisiren  einer  bemalten  Ziel- 
scheibe der  Fall  ist. 

Der  mitgetheilte  Genanigkeitsversuch  bei  Gebrauch  in  freier  Hand 
und  Zielweiten  von  nur  25  m  befriedigt  durchaus  nicht.  Die  Mit- 
theilung weiterer  Versuche  unter  Anwendung  geneigter  Visuren  und 
Zielweiten  von  50  und  100  m  wäre  sehr  erwünscht. 

Abgesehen  von  der  Genauigkeit  und  der  Nichterfüllung  der 
Forderung  b  muss  ich  diesen  Instrumenten  die  allgemeine  Verwend- 
barkeit im  Berglande  aus  dem  Grunde  absprechen,  weil  man  nicht 
selten  in  die  Lage  kommt  auch  höhere  Gefälle  als  solche  von  ±  20% 

Zeitschrift  für  Vermessungswesen.    1892.    Heft  7.  14 
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zu  messen.  Ich  erinnere  nur  an  die  Ermittelung  der  Wegebreite*) 
bei  Auf-  und  Abtrag  im  Hang  aus  dem  mit  dem  ProcentgefilllmesBer 
gemessenen  Querge&Ue. 

Unter  Beibehaltung  der  Grundform  des  bekannten  Gauss'schen 
Reductors  für  Bandmaassmessung  habe  ich  nachstehend  dargestellten 
Höhenmesser  construirt^  welcher  nach  den  mit  demselben  angestellten 
Versuchsmessungen  allen  an  ein  derartiges  Instrument  zu  stellenden 
Anforderungen  entsprechen  dürfte. 

*    Dasselbe  besteht  aus  folgenden  Theilen: 

1)  der  Hülse  mit  der  Dosenlibelle  und  dem  Lager  fUr  die  horizontale 
Drehachse  A  im  Hülsenkopf; 

2)  dem  Doppelbogen  mit  Theilung  in  ^2  Procente  von  0 — dt  40%; 

3)  dem  Diopterrohr  bez.  Fernrohr  mit    lOfacher   Vergrösserung  mit 
dem  durch  den  Hebel  H  beweglichen  Spiegel; 

4)  der  Röhrenlibelle  Lin  der  Richtung  der  Visur  von  2'  Empfindlichkeit; 

~     5)  dem  Stativ  (Stockstativ  mit  zwei  beweglichen  Streben). 

Figur  1  stellt  die  Ansicht^  Figur  2  einen  Schnitt  des  Instrumentes  dar. 

Der  Bogen  hat  einen  Halbmesser  von  fast  20  cm  erhalten^  um 
i/gProcente  noch  theilen  und  0,05-0,1%  (1,5—2'  a.  Th.)  mit  Sicher- 
heit schätzen  zu  können. 

Die  Gradtheilung  hat  allerdings  den  Vorzug,  dass  bei  gleicher 
Ablesungsschärfe  ein  kleinerer  Gradbogen  mit  Nonius  ausreicht.  Nach 
den  bestehenden  Vorschriften  müssen  aber  die  Steigungen  in  den 
Projectkarten  nach  Procenten  angegeben  werden  und  ausserdem  ge- 
währt diese  Theilung  den  wesentlichen  Vortheil,  dass  die  Höhenunter- 
schiede im  Felde  durch  einfache  Multiplication  der  Strecke  mit  dem 
Procentsatz  ermittelt  werden  können.  Dieser  Fall  tritt  beispielsweise  ein 


*)  Die  für  den  Wegekörper  erforderliche  Breite  entnimmt  man  aus  folgen- 
der Tabelle: 


•/o 

4  m  Fahrbahn 

5  m  Fahrbahn 

6  m  Fahrbahn 

des 

Böschung 

Böschung 

Böschung 

Quer- 

Vi       l,5/i       % 

Vi        l,5/l       Vi 

Vi        l,5/i       Vi 

gefälles 

m 

m 

m 

m 

m 

m 

m 

m 

m 

10 

4,44 

4,66 

4,88 

5,55 

5,82 

6,10 

6,66 

7,00 

7,32 

15 

4,70 

5,05 

5,40 

5,88 

6,32 

6,76 

7,06 

7,59 

8,12 

20 

5,00 

5,50 

6,00 

6,25 

6,87 

7,50 

7,50 

8,25 

9,00 

25 

5,34 

6,00 

6,68 

6,68 

7,52 

8,36 

8,02 

9,03 

10,04 

30 

5,72 

6,58 

7,44 

7,15 

8,23 

9,30 

8,58 

9,87 

11,16 

35 

6,16 

7,24 

8,32 

7,70 

9,05 

10,40 

9,24 

10,86 

12,48 

40 

6,66 

8,00 

9,32 

8,33 

10,00 

11,66 

10,00 

12,00 

14,00 

Bei  stark  wechselndem  Profil  sind  die  Punkte,  deren  Quergefälle  gemessen 
wird,  möglichst  in  einer  der  erforderlichen  Wegebreite  nahekommenden  Ent- 
fernung von  einander  zu  wählen. 


znm  KoBtraanschlag  in  ZaMnunenlegiuigSBäcBen.  .  Sil 

bei  der  rechneriBchen  Ermittelnng  desjenigen  Proeentsatzea,  mit  welchem  ein 
Oebirfssattel  oder  irgend  ein  anderer  Punkt  erreicht  werden  kann,  ohne 
wesentliche  Aendemng  der  Richtung  nnd  Länge  einer  probeweis«  ab- 
gesteckten Linie  von  bekannter  Steigung.  Bei  der  Projectimng  roii 
Waaserleitnngen  nnd  de^I.  kommt  es  ebenfalU  auf  die  aoforäge  Er- 
mittelung des  HShennnterschiedeB  zweier  Punkte  an. 

ng.  1.  Hg.  I 


Die  Anordnung  der  Klemmschraube  k  ist  aas  der  Figur  ersichtlich. 
Das  Diopterrohr  reicht,  wie  die  nachfolgende  Versuchsmessang  zeigt, 
Tollkommen  aus.  Ein  FemrOhrcheo  mit  lOfacher  Vergrösserung  erleichtert 
jedoch  dasAnvisiren  der  Zielscheibe  wesentlich  und  gestattet  bei  kleineren 
tacbymetrisefaen  Aufnahmen  Zielweiten  bis  zu  500  m.  Der  Preis  des  In- 
strumentes erhöht  sich  hierdurch  am  ca.  35  Hark.  Der  Spiegel  S  im 
Diopter-  bezw.  Fernrohr  tässt  das  Spiegelbild  der  Röhrenlibelle  L  im 
Gesichtsfeld  erscheinen.  Diese  Einrichtung  unterscheidet  sich  von  der- 
jenigen bei  dem  T es dorpf 'sehen  Höhenmesser  dadurch,  daas  der  Spiegel 
durch  den  Hebel  H  verstellbar  ist  nnd  somit  die  Blase  der  Libelle  auch 
bei  stärkeren  Steigungen  während   des  Zielens  beobachtet  werden  kann. 

Bei  fester  Einstellung  auf  ÜD/g  kann  das  Instrument  zum  Ni- 
vslliren,  d.  h.  zur  Aufnahme  von  Qnerprofilen,  kleineren  Flächen- 
nivellements  z.  B.  zu  Teichanlagen,  Ermittelung  der  Stauweite  bei 
kleinen  Schleusen,  Wasserhaltungen  u.  dgl.  verwendet  werden. 

Das  Stativ  besteht  aus  einem  senkrecht  stehenden  Stab  und  zw«) 
verstellbaren  Streben  mit  Elenunschrauben,  sodass  einerseits  die  eoh- 
staute  Instmmentenhöhe  und  andererseits  eine  leichte  nnd  siolidce 
Uandhabnng  des  Instrumentea  gewahrt  ist.  '    i 
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Die  Zielscheibe  wird  in  Instromentenhöhe  entweder  an  einen  Stab 
oder  anf  die  Btickseite  einer  S  m  langen  Latte  geschraubt,  welche  in 
Decimeter  nnd  halbe  Decimeter  nach  der  Angabe  von  Professor  Hammer 
(Seite  199  dieser  Zeitschrift  1891)  getheilt  ist. 

Die  Prttfnng  nnd  Berichtigung  erstreckt  sich  zunächst  auf  die 
Dosen-  und  Röhrenlibelle.  Dieselben  müssen  bei  der  Drehung  des  In- 
struments um  die  verticale  Axe  wenigstens  annähernd  einspielen.  Ein 
etwaiger  Indexfehler  wird  durch  Oegenvisur  festgestellt  und  durch 
Verschieben  des  Indexes  beseitigt. 

In  dieser  Ausstattung  ist  das  Instrument  unter  Zugrundelegung  der 
Flurkarte  oder  eines  Liniennetzes  auch  zu  kleineren  tachymetrischen 
Aufnahmen  geeignet,  indem  man  nach  der  schon  oben  erwähnten 
Methode  von  Prof.  Dr.  Jordan  das  aufzunehmende  Gebiet  durch  einen 
Zug  begrenzt  und  durch  weitere  Züge  in  der  erforderlichen  Anzahl 
durchquert.  Solche  Aufnahmen  werden  namentlich  erforderlich,  wenn  es 
sich  bei  dem  Wegeproject  um  mehrere  concurrirende  Linien,  Drainage- 
projecte  u.  dergl.  handelt. 

Bei  den  Vorarbeiten  zum  Kostenanschläge  leistet  das  In- 
strument bei  der  Aufnahme  der  Längen-  und  Querprofile  der  Wege  im 
Berglande  die  besten  Dienste. 

Das  Verfahren  ist  kurz  folgendes: 

Zunächst  wird  die  Achse  des  Weges  so  weit  ausgesteckt  und 
eingemessen,  als  der  Vorrath  an  Fluchtstäben  reicht.  Hierbei 
werden  die  Zwischenstationen  durch  schiefe  Stellung  der  Stäbe  von  den 
Stationen  unterschieden.  Die  Stationirung  wird  unter  Angabe  der 
Maasse  zur  Festlegung  der  Achse  in  den  Lageplan  (eine  Gopie  des  Wege- 
zuges aus  der  Urkarte),  eingetragen  und  später  im  Zimmer  genau  maass- 
stäblich  eingezeichnet.  Eine  besondere  Messung  der  Achse  und  Statio- 
nirung von  100  zu  100  m  wäre  Zeitverschwendung,  denn  in  unregel- 
mässig verlaufendem  Oelände  stehen  die  bereits  aufgemessenen  und  in 
die  Karte  eingetragenen  Grenzsteine  so  dicht,  dass  die  zwischen  je  zwei 
Steine  oder  in  ähnlicher  Weise  eingemessenen  Achspunkte  ohne  Weiteres 
als  Stationen  behandelt  werden  können.  Die  Entfernungen  von  Station 
zu  Station  werden  aus  der  Karte  abgegriffen.  Die  Zwischenpunkte 
werden  eingemessen  und  in  der  auf  dem  Lageplan  (Fig.  3)  angedeuteten 
Weise  bezeichnet. 

Auf  dem  Rückwege  werden  die  Querprofile  entweder  mit  der 
Setzwage  oder  mit  dem  auf  db  0%  gestellten  ProcentgeföUmesser  nnd 
der  oben  beschriebenen  Nivellirlatte  aufgenommen;  wobei  stets  die 
Oberkante  der  im  Profil  liegenden  Grenzsteine  eingewogen  wird.  Im 
Vorwärtsgehen  wird  schliesslich  das  Längenprofil  von  Station  zu 
Station  fortschreitend  durch  Messung  der  Neigungen  aufgenommen.  Bei 
Messung  mit  geneigter  Visur  empfiehlt  es  sich  nicht  nach  Art  des 
Nivellirens  in   Springständen   vorzugehen    und    Vor-   und  Btlekblick  zu 
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notiren,  weil  bei  fortwährendem  Wechsel  zwischen  Höhen-  nnd  Tiefen- 
winkeln leicht  Verwechslungen  eintreten  nnd  das  Auftragen  des  Längen- 
profils dadurch  erschwert  wird^  dass  fttr  die  Rückblicke  die  Entfernungen 
der  Zwischenpunkte  vom  Instrumentenstandpunkt  durch  Abzug  ermittelt 
werden  müssen. 

Fig.  3. 

Lageplan« 


Zur  unbedingten  Sicherung  gegen  Ablesungsfehler  kann  man  eine 
Rückvisur  nach  einer  zweiten,  im  vorhergehenden  Wechselpunkt  zurück- 
gelassenen Zielscheibe  machen  und  diese  Ablesung  unter  der  ersten  im 
Formular  einklammem. 

Bei  starken  Krümmungen  des  Weges  werden  die  Streck««  von 
Brechpunkt  zu  Brechpunkt  gemessen  und  die  Höhenaufnahme  wird  da- 
durch sichergestellt,  dass  eine  Visur  nach  einem  entfernter  liegenden 
Stationspunkt  (in  der  Figur  3  von  Station  3  nach  Station  7)  genomm^  wird. 

Die  Handhabung  des  Instruments  ist  folgende: 

Nachdem  das  Stativ  so  aufgestellt  ist,  dass  eine  Strebe  ungefähr 
in  die  Richtung  der  Visur  zeigt,  bringt  man  die  Dosenlibelle  durch 
Verschieben  und  schliessliches  Festschrauben  der  Streben  zum  Einspielen. 
Bei  guter  Berichtigung  spielt  alsdann  die  Röhrenlibelle  ebenfalls  an- 
nähernd ein.  Mit  der  rechten  Hand  umfasst  man  jetzt  den  unteren 
Theil  der  Hülse  und  visirt,  den  Oradbogen  mit  dem  Zeigefinger  be- 
wegend, die  Zielscheibe  an,  wobei  man  sich  gleichzeitig  von  dem  ge- 
nauen Einspielen  der  Libellenblase  im  Spiegel  überzeugt.  Der  geringe 
Ausschlag,  der  noch  vorhanden  sein  sollte,  wird  durch  einen  leisen 
Druck  der  rechten  Hand  völli;^  beseitigt. 

Mit  dem  vom  Mechaniker  Fennel  :n  Casscl  gebauten  Probe- 
instrument mit  Diopterrohr  wurde  das  Protil  ei:  er  Strecke  von  500  m 
Länge,  welche  von  50  zu  50  m  stationirt  war,  zum  Zwecke  eines  Ge- 
nauigkeitsversuches aufgenommen. 
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Di6  nachstehende  Tabelle  stellt  die  mit  dem  ProeentgeiUUmesser 
gewonnenen  Resultate  dem  als  fehlerfrei  anzunehmenden  genauen 
Nirellemeht  der  Strecke  gegenüber. 

Höhenunterschied. 


Procent- 

Stat. 

Nivellirinstr. 

geföUmesser. 

Diff. 

+ 

— 

+ 

— 

0 

0,07 

0,08 

+0,01 

+50 

0,24 

0,25 

+0,01 

1 

0,63 

0,61 

-0,02 

+50 

1,74 

1,80 

+0,06 

2 

1,36 

1,35 

—0,01 

+50 

1,18 

1,20 

+0,02 

3 

1,21 

l^ 

-0,01 

+50 

1,55 

1,52 

—0,03 

4 

1,56 

1,55 

—0,01 

+50 
5 

1,60 

1,60 

0,0 

4,76 

6,38 

4,71 

6,45 

+0,10 

1,< 

62 

1,^ 

U 

—0,08 

Der   mittlere  Fehler   berechnet  sich    hiernach  bei  50  m  Zielweite 


—  =  2,4  cm    und  somit   auf  ein 
10         ^ 


i^uf  eine  Strecke  von  50  m  zu  m  = 

solches  Nivellement  von  1  km  Länge  zu  m  =  2,4]/ 2Ö=  10,8  cm 
Die  Einrichtung  des  Formulars  ist  aus  Figur  4  ersichtlich. 

-  Flg.  4. 

Querprofile» 


1CiO!-i4S 


^^'g 
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Der  mittlere  Raum  iet  fllr  die  QoerptofilAufbahme  bestimmt  und 
zur  firleickterung  der  Skizzirung  durch  vertiosle  Linien  eingetbeilt. 

Jeder  Wechselpunkt  wird  im  Formular  anterstriofaen,  die  einge^ 
scbriebenen   Neigungen     sind     vom    vorhergehenden    Standpunkte    aus 


Id  Spalte  4  wird  die  Bodenklasse  zum  Zweoke  der  epjUeren  Ver- 
aDscblagung  der  Kosten  fllr  die  Erdarbeiten  notirt. 

Sonstige  Notizen  nnd  Skizzen  Über  die  beabsichtigte  WaeBerfOhrang, 
DurchUase ,  Kaskaden ,  Futtermauem ,  Rampen ,  Banmpflanznngen, 
Rodungen  a.  dergl.  finden  in  der  Spalte  „Bemerknngen"  Platz, 

Das  Auftragen  des  LängenprofiU  einer  mit  dem  H6hen- 
messer  aofgenommenen  Strecke  erfolgt  zweckmässig  nnter  Benutzung 
eines  mit  lOfacher  Ucberhähnng  gezeichneten  Diagramms.  Für 
Höben-  und  Tiefenwinkel  verweise  ich  anf  das  von  Prof.  Dr.  Jordan 
auf  Seite  604  Bd.  II  seiner  Vermesanngsknnde  mitgetheilte  Diagramm 
für  A  =  a  •  tgs  ct.  Für  die  HShenermittlung  nach  Procenten  construirt 
man  sich  nebenstehendes  Strahlendiagramm  ftlr  Ä  =  —:. 

Flg.S. 

Strahlendiagramm. 


Das  Auftragen  des  Profils  geht  sehr  schnell  von  statten,  indem  man 
die  Entfernung  zweier  Stationen  Tom  Lageplan  bezw.  Maassstab  abgreift, 
diese  anf  die  Horizontale  des  Profils  Übertragt  and  mit  derselben  Zirkel- 
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Öffnung  die  Höhendifferenz  der  beiden  Punkte  aus  dem  Diagramm  entnimmt 
und  zur  Höhe  des  vorhergehenden  Stationspunktes  auf  dem  Plane 
graphisch  addirt. 

Bei  Längen  unter  50  m  benutzt  man  mit  Vortheil  den  auf  1:  2 
gestellten  Reductionszirkel^  indem  man  die  Höhe  für  die  doppelte  Ent- 
fernung aus  dem  Diagramm  entnimmt  und  durch  den  Zirkel  wieder 
halbirt. 

Bei  Verwendung  von  Millimeterpapier  zum  Auftragen  des  Längen- 
profils ist  auch  das  Diagramm  entbehrlich.  Man  theilt  das  Profil  nach 
den  verschiedenen  Stationslängen  ein  und  schiebt  die  Neigungen  der 
einzelnen  Strecken  mit  dem  Winkel  ab. 

Selbstverständlich  kann  dieses  graphische  Verfahren  auch  durch 
Einfügen  der  Spalten  für  ^Länge  der  Stationen^,  ^Höhendifferenz^; 
und  ^Cote^  in  das  obige  Formular  durch  Rechnung  ersetzt  werden 
und  zwar  hat  dieses  Verfahren  den  Vorzug  grösserer  Genauigkeit.  Die 
Rechnung  kann  jeder  Gehilfe^  welcher  mit  der  Multiplicationstafel  um- 
zugehen versteht;  ausführen.  Auf  die  weitere  Ausarbeitung  der  Nivelle- 
mentspläne und  der  Erdmassenberechnung  brauche  ich  hier  nicht  weiter 
einzugehen. 


Geodätischer  Unterricht  für  Landmesser. 


In  der  32.  Sitzung  des  Preussischen  Abgeordnetenhauses  vom 
15,  März  1892  wurde  Folgendes  verhandelt: 

Abgeordneter  Dr.  Dünkelberg:  Meine  Herren,  ich  möchte  bei 
diesem  Titel  hinweisen  auf  die  Frage  des  geodätischen  Unterrichts  ftir 
die  Landmesser. 

Als  seiner  Zeit  dieses  hohe  Haus  auf  Anregung  des  Abgeordneten 
Sombart  den  Beschluss  fasste,  dass  die  Ausbildung  der  Landmesser  statt 
einer  rein  empirischen  auch  eine  auf  wissenschaftlicher  Grundlage 
beruhende  sein  mttsse^  und  als  im  Anschluss  daran  die  Königliche  Staats- 
regierung an  der  landwirthschaftlichen  Hochschule  zu  Berlin  und  an 
der  Akademie  zu  Poppeisdorf  geodätische  Curse  gründete,  war  es 
allerdings  nicht  vorauszusehen,  dass  die  Entwickelung  der  Zeitverhältnisse 
eine  ausserordentliche  Vermehrung  der  Landmesser  nöthig  machen  würde. 
Beide  Anstalten  sind  bereits  mit  Studirenden  überlastet,  und  hier  handelt 
es  sich  nicht  nur  um  die  Instruction  durch  Vorlesungen,  sondern  auch 
um  eingehende  Hebungen,  die  von  den  betreffenden  einzelnen  Lehrern 
-geleitet  werden,  welche  dem  Bedürfniss  nur  theilweise  genügen  können. 
Es  ist  zwar  Thatsache,  dass  den  Lehrern  Assistenten  zur  Seite  stehen, 
di«  aber  doch  unmöglich  die  Qualification  des  Lehrers  selbst  haben 
können.  Wir  stehen  deshalb  vor  der  betrübenden  Thatsache,  dass  von 
den    Studirenden    nach    öffentlicher   amtlicher   Mittheilung   25    Procent 
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ihren  Zweck  nicht  erreichen^  weil  sie  das  yorgeschriebene  Staatsexamen 
nicht  in  entsprechender  Weise  erledigen  können. 

Ich  hatte  seiner  Zeit  den  Wunsch,  dass  der  geodätische  Unterricht 
nicht  auf  zwei  landwirthschaftliche  Lehranstalten  beschränkt  bleiben 
möge,  sondern  dass  auch  die  technischen  Hochschulen  durch  Einrichtung 
geodätischer  Curse  mitwirken  möchten.  Das  ist  leider  nicht  verwirklicht 
worden  aus  Gründen,  welche  mir  unbekannt  geblieben  sind.  Man  sollte 
nun  meinen,  dass,  wenn  ein  thatsächlicher  Mangel  an  Landmessern  heut- 
zutage nicht  geleugnet  werden  kann,  wenn  sogar  wichtige  staatliche 
Maassnahmen  dieses  Mangels  wegen  nicht  mit  der  entsprechenden 
Schnelligkeit  und  Präcision  ausgeführt  werden  können,  wenn  die  Gene- 
ralcommissionen nicht  entfernt  die  nöthigen  Kräffce  an  Landmessern  eur 
Hand  haben,  —  dann  die  ünterrichtsverwaltung  bestrebt  sein  würde, 
für  die  Ausbildung  des  geodätischen  Unterrichts  in  weiterem  Umfange 
Sorge  zu  tragen.  Alle  Verhältnisse  hierfür  sind  ja  auch  thatsächlich 
an  den  technischen  Hochschulen  gegeben;  an  jeder  Anstalt  sind  im 
geodätischen  Fach  erprobte  Professoren  angestellt  und  auch  die  weiteren 
Httlfsmittel  vorhanden.  Auch  haben  die  technischen  Hochschulen  den 
Vorzug,  dass  Privatdocenten  zugelassen  werden,  um  die  betreffenden 
Professoren  zu  unterstützen. 

Es  ist  auch  keine  ungewöhnliche  Concurrenz  in  den  Ressortver-^ 
hältnissen  zu  befürchten,  denn  wenn  die  Unterrichtsverwaltung  bereits 
gegenwärtig  an  den  Universitäten  landwirthschaftliche  Lehrstühle  einge- 
richtet hat,  also  in  dieser  Beziehung  mit  dem  Ministerium  der  Land- 
wirthschaft  concurrirt,  so  wird  eine  weitere  Concurrenz  auf  dem  Gebiete 
des  landmesserischen  Unterrichts  keine  besondere  Einrede  erfahren 
können. 

Ich  möchte  aber  ganz  besonders  noch  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  das  Institut  der  Bentengüter,  obwohl  das  betreffende  Gesetz  kaum 
erlassen  ist,  nicht«  desto  weniger  schon  eine  so  grosse  Ausdehnung  erl»igt 
hat,  dass  die  Anmeldungen  die  landmesserischen  Kräfte  übersteigen. 
Das  landwirthschaftliche  Ressort,  speciell  die  Generalcommissionen, 
können  gar  nicht  dem  Bedarf  entsprechen  und  haben  deshalb  für  noth- 
wendig  gefunden,  die  Eatastercontroleure  zur  Mitarbeit  aufzufordern. 
Diese  sind  aber  in  ihrem  speciellen  Berufe  bereits  so  überlastet,  dass 
die  Arbeiten  für  die  Rentengüter  von  ihnen  jedenfalls  nur  sehr  langsam 
und  unvollständig  gefördert  werden  können.  Es  ist  also  nothwendig, 
dass  nicht  bloss  die  staatlichen  Landmesser,  sondern  auch  Privatland- 
messer  sich  mit  diesem  Gegenstand  beschäftigen,  was  sehr  wohl  möglich 
ist,  weil  es  sich  dabei  nicht  um  andere  Kenntnisse  als  landmesserische 
handelt,  und  die  betreffenden  Gutsbesitzer  die  eigentlichen  kulturtech- 
nischen Gesichtspunkte,  welche  bei  der  Eintheilung  maassgebend  sind, 
gewiss  in  entsprechender  Weise  selbst  zu  beurtheilen  wissen.  Damit 
aber  die  Entwickelung    der  Rentengüter  gefördert  werde  und  in  iea 
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nächsten  Jahren  die  gebührende  Ausdehnung  finden  kann^  ist  unbedingt 
eine  Vermehrung  der  Landmesser  erforderlich. 

Ich  hege  die  Hoffnung,  dass  die  technischen  Hochschulen^  speciell 
auch  der  Herr  Unterrichtsminister;  nicht  anstehen  werden^  nach  dieser 
Seite  hin  ihre  fördernde  Mitwirkung  zu  leihen. 

Vicepräßident  Dr.  Freiherr  von  Heereman:  Der  Herr  Regie- 
rnngscommissar  hat  das  Wort. 

Regierungscommissar  Geheimer  Oberregiernngsrath  Dr,  Wehren- 
pfennig: Als  vor  einer  Anzahl  von  Jahren  die  Frage  der  Specialcurse 
zur  Ausbildung  der  Landmesser  verhandelt  wurde  zwischen  den  betheiligten 
Ressorts,  hat  die  Unterrichtsverwaltung  allerdings  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  die  Landmesseraspiranten  die  wissenschaftliche  Vorbildung 
in  der  Mathematik  nicht  haben,  auf  denen  die  Vorträge  auf  den  tech- 
nischen Hochschulen  beruhen;  und  dass  daher  an  den  technischen 
Hochschulen  Specialcurse  für  Landmesser  eingerichtet  werden  mttssten. 
Damals  hat  der  Herr  landwirthschaftliche  Minister,  der  besonders  dabei  bethei- 
ligt ist,  sich  damit  begnügt,  zunächst  an  seinen  Anstalten  solche  Special- 
curse zu  errichten.  Wenn  nun,  wie  der  Herr  Vorredner  sagt,  das 
Bediirfniss  damit  nicht  befriedigt  ist,  so  würde  die  Unterrichtsverwaltung 
auf  Wunsch  der  anderen  Ressorts  sicherlich  in  jeder  Weise  entgegen- 
kommen und  ihre  technischen  Hochschulen  mit  zur  Verfügung  stellen, 
um  diese  Zwecke  besser  zu  erreichen. 
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Karte  des  Deutschen  Reichs 
in  674  Blättern  und  im  Maassstabe  1 :  100  000. 

Bearbeitet  von  der  Königlich  preussischen  Landes-Aufnahme^  den 
Topographischen  Bureaux  des  Königlich  bayerischen  und  des  Königlich 
sächsischen  Generalstabes  und  dem  Königlich  wtirttembergischen  Stati- 
stischen Landesamt. 

Im  Anschluss  an  die  diesseitige  Anzeige  vom  2.  November  v.  J. 
wird  hierdurch  bekannt  gemacht;  dass  nachstehend  genannte  Blätter: 

Nr.     25.    Leba, 
43.     Lanzig; 
65.     Or.  Mölleu; 
251.     Wongrowitz  und 
276.     Rogasen 
durch    die    Kartographische    Abtheilung    bearbeitet   und    veröffentlicht 
worden  sind. 

Ausserdem  ist  das  Blatt 

Nr.  411.     Mtihlhausen  i.  Th. 
umgearbeitet  worden. 
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Der  Vertrieb  erfolgt  durch  die  Verlagsbuchhandlang  von  R.  EiBen- 
Schmidt  hierselbst^  Neustädtische  Eirchstrasse  4/5. 

Endlich   wird  bemerkt;   dass  die  vom  Königlich  wttrttembergisdien 
Statistischen  Landesamt  bearbeiteten  Blätter: 

Nr.  574.     Heilbronn  und 
607.     Heidenheim 
fertiggestellt  sind  und  durch  die  bedeutenderen  Buchhandlungen  in  Stutt- 
gart vertrieben  werden.  Der  Preis  eines  jeden  Blattes  beträgt  1  Mk.  50  Pf, 

Berlin,  den  9.  Februar  1892. 

Königliche  Landesaufnahme.    Kartographische  Abtheilung. 

von  Usedom, 
Oberst  und  Abtheilungschef. 


Anzeige, 

betreffend    die    von    der   Landesaufnahme   veröffentlichten 
Messtischblätter  im  Maassstabe  1 :  25  000. 

Im  Anschluss  an  die  diesseitige  Anzeige  vom  14.  November  1891 
wird  hiermit  bekannt  gemacht,  dass  folgende  Blätter,  welche  der  Aufnahme 
1890  angehören,  erschienen  sind: 


Nr.  1151. 

Priemhausen, 

1153. 

Schönebeck, 

1327. 

Werben, 

1328- 

Kollin, 

1329. 

Zachan, 

1413. 

Pürstenau, 

1489. 

Schönow, 

1490. 

Bernstein, 

1492. 

Seh  wachen  wal  de. 

1561. 

Soldin, 

1562. 

Earzig, 

1784. 

Samt  er, 

2267. 

Leipe, 

2340. 

Lissa, 

2487. 

Guhrau  und 

2488. 

Triebusch. 

Der  Vertrieb  erfolgt  durch  die  Verlagsbuchhandlung  von  R.  Eisen- 
schmidt hierselbst,  Neustädtische  Eirchstrasse  4/5.  Der  Preis  eines  jeden 
Blattes  beträgt  1  Mk. 

Berlin,  den  8.  Februar  1892. 

Königliche  Landesaufnahme.    Kartographische  Abtheilung. 

von  Usedom, 
Oberst  und  Abtheilungschef. 


BOcherschau. 

Die  photographische  Messkunst  oder  Photogrammetrie,  Bildmesskunst,  Phototopo- 
graphie,  von  Franz  Schiffner,  Professor  a.  d.  K.  u.  K.  Marine-Bealschule 
zu  Pola.    Mit  83  Figuren.    Halle  a.  S.    1892.    Verlag  von  Wilhelm  Knapp. 

Dieses  Buch  reiht  sich  den  neueren  Schriften  über  das  immer  mehr 
praktisch    fussfassende    photographische    Messverfahren    an    mit    einem 
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hiBtoriscben  Ueberblick  der  Entwickelang*)  und  zusammenfassender 
Darstellung  der  Theorien  und  der  Apparate.  Die  Theorie  wird  zuerst 
in  abstracter  Weise  im  Sinne  der  Perspective  und  der  neueren  be- 
schreibenden Geometrie  geführt;  wobei  man  im  AUgemdnen  erfährt^ 
welche  Beziehungen  zwischen  den  Raumgrössen  bestehen^  und  welche 
Aufgaben  zu  lösen  sind. 

Einfache  Fälle  liegen  vor,  wenn  auf  der  Bildebene  der  Horizont 
und  der  Augpunkt  gegeben  sind;  schwieriger  ist  z.  B.  die  Aufgabe 
nach  Steiner  (S.  20).  Wenn  5  Funkte  in  der  Horizontalebene,  und 
ihre  Bilder  im  Horizont  einer  perspectivischen  Abbildung  gegeben 
sind,  die  Lage  der  Bildebene,  d.  h.  den  Augpunkt  und  den  Augabstand 
zu  bestimmen.  Wenn  zufallig  4  der  5  Punkte,  zweimal  je  2  perspectivisch 
sich  decken,  dann  ist  die  Aufgabe  leicht  und  dieser  besondere  Fall  ist 
auch  geeignet,  die  Zahl  5  der  im  allgemeinen  Falle  nothwendigen  Punkte 
klar  zu  machen,  der  allgemeine  Fall  selbst  verlangt  aber  die  Zeichnung 
von  Kegelschnitten  (S.  10)  oder  anderer  Constructionen  (S.  132)  welche 
von  den  Bedürfnissen  der  geodätischen  Praxis  ziemlich  abliegen. 

Wenn  der  Fall  praktisch  vorkommt,  eine  unbekannte  Photographie 
mit  5  gegebenen  Punkten  zu  orientiren,  so  könnte  man  auf  dem 
Versuchswege  auch  zum  Ziele  gelangen,  denn  man  weiss  doch  jedenfalls, 
dass  der  Augpunkt  ungefähr  in  der  Mitte  des  Blattes  liegt,  dass  die 
Platte  wohl  nicht  mehr  als  Sö^'— 40^  fasst,  dass  also  der  Augabstand 
wohl  ungefähr  =  1^/3  der  Bildbreite  sein  wird,  u.  s.  w.;  mit  solchen 
Andeutungen,  würden  wohl  einige  Versuche  mit  Pauspapier  und  fehler- 
zeigenden Figuren  besser  zum  Ziele  führen,  als  die  Construction  von 
Kegelschnitten  und  Polardreiecken.  Doch  sei  es  uns  fern,  die  Theorien 
solcher  Gebilde  kritisiren  zu  wollen,  sijB  haben  auch  für  die  vorliegenden 
Zwecke  ihre  Berechtigung. 

So  verhält  es  sich  auch  mit  der  schönen  Theorie  von  Hauck  über 
trilineare  Verwandtschaft  (S.  33);  jedenfalls  ist  es  gut,  wenn  auch  der 
mit  ganz  anderen  HUlfsmitteln,  nämlich  Theodolit  und  Logarithmentafel, 
vorgehende  geodätische  Photogrammeter  sich  vorher  auch  auf  jenem 
beschreibenden  Gebiete  umsieht.  In  diesem  Sinne  wird  aus  einem  neueren 
französischen  Werke  vonV.  L^gros,  ölöments  de  photogrammetrie,  1892, 
berichtet,  dass   man   auch  hier  der  Photogrammetrie  die  Perspective  zu 


*)  lieber  die  Entstehung  des  Wortes  ^Photogrammetrie"  wird  auf  S.  72 in 
Anmerkung  gesagt:  In  dem  ersten  Aufsatz  von  Meydenbauer,  1867,  wird  der 
Ausdruck  ^Photometrographie"  gebraucht,  der  Name  Photogrammetrie 
„tauchte  erst  später  auf*.  Ich  glaube  dieses  „Auftauchen"  zurückführen  zu 
können  auf  meine  Abhandlung  in  der  Zeitschr.  f.  Verm.  1876,  S.  1— 17:  Photo- 
grammetrische  Aufnahme  der  Oase  Dachel.  Damals  habe  ich  im  Gegensatz 
zu  dem  schon  vorhandenen  Worte  „Photometrographie"  das  bessere  Wort 
„Photogrammetrie"  selbst  gebildet  und  durch  jene  Abhandlung  eingeführt. 

Jordan. 
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Grande  legt  und  durch  Umkehrang  die  photogrammetrisehen  Gonstractionen 
ableitet. 

Die  technisolie  Aasrüstimg  eines  photographischen  Messinstramentes 
wird  auf  S.  41  —  54  beschrieben,  dann  die  Ballon -Phototopographie^ 
welche  sicher  die  beste  Zukunft  bat. 

Ein  Abschnitt,  „Photographie  im  Dienste  der  praktischen  Messkunst^ 
beschäftigt  sich  namentlich  mit  der  italienischen  Hochgebirgsaufoahme 
TonPaganini  und  giebt  dessen  Apparate  ebenso  wie  kürzlich  in  dieser 
Zeitschrift  S.  66 — 76  die  Uebersetsung  von  Sehe  pp. 

Wir  schliessen  unsere  empfehlende  Besprechung  des  S  chif  fn  er^sehen 
Buches,  indem  wir  einstimmen  in  die  am  Schlüsse  ausgesprochene 
Ho&ung,  dass  aus  dem  vor  mehreren  Jahren  in  Berlin  gegründeten 
staatlichen  photogrammetrisehen  Institute  Veröffentlichungen  hervorgehen 
möchten.  Jordan. 

Hydrographische    Uehersichtskarte    des  Königreichs    Württemberg  im  Maassstab 

1:600000.     Herausgegeben   von  dem   k.  statist.   Laudesamt.    Bearbeitet 

von  Inspector  C.  Regel  manu.  Stich  und  Druck  von  Giesecke  &De- 
vrient  in  Leipzig. 

Diese  neue  Karte  verdient  allgemeines  Interesse,  denn  sie  ermöglicht, 
wie  kein  anderes  Mittel,  eine  leichte  und  zuverlässige  üebersicht  über 
die  natürlichen  Verhältnisse  unserer  heimathlichen  Wassergebiete  und  Fluss- 
läufe, sowie  über  diejenigen  der  angrenzenden  Gebiete.  Die  hervorragende 
Bedeutung  unserer  Bäche  und  Flüsse  fttr  die  Industrie  und  Landwirthschaft 
ist  noch  lange  nicht  genug  gewürdigt,  und  es  ist  mit  Sicherheit  voraus- 
zusehen, dass  denselben  noch  in  weit  höherem  Maasse  als  bisher  wird 
Beachtung  geschenkt  werden,  je  mehr  es  gelingt,  mit  verhältnissmässig 
geringen  Opfern  auch  kleinere,  bisher  unbenutzte  Wasserkräfte  zu 
sammeln,  auf  einen  Punkt  zu  concentriren  und  so  dem  öffentlichen  Wohl 
dienstbar  zu  machen.  Auch  die  immer  wiederkehrenden  Hochwasserschäden 
und  die  nicht  zu  unterschätzenden  Bedürfhisse  der  Landwirthschaft  lassen 
eine  gründliche  Erforschung  unserer  Wassergebiete  als  sehr  dringlich 
und  nutzbringend  erscheinen.  Auf  dieser  Bahn  bildet  die  hier  vorliegende 
Karte  einen  der  ersten  Schritte.  Sie  bringt  den  Aufbau  der  Flussgebiete, 
die  Grösse,  Höhenlage  und  Form  jedes  einzelnen  Theiles  in  übersichtlicher 
Weise  zur  Anschauung,  gestützt  auf  sorgföltige  Detailforschung.  —  Die 
hydrographische  üebersichtskarte  von  Württemberg  erschien  erstmals 
im  Jahre  1883,  herausgegeben  vom  k.  statistischen  Landesamt  und  der 
k.  Ministerialabtheilung  für  den  Strassen-  und  Wasserbau,  und  fand  schon 
damals,  nicht  nur  bei  Technikern  und  Naturforschern,  sondern  auch  in 
weiteren  Kreisen  Eingang  und  vielfache  Verwendung.  Auch  in  den 
Nachbarländer  regt  sich  neues  Leben  auf  dem  Gebiet.  Die  Karte  zeigt 
daselbst  eine  Menge  neugegründeter  Beobachtungsposten  und  bildet  dadurch 
ein  wichtiges  Hilfsmittel,  um  die  Ergebnisse  derselben  aufzufinden,  zu 
verstehen  und  zu  verwerthen.  Sie  wird  dadurch  zu  einem  recht  erwünschten 
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Gommentar  tu  sämmtliehen  meteorologisoheii  Jalirbttchern  und  Veröfifent- 
lichungen  über  Wasserstandsbeobachtungen  in  ihrem  ganzen, Gebiet.  Mit 
der  Bearbeitung  der  vorliegenden  Karte  wurde  der  landeskundige  Inspector 
Regelmann  und  mit  der  Vervielföltigung  das  leistungsfähige  Leipziger 
typographische  Institut  von  Oiesecke  &  Devrient  betraut.  Die 
hier  angekündigte  hydrographische  Uebersiohtskarte  erscheint  somit  nicht 
als  weitere  Auflage  der  älteren  Ausgaben^  sondern  als  ein  völlig  neues 
Werk.  Die  Karte  führt  sich  sehr  vortheilhaft  ein  durch  klare,  über- 
sichtliche Darstellung  und  die  hübsche  Ausstattung  in  Kupferstich,  mit 
fünffachem  lithographischen  Farbendruck.  Die  zahlreichen  Höhenzahlen 
geben  erwünschten  Aufschluss  über  Lage  und  Gefälle  der  Gerinne  und 
der  Flussgebiete,  deren  Flächeninhalte  in  bequemer  Weise  dem  Randtext 
entnommen  werden  können.  Weitere  Karten,  andere  Seiten  der  natürlichen 
Verhältnisse  Württembergs  darstellend,  sind  in  der  Ausführung  begriffen. 


Vereinsangelegenheiten. 

Brandenburgischer  Landmesser -Verein. 

Auszug    aus   der   Verhandlungs  -  Niederschrift   der   L   Jahres- 
Hauptversammlung  am  23.  Januar  1892. 
Anwesend  34  Mitglieder  und  13  Gaste. 

Nachdem  der  Vorsitzende,  College  Ottsen,  die  Erschienenen  begrüsst, 
genehmigte  der  Verein  nach  Eintritt  in  die  Tagesordnung  nachträglich 
zunächst  die  Ausgabettberschreitung  von  99,15  c/^  im  Ausgaben -Titel  des 
Vorjahres  ^Repräsentation^.  Der  Vorsitzende  erstattete  sodann  den  Bericht 
über  die  Vereinsthätigkeit  im  Vorjahre,  dem  Folgendes  entnommen  wird: 

1)  Mitglieder -Bestand  am  Schlüsse  des  Vorjahres:  1  Ehrenmitglied, 
2  correspondirende  und  55  ordentliche  Mitglieder.  Abgang:  4; 
Zugang:  14,  sowie  ein  Ehrengast  (Herr  Kataster- Inspector,  Geh. 
Rechnuugsrath  Meyer);  mithin  jetzige  Mitgliederzahl:  66. 

2)  Das  Vereinsleben  kann  unter  dem  Eindrucke  der  17.  ^Hauptver- 
sammlung  des  Deutschen  Oeometervereins  als  ein  besonders  reges 
bezeichnet  werden.  Neben  der  besonderen  Thätigkeit  für  die  Vor- 
bereitung der  letzteren  und  den  Verhandlungen  über  die  für  das 
fachliche  Interesse  hochbedeutsame  Frage  der  Aenderung  des  Be- 
rechtigungswesens der  höheren  Schulen,  welche  den  Verein  zur 
Ueberreichung  einer  Petition  an  den  Herrn  Finanzminister  ver- 
anlasste, hielt  der  Verein  im  Ganzen  16  Versammlungen  mit  be- 
sonderer Tagesordnung  ab,  neben  welchen  die  Vorstandschaft  in 
7  Sitzungen  zusammentrat.  Auch  die  Pflege  des  geselligen  Verkehrs 
mit  den  studentischen  Vereinen  „Kette**  und  „Allemannia**,  sowie 
unter  den  Mitgliedern  hat  unter  der  anerkennenswerthen  Thätig- 
keit des  hierfür  eingesetzten  besonderen  Ausschusses  wie  früher 
die  ihr  gebührende  Achtung  gefunden. 
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3)  Der  Vereinsbücherei  wurde  hinzugefügt:  Oskar  Schwebel;  Oeschichte 
der   Stadt  Berlin,   Jordan,   Vermessungskunde   Bd.   3,  Httser,   Zu- 
sammenlegung der  Grundstücke;  endlich  ein  Vereinsalbum. 
Der  Kassenabschluss  für  1891  giebt  einen  baaren  üeberschuss  von 
rd.  280  jfC\   der  Voranschlag    für  1892    stellt   sich   in  Einnahme    auf 
708  JC\  in  Ausgabe  auf  650  JC. 

Der  Entlastung  der  Vorstandschaft  folgte  die  Neuwahl  derselben. 
Die  Wahl  ergab,  nachdem  der  Vorsitzende  College  Ott  sen  zum  leb- 
haftesten  Bedauern  der  Versammlung  die  bestimmte  Erklärung  abgegeben, 
eine  Wiederwahl  nicht  annehmen  zu  können, 

zum  Vorsitzenden College  Esser, 

^     stellvertr.  Vorsitzenden       ^       Tasler, 

„     Schriftführer „        Schmidt  (Kat.-Contr.), 

„     stellvertr.  Schriftführer       ^        Radbruch, 

„     Rechnungsführer „        Zilss, 

„     Rechnungsrevisor „        Dr.  F  a  1  c  k , 

i.  f.  Tasler. 

Thüringer  Geometer -Verein, 

Die  diesjährige  Hauptversammlung  fand  am  31.  Januar  d.  J.  im 
Restaurant  Mille  zu  Eisenach  statt.  —  Die  Versammlung  war  leider 
schwach  besucht. 

Vereinsvorsitzender  Schnaubert  eröffnete  die  Sitzung  und  gedachte 
vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  mit  warmen  Worten  des  im  verflossenen 
Jahre  dahin  geschiedenen  CoUegen  Hering;  derselbe  war  allen  ein 
lieber  Freund,  besorgte  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  die  Vereins- 
kassen-Geschäfte  mit  musterhafter  Ordnung  und  Pünktlichkeit  und  wird 
sein  Andenken  vom  Verein  insbesondere  alle  Zeit  hoch  geehrt  und 
gehalten  werden. 

Das  Wichtigste  der  Tagesordnung  war  die  Ordnung  der  vom  ver- 
storbenen  Vereinskassirer  hinterlassenen  Kasse. 

Vereinsvorsitzender  legte  die  Baarbestände  auf.  Es  ergab  sich 
hiernach  ein  Vermögensbestand  von  1738  «/^  ^^  A^  welcher  im  Betrage 
von  1386  <AC  theils  auf  der  Sparkasse  zu  Eisenach,  theils  auf  der 
Sparkasse  zu  Karlsruhe  angelegt,  während  die  Summe  von  352  ^41  59  ^ 
an  CöUegen  ausgeliehen  ist. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  beträgt  18.  —  Die  Neuwahl  der  Vorstandschaft 

erfolgte   durch   Acclamation.     Die  Vorstandschaft  besteht   für  das  Jahr 

1892/1893  aus 

Geometer  G.  Schnaubert,  Weimar,  Vorsitzender, 

Geometer  Kästner,  Eisenach,  Kassirer  —  auch  ftir  die  Ver- 

sichernngs  -Abtheilung, 
Geometer  Hell,  Weimar,  Schriftführer, 
Steuerrevisions- Assistent  Koch,   Neustadt  a,  d.  Orla,  stellvertr. 

Schriftführer. 


Beisitzer. 
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Die  Mitglieder  der  Oommission  in  der  YersicherangB-Abtheilang 
setzen  sieh  zusammen  aus: 

Geometer  Schnaubert,  Weimar,  Vorsitzender, 
Geometer  Kästner,  Eisenach,  Eassirer, 
Bezirkssteuer- Inspector  Stütz,  Weimar 
Steuerrevisions- Assistent  Ingber,  Eisenach 
Geometer  Brückner,  Eisenach 

Der  neu  gewählte  Eassirer,  College  Eästner  erhielt  vom  Vor- 
sitzenden die  Easse  ausgereicht  und  wurde  derselbe  bei  dieser  Gelegenheit 
zur  Ausleihung  eines  kleinen  Darlehens  gegen  den  üblichen  Zinsfuss 
ermächtigt.  —  Auch  auf  die  statutengemässe  Bestimmung,  wonach  dem 
Eassirer  gestattet  ist,  nur  bis  zur  Höhe  eines  Gesammtbetrages  von 
300  Mk.  Verausgabungen  aus  der  Vereinskasse  vorzunehmen,  während 
bei  einem  Mehrbetrage  die  Genehmigung  der  Commission  einzuholen 
ist,  wurde  der  Eassirer  besonders  aufmerksam  gemacht. 

Nach  Beendigung  des  länger  andauernden  Eassengeschäftes,  wobei 
zu  bemerken  ist,  dass  die  Rechnungslegung  pro  1891/92  demnächst  er- 
folgen wird,  kam  der  Vorschlag  der  Vorstandschaft  des  Deutschen 
Geometervereins,  wonach  in  diesem  Jahre  entweder  in  Eisenach,  Gotha 
oder  Cassel  und  zwar  am  5.  und  6.  August  eine  geschäftliche  Versammlung 
dieses  Vereins  abgehalten  werden  soll,  zur  Besprechung. 

Versammlung  einigte  sich  dahin  der  Vorstandschaft  des  D.  G.-V.  vorzu- 
schlagen, eine  Versammlung  in  Form  einer  Delegirtenversammlung  und 
zwar  bloss  mit  geschäftlicher  Tagesordnung  und  ohne  dass  der  Thüringer 
Geometerverein  mit  besonderen  Eosten  zu  dieser  Versammlung  in  Anspruch 
genommen  werde,  in  den  Tagen  am  6.  und  7.  August  d.J.  in  Eisenach 
abzuhalten. 

Nach  eingenommenem  einfachen  Mittagsmahle  trennten  sich  die 
versammelten  CoUegen  mit  dem  Wunsche  baldigen  frohen  Wiedersehens. 

Weimar,  im  Februar  1892.  G.  Schnaubert. 

Zur  Notiz:  Die  verehrlichen  Mitglieder  der  Versicherungs  -  Abtheilung 
werden  hiermit  ergebenst  ersucht,  die  fällig  werdenden  Prämiengelder 
nicht  mehr  nach  Earlsruhe  an  die  allgemeine  Versorgungsanstalt, 
sondern  an  den  derzeitigen  Eassirer  des  Thür.  Geom.-Vereins 

Herrn  Geometer  Eästner,  Eisenach, 

einsenden  zu  wollen. 


Inhalt 

Grössere  Mittheilungen:  Mittheilungen  über  die  Arbeiten  der  trigonometrischen 
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— "^    15.  April.    *< 


Das  Grundbuch  im  Entwürfe  eines  bürgerlichen  Gesetz- 
buches fOr  das  Deutsche  Reich. 

Nach  einem  Vortrage  bei  der  17.  Hauptversammlung  zu  Berlin  1891, 

von  C*  Steppes. 


1.  Einleititng. 

Uer  Entwurf  eines  bürgerlichen  Gesetzbuches  für  das  deutsche 
Reich  mit  seinen  Zugehörungen  hat  in  den  letzten  Jahren  eine  grosse 
Zahl  von  Besprechungen  hervorgerufen,  die  aber  —  soweit  sie  dem  Ver- 
fasser bekannt  geworden  —  die  reichsgesetzliche  Einführung  des 
Grundbuches  in  das  Sachenrecht  entweder  gar  nicht  berühren  oder 
nur  nebenher  streifen.  Der  Verfasser  möchte  aber  durchaus  nicht 
den  Anschein  erwecken,  als  wolle  er  etwa  nur  aus  dem  letzteren 
Umstände  allein  das  Bedürfniss  und  die  Berechtigung  ableiten,  die 
Reihe  der  IMtiker,  welche  den  Entwurf  in  einer  oft  rücksichtslos 
abfälligen  Weise  begrüssen  zu  müssen  glaubten,  in  letzter,  nahezu 
bereits  verspäteter  Stunde  durch  ein  weiteres  Glied  zu  mehren. 

Verfasser  war  beauftragt,  der  17.  Hauptversammlung  des  Deutschen 
Geometer  -  Vereins,  welche  im  Sommer  1891  zu  Berlin  tagte,  über 
„das  Grundbuch  im  Entwürfe  des  bürgerlichen  Geäetzbuches"  Vortrag 
zu  erstatten.  Dieser  Auftrag  veranlasste  die  —  allerdings  entsprechend 
knapper  gegriffene  Abfassung  der  nachstehenden  Abhandlung.  Nur 
die  bei  jenem  Anlasse  auch  von  anderen  Berufsgenossen  ausgedrückte 
Hofl&iung,  es  könnten  sich  die  Ausführungen  dieses  Vortrags  vielleicht 
doch  einer  näheren  Beachtung  in  den  für  die  endgiltige  Gestaltung 
des  Entwurfs  bezw.  der  Entwürfe  maassgebenden  Kreisen  zu  erfreuen 
haben,  ermuthigt  den  Verfasser,  mit  seiner  kleinen  Arbeit  vor 
den  Kreis  der  Oeflfentlichkeit  zu  treten,  keineswegs  aber  das 
Bestreben,  für  den  Pessimismus  unserer  Tage  ein  weiteres  Zeugniss 
abzulegen. 
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Bis  zum  Erscheinen  der  Entwürfe  glaubte  auch  der  Verfasser,  der 
künftigen  Gestaltung  der  Sache  mit  ungetrübtem  Optimismus  entgegen- 
sehen zu  dürfen.  Und  schon  kurz  nach  Erlass  der  preussischen 
Grundbuchordnung,  im  Jahre  1875  anlässlich  eines  der  4.  Haupt- 
versammlung des  Deutschen  Geometer -Vereins  erstatteten  Vortrags 
über  den  Einfluss  der  Landesvermessungen  auf  das  deutsche  Imm(d)ilien- 
und  Hypotheken-Recht,  glaubte  selber  auf  Grund  der  geschichtlichen 
Entwickelung  des  deutschen  Sachenrechtes  mit  aller  Zuversicht  ver- 
heissen  zu  dürfen,  dass  das  künftige  Gesetzbuch  die  Lücken,  welche 
das  Sachenrecht  und  die  bestehenden  Grundbuchs -Einrichtungen  der 
einzelnen  deutschen  Staaten  bezüglich  der  consequenten  Durchführung 
des  Grundbuchprincipes  noch  ofifen  liessen,  in  zuverlässiger  Weise 
schliessen  werde.  Leider  aber  musste  er  den  eben  erwähnten,  im 
Vorjahre  erstatteten  Bericht  mit  der  Erklärung  einleiten,  dass  sich 
jene  Verheissung  —  so,  wie  der  Entwurf  des  bürgerlichen  Gesetz- 
buches und  der  Grundbuchsordnung  in  erster  Lesung  vorliegen  — 
seines  Erachtens  nicht,  mindestens  nur  in  sehr  beschränkter  und 
keineswegs  einwandfreier  Weise  erfüllt  habe. 

Dass  Mancher  geneigt  sein  wird,  diesem  Erachten  von  vornherein 
das  Anrecht  auf  Beachtung  und  Berechtigung  abzusprechen,  weil  der 
Verfasser  nicht  in  der  Lage  ist,  den  Nachweis  seiner  Zugehörigkeit 
zum  Kreise  der  zum  richterlichen  Amt  befähigten  Personen  ordnungs- 
gemäss zu  erbringen,  ist  sich  Verfasser  wohl  bewusst.  Schon  Mitter- 
mai er,  der  Nestor  der  deutsch  gesinnten  Rechtslehrer,  hat  ja  die 
Befähigung  der  Katasterbeamten  (weniger  allerdings  zur  Beurtheilung, 
wie)  zur  Verwaltung  des  Grundbuch-  und  Hypotheken  -Wesens  verneint, 
weil  denselben  die  erforderlichen  Rechtskenntnisse  fehlen.  Allein 
abgesehen  davon,  dass  für  die  von  Mittermaierzu  jener  Verwaltung 
vorgeschlagenen  Gemeinde -Beamten  dieser  Einwurf  ebenso  gilt,  abge- 
sehen davon,  dass  jener  Ausspruch  aus  der  Zeit  stammt,  wo  die 
deutschen  Regierungen  noch  den  Gesammt- Begriff  desMessungs-  und 
Kataster- Wesens  in  Kettenziehen  und  Latten-Zählen  sahen  und  danach 
ihre  Anforderungen  an  die  Ausbildung  der  Katasterbeamten  bemaassen, 
liessen  sich  ebenso  viele  Aussprüche  von  Autoritäten,  so  Goetze, 
Röscher  u.A.  dafür  anführen,  dass  auch  die  Richter  selbst  nicht  die 
zur  Verwaltung  des  Grundbuchwesens  geeigneten  Organe  seien.  Es 
handelt  sich  aber  hier  garnicht  um  die  Verwaltung,  sondern  um  die 
Beurtheilung  der  fraglichen  Einrichtungen  und  in  dieser  Hinsicht  gilt 
wohl  der  Ausspruch  Mascher's  (Das  deutsche  Grundbuch-  und  Hypo- 
thekenwesen S.  538),  wonach  „bei  der  rationellen  Einrichtung  des 
Hypothekenwesens*  (richtiger  des  Grundbuchs)  „keineswegs  juristische 
Kenntnisse  allein  maassgebend  sind.  Das,  worauf  es  neben  Kenntniss 
von  Recht  und  National-Oekonomie  bei  diesem  in  das  rein  praktische 
Leben  eingreifenden  Zweige  der  Rechtspflege  und  Volkswirthschaft 
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ankommt,  besteht  vielmehr  darin,  die  Lehren  der  Geschichte  und 
Statistik  des  deutschen  Hypothekenwesens  zu  beachten  und  daraus 
die  Consequenzen  richtig  zu  ziehen." 

Auch  durch  den  allgemeinen  Hinweis  auf  die  Thatsache,  dass 
bei  der  zweiten  Lesung  der  Entwürfe  dem  Laienelement  durch  Bei- 
ziehung von  Männern  des  verschiedensten  Berufes  weitgehende  Be- 
rücksichtigung eingeräumt  wurde,  Hesse  sich  jener  Einwurf  wirksam 
bekämpfen. 

Indessen  glaubt  der  Verfasser  es  gamicht  nöthig  zu  haben,  seine 
Stellung  hier  durch  die  weitere  Ausspinnung  dieser  Gegeneinwände 
zu  stärken  und  zwar  deshalb,  weil  es  ihm  garnicht  einfällt,  in  der 
vorwürfigen  Frage  irgend  welche  neuen  Rechtstheorien  aufstellen  und 
deren  Uebernahme  in  das  Gesetz  verfechten  zu  wollen.  Im  Gegen- 
theil.  Das,  was  der  allgemeine  Theil  der  Motive  zum  Sachenrecht 
über  das  Ziel  und  die  Aufgabe  des  Gesetzes  ausspricht,  nimmt  der 
Verfasser  voll  und  ganz  an;  diese  Ausfuhrungen  konnte  er  in  der 
Hauptsache  nur  mit  hoher  Befriedigung  begrüssen. 

Man  stösst  aber  auf  die  wenig  erfreuliche  Erscheinung,  dass  schon 
einzelne  Bestimmungen  des  Sachenrechts  und  des  Einführungsgesetzes 
jenen  Grundsätzen  der  allgemeinen  Motive  nicht  voll  entsprechen, 
dass  aber  insbesondere  der  Entwurf  der  Grundbuchordnung  und 
die  Motive  zu  selbem  sich  mit  jenen  Grundsätzen  in  einen,  vielleicht 
in  Folge  zwischenHegender  Wandlung  der  Ansichten  beabsichtigten, 
jedenfalls  aber  in  einen  sehr  augenfälligen  und  in  einen  der  Sache 
sehr  abträglichen  V^iderspruch  setzen.  Während  es  die  allgemeinen 
Motive  (S.  16)  zum  Sachenrecht  als  Aufgabe  des  Gesetzes  bezeichnen, 
eine  positive  Einrichtung  zu  schaffen,  welche  die  Erkennbarkeit  des 
Rechtsstandes  jedes  einzelnen  Grundstückes  gewährleistet,  während 
diese  allgemeinen  Motive  (S.  19)  als  erste  Aufgabe  der  Bucheinrichtung 
die  Ermittelung  und  Feststellung  der  einzelnen  Grundstücke 
bezeichnen  und  (S.  21)  die  Herstellung  der  Bücher,  unter  Zugrunde- 
legung der  urkundlichen  Ergebnisse  der  Landesvermessung  verlangen, 
erklären  es  die  Motive  zur  Grundbuchordnung  (S.  34)  für  bedenklich, 
eine  reichsgesetzliche  Anforderung  in  dieser  letzteren  Richtung  zu 
stellen,  und  es  sind  in  der  That  die  Lücken,  welche  das  Einführungs- 
gesetz bezügUch  der  Erfassung  einzelner  sachenrechtlicher  Materien 
(und  damit  ungezählter  Grundstücke)  offen  lässt,  so  weite  und  insbe- 
sondere die  Bestimmungen  der  Grundbuchsordnung  über  die  Buch- 
einrichtung so  dürftige  und  dehnbare,  dass  man  an  deren  Stelle 
ebenso  gut  den  Einen  Satz  stellen  kann: 

Bezüglich  der  Ausdehnung  des  im  Sachenrecht  im  Allgemeinen 
festgehaltenen  Grundbuchsystems  auf  die  einzelnen  Kategorien  von 
Grundstücken,  wie  bezüglich  aller  Einzelheiten  der  Grundbucheinrichtung 
—  damit  aber  leider  auch  bezüglich  der  gedeihlichen  Gestaltung  des 
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Grundbuchs   für   den   Schutz   des   Grundeigenthums  —  kann  jeder 
einzelne  deutsche  Staat  nach  wie  vor  thun,  was  ihm  beliebt. 

Dies  ist  aber  —  und  dieses  Urtheil  darf  sich  jeder  Deutsche 
getrost  gestatten  —  viel,  bedauemswerth  viel  weniger,  als  man  von 
einem  Gesetzbucbe  zu  erwarten  berechtigt  ist,  welches  sich  die  Regelung 
des  bürgerlichen  Rechtes  für  eine  geeinte  Nation  zum  Ziele  setzt. 
Es  ist  aber  auch  viel,  viel  zu  wenig,  als  dass  die  Ziele,  welche 
der  Gesetzentwurf  in  den  allgemeinen  Motiven  sich  selbst  gesteckt, 
auch  wirklich  erreicht  und  in  gedeihlicher,  eine  einheitliche  und  fort- 
schreitende Entwicklung  gewährleistender  Weise  sichergestellt  sein 
könnten. 

Thatsache,  durch  die  Erfahrungen  eines  Jahrhunderts  erhärtete 
und  in  den  Gesetzesmotiven  selbst  wiederholt  anerkannte  Thatsache  ist 
es  nun  einmal,  dass  die  Rechtsgrundsätze,  welche  der  Entwurf  an- 
genommen hat  und  nach  Lage  der  Dinge  auch  unausweichlich  an- 
nehmen muss,  ihre  Verwirklichung  im  praktischen  Leben  nur  mit 
Hilfe  der  Messungs-  und  Katastertechnik  finden  können.  Diese  Technik 
ist  ihrerseits  in  jahrhundertelanger  Entwicklung  zu  Grundsätzen  gelangt, 
ohne  deren  strengste  Beachtung  sie  nach  menschlichem  Urtheile  ihrer 
Aufgabe  unmöglich  gerecht  werden  kann.  Wenn  man  also  diese 
technischen  Grundsätze,  wie  es  namentlich  der  Entwurf  der  Grund- 
buchordnung thut,  verleugnet,  ja  ihnen  geradezu  ins  Gesicht  schlägt, 
dann  entzieht  man  den  aufgestellten  Rechtssätzen  selbst  den  Boden, 
auf  dem  sie  allein  gedeihen  können,  dann  täuscht  man  sich  selbst, 
dazu  aber  auch  alle  diejenigen,  welche  auf  die  Stichhaltigkeit  jener 
Rechtsgrundsätze  angewiesen  sind.  Schon  im  Jahre  1851  sprach  es 
die  hannoversche  Regierung  bei  ähnlichem  Anlasse  aus  (Mascher, 
S.  643);  „So  lange  es  an  einer  sicheren  Grundlage  fehlt,  wird  das 
Publicum  sich  zwar  über  eine  Unzulänglichkeit  der  Einrichtung,  nicht 
aber  über  die  Täuschung  einer  begründeten  Erwartung  beklagen, 
wird  aber  der  Glaube  an  eine  gesicherte  Grundlage  durch  die  Gesetz- 
gebung geweckt,  so  setzt  sich  diese,  wenn  der  Glaube  getäuscht  wird, 
der  schwersten  Verantwortlichkeit  aus.** 

Diese  Anschauungen  über  das  Grundbuch,  wie  es  durch  die  Ent- 
würfe geschaffen  werden  will,  auf  Grund  der  geschichtlichen  Ent- 
wicklung der  Rechtsverhältnisse  des  Grundeigenthums  und  der  an 
diese  Entwickelung  sich  knüpfenden  allgemeinen,  logisch  unbestreitbaren 
Erwägungen,  nicht  minder  aber  gerade  an  der  Hand  der  allgemein 
anerkannten  und  im  Gesetzentwurfe  selbst  bezw.  den  Motiven  zu 
selbem  proclamirten  Rechtssätze  zu  erhärten  und  im  Einzehien  zu 
begründen,  gleichzeitig  aber  auch  die  Wege  wenigstens  anzudeuten, 
auf  welchen  bei  der  weiteren  Feststellung  der  Entwürfe  Abhilfe 
geschajffen  werden  könnte  und  sollte,  wird  Aufgabe  der  nachstehenden 
Erörterungen  sein. 
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Der  Verfasser  stützt  sich  dabei,  was  die  juristische  Seite  des 
Gegenstandes  anlangt,  neben  den  Motiven  zum  sachenrechtlichen 
Abschnitt  des  Gesetzentwurfes,  zum  Einführungsgesetz  und  zur  Grund- 
buchordnung vielfach  auf  das  schon  oben  angegebene  Werk  von 
Dr.  H.A.  M  a  seh  er:  Das  deutsche  Grundbuch-  und  Hypotheken  wesen 
(Berlin  1869.  Verlag  von  Fr.  Kortkampf).  Dasselbe  mag  ja  vielleicht 
heute  vergessen  sein.  Allein  es  ist,  anlässlich  der  Behandlung  des 
Gegenstandes  auf  dem  II.  und  III.  Juristentage  und  zur  Zeit  heraus- 
gegeben, da  die  Einführung  des  Grundbuclis  im  norddeutschen  Bunde 
in  Frage  stand,  in  so  ausgiebiger  Weise  auf  die  grundlegende  Fach- 
literatur gestützt,  dass  dieses  Vorgehen  des  Verfassers,  eben  weil  er 
weit  entfernt  ist,  sich  die  volle  Beherrschung  der  mitspielenden 
juristischen  Theorien  zu  vindiciren,  wohl  gerechtfertigt  erscheint.  Das 
genannte  Quellenwerk  wird  im  weiteren  Verlaufe  lediglich  mit  ,M." 
und  der  Seitenangabe  citirt  werden.  Auch  sei  bemerkt,  dass  einige 
aus  dem  Masch er' sehen  Quellenwerke  entnommene  Gitate  mit  den 
Originalen  nicht  verglichen  werden  konnten. 


2.  Die  geschichtliche  Entwickelung  der  Grundbuchs- 
Einrichtang  und  die  Beziehungen  des  Vermessungswesen 

zu  dieser  Entwickelung. 

Um  die  Aufgaben^  welche  dem  modernen  Grundbache  gestellt  werden 
müssen  und  die  .Anforderungen^  welche  an  dessen  Einrichtung  behufs 
Erfüllung  dieser  Aufgaben  zu  erheben  sind,  in  voller  Schärfe  zu  fassen, 
erscheint  es  zunächst  geboten,  die  geschichtliche  Entstehung  und  Weiter- 
bildung des  Grundbuches  wenigstens  in  den  markantesten  Zügen  in  aller 
Kürze  zu  verfolgen. 

Es  sei  also  zunächst  erinnert,  wie  es  zur  Zeit,  da  unsere  Voreltern 
zuerst  aus  dem  Dunkel  der  Geschichte  hervortreten,  zur  Zeit  also^  da 
die  Römer  ihre  ersten  Eroberungszttge  über  die  Alpen  unternahmen, 
persönliches  Sondereigenthum  im  heutigen  Sinne  überhaupt  nicht  gab. 
Bei  der  noch  geringen  Sesshaftigkeit  der  einzelnen  Volksstämme  wurden 
die  zum  Ackerbau  verfügbaren  und  bestimmten  Gründe  unter  die  freien 
und  wehrfähigen  Stammesgenossen  vertheilt  und  zwar  durch  Verloosung. 
Immerhin  musste  schon  damals  solche  Erwerbung  des  Grundeigenthums 
unter  öffentlicher  Autorität  und  Genehmigung  in  der  Versammlung  der 
Gemeinde,  welche  als  die  wahre  Eigenthümerin  des  gesammten,  von  ihr 
in  Benutzung  genommenen  Grund  und  Bodens  galt,  erfolgen. 

Erst  nach  dem  Zusammenbruch  der  Römerherrschafi:,  als  die  Franken 
nach  Unterwerfung  anderer  deutscher  Stämme  zur  Herrschaft  gelangten, 
als  die  Züge  der  deutschen  Völker  aufhörten  und  neues  Leben  in  den 
alten  Wohnstätten  und  den  wieder  auflebenden  Römercolonien  erblühte, 
entwickelte  sich  an  diesen  Orten,  an  den  erstehenden  königlichen  Pfalzen, 
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Bischofssitzen  und  Klosterorten  ein  reger  Verkehr^  der  anter  Einwirkung 
römischer  Begriffe  zu  einer  schärferen  Trennung  des  öffentlichen  yom 
Priyateigenthume  führte.  Dazu  erlangte  mit  der  grösseren  Sesshaftigkeit 
der  Erbgang  als  Erwerbsart  erhöhte  Bedeutung;  so  dass  gegen  Yer- 
äusserungeu;  welche  unter  der  noch  immer  herrschenden  rohen  Natural- 
wirthschaft  ohnedem  selten  waren^  den  nächsten  Erben  ein  Widerspruchs- 
oder  Vorkaufsrecht  zugestanden  wurde. 

Auch  in  dieser  Periode  aber,  als  der  ersten,  in  welcher  von 
persönlichem  Grundeigenthum  die  Bede  sein  kann,  musste  jede  Erwerbung 
von  Grund  und  Boden,  an  den  sich  die  wichtigsten  politischen  Kechte 
und  Pflichten  knüpften,  öffentlich  erkennbar  gemacht  werden.  Anfangs 
geschah  dies  vor  den  Gauversammlungen  der  freien  Grundbesitzer, 
später,  als  die  Handhabung  des  Rechtes  Namens  der  Gemeinde  an  die 
Schöffengerichte  übergegangen  war,  vor  diesen.  Solchen  öffentlichen 
Act  der  Eigenthumsübertragung  nannte  man  die  Auflassung  (üplate). 
Verlassung,  Willigung.  Sie  war,  wenn  ohne  Einspruch  erfolgt,  gegen 
alle  Anfechtung  dritter  sichergestellt.     (Vergl.  M.  S.  44—46.) 

Im  Mittelalter  nahm  dann  bekanntlich  die  Auflassung  eine  andere 
Form  an.  Mit  der  steigenden  Einwohnerzahl  und  dem  häufigeren  Be- 
sitzwechsel hatte  sich  die  Auflassung  vor  der  versammelten  Gemeinde 
zunächst  in  den  Städten,  die  ja  zur  fraglichen  Zeit  das  öffentliche  Leben 
fast  ausschliesslich  repräsentirten,  in  eine  Verlautbarung  vor  dem  Rathe, 
der  Obrigkeit  für  Verwaltung  und  Rechtspflege,  verwandelt  und  mit  der 
Verbreitung  der  Schreibekunst  begann  man  den  Hergang  gleich  allen 
gerichtlichen  Verhandlungen  in  die  Stadtbücher  einzutragen.  Mit  der  Zeit 
fing  man  dann  an,  die  häufiger  werdenden  Besitzveränderungen  auch  in 
besondere  Eigenthumsbücher  überzutragen,  und  da  man  sich  überzeugte, 
dass  die  von  der  öffentlichen  Behörde  vollzogene  Eintragung  dieselbe 
Wirkung  des  Rechtsschutzes  hatte,  wie  die  frühere  Auflassungsform,  so 
wurde  bald  die  Eintragung  im  Buche  als  das  Wesen  der  Auf- 
lassung aufgefasst.     (M.  S.  54.) 

So  entstanden  schon  vom  11.  Jahrhundert  ab  in  den  deutschen 
Städten  wirkliche  Grundbücher  und  haben  sich  dort  —  und  zwar  nicht 
nur  in  Städten,  wie  Hamburg,  Bremen  und  Lübeck,  die  ihre  politische 
Selbständigkeit  bis  zum  heutigen  Tage  gewahrt  haben,  sondern  auch 
anderwärts  z.  B.  in  München  durch  alle  politischen  Stürme  und  mitten 
im  Kreise  ihrer  von  den  bedeutsamsten  Rechtsumbildungen  betroffenen 
Umgebung  bis  heute  erhalten.  Es  ist  das  aber  nicht  reiner  Zufall. 
Ein  wesentlicher  Unterschied  hatte  sich  mit  Festigung  des  Sondereigenthums 
zwischen  diesen  bücherlichen  Auflassungen  und  den  altdeutschen  Auf- 
lassungen in  der  Volksgemeinde  immerhin  eingestellt.  Bei  letzteren  war 
gemeinhin  der  Umfang  des  Rechtsobjectes  der  gleiche  oder  doch  ein  an 
sich  feststehender.  Bei  den  fraglichen  Bucheinträgen  aber  handelte  es 
sich    in  erster  Linie   auch  um  Feststellung    des  Rechtsobjectes.     Dem 
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Umstände^  dass  in  den  Städten  einerseits  Umfang  und  Grenzen  der 
einzelnen  Grundstücke  vorwiegend  durch  hervortretende  äussere  Merkmale 
ausser  Zweifel  gestellt  sind  und  dass  andererseits  die  Strassen-  und 
Herbergsnamen  oder  sonstige  polizeiliche  Einrichtungen  ein  Mittel  dar- 
boteu;  die  einzelnen  Rechtsobjecte  in  zweifelsfreier  Weise  zu  bezeichnen 
und  damit  unter  sich  zu  unterschdden^  war  es  daher  zu  danken^  dass  man 
in  den  Städten  von  Anfang  an  und  durch  lange  Jahrhunderte  hindurch 
fttr  die  wirksame  Führung  der  Eigenthumsbücher  eine  genügende  Unter- 
lage besass.  Dieser  Umstand  zunächst  erklärt  ihre  frühzeitige  Entstehung 
und  ihren  dauernden  Fortbestand  in  den  Städten. 

Draussen  im  Lande  nahmen  die  Dinge  einen  wesentlich  anderen 
oder  doch  wesentlich  langsameren  Verlauf.  Kaum  war  der  allmähliche 
Hergang;  wonach  der  —  lange  Zeiten  mehr  als  berechtigter  Niessbrauch 
an  dem  formell  für  Gemeindeeigen  geltenden  Grund  und  Boden 
betrachtete  —  Besitz  sich  zu  wirklichem  privaten  Grundeigenthum  um- 
bildete; in  das  öffentliche  Leben  und  Rechtsbewusstsein  übergegangen, 
als  der  Feudalismus  sich  breit  zu  machen  begann  und  mit  rasch 
wachsender  Gewalt  den  gemeinen  Mann  seinem  Drucke  unterwarf.  Unter 
seiner  Herrschaft  konnte  es  auch  nicht  dazu  kommen^  dass  Einrichtungen 
getroffen  worden  wären,  welche  eine  sachgemässe  und  zuverlässige 
Buchung  der  Eigenthumsrechte,  wie  in  den  Städten  hätten  verbürgen 
können. 

Dazu  kam,  dass  allmählich  die  Schöffen  immer  mehr  durch  gelehrte 
Juristen  verdrängt  wurden,  die  an  den  Hochschulen  neben  dem  canonischen 
nur  das  römische  Recht  sich  angeeignet  hatten,  so  dass  gegen  die  Vorliebe 
des  neben  der  Geistlichkeit  immer  mehr  an  Einfluss  gewinnenden  Richter- 
standes für  das  römische  Recht  die  —  mehr  auf  dem  Herkommen,  als 
auf  geschriebenen  Formen  beruhenden  —  deutschen  Rechtsbegriffe  immer 
mehr  verblassten.  So  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  der  Begriff  der 
altdeutschen  Auffassung  immer  mehr  der  Anschauung  des  römischen 
Rechtes  weichen  musste,  dass  Eigenthum  durch  Vertrag  und  Tradition 
übertragen  werde. 

Anstelle  der  öffentlichen  und  mündlichen  Auflassung  trat  also  auch 
hier  das  Protokolliren  der  Verträge,  die  von  den  Gerichten  confirmirt 
und  in  die  sogenannten  Gontractenbücher  eingetragen  wurden.  An  sich 
hätte  das  gerade  noch  nicht  zum  schlimmsten  führen  müssen.  Zufällig 
waren  die  alten  Römer ,  die  bekanntlich  auch  schon  ihren  Giftbaum 
hatten  nnd  den  Liegenschaftenverkehr  mehr  auf  dem  Fusse  des  Börsen- 
geschäftes betrieben,  in  Rücksicht  auf  die  Verkehrsverhältnisse  dazu 
gelangt,  die  Tradition  angesichts  des  Objectes  durch  rein  formelle  Acte 
za  ersetzen.  Der  Schwerpunkt  lag  also  immerhin  in  dem  gerichtlich 
eingetragenen  Vertrage.  Man  wäre  daher  wohl  ebenso  wie  in  einzelnen 
Städten  dazu  gelangt,  die  bücherliche  Eintragung  als  genügenden  Ersatz 
der  altdeutschen  Auflassung  zu  betrachten  bezw.  zu  gestalten,  wenn  nur 
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die  sonstigen  Voraussetzungen  dazu  in  gleicher  Weise  überall  vorhanden 
gewesen  wären.  Allein  es  fehlte  an  Mitteln  zu  einer  zuverlässigen 
Darstellung  des  Grundbesitzes^  man  gelangte  daher  auch  nur  ausnahms- 
weise zur  Anlegung  besonderer  Eigenthumsbücher,  es  entstanden  viel- 
mehr, da  in  die  Gontractenbttcher  Verträge  jeder  Art  eingetragen  wurden, 
ganze  Bibliotheken  von  Folianten,  in  denen  sich  Niemand  znrecht  zu- 
finden wusste.  So  war  der  Grundeigenthümer,  der  in  die  Lage  kam, 
seinen  Besitz  ganz  oder  theilweise  zu  veräussern  oder  der  Credit  be- 
anspruchen wollte,  auch  meist  ausser  Stande,  sich  als  wahren  Eigenthümer 
zu  legitimiren.  Die  ganze  Thätigkeit  der  Gerichte  schien  in  erster  Linie  den 
Zweck  zu  haben,  die  Kasse  des  Patrimonialherrn  zu  füllen  (M.  S.  91), 
und  zur  Zeit  da  während  und  nach  dem  dreissigjährigen  Kriege  der 
deutsche  Reichswirrwarr  den  Höhepunkt  erreicht  hatte,  stand  auch  die 
deutsche  Rechts-  und  Creditlosigkeit  in  ihrem  Gipfel. 

Im  Volke  selbst  aber  war  die  Anhänglichkeit  an  die  altheimischen 
Rechtsgebräuehe  niemals  ganz  erloschen.  Jedenfalls  fühlte  man  in 
demselben  Maasse,  als  nach  dem  dreissigjährigen  Eo'iege  Ordnung 
und  Stetigkeit  in  das  öffentliche^  wie  in  das  Erwerbsleben  mälig  zurück- 
kehrten, das  Bedttrfniss,  das  Grundeigenthum  durch  einen  systematischen 
Nachweis  der  Besitztbümer  zu  befestigen  und  zu  stützen.  Ein  Mittel, 
diesen  Nachweis  in  dauernder  und  zuverlässiger  Weise  zu  erbringen, 
konnte  man  nur  in  der  geometrischen  Aufnahme  der  Grundstücke  er- 
blicken und  so  wurde  denn  schon  gegen  Ende  des  17.  und  im  18.  Jahr- 
hundert — ,  bevor  noch  von  oben  herab  die  alten  deutschrechtlichen 
Einrichtungen  sich  wieder  einer  grösseren,  zunächst  durch  Errichtung 
von  Lehrstühlen  für  deutsches  Recht  an  den  Hochschulen  (zuerst  in 
Wittenberg  1707)  sich  äussernden  Beachtung  zu  erfreuen  hatten,  —  in 
einzelnen  deutschen  Reichsgebieten,  deren  es  ja  damals  noch  ungezählte 
gab,  zur  geometrischen  Aufnahme  der  Grundbesitzungen  und  Gemeinde- 
markungen  geschritten.  Nachdem  so  die  Messkunst,  die  durch  Jahrhunderte 
hindurch  in  den  Schulen  und  Klöstern  als  vorwiegend  theoretische 
Wissenschaft  ihr  ziemlich  kümmerliches  Dasein  gefristet,  zur  praktischen 
Verwerthung  einmal  wieder  übergeführt  war,  schritt  man  auch  in  immer 
umfangreicherem  Maasse  zu  ihrer  Ausnutzung.  So  ist  die  Idee  der  all- 
gemeinen Landesvermessungen  zur  Entstehung  und  immer  ausgedehnteren 
Verwirklichung  gelangt. 

Es  würde  zu  weit  führen,  die  Geschichte  der  deutschen  Landes- 
vermessungen hier  im  Einzelnen  näher  verfolgen  zu  wollen.  (M.  vergl. 
Dr.  W.  Jordan  und  C.  Steppes :  das  deutsche  Vermessungswesen.  2  Bände. 
Stuttgart  bei  Konrad  Wittwer.  1882.)  Es  will  alsonur  darauf  hingewiesen 
werden,  dass  die  hervorragendsten  Männer  in  den  einzelnen  deutschen 
Staaten  der  Verwirklichung  des  Landesvermessungsgedankens  ihr  Interesse 
und  ihre  hingebende  Mitwirkung  geliehen  haben  und  dass  sich  so, 
insbesondere  im  Laufe   unseres  Jahrhunderts  für  das  Grundprincip  der 
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Durchfahrong  feste  Normen  gebildet  haben,  die  heute  in  ihren  Haupt* 
Zügen  als  allgemein  anerkannt  gelten  müssen.  Und  es  erscheint  di«6 
für  die  ganze  vorliegende  Frage  so  belangreich;  dass  nicht  darauf  ver- 
zichtet werden  kann,  die  Quintessenz  jener  Orundzttge  wenigstens  in 
gedrängtester  Kürze  hier  zusammenzufassen: 

Auf  Grund  eines  geodätisch  festgelegten  Netzes  hat  die  Landes- 
vermessung zunächst  die  —  durch  äussere  Zeichen  verlässig  zu  be- 
zeichnenden —  Umfangsgrenzen  jedes  einzelnen  Besitzstückes  zu  erfassen 
bezw.  die  zu  ihrer  Feststellung  nöthigen  und  erheblichen  Maasszahlen 
zu  gewinnen.  Das  Ergebniss  dieser  Messungen  wird  in  der  Grundkarte 
bildlich  dargestellt;  und  die  so  erhaltene  Uebersicht  über  die  Grund- 
stücke eines  bestimmten  Bezirks  bietet  alsdann  das  Mittel,  den  einzelnen 
Grundstücken  durch  ihre  fortlaufende  Nummerirung  ein  bestimmtes  zu 
ihrer  gegenseitigen  Unterscheidung  dienendes  Kennzeichen  sozusagen 
aufzudrücken  und  dieselben  dadurch  verkehrsföhig  zu  machen.  Der 
Inhalt  der  Karte  wird  sodann  in  einem  objectiven  (im  preussischen 
Kataster,  wie  in  den  deutschen  Gesetzentwürfen  ^^Flurbuch^  genannten) 
Verzeichnisse  zusammmengestellti  in  welches  zugleich  die  ein  für  allemal 
zu  bestimmten  Zwecken  ermittelten  Eigenschaften  der  Grundstücke,  wie 
Fläche,  Steuerquote  etc.  eingetragen  werden.  Daneben  erheischt  aber 
das  Bedürhiiss  des  Verkehrs  und  der  Buchführung  auch  eine  specielle 
Zusammenstellung  der  Objecte,  welche  jedem  einzelnen  Besitzer  zugehören 
und  diese  bietet  die  Mutterrolle,  das  eigentliche  Kataster.  Beim  öffentlichen 
Gebrauche  werden  nun  allerdings  die  fertiggestellten  Ergebnisse  der 
Landesvermessung  in  umgekehrter  Ordnung  benutzt.  Wenn  danach  das 
Subjeetiv- Kataster  eine  erschöpfende  Uebersicht  zu  geben  hat,  wie  sich 
der  gesammte  Grundbesitz  des  Einzelnen  zusammensetzt  und  dagegen 
der  wesentliche  Zweck  des  Objectiv- Katasters  es  ist,  einmal  den  Gesammt- 
stand  eines  bestimmten  Bezirkes  auszuweisen,  namentlich  aber  als  Nach- 
schlagebuch zu  dienen  darüber,  unter  welcher  Subjectivnummer  das 
einzelne  Object  zu  finden  ist,  und  so  auf  der  anderen  Seite  davor  zu 
schützen,  dass  ein  und  das  nämliche  Object  zwei  verschiedenen  Besitzern 
zugeschrieben  werde,  so  darf  doch  nie  vergessen  werden,  dass  zu  beiden 
als  unerlässlicher  Commentar  die  Grundkarte  gehört.  Denn  beide  müssen 
sich  begnügen,  die  einzelnen  Objecte  durch  ein  äusseres  Zeichen  zu  be- 
zeichnen; darüber  aber,  was  unter  diesen  äusseren  Zeichen  zu  verstehen 
sei,  kann  nur  die  Grundkarte  Aufschluss  geben. 

In  der  That  haben  sich  die  hervorragendsten  Männer,  und  zwar 
nicht  allein  Geodäten,  sondern  vorzugsweise  auch  rechtsgelehrte  Volks- 
wirthe  und  Staatsmänner  dahin  ausgesprochen  und  das  praktische  Leben 
hat  es  in  der  augenfälligsten  Weise  erwiesen,  dass  nur  ein  nach  den 
dargelegten  Grnndprincipien  angelegtes  Kataster  eine  erschöpfende  und 
unter  der  für  jedes  Menschenwerk  geltenden  Einschränkung  richtige 
Darstellung  des  gesammten  Grundbesitzes  zu  geben,   und  sofern  sie 
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in  gleichem  Sinne  weitergeführt  wird;  allein  stetige  Ordnung 
und  Sicherheit  in  die  Buchführung  über  den  Grundbesitz  —  welchem 
Zwecke  diese  auch  immer  dienen  möge^  —  zu  bringen  und  zu  erhalten 
vermag.  Erklärlicher^  wenn  auch  höchst  bedauerlicher  Weise  ist  diese 
Ueberzeugung  in  ihrer  vollen  Schärfe  und  in  allen  ihren  Oonsequenzen 
nirgends  oder  doch  fast  nirgends  von  Anfang  an  zu  Tage  getreten. 
Man  hat  dies  aber  theuer  genug  bezahlen  müssen.  Millionen  und 
abermals  Millionen  sind  —  bezeichnend  genug  selbst  in  Staaten,  wo  man 
das  Kataster  zunächst  lediglich  als  Grundlage  einer  gleichmässigen  und 
gerechten  Besteuerung  des  Grundbesitzes  verwerthetC;  —  ausgegeben 
worden;  um  Erneuerungen  und  Ergänzungen  durchzuführen;  wo  und  soweit 
man  sich  anfangs  mit  Halbheiten  durchzuhelfen  versucht  hatte.  Und  wo 
man  sich  heute  noch  der  Einsicht  von  der  Richtigkeit  jenes  Satzes  ver- 
schliessen  zu  dürfen  glaubt;  da  werden  auch  jetzt  und  auch  künftig 
noch  immer  neue  Summen  durch  das  alte  löchrige  Sieb  geworfen. 

Nun  sind  es  zwar  nur  wenige  und  vorwiegend  kleinere  deutsche 
Staaten;  wie  z.  B.  NassaU;  Hessen;  Weimar,  (in  neueren  Jahrzehnten 
auch  Meiningen)  gewesen;  welche  mit  dem  direct  und  klar  ausgesprochenen 
Zwecke;  Grundbücher  von  auch  rechtlicher  Beweiskraft  herzustellen;  an 
das  Unternehmen  einer  Aufnahme  aller  Grundstücke  des  Landes  heran- 
getreten sind. 

Andererseits  ist  aber  gerade  in  den  Zeiten,  in  welchen  die  Idee 
der  allgemeinen  Landesvermessungen  zur  Reife  und  allmählichen  Verwirk- 
lichang  gelangte,  auf  dem  fraglichen  Rechtsgebiete  eine  sehr  bedeutsame 
Wandlung  eingetreten;  die  allerdings  —  aus  hier  nicht  näher  zu  er- 
örternden Gründen  —  von  wirthschaftlichen  Rücksichten,  von  dem  Streben 
nach  Sicherung  und  damit  Hebung  des  Realcredits  ihren  Ausgang  nahm. 
Zum  Zwecke  solcher  Sicherung  und  Hebung  ist  nämlich  ungeföhr  von 
der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  ab  —  zuerst  im  brandenburgisch- 
preussischen  Staate  unter  dem  grossen  Kurfürsten  —  die  Gesetzgebung 
der  meisten  deutschen  Staaten  für  die  Hypothek  zu  dem  Grundsätze  der 
deutschen  Auflassung  zurückgekehrt;  wonach  die  Erwerbung  des  durch 
die  Hypothek  gegebenen  beschränkten  bezw.  bedingten  Eigenthumsrechtes 
öffentlich  verlautbart;  d.  i.  in  die  zu  diesem  Zwecke  angelegten  amtlich- 
öffentlichen Bücher  eingetragen  werden  muss  und  andererseits  durch 
diesen  Eintrag  gegen  jede  Anfechtung  Seitens   dritter  sichergestellt  ist. 

Zwar  ist  diese  Rechtsumbildung  fast  überall  ohne  directen  Zusammen- 
hang mit  den  Landesvermessungen  und  Katasteranlagen;  weil  ja  auch 
in  den  meisten  oder  doch  grössten  Staaten  zeitlich  vor  deren  Durch- 
tührang  erfolgt.  Die  Dringlichkeit  einer  gesunden  Gestaltung  des 
Hypothekenwesens  hätte  einen  so  langen  Aufschub;  wie  ihn  das  Zuwarten 
auf  die  Vollendung  einer  Landesvermessung  bedingt  hätte,  unmöglich 
geduldet.  Und  wenn  auch  mit  der  Aufhebung  der  Generalhypotheken 
und    der    Einführung    des   Princips    der   Specialität    in    die     meisten 
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Hypothekengesetze  das  Bedürfniss  nach  einer  bestimmten  Bezeichnung 
der  Bechtsobjecte  sich  einstellte^  so  musste  und  konnte  man  sich  dabei 
für  den  Anfang  mit  Nothbehelfen  insofern  durchwinden,  als  bei  der 
damals  noch  durchweg  bestehenden  feudalen  Gebundenheit  der  Güter, 
in  deren  Folge  „der  Bauer  unter  beständiger  Gontrole  des  adeligen 
Gutsherrn  und  der  Beamten  stand,  die  ihn  bei  jeder  Veränderung  seiner 
Grundeigenthumsverhältnisse  controlirten^,  (M.  S.  127)  fast  aussehliesslich 
die  ganzen  ohnedem  gebundenen  Anwesen  in  Frage  kamen.  Sobald 
aber  irgendwo  eine  Landesvermessung  und  Katasteranlage  zu  Ende 
gedieh,  da  konnte  man  sich  freilich  der  Einsicht  nicht  verschliessen, 
welch  überaus  bequemes  und  zuverlässiges  Mittel  fUr  die  einfache  und 
stichhaltige  Führung  der  öffentlichen  Bücher  die  Landesvermessungs- 
Ergebnisse  darboten  und  so  stossen  wir  allenthalben  auf  die  Thatsache, 
dass  auch  da,  wo  andere  Zwecke  —  vorwiegend  war  es  bekanntlich  die 
Regelung  der  Grundsteuer  —  den  Anstoss  zur  Landesvermessung  ge- 
geben haben,  die  Buchführung  über  den  Realcredit,  wie  der  Liegen- 
schaften-Verkehr überhaupt  sich  der  Vermessungs- Ergebnisse  sofort  be- 
mächtigten. 

Es  lässt  sich  allerdings  nicht  gerade  behaupten,  dass  diese  letztere 
Thatsache  in  den  für  die  Rechtsgestaltung  maassgebendsten  Kreisen 
sich  einer  besonderen  Beachtung  oder  gar  einer  die  Gesetzbildung  be- 
einflussenden Berücksichtigung  zu  erfreuen  gehabt  hätte  oder  auch  nur, 
dass  überhaupt  ihre  Tragweite  in  allen  juristischen  Kreisen  voll  gewür- 
digt worden  wäre.  So  glaubte,  noch  vor  dem  III.  Deutschen  Juristen- 
tage Bornemann  seine  Ansicht  von  der  Entbehrlichkeit  eines  Grundbuches 
durch  folgende  Sätze  begründen  zu  sollen  (H.  S.  542  u.  ff.)?  ^^^  ^^^ 
um  deswillen  hier  anfbhren  und  in  Kürze  widerlegen  müssen,  weil  sich 
entgegen  den  Motiven  zum  Sachenrecht  diejenigen  zur  Grundbuchord- 
nung so  ziemlich  auf  den  gleichen  Standpunkt  stellen :  „Allerdings  wird 
da,  wo  Grund-,  Lager-,  Saalbücher  und  dergl.  bestehen  oder  wo,  wie 
in  Bayern  eine  ursprünglich  im  Edictal- Verfahren  begonnene  und  dann 
mit  allen  Mitteln  der  Verwaltung  und  der  Technik  (?)  ohne  Rücksicht 
auf  Kosten  bis  ins  kleinste  Detail  durchgeführte  und  stets  auf  dem  lau- 
fenden erhaltene  Katastrirung  dem  Hypothekeninstitute  zur  Seite  steht, 
eine  grosse  Erleichterung  in  der  Arbeit  des  Hypothekenbeamten,  eine 
vermehrte  Sicherheit  in  seinen  Aufnahmen,  eine  sehr  erfreuliche  Verein- 
fachung seiner  Einträge  die  natürliche  Folge  sein;  aber  dass  dies  so 
sein  müsse,  um  irgend  eine  wesentliche  Aufgabe  des  neuen  Hypotheken- 
wesens zu  lösen,  oder  auch  nur  besser  zu  lösen,  das  lässt  sich  durchaus 
nicht  behaupten." 

„Gerade  darin,  dass  das  bayrische  Hypothekengesetz  dieses  Mittels 
nicht  bedarf,  dass  es  ohne  Alterirung  der  übrigen  civilrechtlichen  Insti- 
tute und  Gesetze  lediglich  den  neuen  Begriff  der  Hypothek  (xax'  e^oxV) 
construirte    und    ein    ganz    selbständiges   Hypothekenrecht    mit    seinen 
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eigenen^auBreichendeiiEinrichtaiigeD  geschaflfen  hat,  gerade  darin  dürfte 
sein  grösster  Vorzug  liegen;  vom  Standpunkte  der  Gesetzgebungskunst 
wenigstens  dürfte  dies  unbestritten  bleiben.  Es  erreicht  aber  dieses 
für  sich  abgeschlossene  Institut  seinen  Hauptzweck  yoUkommen,  indem 
es  das  Hypothekenbuch  so  einrichtet,  dass  der  Gläubiger  durch  den 
Eintrag  in  dasselbe  ein  Realrecht  an  einer  bestimmten  unbeweglichen 
Sache  zur  Sicherheit  seiner  Forderung  erlangt  und  jeder  Gläubiger  und 
jeder  neue  Erwerber  des  Hypothekenobjects  aus  dem  öffentlichen  Buche 
ersehen  kann,  welche  Sicherheit  er  durch  dieses  Object  erhalte  und 
welche  Hypotheken  darauf  haften.^ 

„Die  im  bayrischen  Hypothekengeset'ze  bezüglich  des  Besitztitels 
und  des  speciellen  Hypothekenobjects  angeordneten  Einträge  sind  für 
den  Hypothekenzweck  vollkommen  ausreichend;  eine  vierzigjährige  An- 
wendung des  Gesetzes  hat  dies  bewährt  und  zwar  auch  da  und  zu 
einer  Zeit,  wo  das  Steuerkataster  noch  gänzlich  fehlte ;  der  schlagendste 
Beweis  seiner  befriedigenden  Wirkung  liegt  darin,  dass  während  dieser 
langen  Zeit  und  sogar  auch  in  der  letzten  an  gesetzgeberischer  Thätig- 
keit  so  reichen  Periode  keine  Verbesserungsversuche  oder  auch  nur 
Abänderungsanträge  zu  diesem  Gesetze  aufgetaucht  sind.^ 

Diese  Aeusserung  lässt  indessen  darauf  schliessen,  dass  ihrem  Ur- 
heber die  bayrischen  Verhältnisse  überhaupt  nur  vom  Standpunkte  der 
Gesetzgebungskunst  bekannt  gewesen  seien.  Wenige  Jahre  vor  Abgabe 
dieser  Aeusserung  hat  sich  das  bayrische  Justizministerium  ganz  anders 
ausgelassen.  Es  mögen  aus  diesem  —  in  Jungermann's  Handbuch,  Nach- 
träge S.  66,  dann  bei  Mascher  S.  783  abgedruckten  —  Erlasse  nur 
wenige  Sätze  hier  Platz  finden: 

„Dem  k.  Staatsministerium  der  Justiz  sind  neuerlich  über  die  Be- 
handlung des  Hypothekenwesens  und  den  Zustand  der  Hypothekenbücher 
bei  einem  sehr  grossen  Theile  der  Landgerichte  glaubhafte  Mittheilungen 
zugekommen,  welche  ein  höchst  unerfreuliches  Bild  von  diesem  für  die 
Wohlfahrt  des  Landes  so  wesentlichen  Institute  geben Hypotheken- 
protokolle ermangeln  nicht  nur  häufig  der  amtlichen  Fertigung,  sondern 
selbst  der  Unterschrift  von  Betheiligten.  Ihre  Redaction  ist  so  unklar 
und  unbestimmt,  dass  sie  mehrfache  Deutung  zulassen.  In  der  ersten 
Rubrik  der  Hypothekenfolien  ist  die  Bezeichnung  der  Objecto  oft  noch 
höchst  mangelhaft,  z.  B.  mit  der  CoUectivbenennung :  „Ein  vierteis,  halber, 
dreiviertels  Hof"  vorgetragen Hiedurch  wurde  besonders  in  den- 
jenigen Landestheilen ,  wo  die  Zersplitterung  des  Grundbesitzes  weiter 
vorgeschritten  und  das  Steuerdefinitivum  erst  in  später  Zeit 
zur  Einführung  gelangt  ist,  unsägliche  Verwirrung  geschaffen, 
so  dass  auch  bei  schärfster  Prüfung  die  Identität  verpfändeter  Objecto 
nicht  mehr  zweifellos  herzustellen  ist."     U.  s.  f. 

Erwägt  man,  dass  die  getadelten  CoUectivbenennungen  auch  in  den 
der  Instruction  zum  bayrischen  Hypothekengesetz  beigegebenen  Muster- 
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eintragen  angewendet  sind  und  dass  wesentlich  bessere  Behelfe  ^da 
und  zu  einer  Zeit,  wo  das  Steuerkataster  noch  gänzlich  fehlte ^^  auch 
gar  nicht  möglich  waren ,  so  wird  man  aus  dem  Erlasse  die  Berechti- 
gung zu  der  Behauptung  ableiten  dürfen^  dass  mit  Aufhebung  der  Oe- 
bandenheit  der  Güter  und  dem  dadurch  herbeigeführten  lebhaften  Liegen- 
schaften-Verkehr das  bayrische  Hypothekengesetz  nur  durch  die  — 
allerdings  ohne  ausdrücklichen  gesetzgeberischen  Act  erfolgte  —  Fundi^ 
rung  der  Buchführung  auf  das  Kataster  lebensfähig  erhalten^  dass  es 
nar  so  seinem  auch  von  Bornemann  anerkannten  Hauptzwecke,  dem 
Gläubiger  ein  Realrecht  an  einer  bestimmten  unbeweglichen  Sache 
sicherzustellen,  auf  die  Dauer  gerecht  werden  konnte.  Haben  sich  doch 
anch  in  negativer  Richtung  diese  Verhältnisse  auf  deutschem  Gebiete 
wirksam  erwiesen,  indem  beispielsweise  die  hannoversche  Regierung  in 
den  Motiven  zum  Hypothekengesetze  vom  14.  December  1864  erklärte, 
sie  habe  auf  die  Abschaffung  der  Generalhypotheken  und  Einführung 
des  Specialitäts-Principes  verzichten  müssen,  weil  eine  ein*  für  allemal 
feststehende  Eintheilung  der  ganzen  in  Betracht  kommenden  Grundfläche 
in  einzelne  Grundstücke  und  ein  rein  formelles  Merkmal  zur  Bezeichnung 
der  letzteren  nur  dann  vorhanden  sei,  wenn  man  genaue,  auf  Vermes- 
sung beruhende  Kataster  oder  vielmehr  Karten  habe.     (M.  S.  642.) 

Jedenfalls  hat  die  bei  Durchführung  der  Hypothekengesetze  ge- 
machte Erfahrung,  dass  die  Ergebnisse  der  Landesvermessungen  die 
Sicherheit  und  Einfachheit  der  Buchführung  wesentlich  zu  fördern  ge- 
eignet sind  dazu  beigetragen,  dass  die  üeberzeugung  aisgemach  zum 
Darchbruche  kam,  wie  es  denn  doch  ein  grimjues  Unding  sei,  diese 
Buchführung  lediglich  zum  Schutze  der  Pfandrechte  zu  verwerthen  und 
so  dem  verpfändeten  Grundeigenthum  einen  grösseren  Schutz  angedeihen 
zu  lassen,  als  dem  nicht  verpfändeten.  Auf  Grund  dieser  Einsicht  aber  ist  — 
als  letzte  Phase  der  Entwicklung  vor  Aufstellung  der  Entwürfe  eines 
deutschen  Gesetzbuches  —  im  Laufe  der  jüngsten  Jahrzehnte  auch  be- 
züglich des  Erwerbes  von  Grundeigenthum  die  altdeutsche  Auflassung, 
die  amtliche  und  öffentliche  Buchung  des  Eigenthumsübergangs  und  der 
rechtliche  Schutz  der  Buchvorträge  für  reichlich  vier  Fünft -Theile  des 
deutschen  Gebietes  wieder  zur  Einführung  gelangt. 

Allerdings  ist  auch  bei  diesem  Vorgange  die  Gesetzgebung  immer 
noch  zu  sehr  von  den  früheren  Vorstellungen  beherrscht  geblieben,  wo- 
nach sich  das  sachenrechtliche  Grundbuch  weniger  den  Schutz  des  Eigen- 
thums  um  seiner  selbst  willen  zum  Ziele  setzte,  als  vielmehr  in 
erster  Linie  dem  Realcredit  eine  kräftigere  Stütze  bieten  wollte.  Man 
konnte  sich  daher  auch  nicht  entschliessen,  die  bei  der  Katasterführung 
gemachten  Erfahrungen  rückhaltlos  anzuerkennen  und  für  die  Rechts- 
bildung  zu  verwerthen  und  es  lassen  daher  die  in  den  einzelnen  Staaten 
flir  die  Anlage  und  namentlich  für  die  Fortführung  der  Grundbücher  ge 
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troffenen  Einrichtungen  hier   mehr   dort  weniger  ^   durchschnittlich   aher 
ziemlich  viel  zu  wünschen  übrig. 

Im  weitaus  grössten  Theile  deutschen  Gebietes  ist  man  eben  bei 
Einführung  des  Grundbuchsystems  auch  jetzt  noch  nicht  von  dem  Be- 
streben ausgegangen;  die  kostspieligen  Landesvermessungen  ihrem  ober- 
sten Zwecke^  dem  Schutze  des  Grundeigenthums,  in  möglichst  ausgiebiger 
Weise  nutzbar  zu  machen.  Man  konnte  sich  zwar  der  Gewalt  der  That- 
Sache  nicht  verschliessen^  dass  es  angesichts  der  eingetretenen  Verkehrs- 
freiheit  nothwendig  sei;  von  der  nach  Bornemann  durch  die  Benutzung 
der  Parcellarkataster  gegebenen  grossen  Arbeitserleichterung  für  den 
Grundbuchrichter  und  Vereinfachung  der  Buchführung  Gebrauch  zu 
nehmen.  Aber  man  ging  dabei  nur  so  weit;  dass  der  Schein;  als  komme 
bei  der  Durchführung  des  Grundbuchsystems  der  Katastertechnlk  kei- 
nerlei wesentlicher  Antheil  zU;  gewahrt  bleiben  konnte.  Im  Uebrigen 
sah  man  den  Hauptvortheil  der  Gesetzesreform  dariu;  in  der  Autlassung 
eine  Form  der  Eigenthums-Uebertragung  wieder  aufgenommen  zu  habeu; 
die  man  als  eine  „altdeutsche^  mit  Recht  bezeichnen  durfte  und  die 
den  Vortheil  bot;  für  die  Unantastbarkeit  der  Grundbuchseinträge  — 
sobald  sie  das  juristische  Grundbuch  aus  dem  Rataster  einmal  herüber- 
zunehmen sich  veranlasst  gesehen  —  eine  nach  der  juristischen  Doctrin 

unanfechtbare  Grundlage  abzugeben. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  Landmesser  im  Dienste  der  Stadt  Köln. 


Die  Verwaltung  der  Stadt  Köln  ist  in  den  letzten  Jahren  bemüht 
gewesen;  durch  Regelung  der  Gehalts*  und  Anstellungsverhältnisse  die 
Zukunft  der  städtischen  Beamten  sicher  zu  stellen.  So  wurde  im  Jahre 
1886  der  Stadtverordneten -Versammlung  das  erste,  nach  dem  Vorgang 
anderer  grösserer  Städte  ausgearbeitete  Normal  -  Regulativ  für  die  Be- 
soldung der  städtischen  Beamten  zur  Genehmigung  vorgelegt;  welches 
allerdings  gegenüber  den  Besoldungssätzen  anderer  selbst  minder 
grosser  Städte  nicht  mustergültig  genannt  werden  konnte.  Es  bestand 
aus  9  Gehaltsklassen;  deren  zwei  erste  die  Stellen  des  StadtempfängerS; 
des  Rendanten  der  Armen  Verwaltung  und  des  Gartendirektors  umfassten. 
Dann  folgten  Sekretäre  erster;  zweiter  und  dritter  KlassC;  Bureau-  und 
ELassen-Assistenten  erster  und  zweiter  ElassC;  die  verschiedenen  Unter- 
beamten und  endlich  die  Marktaufseher.  Für  technische  Beamte  war 
in  diesem  Regulativ  keine  Fürsorge  getroffen;  eine  solche  erfolgte  erst 
durch  dessen  Ergänzung  unterm  17.  Juli  1888,  insofern  mehrere  tech- 
nische Beamte  und  Oberbeamte  definitiv  angestellt  und  far  dieselben 
besondere  Gehaltsklassen   vorgesehen  wurden.      Unter   anderen    wurde 
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der  Vorsteher  des  städtischen  Geometer-Bureaus  als  Stadtgeometer  nait 
3600  Mark  Gehalt  und  den  Competenzen  der  dritten  Gehaltsklasse 
(3000—4000  Mark)  angestellt.  — 

Ein  vollständig  neues  Regulativ  erschien  sodann  unterm  26.  Sept- 
tember  1889.  Dasselbe  umfasste  sämmtliche  Beamtenstellen  mit  Ein- 
schluss  der  Beigeordneten;  die  Gebaltsklassen  waren  von  9  auf  16  er- 
höht. Zur  7.  Gehaltsklasse  (Anfangsgehalt  3000  Mark,  Alterszulage 
(von  4  zu  4  Jahren)  200  Mark,  höchstes  Gehalt  4000  Mark)  gehörte 
der  Stadtgeometer;  zur  8.  Klasse  (Anfangsgehalt  2500  Mark,  Alters- 
zulage (von  4  zu  4  Jahren)  200  Mark,  höchstes  Gehalt  3500  Mark) 
die  Landmesser. 

Das  neueste  Regulativ  ist  vom  3.  bezw.  10.  December  1891.  Der 
Stadtgeometer  gehört  darnach  zur  6.  Gehaltsstufe  (Anfangsgehalt 
3500  Mark,  Alterszulage  (von  3  zu  3  Jahren)  300  Mark,  höchstes 
Gehalt  5300  Mark);  die  Landmesser  dagegen  gehören  zur  8.  Stufe 
(Anfangsgehalt  2500  Mark,  Alterszulage  (von  3  zu  3  Jahren)  200  Mark, 
höchstes  Gehalt  3900  Mark. 

Leider  kann  an  dieser  Stelle,  wenn  auch  erfreulicherweise  in  den 
meisten  Klassen  eine  erhebliche  Aufbesserung  der  Gehaltssätze  zu 
constatiren  ist,  die  Thatsache  nicht  unerwähnt  gelassen  werden,  dass 
auch  dieses  neueste  Regulativ  augenscheinlich  nicht  ganz  frei  von  Will- 
kürlichkeit ist.  Welcher  Grund  könnte  sonst  vorliegen,  die  Landmesser 
z.  B.  mit  den  Bauassistenten  3.  Klasse  auf  gleiche  Stufe  zu  stellen, 
während  sie  nach  dem  Regulativ  von  1889  wenigstens  noch  mit  den 
Bauassistenten  2.  Klasse  rangirten?!  —  Wenn,  was  doch  wohl  anzu- 
nehmen, die  Landmesser  im  Dienste  der  Stadt  Köln  wirklich  staatlich 
geprüfte  und  vereidigte  Landmesser  sind,  dann  ist  es  schlechterdings 
unbegreiflich,  wie  man  dieselben  mit  technischen  und  anderen  Beamten 
ohne  wesentliche  wissenschaftliche  Vorbildung  auf  gleiche  Stufe  stellen 
kann.  Oder  wird  jetzt  etwa  in  Köln  von  Bauassistenten  3.  Klasse  eine 
höhere  wissenschaftliche  und  akademische  Vorbildung  verlangt?  — 
Dann  gebe  man  doch  diesen  Beamten  auch  eine  entsprechendere  Amts- 
bezeichnung: —  die  Bezeichnung  Bauassistent  und  erst  recht  Bauassistenl 
3.  Klasse  lässt  eine  höhere  Vorbildung  nicht  vermuthen. 

Auch  die  6.  Gehaltsstufe  des  neuen  Regulativs  bietet  Stoff  zu 
ähnlicher  Betrachtung.  Die  Bauassistenten  1.  Klasse  rangiren  darin 
vor  dem  Stadtgeometer,  welcher  das  letzte  Rad  am  Wagen  dieser 
Klasse  bildet.  Daraus  lässt  sich  wohl  entnehmen,  dass  auch  diese 
technischen  Assistenten  1.  Klasse  um  Haaresbreite  höher  geschätzt 
werden,  als  der  Vorsteher  des  Vermessungs-Bureaus  —  eine  Thatsache 
die  wohl  ohne  Beispiel  dasteht  und,  wie  wir  glauben,  auch  ohne  innere 
Begründung  ist.  Was  sind  Bauassistenten  erster  Klasse?  —  technische 
Beamte,  welche  —  etwa  im  Besitze  des  Berechtigungsscheines  zum 
einjährig   freiwilligen  Militärdienst    —    einige   Semester   an  einer  tech- 
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nischen  HoehBchale  hospitirt  haben.  Das  ist  wenigstens  so  dnrcb- 
schnittlich  das  Bildungs-Niveau  der  technischen  Assistenten  höherer 
Ordnung  und  in  Köln  wird  es  nicht  anders  sein.  Liegt  nun  ein  recht- 
licher Grund  vor,  solche  Beamten  den  Landmessern  vorzuziehen^  deren 
Bildungsgang  —  im  Gegensatz  zu  jenen  —  staatlich  vorgeschrieben 
ist  und  erheblich  über  jenes  Ziel  hinausgeht?  Und  erst  recht  die  Bau- 
assistenten 2.  Klasse,  bei  welchen  man  sich  doch  auch  wohl  in  Köln 
mit  einer  auf  der  Baugewerkschule  erworbenen  Vorbildung  begnügen 
wird.  Wenn  die  Bezahlung  der  Arbeit  eines  Standes  der  Maassstab 
seiner  Würdigung  ist,  dann  können  sich  die  technischen  Assistenten  im 
Dienste  der  Stadt  Köln  über  zu  geringe  Werthschätzung  jedenfalls 
nicht  beklagen;  sie  erreichen  dort  sicher  mehr  wie  in  jeder  anderen 
Stadt  und  im  Staatsdienste.  —  Auch  Iftsst  sich  wohl  annehmen,  dass 
es  ihnen  an  warmer  Fürsprache  seitens  der  verschiedenen  Bauamts- 
vorsteher vor  Abfassung  des  neuen  Begulativs  nicht  gefehlt  hat.  — 
Wer  aber  nahm  sich  der  Landmesser  an?  —  Wir  glauben  —  Niemand; 
würden  es  aber  für  Recht  und  billig  gehalten  haben,  wenn  auch  diese, 
in  gleichem  Schritt  mit  den  Assistenten  2.  Klasse  der  Bauämter,  eben- 
falls in  die  7.  Stufe  des  neuen  Regulativs  aufgerückt  wären  (Anfangs- 
gehalt 3000  Mark,  Alterszulage  (von  3  zu  3  Jahren)  200  Mark^  höch- 
stes Gehalt  4400  Mark),  sie  würden  denn  auch  im  Gehalte  den  Land- 
messern im  Staatsdienste  so  ziemlich  gleichstehen,  während  sie  jetzt 
immerhin  noch  um  den  Betrag  des  Wohnungsgeldzuschusses  hinter 
diesen  zurückbleiben.  —  Es  dürfte  übrigens  zum  Schlüsse  nicht  uninteres- 
sant sein  zu  vergleichen,  welche  Beamtenstellen  zur  6.,  7.  und 
8.  Stufe  gehören;  man  möge  dann  selbst  urtheilen,  ob  vorstehende 
Auslassung  und  der  Wunsch  nach  Abänderung  berechtigt  ist.  —  Es 
gehören  zur  6.  Stufe:  Brandmeister,  Armen- Apotheker,  Friedhofs- 
inspector, Director  des  statistischen  Bureaus,  Rendant  des  Einziehungs- 
amtes ,  die  Assistenten  1.  Klasse  der  Bauämter,  Baubeamter  der 
Armenverwaltung,  Stadtgeometer.  Zur  7.  Stufe:  Secretaire  1.  Klasse, 
Standesbeamter  von  Altköln,  Verwalter  des  Bürgerhospitals,  Vorsteher 
des  Waisenhauses,  der  Leihanstalt,  des  Schlacht-  und  des  Viehhofes, 
Erster  Kassirer  der  Stadtkasse  und  der  Sparkasse,  die  Kontroleure 
der  beiden  Kassen,  Assistenten  2.  Klasse  der  Bauämter,  Heizingenieure, 
Marktinspector,  Vorsteher  der  Zahlstellen.  Zur  8.  Stufe:  Verwalter 
des  Invalidenhauses,  des  Barackenhospitals,  Secretaire  2.  Klasse,  Calcula- 
toren  I.Klasse,  Landmesser,  Oekonom  der  Armenverwaltung,  2.  Thier- 
arzt,  Thierarzt  für  Trichinenschau,  Nachtwachtinspector,  Telegraphen- 
Mechaniker,  Hülfsarbeiter  im  Kunstgewerbemuseum,  Kassirer  der  Leih- 
anstalt, Controleure  der  Leihanstalt  und  des  Einziehungsamtes,  Kassen- 
buchhalter 1.  Klasse,  Bauassistenten  3.  Klasse,  erster  Obergärtner. 
Köln  gehört  zu  den  Grossstädten;  und  da  bekanntlich  die  kleineren 
Provinzialstädte    ihre    Verfassung     und    Geschäftspraxis    nach    Muster 


Ans  den  Veihandlungen  des  preuBsischen  Abgeordnetenhauses.        241 

der  Grossstädte  einzurichten  pflegen,  so  liegt  es  nahe,  dass  auch  jemand 
ausserhalb  des  Weichbildes  der  Stadt  Köln  ein  Interesse  daran  haben 
kann,  das  neue  Oehaltsregulativ  der  Stadt  Köln  mustergültig  in  jeder 
Beziehung  zu  sehen.  Wir  erwähnen  dies  nur  so  nebenbei,  nöthigenfalls 
ZQ  Nutz  und  Schutz  unserer  stadtkölnischen  Collegen,  welche,  wie  wir 
hiermit  ausdrücklich  erklären,  sammt  and  sonder»  an  dieser  Auslassung 
Qnbetheiligt  sind. 

Hoffentlich  kommt  die  Verwaltung  der  Sladt  Köln  recht  bald  zu  der 
Ueberzeugung,  dass  sie  mit  ihrem  neuesten  Regulativ  die  Landmesser 
gegenüber  den  Bauassistenten  1.,  2.  und  3,  Klasse,  etwas  zu  sehr  be- 
nachtheiligt  hat  und  bringt  auch  diesen  die  Werthschätzung  entgegen, 
welche  sie  vermöge  ihrer  Vorbildung  und  socialen  Stellung  mit  Recht 
wolil  beanspruchen  können. 

M.  Gladbach,  December  1891.  Behren, 


Aus  den  Verhandlungen  des  preussischen  Abgeordneten- 
hauses Ober  den  Entwurf  des  Staatshaushaltes 

für  1892193. 


Im  Anschlüsse  an  die  im  6.  Hefte  bereits  gebrachten  Mittheilungen 
entnehmen  wir  weiteres  dem  stenographischen  Berichte,  zunächst  über 
die  Berathung  des  Etats  der  Eisenbahnverwaltung  die  folgende  Rede 
des  Herrn  Abgeordneten  Sombart.*) 

Abgeordneter  So m  hart:  Meine  Herren,  ich  möchte  einen  anderen 
Gegenstand  zur  Sprache  bringen  und  zunächst  dem  Herrn  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten  meine  Genugthuung  darüber  aussprechen,  dass  er 
sowohl  in  der  vorigen  Woche  bei  der  Berathung  des  Reichseisenbahn- 
etats im  Reichstage,  als  auch  vorgestern  in  diesem  Hohen  Hause  erklärt 
hat,  dass  er  in  der  Ausbildung  der  im  Capitel  23  Titel  1  aufgeführten 
höheren  Beamten  eine  Lücke  entdeckt  habe,  und  dass  er  bereit  sei, 
diese  Lücke  auszufüllen,  und  zu  diesem  Behufe  eine  Kommission  bereits 
eingesetzt  habe.  Meine  Herren,  ich  möchte  dem  entsprechend  den  Herrn 
Minister  auf  Titel  2  aufmerksam  machen,  wo  in  einem  Gesammtbündel 
drei  Kategorien  von  Beamten  —  wenn  ich  nicht  irre,  320  —  zusammen- 
gefasst  sind  unter  dem  Namen  ^technische  Eisenbahnsecretaire.^  Diese 
Herren  bestehen  zu  etwa  einem  Drittel  nach  eingezogenen  Informationen 
ans  rund  100  Eisenbahnsecretairen,  die  sich  mit  Vermessungen  beschäftigen, 

*)  Einem  Wunsche  unseres  hochverehrten  Ehrenmitgliedes,  Herrn  Landtags- 
abgeordneten  Sombart,  entsprechend,  theilen  wir  bei  dieser  Gelegenheit  mit, 
dass  sich  selber  zu  dem  Wunsche  genöthigt  sieht,  ihn  mit  Einzelzuschriften  in 
Fachangelegenheiten  thunlichst  zu  verschonen,  da  er  nicht  in  der  Lage  ist, 
dieselben  einzeln  zu  beantwoiten. 
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die  wir  Eisenbahnbaumesser  nennen  wollen^  zu  einem  Drittel  aus  Maschinen- 
technikern,  zum  letzten  Drittel  aus  Bautechnikern.  Von  diesen  Beamten 
mittlerer  Kategorie,  die  als  sogenannte  ^ Zangen^  in  der  Industrie  be- 
zeichnet und  auch  gewiss  im  Staatsdienst  dazu  benutzt  werden,  vorzugs- 
weise zu  arbeiten  und  vorzuarbeiten,  will  ich  einmal  die  Eisenbahnland- 
messer  etwas  näher  ins  Auge  fassen. 

Bereits  im  Jahre  1878  und  zwar  am  19.  December  habe  ich  hier 
in  diesem  Hohen  Hause  den  Antrag  gestellt,  der  Annahme  fand  und 
dahin  ging,  eine  höhere  wissenschaftliche  und  technische 
Ausbildung  der  Feldmesser  —  so  hiessen  damals  die  jetzigen 
Landmesser  —  und  eine  Organisation  des  gesammten  öffent- 
lichen Vermessungswesens  herbeizuführen. 

Infolgedessen  habe  ich  dann  eine  Denkschrift  ausgearbeitet  und 
dem  Königlichen  Staatsministerium  unter  dem  1.  April  1879  überreicht, 
dabei  aber  den  Wunsch  ausgesprochen,  man  möge  dieselbe  keinem 
Geringeren  als  dem  Oeneralfeldmarschall  Graf  v.  Moltke  zur  Begut- 
achtung unterbreiten.  Dieser  hohe  Herr  hat  dann  die  Güte  gehabt, 
sich  wohlwollend  über  dieselbe  auszusprechen,  und  das  Centraldirectorium 
der  Vermessung  unter  dem  Vorsitz  des  Generallieutenants  v.  Morosowitz 
mit  der  Begutachtung  dieser  Denkschrift  betraut.  Es  sind  in  fünf 
Sitzungen  die  Hauptmomente  hervorgehoben,  und  es  würde  alles  zu 
meiner  Zufriedenheit  ausgefallen  sein,  wenn  nicht  in  Bezug  auf  die 
Organisation  des  öffentlichen  Vermessungswesens  von  einem  einzigen 
Mitgliede  dieser  Commission  aus  einer  Abtheilung  eines  Ministeriums, 
das  nicht  näher  zu  bezeichnen  ist,  ein  sogenannter  Ressortneid,  wie  das 
ja  so  oft  der  Fall  ist,  entstand  und  die  Sache  zu  Fall  brachte.  Also 
eine  Organisation  ist  nicht  eingetreten. 

Dahingegen  ist  unter  dem  4.  September  1882  ein  neues  Prüfungs- 
reglement erschienen,  undnach  diesem  Reglement  sind  diejenigen  Candidaten 
der  Landmesskunst,  welche  dieses  Fach  ergreifen  wollen,  nach  einjähriger 
praktischer  Ausbildung  gehalten,  ein  zweijähriges  akademisches  Studium 
zu  absolviren,  und  zwar  entweder  an  der  hiesigen  landwirthschaftlichen 
Hochschule  oder  an  der  Akademie  in  Poppeisdorf. 

Es  war  nun  höchst*  interessant,  nach  8  Jahren  die  Resultate, 
welche  auf  diesen  Hochschulen  erzielt  worden  isind,  zu  erfahren.  Es 
fand  zufällig  am  1.  Juni  vorigen  Jahres  hier  in  Berlin  eine  Versammlung 
des  Deutschen  Geometervereins  statt,  in  welcher  die  beiden  Dozenten 
der  Geodäsie  der  gedachten  Hochschulen  über  die  Resultate  berichteten, 
die  sie  in  diesen  8  Jahren  erzielt  haben.  Da  stellte  sich  nun  bedauer- 
licher Weise  heraus,  dass  ein  Viertheil,  also  25  Procent,  der  400  hier 
in  Berlin  geprüften  Candidaten  nach  zweijährigem  Studium  durch 
das  Examen  gefallen  waren,  nach  den  weiteren  Ausführungen,  die  die 
Herren    machten,    vorzugsweise    aus   zwei    Gründen:   einmal,    weil   ihre 
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wissenschaftliche   Aasbildung   eine  mangelhafte  sei,  und   zweitens,   weil 
es  mit  der  Praxis  ebenso  stände. 

Was  die  wissenschaftliche  Ausbildung  anbetrifft,  so  sind  die  Candi- 
daten  verpflichtet,  ein  Zeugniss  der  Reife  für  die  Prima  eines  Gymna- 
siums oder  von  äqualstehenden  Anstalten,  also  eines  Realgymnasiums 
oder  einer  Realschule  mit  neunjährigem  Cursus,  beizubringen.  Darnach 
haben  sie  ein  Jahr  praktisch  zu  arbeiten  und  dann  zwei  Jahre  zu  studiren. 

Nun  erklärten  beide  Herren  einstimmig,  dass  fUr  die  Ansprüche, 
die  in  der  Geodäsie,  überhaupt  in  der  Mathematik,  der  Bodenkultur 
u.  s.  w.  u.  s.  w.  an  der  technischen  Hochschule  gestellt  würden,  die 
wissenschaftliche  Vorbildung  bis  Prima  nicht  genügte,  dass  primo  loco 
das  Abiturientenexamen  an  einer  der  drei  genannten  Hochschulen  ver- 
langt werden  müsse.  Namentlich  führte  Professor  Vogler  von  hier  aus 
bezüglich  der  250  Studirenden,  die  in  diesem  Augenblick  vorhanden 
sind,  dass,  wenn  es  nur  das  Primanerexamen  sein  sollte,  in  5  Fächern, 
und  zunächst  in  Mathematik,  im  Deutschen,  in  einer  fremden  Sprache, 
in  Naturwissenschaften  und  im  Zeichnen  das  Prädicat  „gut^  ertheilt 
sein  müsse.  Ja,  solch  ein  Primaner  ist  mir  auch  lieber,  als  ein  durch- 
gedrückter Abiturient;  und  das  Abiturientenproletariat,  wie  es  mal  ein 
hoher  Herr  bezeichnet  hat,  würde  vielleicht  hier  unterschlüpfen,  als  wenn 
verlangt  und  bestimmt  wird,  dass  das  Zeugniss  für  Prima  mit  diesen 
fünf  Prädicaten  ;,gut*^  erforderlich  sei.  Dann  will  ich  auf  den  Antrag, 
den  ich  wiederholt  in  diesem  Hohen  Hause  gestellt  habe,  dass  das 
Primanerzeugniss  erfordert  werden  soll,  verzichten. 

Es  ist  ja  Ihnen  allen  bekannt,  wie  auch  bereits  im  ^Staatsanzeiger'^ 
mitgetheilt  ist,  dass  für  das  Landmesserexamen  nur  das  Zeugniss  der 
Reife  für  Prima  gefordert  werden  solle,  und  zwar  wesentlich  aus  dem 
Grunde,  weil  ein  grosser  Mangel  an  Landmessern  voi  banden  sei. 

Ich  bin  fest  überzeugt,  dass  bei  dem  Ueberfluss  an  Abiturienten, 
die  nicht  wissen,  welches  Fach  sie  ergreifen  sollen,  sich  eine  grosse 
Anzahl  dem  Studium  der  Landmesskunst  zuwenden  würden,  sodass  der- 
Mangel  dadurch  ausgeglichen  wäre. 

Also  die  Ansicht  der  Herren,  welche  im  ^Staatsanzeiger^  diese  Be- 
fürchtung ausgesprochen  haben,  kann  ich  absolut  nicht  theilen.  Das 
Abiturientenzeugniss  würde  den  gesammten  Landmesserstand  heben.  Es 
würde  durch  einen  zweijährigen  längeren  Schulbesuch  der  Charakter 
gestählt,  und  es  würden  gerade  die  Fächer,  in  denen  jetzt  die  Lücken 
vorhanden  sind,  also  im  Deutschen  in  der  Ausdrucksweise,  in  der 
Mathematik  und  so  weiter,  unter  allen  Umständen  ausgefüllt  werden, 
wenn  die  jungen  Leute  eine  volle,  abgerundete  Bildung  mit  ins  praktische 
Leben  brächten.  Denn,  was  der  Herr  Staatsminister  v.  Gossler  hier  vor 
einigen  Jahren  ausgesprochen  hat  bezüglich  derjenigen,  die  von  ünter- 
nach  Obersecunda  versetzt  werden,  und  dann  abgehen,  dass  sie  nur  ein 
verkümmertes  oder  verkrüppeltes  Wissen  mit  auf  den  Weg  nehmen,  gilt 
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auch  für  die^  die  ein  Jahr  länger  und  zwar  in  Obersecunda^  gesessen 
haben. 

Also  primo  loco  das  AbiturienteneiKamen,  eventuell  aber^  wenn  die 
Prtifungscommission  für  genannte  fünf  Fächer  „gut''  im  Primanerzeugniss 
fordert^  will  ich  mich  auch  fügen,  obgleich  auch  sehr  zu  wünschen  wäre, 
dass  die  jungen  Leute  noch  zwei  Jahre  auf  der  Schule  blieben  und 
nicht  zu  früh  in  die  Praxis  träten. 

Was  nun  die  praktische  Ausbildung  betrifft,  so  ist  dieselbe  dahin 
gesetzlich  oder  vielmehr  reglementarisch  geordnet,  dass,  wenn  der  junge 
Mann  die  Schule  verlässt,  er  ein  Jahr  bei  irgend  einem  Landmesser, 
sei  es  bei  dor  Eisenbahn,  Generalcommission,  oder  dem  Steuerkataster 
in  die  Lehre  geht  und  gewisse  Vorschriften  erfüllen  muss.  Hierzu  ge- 
hört namentlich,  dass  er  mindestens  eine  Strecke  von  8  Kilometern 
nivellirt  und  profilirt,  sowie  100  Hectar  in  je  zwei  zusammenhängenden 
Stücken  mit  den  verschiedenen  Kulturarten  vermessen,  kartirt  und 
berechnet  haben  muss.  Aus  den  Vorträgen  der  genannten  Herren 
Professoren  ging  aber  hervor,  dass  dies  nur  ein  höchst  mangelhaftes, 
nur  bei  wenigen  jungen  Leuten  zutreffendes,  wirklich  praktisches 
geometrisches  Arbeiten  gewesen  ist.  Das  liegt  ja  auch  auf  der  Hand. 
Der  grösste  Theil  unserer  Monarchie  ist  nur  in  jedem  Kreise  mit  einem 
Landmesser  oder  Katastercontroleur  besetzt.  Wer  nun  bei  einem  solchen 
Katasterbeamten  in  die  Lehre  tritt,  hat  zu  grösseren  Vermessungen  und 
Nivellements  u.  s.  w.  durchaus  keine  Gelegenheit,  er  wird  vielmehr  bei 
vorkommenden  kleineren  Landtheilungen,  bei  Anfertigung  von  Hand- 
zeichnungen für  das  Grundbuch,  «owie  mit  Fortschreibungsarbeiten^ 
Anfertigung  von  Auszügen  und  dergleichen  beschäftigt.  Besser  sind 
schon  diejenigen  Candidaten  daran,  welche  im  Westen  der  Monarchie 
bei  den  Landmessern  der  Generalcommission,  oder  bei  Katasterneu- 
messungen  eintreten  können;  dieses  ist  aber  der  geringere  Theil. 

Meine  Wünsche  würden  nun  dahin  gehen,  dass  seitens  der  Ober- 
prüf ungscommissi  on,  die  aus  3  Commissaren  besteht,  und  zwar  einem 
des  Finanzministers,  einem  des  landwirthschaftlichen  Ministers  und  einem 
des  Herrn  Ministers  für  öffentliche  Arbeiten,  dass  diese  drei  unter  Zu- 
ziehung von  Sachverständigen,  also  nicht  allein  vom  grünen  Tisch  aus, 
einmal  der  Sache  näher  treten,  wie  eine  bessere  praktische  Ausbildung 
dieser  Eleven  zu  schaffen  ist.  Da  will  ich  zunächst  verlangen,  dass, 
wenn  solche  junge  Leute  bei  Katastercontroleuren  in  die  Lehre  treten 
sie  in  diesem  Lehrjahre  wirklich  mit  geometrischen  Arbeiten  beschäftigt 
werden,  dass  sie  dieselben  bei  ihrer  Anmeldung  vorlegen,  und  dass  diese 
Arbeiten  attestirt  werden  müssen  durch  den  Vermessungsbeamten,  bei 
dem  sie  in  der  Lehre  standen.     Das  wäre  das  eine. 

Wichtiger  aber  wäre  es  doch,  wenn  die  Herren,  wie  bei  anderen 
Zweigen,  z.  B.  bei  der  Justiz,  in  der  Verwaltung,  beim  Bergbau  u.  s.  w., 
alle  Stationen  durchmachen.    Da  wäre  eine  Station  für  mich  sehr  wichtig, 
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mid  das  ist  diejenige  bei  der  Landesvermessung,  bei  der  Triangulirun 
von  Fixpunkten  III.  Ordnung.  Allen  voran  stehen  die  Leistungen^  die 
seinerzeit  der  Generalfeldmärschall  vonMoltke  für  den  grossen  General- 
stab in  Bezug  auf  das  Vermessungswesen  ins  Leben  gerufen  hat.  Meine 
Herren,  viele  von  Ihnen  werden  wahrscheinlich  auf  dem  letzten  Weih' 
nachtstisch  die  Briefe  des  grossen  unsterblichen  Mannes  gefunden  oder 
gelegt  haben*  Sie  werden  daraus  ei sehen,  mit  welcher  Rührung  und 
welcher  Wichtigkeit  er  das  Vermessungswesen  in  den  zwanziger,  drei- 
ssiger  und  vierziger  Jahren  betrieben  und  was  er  darüber  an  seine 
Mutter  und  seine  Brüder  geschrieben  hat.  Dieser  Mann,  der  damals 
erklärte:  da  sind  23  000  Thaler  beim  Generalstab  für  das  Vermessungs- 
wesen,  1 2  000  Thaler  für  Reisekosten  eingestellt,  —  dieser  Mann  hat 
sich  nicht  gescheut,  im  Jahre  1877  800  000  Mark  in  den  preussischen 
Etat  einzustellen,  die  wir  jährlich  noch  in  das  nächste  Jahrhundert 
Linein  zu  bewilligen  haben.  Aber,  meine  Herren,  was  damit  geleistet 
wird,  kommt  unseren  Enkeln  und  Urenkeln  zu  Gute.  Diese  60  000 
Oranitsäulen  oder  Fixpunkte,  die  in  das  Feld  hineingestellt  werden,  die 
man  jeden'  Moltke  nennen  sollte,  sind  Fundamente  für  eine  Landes- 
vermessung auf  ewige  Zeiten.  Früher  wurden  die  geometrischen  Drei- 
eckspunkte abgebrochen,  der  Punkt  ging  verloren,  und  man  musste 
von  neuen  messen.  Wenn  jetzt  irgend  eine  Feldmark  aufgetheilt  werden 
oder  ein  Nivellement  vorgenommen  werden  soll,  dann  nimmt  man  die 
Generalstabskarte,  ein  Messtischblatt  zur  Hand,  die  dazu  gehörigen 
Tabellen  und  Bücher,  bestimmt  die  Dreieckspunkte,  und  nun  ist  es  leicht, 
sich  zu  Orientiren  und  daraufhin  die  Neumessungen  von  Feldmarken 
vorzunehmen.  Ich  meine  also,  der  junge  Eleve  müsste  zunächst  mit 
den  12  Oberfeuerwerkern,  welche  jährlich  im  Frühjahre  zur  trigono- 
metrischen Festlegung  der  Dreieckspunkte  III.  Ordnung  ins  Feld  rücken, 
auf  etwa  vier  Wochen  zugetheilt  werden,  Winkel  beobachten,  dieselben 
berechnen  und  den  Gebrauch  der  Theodoliten  kennen  lernen.  Demnächst 
hätten  dieselben  bei  den  Eisenbahnlandmessem  das  Nivelliren  und  die 
damit  zusammenhängenden  Arbeiten  auszuführen.  Dann  wären  sie  bei 
N  eum  essüngen,  sei  es  beim  Kataster,  sei  es  bei  den  Generalcommissionen, 
sei  eä  bei  der  Ansiedelungscommission  mit  dem  praktischem  Messen  und 
den  damit  in  Verbindung  stehenden  Kartirungen,  Berechnungen  und 
Kulturarbeiten  möglichst  lange,  und  zwar  unter  gehöriger  Kontrole,  zu 
beschäftigen  und  auf  die  Genauigkeit  der  geometrischen  Arbeiten  auf- 
merksam zu  machen. 

Eg  war  ja  früher  mit  den  Landesvermessungeu  nicht  so  schlimm; 
denn  zunächst  galt  es  bei  den  Separationen  nur  einzelne  Feldmarken 
zu  vermessen,  die  für  sich  ein  abgeschlossenes  Ganze  bildeten.  Als 
wir  aber  das  Gesetz  vom  21.  Mai  1861  zur  Einführung  der  Grund- 
steuer bekamen,  da  wurde  auf  Grund  schlechter  und  guter  alter  Karten 
das  neue  Kataster  anffelesTt.     Da  habe  ich  diese  Maassresrel  auch  noch 
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nicht  für  sehr  bedenklich  gehalten^  da  die  Grundsteuer  amtlicb  nur 
9;57  Procent  des  Reinertrages^  in  Wirklichkeit  nur  etwa  5  Frocent  beträgt. 
Als  aber  die  Grundbachordnung  vom  5.  Mai  1872  bestimmte^  dass 
das  Grandsteuerkataster  mit  seinen  mangelhaften  Karten  und  Flur- 
büchern die  Unterlage  des  Grundbuches  bilden  soUe^  in  welches  die 
Flächen  und  Werthe  des  Steuerkatasters  aufgenommen  werden,  da  habe 
ich  gesagt:  das  ist  ein  Missgriff;  man  unterbreitet  dem  gesicherten 
preussischen  Hypothekenwesen  falsche  Unterlagen.  Da  bin  ich  eingetreten 
fttr  eine  Verbesserung  des  Vermessungswesens.  Früher,  in  den  zwanziger 
bis  dreissiger  und  vierziger  Jahren,  musste  jeder  Baubeamte  das  Feld- 
messerexamen machen,  dies  war  die  erste  Staffel.  Sie  mussten  sich 
dann  ein  Jahr  als  Feldmesser  bewähren  und  waren  dadurch  in  den 
Stand  gesetzt,  die  geometrischen  Arbeiten  beim  Wege-  und  Wasserbau 
u.  s.  w.  selbst  auszufahren.  Durch  die  Bestimmung  des  Herrn  Ministers 
y.  d.  Heydt,  im  Jahre  1849,  der  in  clem  Palais  am  Wilhelmsplatze 
seinen  Sitz  hatte,  wurde  diese  Bestimmung  aufgehoben.  Die  Gründe 
kenne  ich  nicht,  ich  nehme  aber  an,  dass  Theilung  der  Arbeit  die 
Ursache  war.  Man  glaubte  vielleicht,  die  Geometer,  die  Baubeamten 
besser  allein  und  selbständig  zu  beschäftigen  u.  s.  w.  Aber  hierdurch 
ist  gerade  der  Geometer  seinen  wissenschaftlich  höher  ausgebildeten 
natürlichen  Vorgesetzten  entrückt.  Er  verfiel  in  die  Kategorie  der 
Gewerbetreibenden,  in  der  er  in  den  fünfziger  und  sechsziger  Jahren, 
namentlich  durch  die  Gewerbeordnung  von  1869,  gestellt  war,  und  er 
war  nur  adhibirter  Sachverständiger.  Nun  aber  kam  die  Sache  anders. 
In  den  siebziger  und  achtziger  Jahren  entstand  immer  mehr  Mangel  an 
Landmessern;  es  wurden  auf  Grund  des  Gesetzes  von  1861  und  später 
durch  die  Gesetze  fttr  die  neuen  Provinzen  die  Katasterämter  einge- 
richtet und  hierzu  eine  grosse  Anzahl  von  Landmessern  gebraucht.  In 
den  neuen  Provinzen  wurden  Generalcommissionen  für  die  Specialsepa- 
rationen gebildet,  auch  hierzu  waren  viele  Landmesser  erforderlich. 
Es  entstand  ein  Mangel,  und  in  Folge  dessen  sahen  sich  die  Ministerien, 
denen  das  Kataster  und  die  Generalcommission  unterstellt  waren,  genöthigt, 
eine  vollständige  Beamtenlaufbahn  fttr  die  Landmesser  einzurichten. 
Das  Einkommen  besteht  hiemach  bei  den  jüngeren  Leuten  in  Diäten 
von  aufsteigender  Scala,  und  dann  in  festem  Gehalt  mit  Ansprüchen 
auf  Pension  und  Wohnungsgeldzuschuss.  Diese  Einrichtung  ist  nun 
leider  beim  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  noch  nicht  getroffen, 
deshalb  möchte  ich  die  Bitte  aussprechen,  dass  der  Herr  Minister  im 
nächstjährigen  Etat  auch  die  Gehaltsverhältnisse  der  in  seinem  Ressort 
angestellten  Landmesser  denen  der  Generalcommissionen  und  Kataster- 
verwaltung gleichstelle.  Dort  ist  das  Durchschnittsgehalt  3  150  Mark, 
und  zwar  von  2  400  bis  3  900  Mark;  bei  dem  Herrn  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten  beziehen  die  sogenannten  technischen  Eisenbahn- 
secretaire   nur  ein  Gehalt   von   2  100  bis    3  600  Mark,  also  im  Durch- 
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schnitt  100  Thaler  weniger.  Was  ist  die  Folge  davon?  Zunächst 
gehen  die  Herren  zum  Kataster,  dort  ist  das  schnellste  Fortkommen, 
dann    gehen  sie  zur  Generalcommission   und  die  letzten  zur  Eisenbahn. 

Nun  muss  doch  gewiss  von  einem  Herrn,  der  so  sachkundig,  wie 
der  Herr  Eisenbahnminister  ist,  anerkannt  werden,  wie  wichtig  die 
Kivellements  für  die  Eisenbahnen  sind,  wie  das  Leben  vieler  Menschen 
davon  abhängt,  dass  das  Planum  ein  richtiges  ist.  Ich  habe  hier  Ende 
der  siebenziger  Jahre  Pläne  vorgelegt,  welche  falsche  Nivellements 
enthielten,  und  welche  falsch  in  die  Grundsteuerkarten  eingetragen 
waren,  wie  ferner  ein  Nivellement  bei  der  neuen  Frankfurt-Berliner 
Bahn  hier  eintraf,  welches  3  Meter  über  dem  Anhaltischen  Bahnhofe 
sich  erhob,  während  es  mit  0  ankommen  musfite. 

Alle  solche  Sachen  sind  so  wichtig,  dass  gerade  bei  den  Eisenbahn- 
technikern mindestens  dieselbe  Ausbildung  gefordert  werden  muss  wie  bei 
den  mehrfach  genannten  andern  beiden  Kategorien,  und  um  so  mehr,  da 
bei  dem  Examen  ja  die  jungen  Leute  noch  garnicht  wissen,  bei  welcher 
Behörde  sie  Anstellung  finden.  Ich  fordere  demnach  einheitliche  Ausbildung, 
einheitliche  Gehaltsregulirung,  und  was  die  Hauptsache  ist,  ein  Verhältnisp, 
namentlich  bei  dem  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  wie  es  der 
Herr  Finanzminister  im  vorigen  Jahre  entwickelt  hat,  dass  nur  1/3  diätarisch 
und  3/3  fest  angestellt  werde.  Jetzt  befinden  sich  z.  B.  unter  den  im 
Capitel  6  aufgeführten  Diätarien  eine  Anzahl  von  168  Landmessern, 
die  auf  Diäten  arbeiten,  während  nur  100  ein  festes  Gehalt  beziehen. 
Meine  Herren,  wenn  2/3  festes  Gehalt  beziehen  sollen  und  ^/3  diätarisch 
angestellt  werden  soll,  dann  müssen  90  neue  Stellen  geschaffen  werden^ 
um  hier  Abhülfe  zu  schaffen. 

Nach  diesen  verschiedenen  Richtungen  möchte  ich  den  Herrn 
Minister  gebeten  haben,  Wandel  za  schaffen. 

Hierauf  bemerkte  der  Herr  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  Thielen: 
Meine  Herren,  auf  die  eingehenden  Ausführungen  und  Anregungen  des 
Herrn  Vorredners  möchte  ich  nur  insofern  antworten,  als  mein  Ressort 
dabei  betheiligt  ist.  Die  Ausbildung  und  Prüfung  der  Landmesser 
gehört  nicht  zum  Ressort  des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten.  Deshalb 
beschränke  ich  mich  auf  die  Bemerkung,  dass  die  Frage,  welche  Stellung 
die  Landmesser  in  der  Hierarchie  der  Eisenbahnverwaltung  einnehmen 
sollen,  bereits  in  Erwägung  genommen  ist.  Ob  diese  dahin  führen 
wird,  demnächst  eine  Aenderung  in  der  Stellung  und  eine  Besserung 
der  äussern  Lage  der  Landmesser  herbeizuführen,  das  kann  ich  zur 
Zeit  nicht  beurtheilen. 
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Vereinsangelegenheiten. 


Der  Verein  der  Landmesser  der  Generalcommission  Münster. 

FUr  die  Leser  dieser  Zeitschrift,  besonders  für  die  bei  General- 
commissionen beschäftigten  Landmesser  wird  es  von  Interesse  sein  zu 
erfahren,  dass  sich  ein  Verein  der  Landmesser  der  Oeneraloommission 
Münster  gebildet  hat. 

Nachdem  schon  verschiedene  Anregungen  zur  Bildung  eines  solchen 
Vereins  gegeben  waren,  wurde  derselbe  am  13.  December  1890  be- 
gründet und  traten  am  22.  Februar  1891  Vertreter  fast  aller  Stationen 
der  Generaicommission  Münster  zur  Berathung  der  Satzungen  zusammen. 
Nach  letzteren  „hat  der  Verein  den  Zweck  des  Einzelnen  Erfahrungen 
auf  dem  Gebiete  des  gesammten  Vermessungswesens  und  der  Kultur- 
technik,  insbesondere  bei  den  Arbeiten  in  Auseinandersetzungssachen,  der 
Gesammtheit  nutzbar  zu  machen,  den  Greist  der  Zusammengehörigkeit 
zu  pflegen  und  die  Rechte  und  Interessen  der  Mitglieder  (in  ihrer.  Ge- 
sammtheit) zu  wahren.  Die  Erreichung  dieses  Zweckes  soll  durch  Ab- 
haltung von  Versammlungen  und  durch  Heransgabe  von  Broschüren^ 
deren  Erscheinen  sich  nach  der  Anzahl  der  eingegangenen  schriftlichen 
Beiträge  regelt,  angestrebt  werden.  Mitglied  kann  jeder  bei  einer 
Generalcom mission  beschäftigte  Landmesser  werden.  — -  In  der  Regel 
sollen  im  Jahre  zwei  Versammlungen  abgehalten  werden.  Die  Haupt- 
versammlung findet  im  Winter  statt.  —  Der  jährliche  Beitrag  beträgt 
5  Mark." 

Bei  der  Wahl  des  Vorstandes  wurden  Oberlandmesser  Schlichter 
in  Paderborn  als  Vorsitzender,  die  Landmesser  Haupt  in  Münster  als 
Schriftführer,  Th.  Eichholtz  in  Lippstadt  als  Kassirer  gewählt. 

Die  Satzungen  sind  der  hohen  Behörde  vorgelegt  und  wurde  der 
Verein  daraufhin  durch  eine  wohlwollende  Verfügung  sehr  erfreut. 

Die  erste  kleine  Wander  Versammlung  fand  in  Arnsberg  am,  26.  Juli 
statt.  Der  Vorsitzende  behandelte  in  einem  Vortrage  ^Die  Beschäftigung 
des  zweiten  Landmessers  bei  Ausführung  des  Planprojectes".  Auch 
andere  Fragen  sind  behandelt.  Die  Erinnerung  an  die  schönen  Stunden 
in  Arnsberg  wird  bei  allen  Festtheilnehmern  eine  bleibende  sein.  Ebenso 
schön  verlief  die  erste  Hauptversammlung  in  Soest  am  17.  Januar  1892. 
Wir  entnehmen  der  sehr  umfangreichen  Tagesordnung  nur,  dass  über 
die  Errichtung  einer  ünterstützungskasse  für  Hinterbliebene  verstorbener 
Collegen  berathen  und  diese  Angelegenheit  einer  Commission  zur  weiteren 
Ausarbeitung  übergeben  ist.  Absichtlich  hatte  der  Vorstand  die  brennende 
Tagesfrage  der  Ausbildung  der  Landmesser  nicht  zur  Besprechung  ge- 
stellt, es  wurde  jedoch  durch  fast  einstimmigen  Beschluss  auch  über  diesen 
Punkt  aufs  eingehendste  verhandelt  und  der  Vorstand  ermächtigt  sich 
mit    dem    Vorstande   des  Deutschen  Geometervereins    ins  Einvernehmen 


Vereinsangelegenheiteni  249 

za  setzen.  Der  Vorstand  wurde  wiedergewählt.  Als  Ort  für  die  nächste 
Wanderversammlung  wurde  Siegen,  für  die  Hauptversammlung  Paderborn 
bestimmt.  Vielleicht  benutzen  die  GoUegen  namentlich  auch  anderer 
Generalcommissionen  eine  dieser  Gelegenheiten,  um  sich  von  den  im 
besten  Sinne  gehaltenen  Bestrebungen  des  Vereins  zu  überzeugen.     -A.- 


Breslau, den  11.  Februar  1892. 

Bitte 

des  Schlesischen  Landmesser- Vereins  um  Gleichstellung  der  im  Dienst 
der  Königlichen  Staatseisenbahn -Verwaltung  stehenden  Landmesser 
mit  den  bei  der  Kataster-  und  landwu*thschaftlichen  Verwaltung  an- 
gestellten beziehungsweise  beschäftigten  Landmessern. 

Euer  Excellenz  erlaubt  sich  der  ehrerbietigst  unterzeichnete  Vorstand 
des  Schlesischen  Landmesser- Vereins  Nachstehendes  einer  hochgeneigten 
Prüfung  und  wohlwollenden  Berücksichtigung  gehorsamst  zu  unterbreiten: 

Bei  der  Königlichen  Staatseisenbahn- Verwaltung  sind  zur  Zeit  270 
Landmesser  beschäftigt,  von  welchen  96  oder  35,6  %  eine  etatsmässige 
Stelle  mit  der  Amtsbezeichnung  „technischer  Eisenbahn-Secretair^  inne 
haben.  Bei  der  Kataster- Verwaltung  sind  75  %  und  bei  der  landwirth- 
schaftlichen  Verwaltung  66,7  %  aller  beschäftigten  Landmesser  in  etats- 
massigen  Stellen,  Während  bei  den  letztgenannten  Verwaltungen  das 
Anfangsgehalt  2400  Mark  und  das  Höchstgehalt  3900  Mark  beträgt, 
beziehen  die  als  technische  Secretaire  angestellten  Landmesser  der  Eisen- 
bahn-Verwaltung ein  Anfangsgehalt  von  2100  Mark  und  ein  Höchstgehalt 
von  3600  Mark,  obwohl  die  Anforderungen  bezüglich  der  Vorbildung 
und  der  Leistungen,  wenngleich  bei  den  letzteren  in  verschiedenen  Rich- 
tungen, bei  allen  in  den  einzelnen  Staatsdienstzweigen  beschäftigten 
Landmessern  dieselben  sind. 

Zur  Kennzeichnung  der  bei  der  Staatseisenbahn -Verwaltung  herr- 
schenden Anstellungs-  und  Besoldungs- Verhältnisse  der  Landmesser  möge 
der  Eisenbahn-Directionsbezirk  Breslau  gewählt  sein,  welcher  in  dieser 
Beziehung  unseres  Erachtens  noch  zu  einem  der  für  die  Landmesser 
günstigeren  gezählt  werden  darf. 

Es  sind  in  diesem  Bezirk  im  Ganzen  beschäftigt  32  Landmesser, 
von  welchen  12  sich  in  etatsmässigen  Stellen,  4  in  Stellen  für  Anwärter 
zum  technischen  Eisenbahn-Secretair  befinden  und  16  gegen  Tagesbesol- 
dung arbeiten. 

Diese  12  Angestellten  beziehen  folgende  Einkünfte: 
1  bei  einer  Dienstzeit  v.  41  Jahren  3600  c/^  Gehalt,  432  e/^  Wohnungsgeldzu- 

schuss=4032,0c/lf 

1  1^      ^  r^  >,  ^0      7,      3450  ^        ^      432  ^      ^      =3882,0  ^ 

2  7050  JC  Gehalt,  864  JC  Woh- 

nungsgeldzuschuss  =  791 4,0  tJC 
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üebertrag: 


7050  Ji  Gehalt,  864  c^  Wohnungsgeldzu- 

8chuss=  7914,0  c<//i( 
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12  35000c/^  Gehalt,  4824  J(.  Woh- 

nungsgeldzaschuss. 

Die  4  Anwärter  beziehen: 

1  bei  einer  Dienstzeit  von  11  Jahren  2100«/^  Jahresbesoldung  =  2100 fi<JC 

1     77  77  77  77      10  „         2100    „  „  =2100,0    „ 

1     77  77  77  77         Ö  „         2100    „  „  =  2100,0     „ 

1     77  77  77  77  7  „  1800     ^  „  =  1800,0     ^ 

4  8 100  c/^  Jahresbesoldung    47924,0  c<^i^ 

Von  den  gegen  Tagesbesoldung  Beschäftigten  beziehen: 
1  bei  einer  Dienstzeit  von  24  Jahren  8,0  «/^  Tagesbesoldung  =  2920,0  cJ( 
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77 

22 
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77 
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77 

=  5110,0  „ 

16  Zusammen     92636,5  c/^ 

Diesen  Betrag  von  92  636,5  «^  leistet  die  Staatseisenbahn- Verwal- 
tung an  Besoldungen  für  die  im  Directionsbezirk  Breslau  beschäftigten 
Landmesser. 

Aus  vorstehender  Zusammenstellung  erhellt  zugleich  wie  ungleich- 
massig  die  Besoldungen  im  Verhältniss  zum  Dienstalter  sind. 

Werden  die  voraufgeführten  Besoldungen  als  Verhältniss  für  alle 
im  Staatseisenbahndienst  vorhandenen  Landmesser  zu  Grunde  gelegt,  so 
ergeben  sich  die  vom  Staate  zu  zahlenden  Besoldungen  wie  folgt: 
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Angestellte  Landmesser,  Gehalt 35000*96  .. 

T-^r =    JoO  OOOjVÜ    c//^ 

Wohnungsgeld-Zuschuss. . .     4824-96  .  _  _,^^  .  .^ 

^2 =    38  592,00     „ 

Anwärter  zum  technischen  Eisenbahn-Se- 

cretair    und    gegen    Tagesbesoldung 

beschäftigte  Landmesser 52  812,5074  _ 

20  —         4bö,7o  „ 

Zusammen. . .   778  060,75  <M 
Wird  eine  Regelung  der  Besoldungs-   und  Anstellungs  -  Verhältnisse 
der  zur  Zeit  im  Dienst  befindlichen  Eisenbahn-Landmesser  nach  Maass- 
gabe der  bei  den  übrigen  Verwaltungen  bestehenden  Grundsätze  ange- 
nommen, so  würde  folgende  Eintheilung  stattfinden: 

a.  Etatsmässige  Beamte: 

1  höherer  Ministerial-Beamter  mit  einem  Durch- 
schnittsgehalt von 6000  Ji  =      6000  Ji 

11  Oberlandmesser  bei  den  Eisenbahn-Directionen 

mit  einem  Durchschnittsgehalt  von 4800  „    =    52800  „ 

168  Eisenbahn  -  Landmesser    mit    einem    Durch- 
schnittsgehalt von 3150  „    =  529200  „ 

Wohnungsgeld-Zuschuss  für   180  Beamte 

durchschnittlich 400  „    =   72000  „ 

b.  Gegen  Monatsremuneration 
beschäftigte  Landmesser. 

90  Landmesser  mit  einer  Durchschnittsbesoldung  von  1920c//j^=3 172800</^ 

Zusammen . . .   832800  Ji 

Dem  Eisenbahnfiscus  würde  hiemach  eine  Mehrausgabe  an  Besol- 
dungen von  jährlich  54  739,25  ^ü  oder  rund  7  ^\^  erwachsen. 

Wenn  nun  auch  nicht  zu  verkennen  ist,  dass  eine  derartige  Mehr- 
belastung des  Eisenbahnetats  bezüglich  einer  Beamten -Kategorie  unter 
den  gegenwärtigen  Verhältnissen  ins  Gewicht  fällt,  so  darf  doch  wohl 
angenommen  werden,  dass  die  Vortheile,  welche  eine  Regelung  der  Be- 
Boldungs-  und  Anstellungs -Verhältnisse  der  Eisenbahn  -  Landmesser  mit 
sich  bringen  wird,  die  vom  Eisenbahnfiscus  zu  bringenden  Opfer  in  den 
Hintergrund  drängt. 

Zu  diesen  Vortheilen  gehört  in  erster  Linie,  dass  den  einzelnen 
Eisenbahn-Directionen  tüchtigere  Kräfte  zugeführt  werden. 

Unter  den  bei  der  Eisenbahn- Verwaltung  obwaltenden  Verhältnissen 
hält  es  schwer,  tüchtige  jüngere  Landmesser  für  den  Eisenbahndienst  zu 
gewinnen,  da  ihnen  bei  den  anderen  Staatsverwaltungen  feste,  ihre  Zu- 
kunft sichernde  Stellungen  in  Aussicht  stehen.  Ein  fernerer  Vortheil 
wird  darin  bestehen,  dass  der  unliebsame  stetige  Wechsel  des  Landmesser- 
Personals  bei  der  Eisenbahn  durch  die  Aussicht  auf  spätere  Anstellung 
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sein  Ende  erreichen  wird.  Auch  in  persönlicher  Beziehung  würde  durch 
die  Regelung  der  Anstellungs-  und  Besoldungs- Verhältnisse  Abhilfe  ge- 
schaffen werden  y  da  alsdann  derartige  «Ungleichheiten  ^  wie  sie  in  der 
Anfangs  uufgestellten  Nachweisung  in  Bezug  auf  die  Beschäftigungsdauer 
und  Besoldung  zu  Tage  treten,  nicht  mehr  Platz  greifen  können. 

Wenn  gelegentlich  der  dieser  Art  erwünschten  anderweitigen  Rege- 
lung der  Anstellungs-  und  Besoldungsverhältnisse  der  Eisenbahn -Land- 
messer auch  darauf  Rücksicht  genommen  würde ,  dass  aus  der  Amts- 
bezeichnung derselben  ihre  Eigenschaft  als  Landmesser  erkennbar  bleibt, 
so  würde  damit  einem  lang  gehegten  Wunsche  des  Landmesserstandes 
entsprochen  werden. 

Da  es  nun  den  Eisenbahn- Landmessern  in  ihrer  Gesammtheit  mit  Rück- 
sicht auf  ihre  Beamtenstellung  nicht  zukommt,  eine  allgemeine  Bitte  zum 
Vortrag  zu  bringen,  so  hat  die  am  7.  Februar  d.  J.  stattgehabte  Haupt- 
versammlung des  Schlesischen  Landmesservereins  sich  für  verpflichtet 
gehalten,  im  Interesse  der  Eisenbahn -Landmesser  vorzugehen  und  aus 
diesem  Grunde  erlaubt  sich  der  gehorsamst  unterzeichnete  Vorstand  an 
Eure  Excellenz  die  Bitte  zu  richten,  nach  Prüfung  des  Vorgetragenen 
hochgcneigtest  dahin  wirken  zu  wollen,  dass  die  bei  der  Königlichen 
Staatseisenbahn- Verwaltung  angestellten  und  zur  Anstellung  gelangenden 
Landmesser  künftighin  die  Amtsbezeichnung  „Eisenbahn  -  Landmesser^ 
führen  dürfen  und  dass  die  Anstellungs-  und  Besoldungs^ Verhältnisse  der- 
selben nach  denselben  Grundsätzen,  welche  bei  der  Kataster-  und  iand- 
wirthschaftlichen  Verwaltung  maassgebend  sind,  geregelt  werden. 

In  tiefster  Ehrerbietung  Euer  Excellenz  gehorsamster 

Vorstand  des  Schlesischen  Landmesservereins. 

gez.  Fuchs. 

An 

den   Königlichen   Staatsminister .  und 

Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 

Herrn  Thielen 

Excellenz 

Berlin. 


Schlesischer  Landmesserverein. 

Bericht  des  Vorstandes  über  das  erste  Vereinsjahr    1891/92. 

In  der  constituirenden  Hauptversammlung  am  8.  Februar  1891  hatten 
49  Collegen  ihren  Beitritt  zu  dem  neubegründeten  Verein  erklärt.  Im 
Laufe  der  nächsten  Wochen  traten  noch  39  Collegen  hinzu,  in  Folge 
dessen  der  Verein  am  1.  April  1891,  nachdem  leider  der  College 
Schwalenberg  gestorben  war,  87  Mitglieder  zählte.  Im  Laufe  des 
Jahres  sind  12  Mitglieder  eingetreten  und  2  ausgeschieden,  so  dass  zur 
Zeit  dem  Verein  97  Collegen  angehören,  von  denen  31  bei  der  Kataster- 
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Verwaltung;  30  bei  der  Generalcommission,  21  bei  den  Eisenbahnen ,  '6 
im  Communaldienst  und  12  privatim  arbeiten. 

Das  Vereinsleben  war  ein  recht  reges.  Ausser  den  beiden  Haupt- 
versammlungen wurden  11  Monatsversammlungen  abgehalten,  die  durch- 
schnittlich von  20  Mitgliedern  und  einigen  Gästen  besucht  waren.  Ein 
Vortrag  tlber  Präeisionsmessungen  und  ein  solcher  über  Rentengüter  und 
zahlreiche  Besprechungen  über  Fachangelegenheiten  belebten  diese  Mö- 
natsversammlungen.  Ein  besonders  durch  die  liebenswürdigen  Bemühun- 
gen des  GoUegen  Streck  a  gut  gelungener  Sommerausfiug  mit  Damen 
nach  Trebnitz  trug  dem  Bedürfniss  der  Fachgenossen  nach  geselligem 
Vergnügen  Rechnung.  Die  am  24.  Mai  1891  stattgehabte,  von  40  Mit- 
gliedern besuchte  zweite  Hauptversammlung  beschäftigte  sich  zuerst  mit 
der  Ausbildungsfrage  und  erkannte  allgemein  als  erstrebenswerth  au, 
dass  zur  Landmesserlaufbahn  nur  solche  junge  Leute  zugelassen  werden 
soUten,  welche  das  Reifezeugniss  einer  neunklassigen  Schule  erworben 
hätten.  Die  für  die  Hauptversammlung  des  deutschen  Geometervereins 
am  1.  Juni  gewählten  Delegirten  wurden  aufgefordert,  diese  Ansicht  in 
Berlin  zu  vertreten,  ferner  aber  auch  den  Deutschen  Geometerverein 
einzuladen,  seine  nächste  Hauptversammlung  in  Breslau  abzuhalten.  Bei 
den  nächsten  Monatsversammlungen  konnten  die  Delegirten  denn  auch 
berichten,  dass  der  Deutsche  Geometerverein  beschlossen  habe,  das  nächste 
Mal,  voraussichtlich  1893,  nach  Breslau  zu  kommen.  Der  Vorstand  hat 
es  sich  angelegen  sein  lassen,  sofort  schon  Vorkehrungen  einzuleiten, 
um  seinerzeit  den  Hauptverein  würdig  aufnehmen  zu  können. 

Die  Verhandlungen  bei  der  Versammlung  des  Deutschen  Geometer- 
vereins in  Berlin  sind  unsern  Vereinsmitgliedern  bekannt. 

In  den  letzten  Monaten  hat  der  Vorstand  mit  dem  „Nordstern^, 
Lebens,  Unfall-  und  Alters -Versicherungs-Actien- Gesellschaft  zu  Berlin, 
zwei  Verträge  vereinbart  und  abgeschlossen,  inhalts  deren  die  Gesellschaft 
den  Mitgliedern  des  Schlesischen  Landmesservereins  beim  Abschluss  von 
Versicherungen  folgende  Vortheile  zubilligt. 

1)  Die  Policegebühren  und  die  Kosten  für  die  ärztliche  Untersuchung 
trägt  der  „Nordstern". 

2)  Es  werden  die  tarifmässigen  Prämien 

a.  bei  Unfallversicherungen  um  5  ^/q, 

b.  bei  Lebensversicherungen  auf  den  Todesfall  um  3%, 

c.  bei  Aussteuer-,  Alters-  oder  Leibrentenversicherungen  um  2  ^/q 
ermässigt,  so  lange  als  der  betreffende  Versicherte  Mitglied 
des  Schlesischen  Landmesservereins  bleibt. 

Da  der  Vorstand  sich  im  übrigen  davon  überzeugt  hat,  dass  die 
Prämientarife  und  die  Versicherungsbedingungen  des  „Nordstern"  ins- 
besondere bezüglich  der  Unfall- Versicherung  günstigere  sind  als  bei  an- 
deren Versicherungsanstalten,  empfiehlt  er  den  Vereinsmitgliedern,  ihre 
etwaigen  Versicherungen  möglichst  beim  „Nordstern"  zu  nehmen.    Jede 
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w^eare AB&knnft  ertkeilt  Herr  Versicherungs-Inspector  Ritter  in  Breslau, 
Sadowastrasse  84. 

Es  bleibt  noch  zu  beriehten  über  den  Yeidaaf  der  dritten  Haupt- 
versammlung. Dieselbe  wurde  am  7.  Februar  Mittags  12  Uhr  im  Vereins- 
iocale abgehalten  und  war  von  35  Mitgliedern  und  4  Gästen  besucht. 
Den  Mittheilungen  des  Yorstandea  über  die  bisherige  Vereinsthätigkeit 
folgte  der  Kassenbericht  des  Rechnungsführers.  Derselbe  ergab ,  dass 
der  Verein  pro  1891  =  655,95  jfi  ordentliche  Einnahmen  und  266,12  cM 
Ausgaben  und  somit  am  Jahresschluss  einen  Kassenbestand  von  389,83  jfC 
gehabt  hat,  welch  letzterer  zum  gi'össten  Theil  in  einem  Sparkassenbuch 
angelegt  ist.  Der  Voranschlag  für  das  Rechnungsjahr  1892  schliesst 
mit  einem  voraussichtlichen  Ueberschuss  von  390,00  jfC  ab.  Die  vom 
Vorstand  ernannten  und  von  der  Versammlung  nachträglich  bestätigten 
Rechnungsrevisoren,  GoUegen  Zedier  und  Engelmann  haben  die 
Jahresrechnung  geprüft  und  für  richtig  befunden.  Die  Versammlung 
ertheilte  demgemäss  dem  Vorstande  Decharge. 

Bei  der  darauf  folgenden  Neuwahl  des  Vorstandes  und  der  Rech- 
iiungsrevisoren  wurden  CpUegen  Fuchs  zum  Vorsitzenden,  Nowak  zu 
dessen  Stellvertreter,  Tischer  zum  Schriftführer,  Hartmann  zu  dessen 
Stellvertreter,  Berg  er  zum  Rechnungsführer,  Stangen  und  Engel- 
mann  zu  Beisitzern  und  Zedier  und  Balthaser  zu  Rechnungsrevi- 
soren gewählt. 

Demnächst  wurde  über  eine  an  den  Herrn  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  abzusendende  Petition,  betreffend  die  Gehalts-  und  Anstellungs- 
verhältnisse der  Eisenbahn-Landmesser  berathen.  Die  Versammlung  er- 
mächtigte einstimmig  den  Vorstand,  die  von  ihm  vorbereitete  Bittschrift 
2ur  Absendung  zu  bringen.  Dies  ist  am  11.  Februar  geschehen.  Dem 
Hauptverein  und  den  anderen  Zweigvereinen  wird  eine  Abschrift  der 
Bittschrift  zugehen.  Einige  wenige  Exemplare  können  auf  besonderen 
Wunsch  einzelnen  Vereinsmitgliedern  abgegeben  werden.  Bei  der  Be- 
sprechung über  die  Vorbildung  zum  Landmesserberuf  wurde  nach  langer 
Debatte  beschlossen,  dass  eine  Commission,  bestehend  aus  dem  Vorstande 
tund  den  CoUegen  Tiesler,  L.  Weber,  Wisselinck,  Zedier  und 
Rath  eine  der  nächsten  Hauptversammlung  zur  Beschlussfassung  vor- 
zulegende Resolution,  betreffend  die  Ausbildungsfrage  vorberathen  und 
sämmtlichen  Vereinsmitgliedern  vor  der  Hauptversammlung  zur  Kenntniss 
bringen  solle. 

Bezüglich  der  für  1893  in  Aussicht  genommenen  Hauptversammlung 
des  Deutschen  Geometervereins  wurde  beschlossen,  die  Vorstandschaft 
des  Hauptvereins  zu  ersuchen,  von  einer  diesjährigen  geschäftlichen  Ver- 
sammlung. Abstand  zu  nehmen  und  an  der  für  1893  in  Aussicht  genom- 
menen Hauptversammlung  in  Breslau  festzuhalten.  Für  den  Fall,  dass 
dennoch  eine  Versammlung  des  Haupt  Vereins  in  diesem  Jahre  stattfinden 
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sollte^   wird   Herr   Reehnungsrath    Tiealer    in   Oels    zum   Delegirten 
gewählt 

Das  sehr  sorgfältig  bearbeitete  Referat  des  CoUegen  Balthaser 
über  die  Beamtenqualität  der  gewerbetreibenden  Landmesser  legte  in 
erschöpfender  Weise  dar^  dass  nach  den  bestehenden  Gesetzen  und  mini- 
steriellen Erlassen  allen  vor  dem  9.  Juni  1883  vereideten  Feldmessern 
wohl  die  Staatsbeamtenqnalität  beiwohne,  aus  derselben  allein  aber  eiii 
Recht  auf  das  Gommonalsteuer-Beneficium  nicht  herzuleiten  sei,  dasselbe 
vielmehr  nur  denjenigen  Landmessern  zustehe,  welche  fixirte  Diäten  aus 
der  Staatskasse  beziehen. 

Im  Interesse  der  intensiveren  Verwaltung  unserer  besonders  durch 
ein  gi^össeres  Büchergeschenk  des  Herrn  Rechnungsrat h  Haelschner 
schon  recht  umfangreich  gewordenen  Vereinsbibliothek  beschloss  ferner 
die  Hauptversammlung  folgende  Abänderung  der  Vereinssatzungen : 

Der  Schlusssatz  des  §  12,  welcher  von  der  Thätigkeit  des  Schrift- 
führers handelt,  lautet  in  Zukunft: 

^und   führt  namens   des   Vorstandes    die   Oberaufsicht    über    die 
Vereinsbibliothek" . 

Ein  neu  eingeschalteter  §  12  a  lautet  „die  Vereinsbibliothek  wird 
durch  den  von  der  Hauptversammlung  zu  ernennenden  Vereinsbibliothekar 
verwaltet*^. 

Demgemäss  wurde  von  der  Versammlung  der  College  Schmidt 
zum  Bibliothekar  ernannt.  Endlich  wurde  als  Ort  der  nächsten  Haupt- 
versammlung wieder  Breslau  gewählt.  Der  nahezu  vier  Stunden  wäh- 
renden Verhandlung  folgte  ein  gemeinsames  Mittagessen. 

Der  Vorstand  übergiebt  den  vorstehenden  Jahresbericht  denVereins- 
mitgliedem  mit  dem  Wunsche,  dass  jedes  einzelne  auch  fernerhin  bei- 
tragen möge,  durch  rege  Betheiligung  an  den  Versammlungen  die  Zwecke 
unseres  so  schnell  zur  Blüthe  gelangten  Vereins  zu  fördern. 

Breslau,  den  15.  Februar  1892. 

Fuchs,  Vorsitzender.  Tischer,  Schriftführer. 
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Neue  geodätische  Professur. 

An  der  landwirthschaftlichen  Hochschule  zu  Berlin  hatte  sich  in 
d'cn  letzten  Jahren  die  Zahl  der  studirenden  Landmesser  derart  ver- 
grössert,  dass  neben  dem  bisherigen  Professor  der  Geodäsie  eine  zweite 
geodätische  Lehrkraft  dringend  erwünscht  erschien.     Im  Etat  der  land- 
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wirthschaftlichen  Verwaltung  ftlr  1891/92  wurde  deshalb  dem  Landtag 
die  Errichtung  einer  neuen  Professur  vorgeschlagen^  und  nach 
ihrer  Bewilligung  Herr  Landmesser  Ernst  Hegemann  mit  dem  I.April 
d.  J.  zum  zweiten  etatsmässigen  Lehrer  für  Geodäsie  berufen  und  ihm 
zugleich  der  Professortitel  verliehen.  Herr  Professor  Hegemann,  ein 
Schüler  Helm  er t's^  seit  1886  Assistent  für  den  geodätischen  Unterricht 
an  der  landwirthschaffclichen  Hochschule,  seit  1888  Mitglied  der  Prüfangs* 
commissipn  für  Landmesser  zu  Berlin ,  hat  in  den  letzten  Jahren  zwei 
vortheilhafte  Anerbietungen^  darunter  eine  Stelle  rein  wissenschaftlichen 
Charakters  in  einem  Nachbarlandes  ausgeschlagen  und  ist  nunmehr  dem 
Unterrichte  der  jungen  preussisehen  Landmesser  dauernd  gewonnen. 


Am  1.  April  ist  ein  Vermessungsamt  für  den  Stadtkreis  Remscheid 
errichtet;  dessen  Leitung  dem  Landmesser  Hark  sen  übertragen  ist. 


Königreich     Preussen.       Finanzministerium.      Die     Kataster- 

1  

Controleure  Bigge  in  Beizig,  Dreihus  in  Eupen,  Frederking  in 
Witzenhausen,  Hayn  in  Bunzlau,  Lehmann  in  Erkelenz,  Prell  in 
Düren,  Schmeisser  in  Hersfeld  und  Worgitzky  in  Ohlau  sind  zu 
Steuerinspectoren  ernannt  worden. 

Königreich  Bayern.  Der  erledigte  Messungsbezirk  Winnweiler 
(Pfalz)  wurde  dem  Kreisgeometer  Philipp  Schmidt  in  Speyer  übertragen. 

Königreich  Sachsen.  Durch  den  Rath  der  königL  Haupt-  und 
Residenzstadt  Dresden  ist  dem  Vermessungsingenieur  Karl  Ferdinand 
Thomas  der  Amtstitel:  „Vermessungsinspector**  verliehen  worden. 
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ZEITSCHRIFT  for  VERMESSUNGSWESEN. 

.    Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Herausgegeben  von 

Dr.  W.  Jordan, 

Professor   in   Hannover, 


1892. 


und  O.  Steppes, 

Steuer-Rath  in  München. 

"^8H 

Heft  9.  Band  XXI. 

-^   1.  Mai.    Hh- — 


Einsinken  der  Nivellirinstrumente  und  der  Latten. 


Die  einseitigen  Niveüirfehler,  welche  beim  Hin-  und  Zurück-Nivel- 
liren  sich  zeigen^  sind  von  dem  Einsinken  der  Nivellirapparate,  sei  es 
der  Instmmentenstative  oder  der  Latten  abhängig'.  Es  kann  zwar  vor- 
kommen ^  dass  auf  elastischem  Boden  Hebungen  statt  Senkungen  vor- 
kommen und  die  einseitigen  Nivellirfehler  können  auch  andere  Ursachen 
haben;  allein  die  Senkungen  müssen  jedenfalls  in  Betracht  genommen 
werden. 

Wir  haben  einige  Erfahrungen  hierüber  gesammelt  und  verweisen 
hierzu  auch  auf  das  Werk  „Lever  des  plans  et  nivellement^  par  Andrä 
Pelletan  et  Charles  Lallemand^^^  Paris  1889,  S.  521. 

Fig.  1. 

Senkung  9  des  KivelUrinstrnments  nnd  Senkung  X  der  lAtte. 


Das  Einsinken  auf  dem  Nivellirwege  giebt  immer  Fehler  in  dem- 
selben Sinne,  nämlich  so  dass  der  nivellirte  Höhenunterschied  zu 
gross  erscheint,  sei  es  dass  das  Stativ  mit  seinen  Fussspitzen  einsinkt, 
oder  dass  die  Latten  selbst  mit  ihren  Fussplatten  sich  senken. 

Wir  wollen  dieses  an  Fig.  1  deutlicher  zeigen:  Es  werde  von  A 
nach  B  und  C  mit  den  Instrumentenstellungen  J|  und  J2  nivellirt  und 
zwischen  A  und  B  finde  eine  Stativsenkung  a  statt,  in  der  Zwischenzeit 
zwischen  der  Rückwärtsablesung  ri  auf  A  und  der  Vorwärtsablesung  t?i 
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au£  B'j  dann  wird  die  Vorwärtsablesuiig  Vi  um  den  Betrag  o  zu  klein, 
und  statt  ri  —  Vi  bekommt  man  ri  —  {Vi  —  o)  s=  ri  —  t^i  -}-  <5>  d.  h.  man 
bekommt  um  a  zu  viel. 

Als  zweiten  Fall  nehmen  wir  an^  dass  in  der  Zwischenzeit  zwischen 
den  Instrumentenaufstellungen  Jj  und  J2  sich  die  Latte  £  um  den 
Betrag  X  gesenkt  habe,  dann  wird  die  Rückwärtsablesung  r^  um  \  zu 
gross^  und  r2  —  t?2  wird  in  rj  +  X  —  ^2  =  *'2  —  ^2  "4"  ^  übergehen,  d.  h. 
man  bekommt  abermals  zu  viel. 

Im  Falle  von  Fig.  1  haben  wir  also: 

richtiger  Höhenunterschied  h  =  ri  —  t?i  +  r2  —  t?2 
falscher  Höhenunterschied    h'  =ri  —  f?i  +  o  +  ^2  "~  ^2  "h  ^ 
Wirkung  der  Senkungen      K  —  h=a-{'\  =  x 
dabei  soll  x  die  Oesammtwirkung  aller  Senkungen  bedeuten.  (1) 

Wenn  der  Nivellirweg  nicht  steigt,  wie  in  Fig.  1  angenommen,  son- 
dern fällt,  so  bleibt  die  Gleichung  (1)  doch  gültig,  wenn  man  nur  immer 
h  und  K  im  algebraischen  Sinne  richtig  rechnet,  d.  h.  ein  OeMle  als 
negative  Höhe  behandelt. 

Wenn  eine  Linie  hin  und  her,  oder  als  geschlossene  Schleife  ni- 
vellirt  wird,  gilt  die  Gleichung  (1)  in  dieser  Weise: 

Es  sei  I  der  nivellirte  Höhenunterschied  des  ersten  Nivellements 
im  Sinne  des  Nivellirweges,  also  bei  Steigung  sei  I  positiv,  bei  Oe&ll 
negativ,  und  II  sei  der  entsprechende  Werth  des  Oegennivellements. 
Dann  ist  die  Differenz: 

I-II  =  d  =  +2T  (2) 

wenn  x  derEinfluss  der  Senkung  für  ein  Nivellement  ist.  Die  Nivellir- 
fehler  selbst  sind  hierbei  nicht  berücksichtigt. 

Auf  einem  Nivellirwege  von  A  nach  B  bezeichnet  I  den  Höhen- 
unterschied von  A  nach  B,  d.  h.  es  sei  I  positiv  wenn  B  höher  als  Ä 
liegt  und  negativ  wenn  B  tiefer  als  A  liegt,  z.  B.  sei  I  =  +  25,737  m, 
wenn  B  um  25,737  m  höher  als  A  liegt.  Nivellirt  man  von  B  nach  A  zurück, 
so  wird  man  im  Feldbuche  einen  negativen  Werth  ausrechnen,  etwa 
—  25,714  m,  wofür  wir  aber  schreiben  wollen  II  =  + 25,714  m  und 
dann  I  —  II  =  +  23  mm,  d.  h.  die  Gleichung  I  —  II  =  d  soll  so  ver- 
standen werden,  dass  die  Vorzeichen  der  Nivellements  I  und  U  beide 
in  demselben  Sinne  gezählt  werden  wie  bei  I. 

Beim  Nivelliren  eines  geschlossenen  Polygons  wollen  wir  alle  Höhen 
in  demselben  Sinne  rechnen,  in  welchem  der  Nivellirweg  durchlaufen 
wurde  und  dann  werden  die  Senkungen  einen  positiven  Schlussfehler 
erzeugen  (abgesehen  von  den  eigentlichen  Nivellirfehlem  selbst).  Man 
kann  auch  jedes  Hin-  und  Her-Nivelliren  als  ein  geschlossenes  Schleifen- 
nivellement ansehen,  z.  B.  das  vorige,  von  A  nach  B  -}- 25,737  m 
UBd  von  B  nach  A  — 25,714  m  giebt  den  Schleif enanschlussfehler 
w=  +  25,737 m  —  25,714 m  =  +  23  mm  wie  vorhin. 
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Ein  erstes  schlagendes  Beispiel  für  die  Wirkung  des  Einsinkens 
Iiake  ieh  188^1  anf  dem  Nivellement  Strassbnrg-Alexandersehanze  gefnuden 
(B.ZeiiMhr.ty«rm.  1882;  S.  300).  Es  warde  bei  schwachem  Regen,  der 
in  optischer  BcB^iing  gar  nicht  störend  war,  im  Gegentheil  ganz  mhige 
Bilder  abzulesen  gestattete,  dabei  aber  auf  regend nrchweichter  Land* 
Strasse,  nivellirt  und  beim  Rückmyelliren  folgende  ganz  bedeutende  Diffe- 
renzen gefunden: 
Bolzen     Entfernung    Niy.  I  Regen      Niy.  II  trocken     I  —  II  =  d 

(6640) 

2,0  km  +  25,737  m  +  25,714  m  -f-  23  mm 
(6641) 

2,0  km  +  31,835  m  +  31,816  m  +  19  mm 
(6642) 

2,0  km  +  40,618  m  +  40,604  m  +  14  mm 
(6643) 


(3) 


6,0  km         +  98,190  m         +  98,134  m        4"  ^^  ^^"^ 
Nivellement  I  geht  von  (6640)  bis  (6643)  mit  8tdgnng  von  98,190  m 

und  n  geht  zurück  von   (6643)  bis  (6640)   mit  OefkU  von   98,134  m; 

wir  behalten  jedoch  das  Vorzeichen  von  I  bei  und  rechnen  d'ssi  +  ^8^190  m 

—  (4-  98,134  m)  ?=  +  56  mm. 

Betrachtet  man  diese  Differenz  +  56  mm  als  alleinige  Wirkung  der 

Einsenkungen  auf  der  durchweichten  Strasse,  so  findet  man: 

T  =  \.     =  -f-  9,3  mm  auf  1  km.  (4) 

o 

Als  praktisches  Nivellementsergebniss  mttsste  natürlich  all  dieses 
verworfen  werden,  jedoch  als  Versuch  bei  aussergewöhnlichen  Verhält- 
nissen scheint  uns  dieser  Fall  von  Interesse.  Die  Ergebnisse  des  wirk- 
lichen Nivellements  auf  trockener  Strasse  für  jene  Strecke  sind  ver- 
öffentlicht in  „Nivellements  der  trig.  Abth.  d.  Landesaufnahme,  V.  Band, 
1883^,  8.  105,  und  die  „grossh.  badischen  Hauptnivellements^,  1885, 
S.  28,  dieselben  zeigen  bei  57  km  Entfernung  und  829  m  Höhenunter- 
schied keinen  auf  Senkungen  x  hindeutenden  Verlauf  der  Differenzen  d. 


Die  Schweizerischen  „Nivellements  de  precision''  von  Hirsch  und 
Plantamour  haben  sich  mehrfach  mit  demEinfluss  der  Senkung  (tassement) 
der  Nivellirapparate  beschäftigt.  Die  6.  Lieferung,  1877,  S.  422—426 
erwähnt  zuerst  ein  solches  Einsinken  schon  als  Gitat  aus  der  ersten 
Lieferung  S.  59  (1867),  wo  zum  Ghasseral  über  eine  Wiese  nivellirt 
wurde  und  Einsinken  beobachtet  wurde. 

Weiter  giebt  die  6.  Lieferung,  1877,  S.  422—426,  ein  Polygon 
Zürich  *Steckbom- Sargans -Pfäffikon- Zürich  von  27dkm  Umfang  in  40 
Theilstrecken,  deren  Differenzen  im  Sinne  der  obigen  Gleichung  (2) 
genommen,  zum  grössten  Theil  positiv  sind,  nämlich  30  positiv,  8  negativ 
und  2  Null.     Dabei  ist  zu  beachten,   dass  diese  Schweizer  Mittheilung 

17* 
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(2  =s  II  —  I  zählte  also  umgekehrt  im  Vergleich  mit  unserer  Annahme  (2), 

dass  dabei  aber  die  Vorzeichen   von  II  nnd  I  nicht  im  Sinne  von  I, 

sondern  im   Sinne   von   II  genommen    sind^   so  dass   im  Vergleich  mit 

unserer  Annahme  (2)  zweifacher  Zeichen  Wechsel  stattfindet;  also  unsere 

Gleichung  (2),  nämlich  d  =  -j-  2 1,  doch  wieder  gilt. 

Die  Schlussfehler;  im  Sinne  der  Nivellirwege  gerechnet^  sind  bezw« 

4- 0,219  m  und   +  0,029  m,    im  Mittel   -f- 0,124  m,    was  auf  275  km 

geben  würde: 

0  124 

wobei  der  ganze  Schlussfehler  als  Ergebniss  der  Senkungen  angenommen 
ist,  also  die  Nivellementsfehler  selbst  ausser  Betracht  gelassen  werden. 
Noch  eingehender  beschäftigt  sich  die  9.  Lieferung  der  Schweizer 
„nivellements  de  pr^cision^  1891,  S.  603  u.  ff.,  mit  der  Frage  der  Sen- 
kungen, indem  die  Nivellements-Netzausgleichung  mit  Rücksicht  hierauf 
geführt  wird.  Nach  S.  604 — 607  werden  3  Arten  von  Nivellirfehlern 
behandelt. 

1)  Zufällige  NivelHrfehler  =b  x  Yk 

wobei  k  die  nivellirte  Länge  und  x  der  mittlere  Fehler  für  die  Längen- 
einheit, also  X  mm  für  A;  ==  1  km. 

2)  Lattenunsicherheiten  ±  y  H 
wobei  y mm  für  jEf  =  Im. 

3)  Senkungseinflüsse  —  zk 

wobei  — 2?  mm  die  Correction  auf  Ä;  =  lkm  im  Sinne  des  Nivellirweges 
gerechnet  ist. 

Wenn  ein  Höhenunterschied  H  von  A  nach  B  nivellirt  =Hi  er- 
halten wurde  und  ein  zweites  Mal  in  demselben  Sinne  von  Ä  nach 
B  nivellirt,  =1?2j  so  wird  gesetzt: 

H^Hi  dba?!  V^^ViS—Zik 

H=  H^  ±  X2  }/k  ±  y^  H —  Z2  k 

d  =  Hi—H2  =  ±x  l/'2  j/F  db  y  Y2H  ±  z  ]/2k  (zweimal  hin).   (6) 
Wenn   dagegen  H2   im   entgegengesetzten  Sinne  von  Hi    nivellirt 
wurde,  so  wird  genommen: 

d  =  Hi—H2  =  ±x  V2\/k±y  \/2H+  2zk  (hin  und  her).       (7) 

Dabei  gilt  x  als  ein  Mittelwerth  von  Xi  und  X2y  y  als  ein  Mittel- 

werth  von  yi  und  ^2  ^^^  ebenso  z  als  ein  Mittelwerth  von  Zi   und  Z2) 

wobei  wir  jedoch  die  Bemerkung  machen  müssen,  dass  in  der  Gleichung 

(6)  das  letzte  Glied  ±2  \/2k  nach  unserer  Ansicht   nicht  richtig  ist 
und  besser  ==  Null  gesetzt  würde. 

Die  drei  Constanten  tr,  ^,  z  werden  nun  aus  zahlreichen  Doppei- 
ni vellirungen  ermittelt  nach  einer  Theorie  von  Helmert,  über  welche 
wir  früher  in  dieser  Zeitschrift  1865,  S.  44—47,  berichtet  haben.  Hier 
interessiren  uns  die  Schweizer  Doppelnivellements  namentlich  in  Hinsicht 
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auf  die  Bestimmung  der  Senkungsconstanten  z  (entsprechend  t  in  unserer 
Gleichung  !)• 

Auf  S.  608  der  9.  Lieferung  sind  17  Linien  mit  Doppelnivellement 
in  demselben  Sinne  angegeben,  wobei  die  Differenz  II  —  las^d  in  7 
Fällen  positiv  und  in  10  Fällen  negativ  ist^  so  dass  also  ziemlich  Reiche 
Vertheilung  stattfindet.  Dagegen  auf  S.  609  sehen  wir  32  Linien  hin 
und  her  nivellirt^  wobei  d  =  II  — I  im  Vorzeichen  —  bedeutend  über- 
wiegt,  es  ist  nämlich  22  mal  —y  1  mal  Null  und  9  mal  4~-  Dabei 
haben  diese  ä  ss  il  —  I  nmgekehrte  Bedeutung  im  Vergleich  mit  unseren 
frttheren  d  =  I  —  II  nach  der  Gleichung  (2). 

Um  eine  erste  Näherung  für  z  zu  erhalten ,  bilden  wir  aus  jenen 
32  Werthen  von  S.  609  der  9.  Lieferung  einen  Auszug,  indem  wir  nur 
diejenigen  Werthe  nehmen,  bei  welchen  h  grösser  als  10  km,  f  kleiner 
als  100m  und  2!  A  kleiner  als  200m  ist.     Dadurch  wurde  erhalten: 

II  — I  k  H  Ih 

Genf-Nyon —  40  mm  24  km  Im  50  m 

Nyon-Morges 0    „  27  „  1„  124  „ 

Ouchy-Morges —  10    „  H  ji  38  „  83  „ 

Pfäffikon-Ztirich  ...   —  15    „  33  „  8  „  103  „ 

Steckborn-Constanz.   —    6^  16^  2„  23  „ 

Constanz-Rheineck .   —  69    „  ^^  d  ^  „  109  „ 

Sargans-Landquart  .    —  23    „  15  „  17  „  90  „ 

—  163  mm     171km 
I  —  n  =  +  163  mm  auf  171  km. 

Wenn  man  diese  163  mm  auf  171  km  Entfernung  lediglich  als  Er- 
gebniss  der  Senkungen  auffassen  wollte,  so  würde  man  finden: 

Wir  wollen  daraus  wenigstens  den  Sohluss  ziehen,  dass  die  Instru- 
menten- und  Lattensenkungen  einen  constanten  Fehlereinfluss  ausüben 
können,  als  dessen  obere  Grenze  der  Worth  1  mm  für  1  km  gelten  kann. 

Die  eingehendere  Schweizer  Berechnung  giebt  nach  S.  612  der 
9.  Lieferung: 

z=  :h  0,50  mm  für  1  km  Entfernung  (Senkung) 
und  dazu  y  ==  ±  0,038  mm  für  1  m  Höhe  (Lattenfehler) 

o;  =  d=  1;65  mm  für  1  km  Entfernung  (Nivellirfehler) 

Die  Senkung  z  ist  übrigens  nicht  unregelmässig  sondern  negativ 
==  — T  wenn  x  nach  unserer  Gleichung  (1)  genommen  wird,  auch  ist 
hierzu  unsere  schon  oben  bei  (6)  gemachte  Bemerkung  zu  wiederholen. 

Nach  S.  605  dieser  Schweizer  Veröffentliohung  soll  der  Einfiuss 
der  Lattensenkungen  stärker  sein  als  der  Einfiuss  der  Stätivsenkungen. 

Ein  drittes  Beispiel  für  unsere  Untersuchung  giebt  uns  das  Werk 
7)Prädsions-NiYeUement  der  Weichsel,  im  Auftrage   des  Herrn  Ministers 
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der  öffentlichen  Arbeiten  ausgeführt  und  bearbeitet  von  Professor  Dr. 
Wilhelm  Seibt^  ständigem  Hülfisarbeiter  im  Königlichen  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten.    Berlin,  1891.    Stankiewics*  Verlag. 

Dieses  Nivellement  zeigt  sehr  erhebliche  constante  Fehler,  nämlich 
im  Oesammtbetrage  von  etwa  0,17  m  swischen  beiden  Ufern  der  Weichsel. 
Aus  sämmtlichen  Hin*  und  Her-Nivellirungen  wird  ein  constanter  Fehler- 
factor  c  =  0,3  mm  auf  1  km  ermittelt  (8.  18),  es  ist  aber  zu  beachten, 
dass  die  25  Schiassfehler  von  S.  14  sehr  ungleiches  Verhalten  zeigen^ 
indem  an  der  Nogat  (XIII— XV)  und  auf  den  Anbindangen  an  die 
Landesaufnahme  (38,  57)  c  nahezu  gleich  Null  oder  gar  negativ 
ausfällt. 

Es  kommt  nach  unserer  Ansicht  hier  die  Weichheit  oder  Härte  des 
Nivellirweges  in  Betracht  und  das  dadurch  erzeugte  Einsinken  der 
Stative  und  der  Latten,  welches  erklärt,  dass  z.  B.  auf  der  harten  Land- 
Strasse  nachElbing  (Nr.  57)  ein  anderes  c  sein  muss  als  auf  lehmigen 
Bergabhängen,  an  Wasserbecken  u.  s.  w.  (S.  3).  Da  durch  dieses  be- 
kannte Einsinken  die  constanten  Fehler  sich  am  einfachsten  erklären^ 
ist  es  auffällig,  warum  Verfasser  statt  dessen  zu  einer  gekünstelten  Er- 
klärung durch  Abscheuern  von  Schmutztheilen,  Kreidestrichen  u.  s.  w. 
(S.  15)  Zuflucht  nimmt? 

Es  wäre  wohl  das  einfachste  und  zugleich  sachlich  Beste  gewesen, 
je  zwei  gegenüberliegende  Uferstrecken  schlechthin  in  ein  Mittel  zusam- 
menzufassen und  dadurch  nicht  nur  eine  einfachere  Berechnung,  sondern 
auch  eine  weniger  gekünstelte  Erklärung  der  constanten  Fehler  za 
erhalten.  Jordan. 


Ueber  Nivellirstative. 


Die  Anordnung  der  Stative  für  Nivellirinstrumente  verlangt  deswegen 
eine  besondere  Ueberlegung,  weil  beim  Nivelliren,  im  Gegensatz  zum 
Winkelmessen,  die  Aufstellungen  ungemein  zahlreich  sind,  so  dass  50 
bis  100  Aufstellungen  an  einem  Tage  nichts  seltenes  sind.  Eine  kleine 
Erleichterung  oder  Zeitersparung  beim  Aufstellen  eines  Nivellirstatives 
fällt  daher  bedeutend  ins  Gewicht  und  kann  das  Schlussergebniss  wesent- 
lich beeinflussen,  namentlich  auch  insofern,  als  ein  glatter  und  rascher 
Verlauf  des  Nivellirverfahrens  im  ganzen  von  Einfluss  auf  das  Maass 
systematischer  kleiner  Fehler  ist  und  auf  die  Wahrscheinlichkeit,  dass 
solche  beim  Hin-  und  Rücknivelliren  sich  aufheben. 

Für  die  Wahl  des  Nivellirinstrumentes  ist  es  nun  ein  wesentlicher 
Unterschied,  ob  man  auf  ebener  fester  Landstrasse  oder  auf  dem 
Schotterweg  einer  Eisenbahn  oder  sonst  auf  unregelmässigem  Lande 
nivellirt.  Auf  Landstrassen  und  in  Städten  habe  ich  das  von  der  trigo- 
nometrischen Abtheilung  unserer  Landesaufnahme  übernommene  Verfahren 
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der  StatiTanfetellnng  angewandt  und  vortrefflich  erprobt  gefunden,  näm- 
lich auf  der  Platte  eioee  gewöhnlichen  Statives  eine  schwach  empfind- 
liche Dosenlibelle  anzubringen,  welche  durch  Rücken  der  Stativbeine 
nahezu  zum  Mnspielen  gebracht  wird,  waa  die  Gehilfen  rasch  mit  wenigen 
Handgriffen  lernen.  Der  Kivellirende  selbst  hat  dann  nnr  noch  wenige 
Griffe  an  den  StelUchraaben  des  Nivellirinstramentes  selbst  anzuwenden, 
da  ja  dnrch  das  Etlcken  der  Statirbeine  bereits  Alles  nahezu  horizontal 
gestellt  ist. 

Nach  diesem  Verfahren  habe  ich  1881  in  Baden  und  1886  bis  1687 
viele  nnd  genaue  Nlvellirangen  gemacht,  und  dabei  durch  Ausbilden 
jener  einfachen  Handgriffe  bei  befriedigender  Genauigkeit  zugleich  grosse 
Nivellirgeschwindigkeit  erzielt.  Dagegen  auf  Eisenbahnen  läsat  sich  das 
nicht  machen,  weil  jedes  StatJvbein  in  dem  grobsteinigen  Schotter  einen 
festen  Platz  erlangen  mnas  nnd  nnr  in  grossen  SStzen,  aber  nicht  stetig 
bewegt  werden  kann. 

Um  diesem  Uebelstande 
abzuhelfen,  hat  als  ersten 
Versach  Herr  Mechaniker 
Randhagen  inHannover 
uns  das  in  Pig.  1  darge- 
stellte Stativ  hergestellt, 
bei  welchem  nach  dem 
Festtreten  oder  Festsetzen 
der  drei  Stativfassspitzen, 
in  jeder  StativbeinlSnge 
noch  eine  Verlängening 
oder  Verkürzung  voi^e- 
nommen  werden  kann 
durch  Schlitzbewegung 
mit  gegenwirkender  Spi- 
ralfeder. Hiermit  Wirdan 
einem,  zweien  oder  auch 
an  allen  dreien  Beinen 
so  lange  gedruckt  oder 
gezogen,  bis  die  Dosen- 
libelle L  oben  auf  dem 

Stativkop'fe  einspielt.  Dieser  erste  Versuch  ist  nicht  weiter  verfolgt 
worden. 

Eine  zweit«  Gonstrnction  zu  dem  fraglichen  Zwecke  zeigt  Fig.  2, 
welche  nach  Hittbeilnng  des  französischen  Erdmessnngs-Ingenienrs  Lalle- 
mand  fUr  unsere  Sammlung  von  Mechaniker  Berth^lemy  in  Paris  an- 
geschafft wurde  (und  oben  fUr  unsere  Zwecke  mit  dem  Anfsatzstlick  D 
versehen  ist).  Das  Wesen  dieser  Construction  besteht  darin,  dass  der 
ganze  Obertheil  B  gegen  das   eigentliche  Stativ  Ä   durch   ein  Kugel- 
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getenk  Tentellbar  j^maoht  ist,  welches  mit  der  GeatralHohranl)«  C 
regiert  and  dann  featgestellt  wird,  wenn  die  Dosenlibelle  L  nahsEu 
einspielt. 

Fig.  a. 

SUtIv  mit  KnKtlgelenk. 


Endlich  zeigt  Fig.  3  eine  schoD  seit  Jahren  von  uns  geplante  and 
durch  Verhandlungen  mit  Herrn  Mechaniker  Randhagen  zur  AnsfUh- 
mng  gebrachte  Gonstraction  nach  dem  System  der  Gardanischen  Aaf- 
hXngnng.  Es  war  zuerst  beabsichtigt,  die  (Jnterlagsplatte  B  des  Nivellir- 
instromentes  in  loser  Cardaniecher  Aufhängung  gegen  das  eigentliche 
Stativ  A  pendeln  und  durch  ein  unten  angehängtes  starkes  Gewicht 
einspielen  za  lassen,  worauf  das  Feststellen  durch  die  Kurbel  K  erfolgen 
sollte.  Der  Erfolg  war  aber  nicht  gttnstig,  und  deshalb  brachten  wir 
statt  des  Gentralgewichtes  eine  Einstellung  durch  drei  grobe  Stell- 
schrauben S,  mit  der  Dosenlibelle  L,  in  Anwendung.  Diese  Schrauben 
S  haben  doppelte  Gänge  mit  einer  wirksamen  Ganghöhe  von  5  mmj  es 
genügen  daher  nur  wenige  Umdrehungen,  um  auch  eine  ganz  erhebliche 
Neignng  der  Platte  B  rasch  auszugleichen.  Beim  Nivelliren  selbst  hatte 
ich  einen  Assistenten  zum  Ablesen  der  Libellentheile  am  Instrumente; 
mit  diesem  Assistenten  war  ich  bald  so  eingearbeitet,  dass  wir,  nach 
Festtreten  der  Stativbeine,  ohne  Rücksicht  auf  die  Neigung  der  Platte 
A,  gemeinsam  die  drei  groben  Schrauben  3  in  Angriff  nahmen,   bis  die 
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Blase  bei  L  einspielte,  vorauf  erat  daa  eigentliehe  NiveLlirinstrnment, 
du  auf  B  aufgesetzt  ist,  in  Wirksamkeit  trat.  Die  Handgriffe  mit  den 
drei  groben  Sobranben  S  (welche  nach  Einspielen  von  L  alle  drei 
Bcharf  pressen  müssen)  waren  bald  so  mechaniscb  eingeUbt,  dasa  wir  bei 
einem  mittleren  Nirellirfehler  von  2  mm  anf  1  km  auf  der  Eisenbahn 
eine  Gesch windigkeit  von  1,5  lun  für  eine  Stunde  erreichten.  Diese 
Construction  Fig.  3  hat  sich  von  den  dreien,  Fig.  1,  2,  3,  bei  unseren 
Versnehen  am  besten  bevXhrt.  Uebrigens  konnte  auch  das  Engelgelenk 
vont^g.  2  mit  den  drei  groben  Schrauben  S  von  Fig.  3  construirt  werden. 
Fig.  3. 
Statlr  mit  CsTdanlsoliGn  Blngaa  and  TOrJiluBg«r  Schruibenstellaag. 


Die  vorstehende  Mittheiinng,  welehe,  mit  anderen  Figuren ,  bereits 
in  der  Zeitschrift  fllr  Instrnmentenkunde  1892,  8.  21,  22,  veröffentlicht 
«nrde,  ist  auch  in  der  Zeitschrift  des  Bheinisch-weBtßllischen  Landmesser- 
Vereins  1892,  S.  69— 70  im  Auszug  berichtet,  und  es  ist  dazu  bemerkt, 
daas  es  gut  sei,  swei  solcher  Stative  zusammen  zu  benutzen,  sodaes 
das  eine  Stativ  zum  Nivelliren  dient,  während  gleiclizeitig  daa  andere 
durch  den  Gehilfen  vorwärts  aufgestellt  wird.  Diese  Anordnung  ent- 
Bpreehend  der  von  uns  seit  lange  angewendeten  Polygonzugmessang  mit 
3  Stativen  durfte  allerdings  den  Gang  noch  mehr  beschleunigen. 

Jordan. 
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Das  Grundbuch  im  Entwürfe  eines  borgerlichen  Gesetz- 
buches ffOr  das  Deutsche  Reich. 

Haeh  anem  Yortnge  bd  der  17.  Hanptvenammliiii^  sa  Beiliii  1891, 

von  d  Steppes. 


3.  Die  Entwfirfe  des  Sachenrechts  und  der  Gmndbiich" 
Ordnnni;  in  ihrem  VerhUtnisse  nnr  Entstdmnge^geschichte 

der  modernen  Orondbueher. 

Man  mag  nun  der  hutoriBehen  Schule  ausschliessliche  Berechtigung 
zuerkennen  oder  mehr  der  natnrrechtlichen  Schule  zuneigen;  von  dem 
Augenblicke  an,  wo  der  Entwurf  eines  bürgerlichen  (Jeeetzbuches  dem 
im  grOssten  Theile  des  deutschen  Gebietes  ohnedem  herrschend  gewor- 
denen Orundbttch-Systeme  dm  prineipiellen  Fortbestand  gewährleistete, 
durfte  man  angesichts  des  bisherigen  Entwickelungsganges  voraussetzen, 
da«s  das  (besetz  sich  mit  der  Proclamirang  des  Prindps  nicht  begnügen 
werde.  Man  durfte  vielmehr  mit  Bestimmtheit  erwarten,  dass  es  sich 
die  Entwfirfe  auch  aogelegen  sein  lassen  werden,  der  bezüglich  der 
Durchftihrung  des  proclamirten  Principe  derzeit  noch  allenthalben  be- 
stehenden Halbheit  und  Unklarheit  ein  Ziel  zu  setzen. 

Es  ist  aber  gewiss  nicht  nur  eine  Halbheit  und  Unklarheit,  es  ist 
vielmehr  ein  geradezu  —  für  das  Volk  der  Denker  doppelt  —  unwür- 
diges Yerhältniss,  wonach  überall  in  Deutschland  für  die  Grundsteuer, 
welcher  die  Ermittelung  und  Festhaltung  des  Besitzstandes  lediglich 
Mittel  zum  Zwecke  ist,  ein  logisch  vollkommen  durchgebildetes  System 
der  Buchführung  und  ein  sorgf^tig  fortgeführtes  Eartennetz  im  Gebrauche 
ist,  —  durchgebildet  und  fortgeführt  aber  nicht  aus  theoretischer  Lieb- 
haberei und  Spitzfindigkeit,  sondern  aus  innerer,  durch  die  Bedürfoisse 
des  Lebens  entwickelter  Nothwendigkeit,  —  während  fast  überall  noch 
dem  eigentlichen  Zwecke  der  Eigenthums-Sicherung  ein  bruchstückweiser 
Abklatsch  des  Steuerkatasters  dient,  der  geradezu  in  Nichts  zerfallen 
müsste,  wenn  es  heute  oder  morgen  der  Steuerbehörde  einfallen  würde, 
ihr  ELartennetz  nicht  weiter  evident  zu  halten.  Dass  ein  derartiges  Ver- 
hältniss  entstehen  konnte,  lässt  sich  aus  der  geschichtlichen  Entwicke- 
lung  der  Dinge  bei  dem  Umstände,  dass  die  Durchführung  der  Landes- 
vermessungen mit  der  durch  einen  gewaltigen  wirthschaftlichen  Umschwung 
bedingten  Rechtsumbildung  nicht  von  Anfang  an  gleichen  Sehritt  halten 
konnte,  wohl  erklären.  Dass  dieses  Yerhältniss  dann  auch  nach  Abschluss 
der  Landesvermessungen  sich  längere  Zeit  erhalten  konnte,  scheint  schliess- 
lich auch  noch  begreiflich.  Dass  es  aber  fortbestehen  und  gewisser 
maassen  erst  die  höhere  gesetzliche  Weihe  in  dem  Augenblick  erhalten 
sollte,  in  dem  zur  AufEtellung  eines  von  langer  Hand  vorbereiteten 
und    gewiss   auch   nicht  für  heute   auf  morgen  berechneten  deutschen 
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Oesetzbaches  geficbritten  wird,  das  würde  denn  doch  schwer  be^eifUoh 
erscheinen. 

Nun  sprechen  allerdings,  wie  Eingangs  schon  berührt  wurde,  die 
Motive  zum  Sachenrecht  (S*  54)  unverhüllt  aus,  dass  die  Grundbuchs- 
Einrichtung  sich  auf  die  Ergebnisse  der  Landesyermessung  zu  stützen 
habe;  es  ist  dort  auch  bei  Nennung  des  Flurbuches  fast  jedesmal  die 
Orundkarte  mitgenannt;  ja,  eine  Anmerkung  zu  §  787  des  Qesetz-Ent- 
Wurfes  lautet  wörtlich: 

„Die  Vorschriften  der  Grundbuch -Ordnung  werden  ergeben,  dass 
das  Grundbuch  die  allgemeine  Aufnahme  der  Grundstücksgrenzen  in 
öffentlichen  Urkunden  —  Karten,  Flurbüchern  —  zur  Voraus- 
setzung habe.*' 

Allein  in  der  Grundbuchordnüng,  wie  übrigens  schon  im  Texte  des 
Gesetzentwurfes  selbst,  findet  sich  die  Karte  als  Zubehör  des  Flurbuches 
mit  keinem  Worte  erwähnt.  Und  es  bleibt  auch  gar  kein  Zweifel,  dass 
dies  durchdachte  Absicht  oder,  um  nicht  euphemistisch  zu  sprechen, 
dass  dies  kein  zufiilliges  Uebersehen  ist.  Die  Motive  zu  §  7  der  Grund- 
buchordnung, wonach  die  Grundstücke  in  dem  Grundbuche  nach  dem 
amtlichen  Verzeichnisse  zu  bezeichnen  sind,  in  welchem  die  Grundstücke 
eines  Bezirkes  unter  Nummern  aufgeführt  sind  (Flurbuch  —  das  letztere 
Wort  ist  anscheinend  verschämt  in  Klammem  beigesetzt),  diese  Motire 
also  besagen  wörtlich  (S.  34): 

„Das  Verzeichniss  muss  die  Grundstücke  nach  Merkmalen  bezeich- 
nen, welche  dieselben  auffinden  und  von  anderen  Grundstücken  unter- 
scheiden lassen.  Zu  dem  Ende  wird  es  wfhischenswerth  sein,  wenn  das 
in  §  7  technisch  als  Flurbuch  bezeichnete  Verzeichniss  eine  voraus- 
gegangene amtliche  geometrische  Vermessung  und  Kartirung  zur  Grund- 
lage hat.  Eine  reichsgesetzliche  Anforderung  in  dieser  Richtung  zu 
stellen,  erscheint  jedoch  bedenklich.  Nicht  bei  allen  Arten  von  Grund- 
stücken ist  das  Bedürfniss  der  Kartirung  das  gleiche.  Soweit  feste 
Grenzzeichen  bestehen  und  den  Besitzstand  erkennen  lassen,  lässt  sich 
das  Grundstück  auch  ohne  Hinweisung  auf  kartirte  Grenzen  durch  Be- 
zeichnung nach  seiner  allgemeinen  Lage,  dem  wirthschaffclichen  Mittel- 
punkte, den  Nachbarn  etc.  genügend  genau  im  Flurbuche  bezeichnen. 
Besonders  für  die  städtischen  Bezirke  ist  die  Kartirung  nicht  in  gleichem 
Maasse  Bedürfniss,  wie  für  die  ländlichen  Bezirke.  Der  Entwurf  setzt 
deshalb  nur  voraus,  dass  überall  ein  amtliches  Verzeichniss  besteht,  in 
welchem  die  Grundstücke  des  Grundbuchbezirkes  unter  Nummern  auf- 
geführt sind.*^ 

Das  ist  offSenbar  eine  gegenüber  der  Verheissung  im  Sachenrechte 
selbst  bedeutend  abgeschwächte  Voraussetzung.  Noch  ungleich  bezeich- 
nender aber  für  den  Standpunkt  der  Grundbuch-Ordnung  erscheinen  die 
Motive  zu  dem  (hier  vorerst  belanglosen  und  auch  wohl  eigentlich  in 
das  Einführungsgesetz  gehörenden)  §  9  derselben.     Dort  heisst  es: 
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^Die  Beseiehnung  durch  Verweisaiig  auf  das  Flurbuch  bietet  swar 
die  besten  Garantien  für  die  Identificirnng  der  Grundstücke;  derselbe 
Zweck  läalt  sieh  aber,  wenn  auch  in  unvollkommenerer  Weise,  auf  an- 
derem Wege  erreichen«  Man  kann  sich  darauf  beschränken,  gewisse 
Merkmale,  an  welohea  die  Itdividualitllt  dee  Grundstückes  erkannt  wird, 
Ins  Auge  su  fassen,  insbesondere  den  Namen  oder  die  Polizei-Nummer, 
welchen  dasselbe  führt,  die  festen  Greozen,  welche  durch  Strassen,  Flüsse 
etc.  gebildet  werden,  und  in  Ermanglung  solcher  die  Nachbar -Grund- 
stücke. Der  Besitzstand  ergiebt  alsdann  des  Näheren  die  Ausdehnung 
des  im  Allgemeinen  festgestellten  Grundstückes.'  Dieser  Weg  wurde  in 
älterer  Zeit  betreten,  namentlicb  in  Hamburg  und  Lübeck.^ .... 

Diese  Ausführungen  beruhen  auf  einer  gewiss  wohlgemeinten,  aber 
fttr  Jeden,  der  mit  dem  Gegenstande  durch  einige  Zeit  näher  befasst 
war,  ganz  ausser  allem  Zweifel  stehenden  und,  sofern  sie  auf  die  künf- 
tige Handhabung  der  GrundbuchsfUhrung  irgend  welchen  Einfiuss  ge- 
winnen sollten,  sehr  verhängnissvoUen  Selbsttäuschung.  Derartige  Ein- 
richtungen mögen,  wie  ja  auch  im  vorigen  Abschnitte  berührt,  in  früheren 
Jahrhunderten  in  den  Städten  nothdürftig  genügt  haben.  Bei  den  heutigen 
Verhältnisse!  genügen  sie  auch  hier  nicht  mehr,  ja  vielleicht  weniger  wie 
anderwärts.  Es  giebt  in  den  Städten  eben  nicht  allein  Häuser,  sondern 
auch  Bauplätze  und  andere  Objecto.  Die  modernen  Strassenanlagen 
durchschneiden  die  bestehenden  Grundstücke  in  durchaus  rücksichtsloser 
und  unregelmässiger  Weise,  Reihen  von  Bauplätzen  entstehen,  werden 
in  Einzel-Parcellen  verkauft,  nach  wenigen  Wochen  oder  Tagen  wieder 
zu  zweien  oder  dreien  in  einer  Hand  vereinigt  u.  s.  f.  Bei  solchem 
Verkehr  die  Objecte  lediglich  durch  Wort-Beschrieb  bezeichnen  zu  wollen, 
wäre  ein  unmögliches,  höchst  gefilhrliehes  Unterfangen.  Bdm  Mün- 
chener Grundbuche  ist  dadurch,  dass  die  Grundbuch-Behörde  in  solchen 
Fällen  nur  durch  einige  Jahre  die  Umschreibung  auf  Grund  von  vor- 
läufigen Ausfertigungen  vorgenommen,  ein  Zustand  herbeigeführt  worden^ 
welcher  der  im  obenerwähnten  Erlasse  vom  bayrischen  Justizministerium 
gerügten  unsäglichen  Verwirrung  so  ähnlich  sieht,  wie  ein  Ei  dem  an- 
deren, ein  Zustand,  der  noch  heute  trotz  inzwischen  getroffener  beson- 
derer Vorkehrungen  zu  bedenklichen  Weiterungen  zum  Schaden  der  Be- 
theiligten —  Eigenthümer  wie  Gläubiger  —  führt. 

Die  geschilderte  Art  des  Grundstück-Beschriebes  liesse  sich  auf  den 
ersten  Blick  vielleicht  noch  in  solchen  ländlichen  Bezirken  für  siöglich 
halten,  wo  ausschliesslich  geschlossene  Güter  bestehen.  Wenn  aber  die 
geschlossenen  Güter  nicht  auch  gebundene  sind,  dann  erfordert  auch 
hier  der  Verkehr  sehr  bald  eine  Unterscheidung  der  einzelnen  Parcellen 
des  Gutes,  wie  sie  eben  nur  durch  die  Grundstüoks-Nummerirung  gegeben 
werden  kann.  Eben  deshalb  wird  ja  wohl  das  Sachenrecht,  wie  die 
Grundbuch -Ordnung  selbst  die  Bezeichnung  der  Grundstücke  durch 
Nummern  vorgeschrieben  haben.     Wie  man  aber  eine  Grundstück- 
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Nummerirung  einfahren  wollte,  ohne  eine  ungehörige,  wenn  auch  sehlieBslich 
primitiYe  kartographische  Darstellung  der  zu  erfassenden  Grundstücke, 
davon  yennag  sich  eben  ein  Praktiker,  der  mit  solchen  Dingen  schon 
einige  Zeit  befasst  war,  kdne  Vorstellung  zu  machen.  Ohne  solche 
Grundlage  wird  man  niemals  im  Stande  sein,  wie  es  doch  das  ganze 
Gesetz  ausdrücklich  voraussetzt,  die  im  Flurbuch  verzeichneten  Grund« 
stttcke  mit  einer  ftlr  die  daran  geltenden  Rechtsverhältnisse  maassgebenden 
Zuveriässigkeit  jederzeit  —  oft  nach  langen  Jahren  und  Jahrzehnten  — 
wieder  aufzufinden.  Die  Bezeichnung  der  Grenzen  in  der  Natur  durch 
äussere  Zeichen  hat  mit  dieser  Frage  der  allgemeine  Auffindbarkeit  und 
vollends  mit  der  Zugehörigkeit  einzelner  Flächenabschnitte  eines  grösseren 
Besitzthums  zu  den  entsprechenden  Nummern  gar  nichts  zu  thun.  Und 
selbst  wenn  eine  ganz  neue,  nur  immer  ganze  Besitzstttcke  erfassende 
Nummerirung  eingeführt  würde,  wird  es  nicht  ausbleiben,  dass  im  Laufe 
der  Zeit  mehrere  Nummern  doch  wieder  in  eine  Hand  kommen.  Sind 
diese  später  wieder  getrennt  worden  oder  sind  sie  mit  verschiedenen 
Rechten  belastet,  so  bedarf  man  allemal  wieder  eines  Mittels,  um  die 
einzelnen  Nummeni  mit  Sicherheit  zu  identificiren. 

Kurz,  der  in  den  Motiven  zur  Grundbuch  -  Ordnung  eingenommene 
Standpunkt  bedeutet  eine  gründliche  und  geülhrliche  Verkennung  der 
grundlegendsten,  auf  dem  Gebiete  der  Vermessungs-  und  Kataster-Technik 
seit  einem  Jahrhundert  gemachten  Erfahrungen.  Als  Begründung  flir 
diesen  Standpunkt  ist  zunächst  (S.  36  d.  Mot.)  angegeben,  dass  sich  schwer 
ermitteln  lasse,  inwieweit  ein  diesem  Standpunkt  entsprechender  Zustimd 
nicht  irgendwo  in  Deutschland  noch  bestehe. 

Worin  die  Schwierigkeiten  dieser  Ermittelung  liegen  sollen,  ist  nicht 
gesagt.  Man  wäre  versucht,  sich  die  Sache  recht  leicht  vorzustellen; 
denn  jeder  gute  Kalender  enthält  die  Adressen  der  deutschen  Staats- 
regierungen und  ihre  Zahl  ist  ja  nicht  mehr  so  gross,  als  dass  nicht  ein 
guter  Hectograph  die  nöthige  Zahl  von  sauberen  Abdrücken  einer  ent- 
sprechenden Anfrage  geliefert  hätte.  Wenn  aber  auch  in  irgend  einem 
entlegenen  Winkel  des  Reiches  wirklich  die  Karten- Unterlagen  für  eine 
Grundstücks -Nummerirung  fehlen  sollten,  —  und  jedem  Fachmanne  ist 
bekannt,  dass  es  sieh  dabei  höchstens  um  einige  der  kleineren  und  kleinsten 
Staaten  handeln  kann,  —  so  trägt  diesem  Verhältnisse  ja  der  §  9  der 
Grandbuch-Ordnung  und  das  Einführungsgesetz  in  einfachster  Weise  Rech- 
nung. Unmöglich  aber  kann  dieses  Verhältniss  für  das  ganze  übrige 
Deutschland,  wo  eben  Flurbücher  vorhanden  sind,  die  ausschliesslich  auf 
die  zugehörigen  Karten  sich  gründen,  wo  nach  Sinn  und  Wortlaut  der 
Entwürfe  diese  Flurbücher  für  das  sachenrechtliche  Grundbuch  benutzt 
werden  müssen,  obwohl  sie  ohne  die  Karten  lediglich  eine  geradezu 
sinnlose  Anhäufung  von  Ziffern  bedeuten,  den  Grund  abgeben,  dass 
dieser  naturnothwendige  Zusammenhang  verleugnet  und  jede  Vorsorge 
dafür  unterlassen  wird,    dass   die  Grundkarte  in  stetem  Zusammenhang 
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mit  der  Flurbuchs-  und  dadurch  der  Grundbuehs-Föhrung  gebradit  und 
erhalten  wird» 

Die  Entwürfe  sofaeinen  ja  wohl  vorausgesetzt  su  haben,  dass  in  jenen 
Staaten,  wo  ein  auf  ELarten  sich  stützendes  Flurbuch  für  das  Grundbuch 
verwerthet  wird,  die  betreffenden  Katastenrerwaltungen  für  die  Karten- 
fortführung  Sorge  tragen  werden.  Dabei  werden  aber  schwere  Enttäu- 
schungen nicht  ausbleiben.  Wer  hätte  es  nicht  schon  bitter  empfunden, 
dass  in  der  Staatsverwaltung  gar  häufig  die  eine  Hand  bicht  weiss,  was 
die  andere  thut.  Es  kommt  aber  namentlich  in  Betracht,  dass  durchaus 
nicht  alle  Karten-Vorträge,  die  für  daa  Grundbuch  von  Belang  sind,  dies 
auch  für  die  Steuerverwaltung  sein  müssen,  bei  welcher  noch  überdies 
nicht  überall  die  höchste  administrative  Machtbefugniss  und  die  grösste 
Beherrschung  der  technischen  Fragen  in  Einer  Hand  liegen,  dass  aber 
vor  Allem  die  Brauchbarkeit  einer  Karte  für  eine  bestimmte  Buchführung 
nur  dann  dauernd  gesichert  bleibt^-jsenn  Buchführung  und  KartenfUhrung 
organisch  verbunden,  jederzeit  pari  passu  vorschreiten  können  und 
müssen« 

Darin  also,  dass  der  Gesetzentwurf,  wie  er  sich  durch  Zusammenhalt 
des  Sachenrechtes,  des  Einführungsgesetzes  und  der  Grundbuohordnung 
darstellt,  die  Grundkarte  vollkommen  unerwähnt  lässt  und  es  im  besten 
Falle  den  einzelnen  Landesregierungen  überlässt,  was  sie  in  dieser  Hin- 
sicht zu  thun  oder  zu  unterlassen  für  gut  finden,  muss  der  erste  und 
grundlegendste,  hoffentlich  bei  der  zweiten  Lesung  zur  Ausmerzung  ge- 
langende Fehler,  eine  erste  Verkennung  der  thatsächlichen  Verhältnisse 
des  praktischen  Lebens  erblickt  werden.  -^  — 

Freilich  müsste  man,  sobald  die  Zusammengehörigkeit  von  Grund- 
buch und  Grundkarte  und  überhaupt  die  Aufgabe  des  Grundbuches,  das 
Eigenthum  um  seiner  selbst  willen  zu  schützen,  anerkannt  wird, 
auch  noch  einen  Schritt  weitergehen  und  weiter  noch  anerkennen,  dass 
das  rechtlich  beweiskräftige  Grundbuch  auch  eine  Grundkarte  bedinge, 
deren  Vorträgen  bezüglich  der  Eigenthumsgrenzen  gleichfalls  Beweiskraft 
beigelegt  ist. 

Wer  näher  in  den  inneren  Grund  und  Zusammenhang  dieser  Dinge 
einzudringen  sich  vorsetzt,  der  wird  sich  nicht  verhehlen  können ,  dass 
ohne  beweiskräftige  Grundkarte  das  beweiskräftige  Grundbuch  für  den 
Schutz  des  Grundeigenthums  an  sich  nur  einen  recht  beschränkten  Werth 
hat.  Denn  bei  aller  Beweiskraft  schützt  der  Eintrag  eines  Grundstückes 
für  einen  bestimmten  Eigenthümer  im  Grundbuche  denselben  in  der  Regel 
nur  so  lange,  als  er  eben  nicht  in  die  Lage  kommt,  sein  verbuchtes 
Recht  in  der  Natur  auch  in  dessen  vollem  Umfange  geltend  zu  machen. 
Die  FUlle,  in  welchen  das  Eigenthum  ganzer  Besitzstüeke  in  Frage  kommen 
kann,  sind  ja,  wenn  bei  Anlage  und  Fortführung  des  Grundbuches  mit 
der  nöthigen  Sorgfalt  vorgegangen  wird,  was  allerdings  nach  dem  vor 
liegenden  Entwürfe  einer  Grundbuchordnung  nicht  gesichert  erscheint, 
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verschwindend  selten.  Dagegen  tritt  die  Frage  nach  dem  Umfange  der 
im  Grundbuch  vorgetragenen  Objeete  im  praktischen  Leben  alltäglich 
auf.  Sobald  a]l)er  diese  Frage  auftritt^  kommt  man  nicht  über  die  nun 
einmal  unabänderliche  Thatsache  hinauS;  dass  das.  freie  VertUgungsrecht 
über  einen  bestimmten  Theil  der  Erdoberfläche,  wie  es  dem  £igenth1imer 
zusteht  und  eingeräumt  werden  will,  im  Grundbuche  lediglich  mittelst 
allgemeiner  Kennzeichen  (nach  dem  Entwürfe  den  Parzellennummem) 
gebucht,  thatsächlich  aber  nur  durch  Gestalt  und  Lage  eben  jenes  be* 
stimmten  Theiles  der  Erdoberfläche  definirt  werden  kann,  wie  sie  in  der 
Grandkarte  angegeben  bezw.  nach  dem  heutigen  Stande  der  Vermessungs- 
technik  durch  die  zur  Construction  der  Karte  benutzten,  in  der  Natur 
erhobenen  Maasszahlen  bestimmt  sind. 

Auch  die  Motive  zum  Sachenrecht  können  sich  dem  Zwang  dieser 
Grttnde  nicht  entziehen.  Wenn  man  die  Ausführungen  dieser  Motive 
bezüglich  der  hierher  einschlägigen  Fragen,  so  Seite  16—19,  53 — 56, 
160,  182,  268  u.  folg.,  dann  274  verfolgt  und  insbesondere  bei  der 
Aeassenmg  auf  der  letztangeführten  Seite  stehen  bleibt,  wonach  „der 
Entwurf  von  dem  Principe  ausgeht,  dass  ein  jedes  Grundstück  gegen 
das  Nachbargrundstück  eine  geometrische  Grenze  haben  muss  und  dass 
diese  G-renze  objectiv  stets  gewiss  und  in  den  Fällen  subjectiver 
Ungewissheit  stets  aufzufinden  ist^,  so  wird  man  darin  das  Anerkenntniss 
finden  müssen,  dass  das  Grundbuch  sich  auf  eine  Karte  bezw.  auf  vor- 
hergehend ermittelte  Messungsergebnisse  stützen  muss,  welche  die  jederzei- 
tige und  zuverlässige  Auffindbarkeit  der  Grandstücksgrenzen  sicherstellen. 

Die  Motive  zur  Grundbüchordnung  erscheinen  allerdings  auch  in 
diesem  Punkte  wesentlich  abgeblasster.  Dort  ist  (S.  35)  im  Anschluss  an 
die  bereits  mitgetheilte,  die  Nothwendigkeit  einer  Kartirung  überhaupt 
negirende  Begründung  des  §  7  der  Grundbuchordnung  noch  weiter 
gesagt: 

„Die  Bezeichnung  des  Grundstückes  ist  auch  eine  Angabe  des  Grund- 
baches, deren  Richtigkeit  nach  Maassgabe  der  §§  837,  838  des  B.  G.  B. 
zu  Gunsten  eines  gutgläubigen  Erwerbers  garantirt  wird.  Da  indessen 
das  Grundbuch  das  Grundstück  nach  §  7  durch  Angabe  der  Nummer 
des  Flurbuches  bezeichnet,  so  wird  nur  garantirt,  dass  das  an  der  Hand 
des  Flurbuches  zu  ermittelnde  Grundstück  den  im  Grundbuche  angege- 
benen Rechtsverhältnissen  unterliegt.  Die  ferneren  Nachrichten^  welche 
das  vielleicht  weiter  auf  eine  Kartirung  sich  stützende  Flurbuch  über 
die  Lage  und  Grösse  des  Grundstückes  gibt,  stehen  nicht  unter  der 
gleichen  Garantie  wie  der  Grundbuchinhalt,  sondern  nur  unter  derjenigen 
Garantie,  welche  das  vorausgegangene  amtliche  Ermitte- 
Inngsverfahren  ihnen  giebt  und  welche  von  der  Genauigkeit 
und  Zuverlässigkeit  der  Ergebnisse  dieses  Verfahrens 
abhängt.^ 
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Diese  Ausführungen  in  ihrer  Oesammtheit  beruhen  auf  einem^  nach 
allen  vorausgegangenen  Erörterungen  leicht  erkennbaren  Irrthutti;  der 
übrigens  sogleich  in  voller  Deutlichkeit  bezeichnet  werden  wird.  Vor- 
erst mdchte  aber  allerdings  darauf  hingewiesen  werden,  dass  nach  Lage 
der  Verhältnisse  in  Deutschland  der  durch  gesperrten  Druck  hervorge- 
hobene Sehlnsssats  der  Motive  za  §  7  allerdings  gerade  vom  technischen 
Standpunkte  aus  der  ernstesten  Beachtung  werth  ist.  Thatsache  ist,  dass 
bei  Herstellnng  der  Grundlagen,  deren  sich  ein  künftiges  deutsches  Grund- 
buch bedienen  muss,  vielfach  nicht  der  Zweck  der  Wahrung  des  Grund- 
eigenthums,  sondern  der  der  Besteuerung  im  Vordergrund  gestanden  ist 
und  dass  daher  vielfach  dem  technischen  Verfahren  bei  jener  Herstel- 
lung nicht  jene  mathematische  Schärfe  zu  Grunde  gelegen  oder  doch 
wegen  begangener  Fehler  heute  nicht  mehr  in  einwandfreiem  Maasse  zu 
Grunde  liegt,  welche  bei  strengster  Durchführung  der  Beweiskraft  der 
Karten  von  den  —  in  dieser  Beziehung  überdies  äusserst  empfindlichen 
—  Grundbesitzern  vielfach  verlangt  und  vorausgesetzt  wird.  Dass  es 
zu  weit  geht,  wenn  aus  Gebieten,  wo  die  Beweiskraft  der  Karten  in 
Geltung  ist  oder  war,  berichtet  wird,  dass  auf  Grund  der  Karte  ein 
Grenzzug  richterlich  festgehalten  wurdet  bezüglich  dessen  der  zugezogene 
Sachverständige  erklärt  hatte,  dass  sein  Eintrag  in  die  Karte  auf  einem 
zweifellosen  Irrthum  oder  Fehler  beruhte,  ist  ja  wohl  selbstverständlieh. 
Jedenfalls  dürfte .  nach  Maassgabe  des  Sachenrecht-Entwurfes  die  Beweis- 
kraft der  Karte  nicht  enger  gefasst  werden,  als  sie  das  Grundbuch  naeh 
§  826  des  Sachenrechts  (gegenüber  der  Ersitzung  und  dem  Schütze  des 
Besitzes  nach  §  825)  überhaupt  besitzt. 

Das  preussische  Centraldirectorium  der  Vermessungen  hat  sich  in 
seinem  Gutachten  vom  15.  December  1880  zu  einer  vom  Abgeordneten 
Sombart  aufgestellten  Denkschrift  mit  der  Frage  der  Beweiskraft  der 
Karten  vom  technischen  Standpunkte  aus  beschäftigt  und  dabei  die  Noth- 
wendigkeit  bereits  betont,  eine  Einschränkung  der  Beweiskraft  der  Karten 
gegenüber  offenbaren  Irrthümem  bei  dem  Anlageverfahren  eintreten  zu 
lassen.  Und  wenn  im  Uebrigen  dieses  Gutachten  des  Centraidirectoriums 
den  Standpunkt  einnimmt,  dass  die  Beweiskraft  der  Grundkarte  als  eine 
Nothwendigkeit  für  die  Interessen  des  Grundbesitzes  zwar  anzuerkennen, 
ihre  praktische  Durchführung  aber  auf  jene  Oebietstheile  zu  beschränken 
sei,  für  welche  Messungswerke  vorhanden  sind,  welche  mit  einer  dieser 
wichtigen  Aufgabe  entsprechenden  Zuverlässigkeit  und  Genauigkeit  aus- 
geführt sind,  so  liegt  darin  ein  sehr  bedeutsames  Zugeständniss  an  den 
Standpunkt,  welchen  der  oben  mitgetheilte,  gesperrt  gedruckte  Satz  der 
Grundbuchordnungs- Motive  einnimmt.  Man  mag  also,  wie  dies  viele 
Techniker  thnn,  der  Ansicht  sein,  dass  auch  eine  technisch  noch  lange 
nicht  den  höchsten  Anforderungen  entsprechende  Karte  immer  noch  ein 
besseres  Mittel  zur  Wiederauffindung  verlorener  Grenzen  abgebe,  als 
die  zum  Nachweise  des  Besitzstandes  in  einer  bestimmten  Zeit  gemeinhin 
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^eleialeteii  £ide;  immerhin  urird  in«ii  %ngehiiak  rnttssen,  dw  in  Rttckäielit 
a«f  dfto  30  vericUedaxi«^  Tfeiih  der  «i  «ebr  yers^edei^n  Zelten  und 
hacIi  .Mhr  yerdchMaDeii  todttiecben  Srondiaätsen  Üergestellten  Yehnes- 
sQjq^werfce  die  wirUlidie  Festsetamng  der  Beireii^aft  döi*  Ksri^  ttit 
grosser  Yojrri^  ansttfimaaen  ist. 

Es  will  also  in  gar  kei«er  Weise  hier  verkunt  werden  ^  dw»  dem 
obeQ  aiü^eAlMea  (i^peixl  gedrnekteii)  Satee  der  Motiire  ear  OranAädi- 
Or4^m^,  .soweit  es  sicib  mm  die  geseIdyMie  Definimg  «od  ^e  pralddsehe 
Wirkwg  der  BewiMsfe^fifc  der  QratidlEarte  handelt,  grilndüche  Beachtung 
zikzawenden  ist.  Die  Bespueehnng  des  Speciaütiftts-Priaeipes  (im  6.  Ab- 
sebnitte)  wn:4  <]Mki|^etfhh(eü  geben;  auf  diesen  Gegenstand  nochmals  ntthw 
znrflekfBiikoinmen. 

And«irei»eite  jaber  tlndcrt  dieses  Sachverbütniss  nicht  das  mindeste 
an  der  Thatsaehe,  dass  icüi  äaduanrecht;  wekhes  dem  Wentlidiea  Be- 
dttrfnisse  Genüge  lieifiten  will,  4a8s  ein  Gmndbneh,  welches  sich  dm 
Schnta  des  Onundeigenlhneis  .„ma  seiner  selbst  wiMen^  anm  Ziele  seist, 
principiell  siir  Yoransaetinng  das  Vorhandensein  ^er  Goraattairte, 
eines  MettBungawerkes  haben  nutss,  welches  4ie  Lage  und  die  Begren- 
zong  der  Sedilsobjecte  (ausser  ailen  Zweifel  stellt. 

Die  Motive  B«m  Saeheivrecht  {8.,  2^)  hsiMn,  wie  oben  angefiilui, 
diese  Thatsache  fclii^  und  klsr  anerkannt  und  dem  ge^nttber  erscheinen 
die  ange^rien  Anslasamtgefn  der  MotlT^  aar  «Granfiba^ordnang  T^ltig 
belanglos  bezw.  unzutreffend.  £s  erscheint  eben  fld[)salut  ünzalilssig,  den 
OmndsliöcksnRBnnern  im  ßrnndbache  Selbst  eine  andere  Bedettung  bei- 
legen an  woUen,  als  ^en  gleichen  Ninmmem  im  Fiarbnefae,  nänflieh  die 
Bedeutung  d^  tfaunlichst  einfachetn  Biezeiefaiuiiig  eines  gana  beiNsmmten 
Gzondstfiekes,  weldiea  sich  tou  aU  seinen  .iSättungsgenossen  4arch  eine 
beaümmte  Zjage  und  Begreasäng  nnteescfaeideit.  Das  ilurtwcli,  wie  das 
sog.  Saehenblatt  des  (GniftdhudMs  ist  nur  ieine  geschriebene'  Karte  (M« 
S.  728).  In  der  That  enflisiten  die  in  der  Natur  aa^enommenen  Yer- 
messungsrisse,  die  ans  diesen  eonstruirte  Karte,  1^  nach  lelsJsterer  ge- 
ferügte  Flurbudi  und  ^adliöh  >das  aus  dem  FUirbnch  schöpfende,  nach 
subjeoliven  Erfotd^missen  geordnete  'GrandbucdL  materiell  alle  die 
gleiehen  Angaben,  nur  je  in  atiderer  £^rm  nnd  Ordnung.  In  Felge 
der-Yerkennuing  diesel^SaekverhftHnisses  kann  die  angefthrte  Aeusserung 
der  Motive  zur  .Grundbuehcirdnung  in  ihrer  Gesammtheit  bei  dem  Sach- 
verständigen im  besten  FaJie  nur  Verwunderung  erregen.  Wenn  die 
Grandstlicksbezeifibnting  im  fGrnndbnehe  den  Bestand  von  Becbtsverhillt- 
nissen  flir  das  an  desr  Hand  des  Florhnches  (oder  auch  sonstwie  immer) 
zu  ermittelnde  Grondstiick  garantiren  soll,  so  mnss  doch  vor  Allem  dessen 
La^e  auch  garantirt  werden  (vergl.  Motiv»  zum  Bachenrecht  ^.  19  nnten), 
weil  es  sich  ja  ausserdem  um  ein  ganz  anderes  Grundstock,  als  das  im 
Grandbuch  angegebene  handeln  wttrde.  Und  ebenso  muss  —  abgesehen 
von  der  Flächenangabe,  die  allerdings  in  besonderem  Verfahren  ermittelt 
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und  daher  aiieh  mit  besonderen  FeUern  und  Ungenanigkttt^n  be- 
haftet  sein  kano^  —  im  Allgemeinen  der  Umfimg  des  Orandstttckes  ga- 
rantirt.  sein,  weil  ja  die  fraglicken  Beehtov«rbIlMflS6  das  Onmdrtaek 
.«ftnecseits  toU  and  ganx,  andererseits  anssekliesslteh  (nieht  aneh  hinzu- 
getretene Bestandtheile  anderer  Omndstüeke)  erüsssen  sollen. 

Wenn  es  also  naeh  dem  erörterten  Zusammenhange  derIHnge  ganz 
riehtig  ist,  dass  ebenso  die  (objeetiven)  Vorträge  des  Omndbnehes,  wie 
die  des  Florbnchs  nnd  der  Ornndkarte  nur  diejenigen  Oaraptien  ihrer 
Znverlüsagkeit  bieten  können ,  „welehe  das  v<yraiisgegangene  irmtliche 
ErmittelnngSYerfahren  ihnen  giebt  nnd  welohe  von  der  O^iaoigkeit  nnd 
Znirerlilssigkeit  der  Ergebnisse  dieses  Verfahrens  abhSagen*^,  so  hätte  man 
grundsätzlich  von  den  Gesetzentwürfen  die  strengste  Vorsorge  daftlr  er- 
warten müssen ,  dass  beztiglieh  allw  kraft  des  künftigen  Oesetzes  anzu- 
legenden fimndbüdier  nnd  ihrer  Unterlagen,  der  Omndkaitten  und  Flur- 
bücher, }eae  Garantien  in  vollem  Maässe  vorhanden  seien,  deren  das 
Grandeigenthnm  zu  seinem  Schutze,  bezw.  das  Grundbuch  zu  seiner  ge- 
deihliehen Wirksamkät  bedarf.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung  vermag 
das  bürgerliche  Gesetzbuch  den  Rechtsschutz  des  Orundeigentfaums  im 
ganzen  Reiche  wirklich  auf  die  gleiche  Stufe  und  die  genügende  Höhe 
zu  stellen.  Und  auf  diesen  Anspruch  an  das  Gesetzbuch  kann  das 
deutsche  Volk,  kann  der  Staatsbürger,  d^  die  vielerlei  Belästigangen 
zu  tragen  hat,  welche  eine  solche  liaassregel  nothwendig  mit  sich  bringen 
mnss,  unmöglich  verzichten. 

.  Zu  jenen  Garantien  aber  gehört  wie  «oben  nachgewiesen,  vor  Allem 
ein  grundlegendes  Karten*  bezw.  Vermessungswerk  von  solcher  Beschaffen- 
heit, dass  es  Lage  und  Umfang  der  Recbtsobjecte  in  voller  technischer 
Schärfe  ausser  Zweifei  stellt;  zu  selben  gehören  aber  auch  die  Haupt- 
gmndzttge  der  Badbeinriditung  und  alle  jene  organischen  EhiriefatuBgen 
überhaupt,  die  zwar  anscheinend  mit  dem  Rechtsprineip  nicht  direct  zu- 
sammenhängen, die  aber  thatsächlieh  —  und  man  könnte  dafür  Dutzende 
von  Stellen  in  den  Gesetzes-Motiven  als  Beleg  anführen  —  für  die  wirk- 
lieh erBpriessliche  Entfaltung  und  Wirksamkeit  des  Princips  von  ausschlag- 
gebendster Bedeutung  sind.  „Ohne  allen  Zweifel  —  so  sägt  auch  schon 
•Mascher  (S.  715)  —  hängt  die  gedeihliche  Entwickelung  d6r  Sache  auch 
von  der  Art  und  Weise  ab,  wie  die  Evidenshaltung  des  Grundeigen- 
thumes  und  der  Veränderungen  an  demselben,  der  dinglichen  Rechte, 
oder  die  Sicherung  des  Grundeigenthums  und  die  Hebung  und  Befesti- 
gung des  Realcredits  formell  erfolgt,  mit  andren  Worten  von  der  prak- 
tischen Einrichtung  der  Grund-  nnd  Hypothekenbüeher,  von  der  Folio- 
graphie  ab.^  Die  Motive  zur  Grundbuchordnung  selbst  sagen  in  der 
Einleitung  (S.  22):  „Das  materielle  und  das  formelle  Grundbuchrecht 
bilden  ein  einheitliches  Ganzes  und  müssen  einheitlich  geordnet  werden. 
Ohne  eine  solche  Regelung  würde  auch  die  einheitliche  Anwendung  des 
materiellen  Grundbuchrechtes  beeinträchtigt  werden.^ 


GreBetztoehes  fHr  das  Deutsolie  Beieh.  275 

Nun  wird  g<6wi88  Niemaod  verkeimen  könmei^  welch  grosse  Seh wfiurl^ 
keiten-  sich  hätten  ^eigeben  mUssen^  wenn  die  Gesetaeutwttrfe  eich  die 
at»bald  obligatortsehe^  AafsteUang  einbatlieher  Yarschriiten  ttb^-alle 
die  angedenteten  Fragen  und  Einrichtungen  zuibr  Zide  geeetd  'hätten. 
Die  YergeMedenheiten,  welche-  sowohl  beztiglich  der  technisehen  —  tm- 
näehfit  nnd  snstelst  in  den  Ornndetener  -  Katastinm  niedergelegten  -— 
Grundlagen  iHr  die  künfttgen  Griindbilcher/ als  besüglieh  der  bisherigen 
Bechtsverhältnis^  auf  dem  &eUete  dee  Sachen^  (und  Pfand«)  Rechtes 
und  damit  bezttgliofa  des  Uebergang«  ron  den  bisherigen  in  die  neuen 
Zustände  bestehen^  sind  eben  2U  bedeutende^  Schon  vor  dem  öffentlichen 
Erseheinen  der  £nt#flrfe  hat  daher  der  Verfiisser  in  eitier^  die  voraus- 
sichtliehe Ctestaltung  der  Dinge  besprechenden  Abhandking  (Zdtsehr.  f. 
Yermessungswesen  y  188d;  Heft  1  und  4)  darauf  Imigewieeen,  das»  «in 
Vorgehen  im  obigen  Sinne,  abgeseh^  von  der  Kostenfrage,  so  umfang- 
reiche Yori^beiten  bedingen  wttrde,  dass  man  ftlr  einen  ung4wi9bnlieh 
langen  Zdtraum  Uebergangs-  und  Einltthmngs-Bestimmungen  hätte  treffen 
mäfisen,  die  sich  eben  doch  an  das  Bestehende  anzulehnen  hätten  und 
daher  im  Wesentlichen  immer  darauf  hätten  hinauslaufen  mässen,  vor- 
erst in  den  Fragen  r^m.  mehr  organisatorischer ,  als'  rechtlicher  Natur 
den  Einzelstaaten,  wie  es  die  Entwürfe  thatsächlioh  thin^  freie  Hand 
zu  lassen. 

Unmöglich  aber  kann  die  Nothwendigkeit  eines  derartigen  Ueber- 
gangsstadiums  auch  die  Unterlassung  jeder  Yorsorge  dafür  rechtfertigen, 
dass  die  vorerst  nothgedrungen  den  Einzelstaaten  zu  überlassenden 
Maassnahmen  auf  ein  bestimmtes,  wenn  auch  erst  in  fernerer 
Zukunft  vollkommen  und  überall  zu  erreichendes  Ziel  sich 
hinbewegen  müssen.  Darin,  dass  die  Entwürfe,  zunächst  die  Orund- 
buchordnung  und  das  EinfUhrungsgesetz  darauf  verzichten  ^  wenigstens 
in  den  wesentlichsten,  oben  angedeuteten  Punkten,  die  ftlr  die  Richtig- 
keit und  Zuverlässigkeit  des  gesammten  Orundbuchinhaltes  maassgebend 
sind,  Normativ -Bestimmungen  aufzustellen,  die  überall  da  obligatorisch 
wirken  mttsstcn,  wo  eben  neue  Bücher  angelegt  werden  müssen  oder 
wollen,  wo  neue  organische  Einrichtungen  zu  treffen,  neue  Orundver- 
messungen  grösseren  ümfangs  vorzunehmen  sind,  muss  vielmehr  eine 
weitere  grundsätzliche  Lücke  des  ganzen  Entwurfes  erblickt  werden,  eine 
Lücke,  die  eben  nur  wieder  in  Folge  von  Yerkennung  oder  der  Nichtbeach- 
tung der  bisherigen  Entwickelung  der  Dinge  (nach  ihrer  praktischen 
Seite  und  Wirkung)  offen  bleiben  konnte. 

Diese  Lücke  auszufallen,  wozu  zunächst  schon  die  zweite  Lesung 
der  Entwürfe  ^Gelegenheit  bieten  würde,  wäre  ja  allerdings  nicht  dehr 
einfach,  aber  auch  nicht  unüberwindlich  schwierig.  Was  insbesondere 
die  technischen  Anforderungen  an  neu  durchzuführende  Yermessungswerke 
betr^,  so  wurden  selbe,  wie  oben  angedeutet,  im  Jahre  1880  von  einer 
Commission  des  Oentral-DireCtoriums  der  Yermesffungen  im  Preussischen 
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StM4ho  in.  diner  Beibe  ^geiMiii  ip(d>iUigtttr  and  wvMoh^  dnndi  die 
ieiins<[»Ull^9en  ^«nsttsehen  Verwaltwiiipeii  a«eb  pnaktiaeh  zwn  Vid]«iif 
gfibraehter  Stttsti  bereits  fodrmiiUrt  Und  as  i«^  gßmm  b^siseiebnwd,  dass 
die»»  CMMBiflsion,  welchBr  unter  d«m  Vorsitze  des  Oheft  der  Mndee- 
-attfnahme  unter  Andern  die  Jtlinirterial^Deeementeo  nUer  »m  Vermes- 
snngsiresta  betbeilifter  VeniraltiuBgeiL  <d«ru«ter  4  Qeheme  Käthe)  wg-e- 
höjlt^,  a>  4aBa  «ie  wohl  reu  dem  Verdachte  des  Badieitliiimas  y^eraeheiKt 
hkiib«  dttrtte;  dass  diese  OcMmuissiw  die  Darlega«g  dier  firaipUehen 
:Hanpteiifer<krmsse  v&t  dem  8«t«e  «isdeitete:  ^Wo  die  #ltoR  Karten^  — 
und,  so  darf  ma«  ^r^neen^  Arndt  die  aitf  aelba  gegrüAdctiben  Florbtteb^ 
•tie,  rr-  ^nicht  i&ehr  gentlgeB ,  da  ist  es  nnbediiigt  als  noth^reodig  m 
bemiieluien;  in  RToUer  pralctisieh  «rroieUbiurer  Schürfe  an .  die  Neoheffibei- 
ttag  «  gehen;  jede  «ebleobtex«  iittsfthrHBg  wttr e  ^iae  «nt«- 
lose  yerge«duBg$ffeiitUehex Mittel..^  (Zeitoehr» f .  Y^ermeas«!!^ 
viEisen^  1681,  fi.  44.)  Freilich  dürften  att  dji^e  aehteen  W^ulie  w^ijg 
v^^j^m^f  rwmn  man  wirklich  aas  gm»  fernliegenden  ftttoksiehie»  (wf  die 
aogenamile  Sehnlneform)  auf  die  Dauer  vergessen  «oUte,  4a9ft  awr  Ber- 
sitellong  ^eanUgUeher  Yermessnngsii^eEke  imeh  ew  steht  isnr  prAbäseh 
gesehulictoy  aondem  auch  grttndUeh  <an  Qmt  «Jid  iGharf^ter)  yorgebil- 
ddtieis  iP^vopai  gehört. 

Sehnlich  liegen  die  Verhältnisse  in  den  anderen  deutschen  Staaten. 
Man  steht  dort  theoretisch  völlig  auf  dem  Standpunkte  des  preussischen 
C^ntraldirectoriums;  man  hat  auch  diesem  Standpunkte,  soweit  es  noch 
nöthig  war;  praktisch  in  manch  wichtigen  Punkten  Rechnung  getragen. 
Nebenher  aber  läuft  die  Nichtberücksichtigung  einzelner  Haupterforder- 
nisse, durch  deren  Nichtbeachtung  der  Nutzen  aller  übrigen  Verbesse- 
rungen völlig  in  Frage  gestellt  wird.  Es  handelt  sich  dabei  vielfach 
üpa  die  Nothwendigkeit  der  Regelung  durch  Gesetz  oder  Verordnung, 
deren  Erlass  aber  von  anderen  Ministerien,  als  denjenigen  abhängt, 
welchen  die  Katasterverwaltung  unterstellt  ist. 

Diese  kurzen  Andeutungen  dürften  genugsam  darthun,  daas  «*<*-  ^ie 
bezOgttolb  der  Bueheinricht^ing  und  der  allgemeinen  organischen  Sjaeieh' 
tungen  «ehdn  der  Natur  dw  Saehe  nach^  ee  nueb  «^  bezttglieji  der 
AulsteUoßg  ron  Normen  ftlr  idie  VermossungsiRerke  aieb  die  Ju^^ver- 
waltnag  tebensow'mg,  wie  bea&üglieh  der  KartenfortlUtnuig^  auf  die  Vio^r- 
sorge  dnixh.  andere  Verwjaltaiigasweige  verlassen  dörfe.  Der  Entwurf 
des  Sachenrechts  mit  seinen  Metiven  erkennt  rittebhiiitolQe  an,  dass  das 
Giwndbueh  ents^reohender  ieefaniscber  Unterligien  unbedingt  bedarf  (und 
die  eatgegesstehenden  Sätze  i^  den  Motiven  der  GsTuwlbiKsh^  Ordnung 
sind  veil  innerer  Widersprüche  und  w^hl  auch  gar  nieht  in  der  SrwAr- 
txtng  au0gesprooben,  dass  ilHken  praktiseh  dauernde  Folge  gegeben 
werden  köant»e).  Voin  diesem  Augeaiblicke  an  di|rfe&  mh  a.ufb  die 
Entwünfe  nicbt  der  Festsetzung  und  SichersteDiung  der  fraglioben  Nor- 
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meü  entischlagen.  Die  Sntwiirfe  würden  sfch  sonst  ausser  Stande  er- 
'ktStWj  wenigstens  in  femet  Zukunft  ftfir  dad  gsMe  Ke(cli  ^ii6  ^teitben 
Garantien  füi*  die  Genauigkeit  and  Zaverßtissigkeit  dW  (h'tmdiyüchei^  tind 
damit  ftir  detf  Schatz  des  Graddeigenthums  zti  schaffen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Das  ReirtengAtergesetz'  iriMl  unsere  jongen  Lambnesser. 


Die  Zeitsdirift  des  Bheiilseb-Wesl^ÜiBdieii  LandmessenreMlnB'  bringt 
in  ifai^m  2.  Heft  Milien  Beriet  über  die  KaisergelMirt8tag8feNir  an  der 
landwkthschaftiieliien  Hoehtfckide  211  Berln^  Ton  dem  da  Aßornvig  aoefa 
jetzt  noch  ihtdreBsiren  dflrftev 

Dsesmal  fiuifl  die  akadeomehie  Feier  koi  Bfekdn  des  MiiieteM  ftr 
Lftttd-vHrtfaaehaft,  ¥on  Beyden^  atatt.  DerStoiff  des  FestTOittisKges  war 
beaodden  gieeiigRet^  die  Stadlrenden  der  Geodibde  zu.  fessthi  and  za 
erbeben.  Der  Natioaa^U^oiaelay  Professer  Dr^  Sering,.  bes^aeft  die 
Gesetze^  welche  unter  den  preussischen  Königen  zur  Erhaltung  des 
Bauernstandes  erlassen  worden  sind,  und  doch  nicht  verhüten  konnten, 
dass  sich  in  den  Gntsarbeitem  ein  Bauemproletariat  ohne  Grundbesitz 
und  ohne  Aussicht  auf  dSeiusida»  ICrweri  bildete^  aiisgeschlossen  selbst  von 
der  Theilnahme  an  dem  bäuerlichen  Gemeindeleben.  Diesen  Enterbten 
komme  jetzt,  wenn  auch  spät  und  füv  die  zahlreichen  Ausgewanderten 
zu  spät;  das  Bentengütergesetz  zu  Hülfe.  Was  es  werde  leisten 
können,  das  beleuchtete  der  Bedner  an  dem  Erfolge  eines  vorbildlichen 
Unternehmens,  der  Besledelung  Posens  durch  deutsche  Bauern. 

Der  politische  Zweck  des  Ansiedelungsgesetzes  für  Posen  habe 
freilich  seine  sociale  Wirkung  vielfach  erschwert;  das  werde  beim 
Schaffen  der  HentengÜter  nicht  zii  ftirchten  sein.  Es  sei  vielmelir  zu 
hoffen,  dass  die  Generalcommissionen  und  ihre  ausführenden  Organe, 
und  nicht  zum  geringsten  die  kulturtechnisch  gebildeten 
Landmesser,  ihre  hohe  Aufgabe  so  lösen  könnten,  dass  ihr  Werk  dem 
Yaterlande  auf  Generationen  hinaus  zum  Segen  gereichen  werde. 

Nach  dem  Vortrage  erhob  sich  Herr  Itiinisier  von  Beyden  und 
sprach,  zu  den  Studirenden  gewannt,  er  habe  durch  seine  Anwesenheit 
bei  der  akademischen  Feier  hauptsächlich  sein  lebhaftes  Interesse  an 
dem  Gesetz  fiber  die  Rentengtfter  zu  Tage  Tegen  wollen  und  danke  dem 
Bedber  für  die  warme  Vertretung  der  socialen  Aufgabe,  die  dieses  Ge- 
setz unserer  Nation  stelle.  An  einem  so  gross'artigen  Werk,  das  gleich 
bei  seiner  Einleitung  durch  zahlreiche  Anmeldungen  zu  fheilender  Güter 
<100  000  Hektar  =  18  geogr.  Quadratmeilen)  in  drei  Provinzen  sich 
tecbniseh  afe  eine  Bi^seiaofbeit  dansteUe,  müssten  Generatianen/.wirken, 
und  werde  es  vielen  der  anwesenden  Studirenden  beadiieden  *  sein^   mit 
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Hand  anzulegen.  .  Sie  möchten  sich  dazu  dnroh  ihre  geodätischen  und 
kaltnf technischen  Studien  so  ernstlich  vorbereiten,  wie  es  der  erhabene 
Zweck  ihres  künftigen  Berufslebens  verlange. 

Es  ging  ein  grosser  Zug  durch  diese  Feier.  Die  ideale  Seite  ihres 
einstigen  Berufes,  ihre  Bestimmung,  mitzuwirken  an  einer  der  wichtig- 
sten  Aufgaben  im  Leben  unserer  Nation  —  die  Grundlage  unserer  Volks- 
kraft,  einen  gesunden  Bauernstand  uns  zu  erhalten  —  konnte  der  aka- 
demischen Jugend  nicht  schöner  vorgefahrt  werden. 

Bering's  Vofitrag  ist  seitdem  im  Buehhimdel  eiseMenen.*)  Kanehen 
der  Zuhörer  mag  er  in  dem  Entschlüsse  bestärkt  haben,  die  eigene  Kraft 
dem  Werke  zu  widmen,  dessen  eingreifende  Bedeutung  soeben  geschil- 
dert worden  war.  Wenigstens  sind  nach  der  Osterprflfung  dieses  Jahres 
etwa  10  junge  Landmesser  von  der  Berliner  Hochschule,  und  zwar  aus- 
schliesslich solche  von  hervorragender  Tttchtigkeit,  in 
den  Dienst  der  landwirthschaftlichen  Yerwaltung  eingetreten.  Das  ver- 
dient Beachtung.  Starke  Jugendliebe  Geister  lockt  eb^  der  ideale 
Inhalt  ihres  Berufes.  Zeigt  ihnen  den,  und  sie.  werden  vorMtthen 
und  Besehwerden,  die  ihrer  warten,  wahrlieh  nicht  zurttckschrecken. 
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Apparat  zur  Beetimmung  von  Höhenuntersohieden  nach  Art 

der  Sohlauobwaage 

von 

Dr.  Wilhelm  SeiM  &  ft.  Fuess  hi  Berlin. 

D.  R.-P.  Nr.  67  718. 

An  einem  Maassstabe  A  (s.  Fig.  1),  auf  welchem  seiner  ganzen 
Länge  nach  eine  Millimetertheilung    aufgetragen   iet,    deren  Nullpunkt 
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in  der  stttlilerneii  Endfläche  dea  MMcBSBtabes  li«^,   gleitet  ein  Schieber 
B,  dessen  jeweilige  Stellang  an   einem  >/jq  mm  angebenden  Nonine  ab- 
gelesen werden  kann.    Uit  dem  S<^eber  B  ist  ein  in  eine  starke  Metall- 
fassnng  eingelagerter  hohler,  £ur  Auf- 
nahme von  Wasser  bestimmter,  einige 
Decimeter  langer  Qlascylinder  C  feet 
verbanden,  dessen  £nden  durch  Mes- 
singkapseln    dicht    verschlossen    ^d. 
Den   Zutritt    bezw.    den   Äbfinss    des 
Wassers  in  den  Glascylindem   C  ver- 
mitteln die  in  den  vorerwähnten  Kap- 
r——,     eeln  befindlichen  Hfihne  H  nnd  H*. 
I  B I         ^'^  Hetallfassang  des  Glascylinders 
S       Ctxigt  das  Ableaemikroskop  M,  dessen 
optische  Axe  BÜt   dem  Mullstrich  des 
Nonins  in  einer  Ebene  liegt. 

Im  Olascflinder  C  befindet  sich  ein 
Schwimmk&rper  ans  ;  schwarzem  Olas, 
anf  dessen  oberes,  convex  gestaltetes 
und  um  ein  Weniges  aus  dem  in  dem 
^.^__^  ■  Qlascylinder    C   befindlichen    Wasser 

r        1  herYorragendes  Ende  der  Horizontal- 

^-^  faden  des  Mikreskops  einznstellen  ist. 

An  Stelle  des  Mikroskops  kttnnten  vielleicht  noch  einfacher  und  zweck- 
mässiger die  Oberkanten  zweier  diametral  ai^ebracbten  Aasselmitte  in 
einer  sich  mikrometrisch  mit  einem  Nonins  vorbeiachieb enden  Metal IhHlse 
als  Ablesevorrichtnng  dienen  (Fig.  3). 

Angewandt  wird  der  Apparat  in  folgender  Weise: 
In  den  einzunivellirenden  Punkten  wird  je  eins  der  im  Vorher- 
gehenden beschriebenen  Instramente  senkrecht  aufgestellt;  hierauf  ver- 
bindet man  beide  Instrumente  durch  einen  dichten,  mit  Wasser  gefüllten 
biegsamen  (Gummi-)  Schlauch  und  gestattet  dem  in  den  Glascylindem 
befindlichen  Wasser  dnrcb  entsprechendes  Oeffnen  der  Hähne  und  dnreh 
zweckentsprechendes  Verschieben  der  Glascylinder  an  dem  Maassstabe 
sich  in  ein  gleiches  Niveau  zn  stellen.  Naoh  ganz  kurzer  Zeit  kommen 
die  Schwimmkörper  völlig  zur  Ruhe  und  dann  erfolgt  die  mikroskopische 
bezw.  mikro metrische  Einetellnng  auf  die  Kappen  dieser  Körper,  worauf 
an  dem  Nonins  der  Höhen  unterschied  der  beiden  Aufstellungspunkte  des 
Apparats  anmittelbar  abgelesen  werden  kann. 

Nach  der  Meinung  der  Erfinder  gewährt  der  Apparat  gegenüber 
den  älteren  Scblanchwaagen  eine  wesentlich  erhöhte  Genauigkeit. 


An«roidbarometeF 

Dennert  t  Pipe  in  Altona. 
Hit  dem  in  bekannter  Weise  anf  der  einen  Seite  der  Kapsel  a 
(Fig.  1—3)  angeordneten  Zapfen  b  iet  ein  zweiarmiger  Hebel  d  bei  e 
gelenkartig  verbunden.  Ueber  das  freie  Ende  dieses  Hebels  d  ist  eine 
Htltae  ff  geschoben,  deren  geBchloBsenes  zngespitztes  Ende  h  von  einer 
Feder  f  stetig  in  die  steile,  schraubenftinnige  Nnth  i  der  zwischen  den 
Waagen  mm'  gelagerten,  den  Zeiger  l  tragenden  Spindel  i  gedrängt  wird. 


%» 
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Der  Stutzpunkt  n  des  Hebels  d  ist  aaf  einer  mit  der  Montirunge- 
platte  Ä  starr  verbundeneu  gabelförmigen  Platte  p  verstellbar  ange- 
ordnet, um  hierdurch  die  SchwingangSTerhältnisse  des  freien  Hebelendes 
entsprechend  regeln  zn  können.  Infolge  der  Anordnong  der  stetig  vor- 
geschobenen Hülse  g  wird  die  Spitze  k  derselben  bei  der  Schwingung 
des  Hebels  d  um  seinen  Stüzpunkt  n  immer  in  der  Nnth  i  der  Spindel 
k  gehalten  and  ertheilt  der  letzteren  imd  dem  Zeiger  l  infolge  der 
schraubenförmigen  Gestalt  der  Nath  i  eine  entsprechende  Drehbewegung 
nach  Uaasagabe  der  Durchbiegung  der  Kapsel  a  in  der  einen  oder 
anderen  Richtung, 


BDcherschau. 

VergffaUliehung  des  Königl.  PraiMisdhm  GeodätUehm  Institutes.    Das  Berliner 

Basisnetz,  mit  3  Tafeln.    Berlin.    Druck  nnd  Verlag  von  P.  Stankiewioz' 

BoDfadiuckeiei.    1881.    87  Seiten  40  mit  i  Tsieln. 

Die  schon  im  Jahre  1845  von  Baeyer  zu  seiner  „KüstenvermesBung*^ 

bei  Berlin  mit  dem  Beisel'schen  Apparat  gemessene,    2336  Ueter  lange 

Qnmdlinie   wnrde   im  Jahre  1880  von   dem  geodtttiscben  Institute  mit 


28$  Btte^ersebaii. 

dem  neuen  Brnnner'schen  Apparate  iia^&igeftessen  (parallel  zur  alten 
Linie  im  Abstand  von  34  Meter)  und  das  zugehörige  Basisnetz  wurde 
1886 — 1887  trigonometrisch  bestimmt. 

Berliner  Basisnetz.    Maassstab  1:200000.  tv  ^      •    ^   xv  u        i.       u«     i.      -vt  x 

/>f/T    4.^*^  *^**  eigentliche  rhombische  Netz 

m.       «^  ist  in-  nebeBBtehender  Figur  geaieielmet^ 

a  ^  und  ein  weiteres  Netz  von  6  Punkten 

Bchliesst  sich  noch  daran  an« 

Die  Funkte  Af  B,    G  sind   in 

diesem    Netze     doppelt     vorhanden^ 

nämlich  Aar  Ba,  Ca  für  die  alte  Basis 

Mopierfelde^  ]^    ^Buokow  ^nd  A,  B„,  Cn   für  die  neue  Basis 

und  in  den  WinkelmessuAgen  sind  alle 
von  Ä  oder  nach  A^  B,  C  gebenden 
Sichten  entsprechend  doppelt. 

Zu  den  Winkelmessungen  in  diesem 
Nelze  wurde  em  lOzölHges  universal- 
ZieU»,  instrument    benutzt,     welche»    sehon 

früher  bei  dem  Rheinischen  Dreiecksnetze  gedient  hatte,  aber  im  Winter 
1886 — 1886  eine  neue  Theilung  von  Wanschaff  erhielt.  Vor  dieser 
Neutheilung  geschahen  die  Messungen  in  12  Kreisständen  mit  je  Sfacher 
Wiederholung;  also  in  36  Sätzen,  nach  der  Neutheilung  nur  noch  mit 
2facher  Wiederholung,  aliso  in  24  Sätzen;  in  der  NetZMMg^^lmg  wurde 
auf  diese  kleine  VerscUedenheit  keine  Rücksicht  genommen. 

Das  Basisnetz  hat  7  Punkte,  16  je  gegenseitig  beobachtete  Sichten 
(also  32  Richtungen)  und  giebt  hierfür  5  Seitengleichungen  und  10 
Winkelgleichungen.  Dabei  ist  zunächst  gänzlich  davon  abgesehen,  dass 
die  Basistheile  Aß  und  BC  linear  gemessen  wurden,'  und  die  Aus- 
gleichungen fUr  die  beiden  Netze  JV«  und  Nb  (entsprechentf  den  oben 
erwähnten  -4«,  An  u.  s.  w.)  hängen  in  den  Punkten  A,  J5,  C  selbst 
auch  nicht  zusammen.  Die  Ausgleichung  gab  für  diese  beiden  Netze 
folgende  mittlere  Richtungsfehler  (S.  42) 

iV„=±0,54"  iV6=±0,60" 

Es  wurde  nun  zunächst  die  alte  Basis  auf  die  neue  ttbertmgen  Und 
dann  die  Länge  AC  in  jedes  der  Netze  besonders  eingeführt. 

Die  Theillängen  AB  und  BC,  welche  auf  diesem  Wege  trigono- 
metrisch berechnet  werden,  stimmen  nun  mit  den  unmittelbar  gemessenen 
Theilen  AB  und  BC  natürlich  nicht,  weil  hierfür  keine  Zwangs- 
Seitengleichung  in  die  Ausgleichung  eingeführt  worden  war«  Ob  und 
unter  welchen  Gewichtsannahmeft  dieses  nützlich  wäre,  dttr^e  voü  vielen 
Erwägungen  abhängen,  wir  erlauben  uns  nur  die  Bemerkimg, .  daüss  die 
aitf  S.  43  dagegen  angeführten  3  €tründe  das  We^etti  der  Frajge  nicht 
treffen; 


BUoli!Bzaiebiui.  HSR 

Vau  AUg^m^fineii^m  InteresHe  aini  noch  die  FebWrbeatittmnn^n 
S.  70  ui,  ff. 

Die  flchAn  obeu  erwähnte  ü^iesonderie  Anordmmg  von  je  3in-£ 
Wiederholw^eii  oines  SfttEiefl  bei  gleiehem  Kreisstjtnde  tHOui  w 
einw  wicibtigen  Fehlervergleiohang  nwfc  ader  ohne  Tbeilwugsfefaler. 
Han  k»nn  nttmlijDh  ans  den  fitatdmittehi  einen  mitttesen  FeUer  obne 
Tbeüoi^sfefaler  bereebnen  3.  73—73: 

JhC=:=  ±  Ofi&h"  aUes  Nets  nnd  db  0^880"  neues  Netz 
femer  ens  4er  BtatianBaoegleiehiing: 

Mn^±  M98"  und  ±  1,163" 
ako  Enflnas  der  TheEilttngsfebler: 

Mt  =  V  Mn^-^M.^  =  db  0,«öO"  nnd  db  0,625' 
Diese   Jf  gelten    fttr   die    öewichtseiitlieit,    d.    fa.   (nahesn)  flir  eine 
RkhtuBg,  wie  gewöfaidieh  in  2  Femrohriagen  mit  2  Mikieosk^^pen. 

Die  Ofösse  ^rom  Mt ,  welche  so  gross  oder  hat  nodi  gvOsser  als 
if«  ist,  seheint  uns  einen  wichtigen  Fingerzeig  ftlr  die  Praxis  zb,  geben, 
in  üebereinstimmung  mit  £rfahrangen  auch  von  anderer  Seite,  dass 
näBilieh  der  mregelmässige  Tbeünngsfehler  Mt  einen  ganx  erheblidien 
Antheil  der  Öesammtfehler  ausmacht.     (S.  72  und  S.  80.) 

Die  darauf  folgenden  Fehlerbestimmungen  im  Netz  (S.  75)  geben 
dreimal  so  grosse  Beträge  ,als  auf  den  Stationen,  was  aus  Seitenrefraction 
and  dergl.  erklärt  wird.  Die  ScMuss-Uebertragungswirkung  des  ganzen 
Basisnetzes  (S.  81—54)  ist  günstig. 

Auf  eine  Studie  betreffs  der  bekannten  Wirkung  ungleidier  Oe- 
wiehtsrertheflung  im  Basisnetze  ist  der  Verfasser  nicht  eingegangen. 

Im  astronomischen  Theil  S.  84—87  bertthrt  uns  die  Mittheilung, 
dftss  der  Marienthnrm  in  Berlin,  weldier  als  Zielpunkt  des  wichtigen 
OrieiitierangS'ABimutes  gedient  hat,  seit  1846  eine  Versehlebiivg  Ton 
0,1    bis  0,2    wahrsoheinlicfa  erlitten  hat,  J. 


Im  Ansohliiss  «n  die  im  Bande  XX;  S^te  96  dieser  Zeitschrift  ent- 
haltenen Veröffentlichung  wird  hiermit  bekannt  gemacht,  dass  ron  der 
vorbeneichneten  Höhenschichtenkarte  weiter  die  zwei  Blätter  8cbaaf- 
heim  und  Neustadt  erschienen  sijad. 

Der  Vertrieb  dieser  Karten  erfolgt  durch  die  Jonghaus^scbe  Hof- 
bochhandlnng  (Verlag)  in  Darmstadt.  Der  Preis  eines  jeden  Blattes 
beträgt  2  Mark;  Civil-  und  Militärbehörden  erhalten  die  Karten  eum 
halben  Preis. 


Die  VerhäUnisae  des  Eismbahn-Landmessera,,  verglichen  mit  denen  seiner  Collegen 
in  der  Kataster-  und  landtcirthschafllichen  Verwaltung, 

Eine  so  betitelte  Denkschrift  ist  der  Redaction  zugegangen,  kann 
aber  ihres  bedeutenden  Umfangs  wegen  nicht  zum  Abdruck  gelangen. 
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Der  1.  Abscbnitt  handelt  von  den  Anstellangfik  und  Besoldungsverbältnissen 
der  Landmesser  überhaupt  und  zwar  a.  der  Eisenbahnlandmesser  bei 
Vorarbeiten  oder  Nenbaiten^  wie  beim  Betrieb^  b.  der  bei  der  Kataster- 
▼erwahung  und  e.  der  bei  der  landwirthschaftlichen  Verwaltung  beschäf- 
tigten und  angestellten  Landmesser.  Der  Verfasser  gelangt  dabei  zu 
dem  in  dieser  Zeitschrift  wiederholt  bereits  betonten  Ergebnisse^  dass  die 
Eisenbahnlandmesser  bezüglich  ihrer  äussern  Lage  gegen  die  GoUegen 
bei  den  anderen  Verwaltungen  namhaft  zurückstehen,  während  doch; 
wie  in  Abschnitt  U  der  Abhandlung  näher  ausgeführt  ist,  die  Aufgaben 
der  Eisenbahnlandmesser  hinter  denen  der  Landmesser  bei  den  anderen 
Verwaltungen  nicht  zurückstehen.  Im  IIL  und  IV.  Abschnitte  smd 
sodann  die  Dienstverhältnisse  der  Eisenbahnlandmesser  noch  näher 
erörtert.  Insbesondere  wird  geltend  gemacht,  dass  an  letztere  höhere 
Anforderungen  gestellt  werden,  als  an  die  übrigen  tedinisehen.  und 
nichttechnischen  Eisenbahnseeretaire«  Wenn  also  auch  dieser  Titel  ein 
durchaus  ehrenvoller  sei,  so  sei  doch  das  Streben  nach  dem  Titel  eines 
königlichen  Eisenbahnlandmessers  und  nach  materieller  J&leichstellung 
mit  den  Landmessern  der  übrigen  Verwaltungen  ein  wohlbereehtigtes. 

St. 


Personalnachrichlen. 


Königreich  Preussen.  Die  Landmesser,  Vermessungsrevisoren 
Fuchs  zu  Elbing,  Hilscher  zjl  Bromberg  und  Hennerici  zu  Erfurt  sind 
zu  Oberlandmessern  ernannt  worden.  — 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Kataster- 
controleur,  Steuerinspector  B  u  s  c  h  i  k  ;su  Kulm  den  Character  als  Bechnungs- 
rath  und  dem  Vermessungsrevisor  Flierbaumzu  Osterode  a.  H.  den 
Rothen  Adler-Orden  4.  Cl.  zu  verleihen. 

Königreich  Bayern.  Zum  Kreisgeometer  bei  der  Regierung 
der  Pfalz  zu  Speyer  wurde  der  Geometer  Adam  Straub  in  Kaisers- 
lautem ernannt. 

Königreich  Sachsen.  1.  Der  im  Königlichen  Centralbureau 
für  Steuervermessung  in  Dresden  angestellte  geprüfte  Feldmesser  Hugo 
Naumann  ist  am  1.  April  aus  dem  sächsischen  Staatsdienst  ausgetreten 
und  hat  das  ihm  vom  Rath  der  Stadt  Chemnitz  übertragene  Amt 
des  Stadtgeometers  daselbst  übernommen. 

2.  Der  geprüfte  Feldmesser  Bruno  Schräber  hat  seine  Stellung  im 
Königl.  Centralbureau  für  Steuervermessung  in  Dresden  am  1.  April 
freiwillig  aufgegeben  und  sich  in  Löbau  als  Privat-Geometer  niedergelassen. 


Unterricht  und  Prüfungen.  —  Vereinsangelegenheiten. 
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Unterricht  und  Prfifungen. 

Naehweismig  derjenigen  Landmesser, 
Landmesserprttftuig  im  Herbsttermine  1891 


\ 


welche  die 
bestanden  haben. 


Lau- 
fende 
Nr. 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 


Namen 


Adamczyk^  Franz 

Bendey,  Karl ......•..,,.. 

Brandenburg;  Hermann 

Bruttig,  Christian .   , 

Clement;  Eduard. 

Ebbecke,  Karl  Wilhelm  Christian  . 

OrossmanU;  Gustav 

HesmkeS;  Josef 

Hüdebrand;  Georg  F  r  i  e  d  ri  ch  Wilh. 

Hoppenratb;  Walter 

Kämpfert;  Franz  Christ.  Karl  Alb. 
Kopp,  Max  Friedrich  Wilhelm.... 

Kremers,  Heinrich 

Lieftucht,  Bernard  August 

Loepthien,  Heinrich 

Neumann,  Vincent  Michael^' 

Ose,  Adalbert 

Röhrig,  William 

Rück,  Johannes  Hermann   ...... 

SchUtter,  Wilhelm 

Waehner^  Ernst 

Wittenhagen,  Kurt  Paul  Wilhelm  . 
Zachariae,  Heinrich  August  Sophus 


HJI       1 


BezöohnuBg  der 
Prafungscommission. 


Berlin 

Poppeisdorf 

Berlin 

Poppeisdorf 

Poppeisdorf 

Berlin 

Berlin 

Poppeisdorf 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Poppeisdorf 

Poppeisdorf 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Poppeisdorf 

Poppeisdorf 

Berlin 

Berlin 


Vereinsangelegenheiteno 

An 

die  Mitglieder  des  Deutschen  Geometervereins. 

Seit  Jahren  geben  mir  von  den  Vereinsmitgliedern  zahlreiche 
Einsendungen  zu,  die  zum  Geschäftskreise  der  Redaction  der  Zeitschrift 
ftlr  Vermessungswesen  gehören.  Es  befinden  sich  darunter  sogar  rein 
geschäftliche  Angelegenheiten,  wie  z.  B.  Anfragen,  ob  für  irgend  einen 
Artikel  Honorar  gezahlt  wird,  Ersuchen  um  Rückgabe  von  Holzstöeken 
u.  dgl.  mehr.  Alle  diese  Fragen  kennen  selbstverständlich  nur  von  der 
Redaction  entschieden  werden,  meine  Mitwirkung  dabei  kann  sieh  nur 
auf  die  Weitergabe  der  an  mich  gelangten  Einsendungen  erstrecken. 

Es  erwächst  mir  daraus  aber  eine  Arbeiti^st,  welche  z.  Zt.  fUr 
mich  um  so  drückender  ist,  als  ich  durch  die  Führung  der  Kassen- 
geschäfte ohnehin  sehr  in  Anspruch  genommen  bin. 
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Vereiiiiaiigelegenbeiteii. 


/ 


Ich  richte  daher  aq  #e  geebrlen  VereiABwtglieder  die  dringCBde 
Bitte^  nur  solche  Sendungen^  welche  sich  auf  sonstige  Vereinsangelegen- 
heiten  beziehen,  an  oiiehy  »Ue  aaf  die  l^itiohiSft  beptllliohea  SSngaben 
»her  an  eins  der  Mitgtleier  der  Bedaetaoti  riehten  m  woUei^ 

Falls  m^e  Mitwirkmg  auch  bei  fM>ldbeQ  wttnaehenawerth  sdi^iieB 
sollte,  80  wird  die  Redaction  mich  dabei  in  Anspruch  nehmen. 

L,  Winckel, 

z.  Z.  ▼orsitsradcr  des  Doutsclion  OwnifttenTBrcHns. 


:er  Geometervei^ein. 

Nachweis  über  den  Stand^  Abgang  und  Zugang  der  im  Thüringer 
Geometerverein  bestehenden  YersicherungsabtheUung. 

1891. 


9« 


Ver- 

•iebfroiigs- 

Kapital 


jährl. 
Prämien 


Guthaben 
der 
Mit- 
glieder 


AUge- 
momer 
Fonds 

JC    I  4 


Gesammt-I 

Ver- 

ittögen 

Jt    I  A 


Stand  Ende  1890.. 

Hierzu: 
für   zu  wenig  ein- 
gestelltes Guthaben 

Hiervon: 
für  zu  viel  berech- 
nete Zinsen  

WirkL  Stand  1890. 
Zugang  von  1891  . 

Stand  1898 


15 


116500 


3561 


15 


116500 


15  116600 


3561 


8561 


09 


09 


1260 


1266 
71 


1338 


68 


12 


80 
22 


02 


427 


423 
56 


480 


51 


1687 


34 


97 
06 


16«0 
127 


03 


1818 


99 


Verxnögensnachweis : 

1.  Bei  der  Sparkasse  in  Karlsruhe 

2.  Bei  der  Sparkasse  in  Eisenach 

3.  Ausgeliehene  Oapitaiieii 

4.  Rückständige  Zinsen 

5.  Baares  Geld 


Snmma 


1205 
174 

427 
10 


1818 


77 
28 

(X; 


60 
91 
04 
42 
08 


05 


Eisenach,  den  16.  Febr.  1892. 
der  d.  Z.  Kassirer 
Fr.  Kästner. 


Weimar,  den  24.  Febr.  1892. 

Abschluss  geprüft  u.  richtig  befunden: 

Q.  Schnaubertf 
d.  Z.  Yereinsvorsitzender. 


Inhalt 

QrOssara  Httthoilwigen:  Einsinken  der  Nivellirinstrumente  und  der  Latten,  von 
Jordan.  —  üeber  Nivellirstative.  von  Jordan.  —  Das  Grundbuch  itn  Ent- 
würfe eines  bürgerlichen  Gesetzbuches  für  das  Deutsche  Reich,  von  C.  Steppes. 
(Fortsetzung.)  —  Das  Bentengütergesetz  und  unserere  jungen  Landmesser.  — 
Patent-Mtttheilungen.  —  Blicherschau.  —  Personalnachricliten.  —  Unterricht  u,  PrOfuiifl^. 
—  Vereinsangelegenhelten. 

Verlag  von  Konrad  Wittwer,  Stuttgart  —  Dmck  von  Gebrüder  Jänecke  in  Hannover. 
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ZEITSCHRIFT  for  VERMESSUNGSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Herausgegeben  von 

Dr.  W.  Jordan»  und  O.  Steppes» 

Professor   in   Hannover,  Steuer-Rath  in  li>ün'clie.n» 


--»IN 


1892.  Heft  10.  Band  XXI. 

15.  Mai.    i< 


) , 


Dienstvorschriften   für  die  in  der  Provinz  Hannover 
beschäftigten  Specialcommissare  und  Vermessuiigs- 

beamten. 

Berlin  bei  Parey,  1891.     3  Theile.     26  Mk. 


Man  kann  diese  Dienstvorschriften  als  n^iie;  vermehrte  und  verbes* 
serte  Auflage  der  1887  von  der  Königlichen  Generalcommi^sion  zu  Oassel 
fdr  ihren  Gesahättsbezirk  herausgegebene  Gheschäftsanweisung  mit  den- 
jenig^ä  Abweichungen  bezeichnen,  die  die  hannoverschen  Sonderverhält- 
nisse  und  vornehmlich  das  hannoversche  Verfahrens-Gesetz  vom  30.  Juni 
1842  bedingen. 

Vermehrt  sind  die  Dienstvorschriften  durch  Einftigung  eines,  die 
Bestimmupgen  über  das  Kostenwesen  enthaltenden  Theils.  Verbessert 
sind  sie,  abgesehen  von  andern  Dingen,  schon  dadurch,  dass  alle  fremd- 
sprachlichen Ausdrücke,  soweit  sie  eine  zwanglo£ie  Ueb^rtragung  ins 
Deutsehe  gestatteten,  durch  deutsche  Bezeichnungen  ersetzt  worden  sind, 
z.  B.  das  schon  lange  nicht  mehr  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung 
gehrauchte  Wort  Brouillonkarte  durch  Urkarte,  Bonitirung  durch 
Schätzung,  Specialextracte  aus  dem  Vermessungs-  und  Bo- 
nitirungsregister  durch  Besitzstandsrolle,  Recess  durch  Thei- 
lungs Urkunde  u.  s.  w.,  also  durch  Worte,  die  den  Vorzug  haben, 
dass  auch  jeder  Bauersmann  sie  versteht. 

Der  erste  Theil  des  Werkes  handelt  in  seinem  ersten  Abschnitte 
von  der  dienstlichen  Stellung  und .  Thätigkeit  der  Beamten,  im 
zweiten  von  dem  allgemeinen  Gaag  des  Verfahrens  und  den  commis- 
sarischen  Geschäften.  —  Im  ersten  Abschnitt  haben  wir  einen  wesent- 
lichen Portschritt  in  Bezug  auf  die  Organisation  des  Dienstes  zu  ver- 
zeichnen. Es  ist  nämlich  den  älteren  Vermessungsbeamten,  deren  Con- 
trole  jüngere,  noch  nicht  selbständig  beschäftigte  Landmesser  unterstellt 
sind,  einerseits    zur  Pflicht   gemacht,    für    deren    ordnungs- 

Zeitschrift  für  Vermessungswesen.    1892.    Heft  10.  19 


290       Dienstvorschriften  fur  die  in  der  Provinz  Hannover  beschäftigten 

massige  Aasbildnng  in  den  Aaseinandersetzungsgeschäften 
zu  sorgen^  sie  insbesondere  mit.  den  bei  Bearbeitung  der 
Folgeeinrichtnngs-  und  Eintheilungs- Entwürfe  in  Frage 
kommenden  technischen  und  landwirthschaftlichen  Gesichts- 
punkten^ sowie  mit  den  einschlägigen  gesetzlichenBestim- 
mungen  gehörig  vertraut  zu  machen  und  ihre  Arbeiten  zu 
ttberwacheU;  andererseits  hat  man  ihnen  aber  auch  an 
Stelle  des  Commissars  das  Recht  zugestanden^  den  aus- 
z.ubildenden  jüngeren  Vermessungsbeamten  die  von  ihnen 
zu  erledigenden  Arbeiten  zuzuweisen.  Dadurch,  dass  hier 
Rechte  und  Pflichten  fest  umschrieben  sind,  wird  zweifellos 
die  Ausbildung  der  jungen  Berufsgenossen  zu  tüchtigen  Auseinander- 
setzungs  -  Landmessern  in  bessere  Bahnen  gelenkt  1 

Auch  im  zweiten  Abschnitt  des  ersten  Theils  haben  wir  Fortschritte 
zu  verzeichnen.  Insbesondere  ist  die  auf  Seite  89  getroflfene  Bestimmung 
im  Interesse  der  bearbeiteten  Gemeinden  freudig  zu  begrüssen,  dass  nur 
unter  äusserst  zwingenden  Gründen  die  Ausarbeitung  des  Aus- 
einandersetzungs- Plans  einem  andern  Vermessungsbeamten  übertragen 
werden  soll,  als  dem,  der  die  Einschätzung  geleitet  und  dadurch  eine 
genaue  Eenntniss  der  wirthschaftlichen  und  der  Bodenverhältnisse  in  der 
Gemeinde  gewonnen  hat.  Die  Bestimmung  beweist,  dass  die  General- 
commission zu  Hannover  die  Planzutheilung  keineswegs  als  blosses  Rechen- 
exempel  betrachtet,  wie  die  Sache  von  juristischer  Seite  mitunter  hin- 
gestellt wird.  —  Im  Allgemeinen  räumen  auch  die  weiteren  Bestimmun- 
gen der  hannoverschen  Dienstvorschriften  dem  Sachlandmesser  eine  we- 
sentlichere Mitwirkung  an  der  Planbearbeitung  ein,  als  irgend  eine  der 
bekannten  Geschäftsanweisungen   dies  vorher   gethan   hat,  *)   wenn   dies 


*)  Man  muss  sich  hierbei  vergegenwärtigen,  dass  die  eigentlichen  Zu- 
sammenlegungsgesohäite  in  der  Provinz  Hannover  bis  zum  Jahre  1883 
ganz  in  den  Händen  der  Techniker  lagen.  Bis  dahin  bestand  nach  dem  Gesetz 
vom  30.  Juni  184S  in  Hannover  die  Theilnngscommission  aus  einem  Rechts- 
kundigen und  einem  Techniker.  Der  Rechtskundige  war  in  der  Regel  ein 
Richter  aus  dem  betreffenden  Bezirk  und  führte  seine  commissarischen  Geschäfte 
im  Nebenamt,  er  wurde  für  Rechtsfragen  und  gewisse  Termingeschäfte,  zuVer- 
eidigi.ingen  etc.  zugezogen.  —  Die  Leitung  der  Verhandlungen  stand  aber  dem 
technischen  Commissar  zu,  der  nach  besonders  abgelegter  Prüftmg  aus  den 
Vermessungsbeamten  hervorging.  —  Erst  durch  das  Gesetz  vom  17.  Januar 
1883  wurde  ^die  Theilnngscommission^  nach  Analogie  der  Gesetzgebung 
in  den  altländischen Provinzen  durch  ^den  Commissar^  ersetzt.  Interessant 
ist  die  Begründung  dieser  Abänderung  in  den  Motiven  zu  dem  Gesetzentwurf 
(Abgeordnetenhaus-Verhandlungen  1882—83,  Bd.  I  der  Anlagen  Seite  59)  gegen- 
über der  Wendung,  die  die  Dinge  thatsächlich  infolge  der  Abänderung  genommen 
haben.  —  Wir  schicken  zum  richtigen  Verständniss  der  Sachlage  die  Bemerkung 
voraus,  dass  in  Hannover  nach  §  2  des  Gesetzes  vom  2.  April  1842  Streitig- 
keiten über  Berechtigungen,  welche  unabhängig  von  einem  Zusammenlegungs- 
verfahren hätten  entstehen  können  und  dann  in  den  Weg  Rechtens  gehört  haben 
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auch  mehr  swiBchen  als  in  den  Zeilen  ausgedrückt  ist.  So  sagt  z.  B. 
die  Gasseler  Geschäftsanweisung  im  §  110^  Theil  I  noch,  dass  die  gene- 
relle Plandisposition  vom  Sachcommissar  unter  Zuziehung  des  Ver- 
messnngsbeamten  aufgestellt  werden  soll  und  im  §  111  ermahnt  sie  den 
Commissar  ganz  besonders^  sich  ja  immer  bewusst  zu  bleiben^  dass 
ihm  die  endgültige  Bestimmung  der  Flanlage  allein  zu- 
steht. Die  hannoverschen  Dienstvorschriften  sagen  in  §66  zwar  auch, 
dass  der  allgemeine  Flanentwurf  vom  Sachcommissar  mit  dem  Sachland- 
messer aufgestellt  werden  soll,  aber  sie  weisen  die  schriftliche  Ausar- 
beitung desselben  direct  dem  letzteren  zu.  Und  der  folgende  §  67 
der  hannoverschen  Dienstvorschriften  lässt  die  erw^lhnte  Vermahnung  an 
den  Conmiissar  ganz  weg  und  ermahnt  ihn  nur  noch,  sich  von  dem 
Fortschreiten  des  durch  den  Sachlandmesser  auszuarbeitenden  besonderen 
Eintheilungsentwurfs  in  steter  Kenntniss  zu  halten  und  sich  mit  dem- 
selben so  vertraut  zu  machen,  wie  die  ihm  später  obliegende 
Vertretung  des  Planes  —  (der  hannoversche  Commissar  entscheidet  in 


würden,  vor  die  ordentlichen  Gerichte  gehören.  —  Es  heisst  nun  in  den  gedachten 
Motiven:  ^Da  eigentliche  Bechtsstreitigkeiten  von  der  Zuständigkeit  der  Aus- 
einandersetzungsbehGrde  ausgeschloBsen  und  die  EntBcheidung  der  Theilungs- 
commission  ihrer  wesentlichen  Bedeutung  nach  überwiegend  sachverständige 
oder  solche  Festsetzungen  sind,  welche  den  technischen  Theil  des  Verfahrens 
betreffen,  so  fand  der  Bechtskundige  kein  genügendes  Feld  seiner 
Thätigkeit,  während  seine  Theilnahme  an  den  Terminen  und  Entscheidungen 
mit  Kosten  und  Weiterungen  verbunden  war.  Nach  §  4  der  Geschäftsanweisung 
der  Generalcommission  hat  das  technische  Oommissionsmitglied  mit  Ausnahme 
bei  der  Aufnahme  von  Syndikaten  und  Vollmachten  regelmässig  die  Leitung 
der  Sache,  einschliesslich  der  Verhandlung  und  Protokollführung  in  den  Terminen, 
sowie  die  Führung  der  vollständigen  Acten.  Es  empfiehlt  sich  daher,  das 
bloss  rechtskundige  Mitglied  ausscheiden  und  an  die  Stelle  der 
bisherigen  Theilungscommission  einzelne  Commissare,  wie  im  alt- 
ländischen  Verfahren,  treten  zu  lassen.  Hierin  kann  eine  Beein- 
trächtigung des  Bechtssohutzes  der  Parteien  um  so  weniger  ge- 
funden werden,  als  schon  jetzt  die  von  den  Landesökonomiecon- 
duc teuren  —  (so  hiessen  die  zu  Commissaren  beförderten  Vermessungsbe- 
amten) —  vor  ihrer  Beförderung  zu  solchen  nach  der  Bekannt- 
machung des  Ministeriums  des  Innern  vom  1.  November  1856 
(Hannov.  Gesetzsammlung  S.  417)  abzulegende  Prüfung  sich  auch  auf 
die  Kenntniss  der  Theilungs-  und  Verkoppelungsgesetze  und 
Instructionen  erstreckt  u.  s.  w."  —  Nach  dieser  Begründung  hätte  man 
wohl  glauben  können,  dass  das  damalige  Ministerium  weniger  Gewicht  auf 
juristisch  als  auf  technisch  vorgebildete  Commissare  gelegt  hätte.  —  Die  That- 
sachen  beweisen  aber  das  Gegentheil.  Während  nämlich  nach  den  amtlichen 
Veröffentlichungen  in  der  Zeitschrift  für  Landeskulturgesetzgebung  Bd.  26  von 
den  35  im  Jahre  1883  in  der  Provinz  Hannover  dauernd  beschäftigten  Com- 
missaren  nur  einer  aus  der  Klasse  der  Assessoren,  34  aus  der  Klasse  der 
Techniker  hervorgegangen  waren,  sind  dort  augenblicklich  (Zeitschr.  f.  L.  Bd.  31) 
von  21  dauernd  beschäftigten  Commissaren  nur  noch  10  aus  der  Klasse  der 
Techniker,  dagegen  11  aus  der  Klasse  der  Assessoren  vorhanden.  Vermessungs- 
beamte werden  unsers  Wissens  überhaupt  nicht  mehr  zu  Commissaren  befördert. 
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Auseinandersetzangsangelegenheiten  zugleich  in  erster  Instanz)  —  es  er- 
fordert. —  Während  forner  die  Casseler  Geschäftsanweigang;  Seite  600, 
Theil  I;  die  Leitung  des  Ausbaues  der  neuen  WegC;  Grräben  eto.  ^der 
Specialcommission^  —  und  das  ist  nach  der  Mer  geltenden  Verordnung 
vom  20.  Jnui  1817  der  Commissar  allein  ->  zuweist  und  ausdrücklich 
bestimmt,  dass  die  endgtlltige  Abnahme  derselben  durch  den  Commis- 
sar erfolgen  soll  (§  138  f.  Seite  166,  Theil  I),  so  ist  in  den  hanno- 
verschen Dienstvorschriften  die  Leitung  des  Ausbaues  und  die  Abnahme 
desselben  direct  dem  Sachlandmesser  sugewiesen  (§  72,  Seite  116, 
117,  Theil  I).  Wir  haben  alle  Ursache  uns  über  diese  Aenderungen  zu 
freuen  und  können  nur  wünschen,  dass  die  Behörden  im  Interesse  der 
Sache  demnächst  bei  Abfassung  eines  neuen  Landesculturgesetzes  an 
Stelle,  unserer  nicht  mehr  zeitgemässen  Gesetzgebui^  von  1817  and  1821 
die  den  Technikern  hier  gemachten  Zugeständnisse  auch  gesetzlich 
anerkennen. 

Diese  Zugeständnisse  würden  der  Oeneralcommission  zu  Haimover 
vielleicht  mehr  Landmesser  zuführen,  als  den  übrigen  Generalcommissionen, 
wenn  nicht  andererseits  auch  Bestimmungen  neu  eingeführt  wären,  die 
die  Landmesser  sehr  unangenehm  berühren  müssen.  Hierhin  gehört  in 
erster  Linie  die  auf  Seite  44  im  ersten  Abschnitte  von  Theil  I  neu  getroffene 
Bestimmung,  dass  der  Commissar  angewiesen  ist,  den  Landmesser  so- 
wohl bei  häuslichen  als  auch  bei  örtlichen  Arbeiten  minde- 
stens einmal  im  Monate  zu  revidiren,  und  dass  dies  geschehen,  im  Tage- 
buche des  Vermessungsbeamten  zu  vermerken.  Zwaar  ist  gesagt,  dies 
solle  geschehen,  damit  der  Commissar  einen  Ueberblick  über  die  Thä- 
tigkeit  des  Vermessungsbeamten  behalte,  allein  wir  können  diesen  Grund 
als  stichhaltig  nicht  gelten  lassen,  denn  diesen  Ueberblick  kann  er  voll- 
kommen genügend  schon  aus  dem  Geschäftsplan,  dem  monatlich 
einzureichenden  Tagebuch  und  den  am  Schluss  desselben  (nach 
Anlage  24)  zusammen  zu  stellenden  Nachweisungen  über  den 
umfang  der  einzelnen  in  dem  betreffenden  Monat  fertig 
gestellten  Arbeiten  erlangen.  Es  muss  nämlich  der  Auseinander- 
setzungs-Landmesser, auch  der  bejahrte,  in  seinem  monatlich  einzu- 
reichenden Tagebuche  nach  Dreissigtheilen  des  achtstündigen  Arbeits- 
tages d.  h.  also  nach  viertelstündlichen  Zeitabschnitten  im 
Einzelnen  nachweisen,  was  er  gemacht  hat!  —  Ob  aber  die  Arbeits- 
leistungen des  Landmessers  dem  Zeitverbrauche  an  sich  entsprechend 
sind,  das  kann  doch  der  Commissar  als  solcher  überhaupt  nicht  be- 
urtheilen,  dazu  gehört  ein  erfahrener  Landmesser!  —  Die  gedachten 
commissarischen  Revisionen  können  also  von  den  Vermessungsbeamten, 
schon  weil  der  Vermerk  im  Tagebuch  dabei  vorgeschrieben  ist,  nur 
als  eine  Art  Polizeiaufsicht  betrachtet  werden,  und  eine  solche 
ist  allen  Technikern  verhasst!  Auch  wir  Landmesser  wollen  uns  als 
Leute  betrachtet  wissen,  die  aus  Pflichtgefühl,  aus  Liebe  zur  Sache  und 
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aus  eigenem  Antriebe  arbeiten  I  —  Ebenao  ist  es  sehr  be&emdend^  dass 
die  hannoverschen  Dienstvorschriften  die  Commissare  in  §  20  Theil  I 
(vgl.  Anlage  16  Spalte  4)  anweisen,  sich  alljährlich  über  die  ^Zuver- 
lässigkeit der  geometrischen  Arbeiten^  der  eineinen  Vermes- 
sungsbeamten zu  äussern«  Kann  denn  ein  Jurist  oder  ein  Oekonom  das?? 
—  Wir  Landmesser  wünschen  unsere  Arbeiten  von  Leuten  beurtheilt  zu 
wissen^  die  sie  auch  selbständig  zu  beurtheilen  verstehen! 

Der  IL  Theil  behandelt  auf  167  Seiten  mit  Mustern  und  Beispielen 
das  Kosten-  und  Rechnungswesen  in  Auseinandersetzungssachen.  Dieser 
Theil  wird  besonders  denjenigen  jüngeren  Collegen  (auch  bei  andern 
als  bloss  der  hannoverschen  Generalcommission)  willkommen  sein^  die 
die  kulturtechnisch -praktische  Dienstprüfung  noch  vor  sich  haben  und 
sich  zu  dem  Zwecke  auch  über  das  Eostenwesen  eingehend  unterrichten 
müssen.  —  Hervorzuheben  ist  aus  diesem  Theile,  dass  nach  Seite  12  u. 
13  die  Berichtigung  von  Fehlem  in  Landmesser- Arbeiten  dem  Betreffenden 
zur  Last  gelegt  wird.  Es  ist  nicht  gesagt,  dass  dies  nur  dann  geschehen 
soll;  wenn  offenbare  Flüchtigkeit  oder  Mangel  an  Sorgfalt  vorliegt,  son- 
dern ganz  allgemein  ausgesprochen.  Da  bei  unsern  complicirten  Arbeiten 
trotz  grösster  Sorgfalt  immerhin  noeh  ein  Fehler  unterlaufen  kann, 
der  nicht  sofort  entdeckt  wird,  so  gemahnt  diese  Bestimmung  zu  dop- 
pelter und  dreifacher  Vorsieht  und  Controle!  —  Den  Eatastercoi^tro- 
leuren  werden  unseres  Wissens  die  Kosten  für  Berichtigung  vorgefun- 
dener Irrthttmer  bei  im  Ganzen  sorgfiütiger  Arbeit  nicht  zur  I^ast  gelegt, 
sondern  die  Berichtigung  erfolgt  ex  officio  durch  den,  der  den  Fehler 
später  vorfindet.  —  Ganz  unbillig  erscheint  uns  die  Bestimmung  auf  Seite 
27,  wonach  den  jüngeren  Landmessern  diejenigen  Kosten  vollständig  zur 
Last  gelegt  werden  sollen,  welche  durch  ihre  Anleitung  und  Unterweisung 
entstehen.  Die  unterweisenden  Beamten  sollen  diese  Kosten  gesondert 
nachweisen!  —  Die  Katasterverwaltung  bildet  ihre  jungen  Landmesser 
für  ihren  Specialdienst  umsonst  aus,  warum  unsere  nicht?  — Ein  solches 
Verfahren  kennen  wir  sonst  bei  keiner  Verwaltung  ihren  jungen 
Beamten  gegenüber.  Und  unsere  jungen  Fachgenossen  bekommen  doch 
auch,  obwohl  sie  als  Landmesser  geprüft  und  bestallt  sind,  als  Anfangs- 
gehalt nur  etwa  3/5  von  dem,  was  das  Landmesserreglement  den  vereideten 
Landmessern  zubilligt!  —  Sofern  diese  Bestimmung  nicht  schon  inzwischen 
dadurch  thatsächlich  ausser  Anwendung  gekommen  ist,  dass  alle  etats- 
massigen  Landmesser  festes  Gehalt,  die  übrigen  bestimmte  Monatsdiäten 
beziehen,  sollte  man  sie  um  der  Gerechtigkeit  willen  wieder  beseitigen! 

Der  in.  Theil  der  hannoverschen  Dienstvorschriften  behandelt  die 
Ausführung  der  Landmesserarbeiten  und  stimmt  mit  dem  zweiten  Theil 
der  Gasseier  Geschäftsanweisung  inhaltlich  ziemlich  überein.  —  Flächen 
von  mehr  als  20  Hectaren  müssen  bei  Neumessung  an  die  Landes- 
triangulation angeschlossen  werden.  Für  die  Ausführung  der  trigono- 
metrischen und  polygonometrischen  Arbeiten  sollen  die  Vorschriften  der 
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bekannten  Anweisung  IX  der  preussischen  Eatasterverwaltang  maassgebend 
sein.  Die  Fehlergrenzen  für  Liniennetzmessung  und  Flächeninhaltsbe- 
rechnung entsprechen  ebenfalls  denen  der  Eatasterverwaltung.  Die 
Urkarten  werden  ausnahmslos  in  Grösse  von  1,0  zu  0,66  m  auf  unauf- 
gezogenem Whatmannpapier  hergestellt  und  zwar  im  Maassstabe  1:2000, 
1:1000  und  1:500.  Ob  für  Zusammenlegungszwecke  ein  so  kleines  oder 
ein  grösseres  Format  zweckmässiger  ist,  das  würde  zuverlässig  nur  je- 
mand beurtheilen  können,  der  selbst  längere  Zeit  beide  Formate  im 
Gebrauch  kennen  gelernt  hat.  —  Wir  vermögen  uns  für  dieses  kleine 
Format  der  Karten  für  Zusammenlegungszwecke  noch  nicht  sonderlich 
zu  begeistern,  weil  bei  der  Weiterbearbeitung  zu  viel  üebertragungen 
alter  Parzellen-  und  Klassengrenzen  etc.  stattfinden  müssen,  auch  die 
Uebersichtlichkeit  über  das  Ganze  allzusehr  beeinträchtigt  wird,  wenn- 
gleich wir  andererseits  die  grössere  Handlichkeit  und  die  Möglichkeit 
mehr  Hülfskräfte  an  einer  Sache  beschäftigen  zu  können,  als  wesenthche 
Vorzüge  derselben  anerkennen  müssen ;  auch  lassen  sich  die  Quadratnetze 
leichter  und  genauer  herstellen  und  das  Papier  verzieht  sich  weniger 
üngleichmässig  als  bei  grossen  aufgezogenen  Karten.  —  Wollte  man 
die  Vorzüge  der  kleinen  urkarten  nicht  aus  der  Hand  geben  und  doch  den 
Maiigel  an  Uebersichtlichkeit  für  die  specielle  Planbearbeitung,  der  ins- 
besondere bei  starkem  Klassen  Wechsel  ins  Gewicht  fällt,  vermeiden,  so 
müsste  man  die  Urkarten  in  demselben  Maassstabe  noch  zu  besonderen 
Projectkarten  von  grösserem  Format  zusammentragen.  —  Zu  den  Urkarten 
wird  eine  besondere  Uebersichtskarte  auf  unterzogenem  Papier  in  klei- 
nerem Maassstabe  (1:4000)  angefertigt.  —  Für  die  sonstige  technische 
Ausführung  der  Arbeiten  sind  die  Bestimmungen  der  Casseler  Geschäfte- 
anweisung meistens  beibehalten  worden.  Neu  ist  noch  die  Bestimmung, 
dass  nach  Besteinung  und  Aufmessung  der  neuen  Plangrenzen,  aber  vor 
Anfertigung  der  Katasterkarten  über  den  neuen  Besitzstand  vom  Ver- 
messungsinspector oder  dem  Stellvertreter  desselben  oder  allenfalls  einem 
älteren  Vermessungsrevisor  der  Specialcommission  Prüfungslinien  quer 
durch  die  einzelnen  Kartensectionen  gemessen  werden  sollen.  Die  An- 
ordnung örtlicher  Prüfungsmessungen  quer  durch  die  Sectionen  halten 
wir  für  sehr  zweckmässig,  da  ein  sorgfältiger  und  fähiger  Arbeiter  kei- 
nerlei Prüfung  zu  scheuen  braucht!  —  Zwecks  Uebernahme  des  nenen 
Besitzstandes  ins  Kataster  erfolgt  wie  in  Cassel  schliesslich  auf  Grund 
der  Planaufmessung  eine  Neukartirung  der  Gesammtfläche  im  geodätisch- 
technischen Bureau  der  Generalcommission  zu  Hannover. 

Die  kulturtechnische  Seite  der  Sache  ist  leider  auch  in  den  hanno- 
verschen Dienstvorschriften  noch  sehr  spärlich  behandelt.  Im  ersten 
Theil  ist  auf  die  Förderung  des  Obstbaues,  die  Anstrebung  von  Drai- 
nagen und  Bewässerungen  nur  kurz  hingewiesen,  im  dritten  Theil  ist 
als  Beispiel  zum  Kostenanschlag  für  Wegebauten  auf  je  einer  halben 
Seite  ein  200  Meter  langer   und  8  Meter  breiter,    ganz   einfacher  Weg 
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und  ein  Durchlass  veranschlagt.  Dann  igt  eine  kleine ;  zweckmässige 
Anweisung  zur  Ausführung  von  Wassermengenmessungen  in  kleinen  Bächen 
mittelst  Schwimmern  und  eine  solche  (3  Seiten  lang)  für  die  Anfertigung 
von  Vorarbeiten  behufis  Correction  kleiner  Flüsse  gegeben.  Sie  sagt 
hauptsächlich;  was  bei  dem  Nivellement  zu  berücksichtigen  ist.  Zudem 
ist;  wie  auch  in  der  Casseler- Geschäftsanweisung  geschehen;  noeh  die 
bekannte  ministerielle  Anweisung  fUr  Anfertigung  von  Yorarbeiteii  zu 
Meliorationen  vom  15.  August  1872  abgedruckt.  —  Wünschenswerth 
würde  es  uns  in  erster  Linie  erscheinen;  dass  die  Oeneralcommissionen 
unter  Zuziehung  von  Meteorologen  vor  allen  Dingen  fOt  die  einzelnen 
Kreise  ihres  Oeschäffcsbezirks  und  innerhalb  dieser  für  die  verschiedenen 
Höhenlagen  eine  Tabelle  aufstellen  lassen;  welche  die  unier  verschie- 
denen Verhältnissen  pro  Quadratkilometer  und  Secunde  zum  Al;>flu8s 
konunenden  Niederschlagsmengen  nachweist;  damit,  es  ihren  Beamten 
möglich  ist;  die  abfliessenden  Wassermengen  aus  der  Grösse  desSammel- 
gebietS;  die  aus  den  Generalstabskarten  entnommen  werden  kann^  schneller 
und  zuverlässiger  zu  berechnen;  als  dies  aus  den  wenigen  und  daher  oft 
unzuverlässigen  Geschwindigkeitsmessungen;  die  gelegentlich  d^r  Anfer- 
tigung eines  Meliorationsprojects  vorgenommen  werden  kdnneu;  geschehen 
kann.    Wir  meinen  also  eine  Tabelle  von  folgender  Form: 


Name 

des 

Kreises 


Höhenanlage 

über  dem 
Meeresspiegel 


m 


Abflussmenge  in  der 
Secunde  vom  Quadratkilo- 
meter Sammelgebiet 


kleinste 
cbm 


gewöhnl. 
cbm 


gröatte 
cbm 


Bemerkungen 


Dann  wäre  es  doch  wohl  auch  nöthig;  dass  ebenso  wie  den  Juristen 
Muster  für  Verhandlungen  aller  Art  gegeben  worden  sind;  auch  den 
Technikern  Muster  für  Verträge  z.  B.  mit  den  Materiallieferanten,  mit 
den  Bauunternehmern  u.  s.  w.  gegeben  würden.  Man  bedenke  doch; 
dass  es  sich  beim  Ausbau  der  neuen  Anlagen  fast  in  jeder  Gemeinde 
um  zehntausende  von  Mark  handelt!  Wünschenswerth  würde  es  ferner 
sein,  dass  die  Dienstvorschriften  Anhaltspunkte  für  die  Materialpreise  in 
den  verschiedenen  Kreisen  und  eingehendere  Beispiele  für  die  Aufstellung 
von  Kostenanschlägen  enthielten.  Auch  fehlen  Beispiele  für  die  Zutheilung 
des  Wassers  an  die  einzelnen  Besitzer  bei  kleineren;  und  Muster  für 
Wässerungsordnungen  bei  grösseren  Meliorationsanlagen^  femer  Muster 
zu  Verträgen  und  Dienstvorschriften  für  Wege-  und  Wiesenwärter  u.  s.  w 
u.  8.  w.  um  es  kurz  zu  sagen:  Gerade  sO;  wie  in  den  Dienstvorschriften 
die  gewöhnlichen  und  allerhand  öfter  vorkommende  besondere  Fälle  für 
Zusammenlegungsgeschäfte  erörtert  und  durch  praktische  Beispiele ^ 
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erläutert  worden  sind^  so  wäre  dies  auch  für  die  dabei  vorkommenden 
Meliorations gesehäfte  wtinschenswerth.  Dadurch  würden  die  Dienstvor- 
schriften zweifellos  noch  gewinnen^  wie  es  denn  auch  im  allgemeinen  Inter- 
esse nnserer  Landwirthschaft^  als  des  Fundaments  unseres  Staatswesens^ 
dringend  zu  wünschen  wäre^  dass  den  Meliorationen  gelegentlich  der 
Zusammenlegung  der  Grundstücke  noch  grössere  Aufinerksamkeit  ge- 
schenkt würde.  P. 


Snellius  und  das  Problem  ,,der  vier  Puiikte^^ 


Ein  Franzose;  namens  Dupain  de  Montesson,  der  Verfasser  einer 
1781  ins  Deutsche  übersetzten  Schrift:  ^Kunst  alles  in  Grundriss  zu 
bringen^  was  auf  den  Krieg  oder  auf  die  bürgerliche  und  Ökonomisehe 
Baukunst  Beziehung  hat^,  bezeichnet  den  Mathematiker  Pothenot  als 
Erfinder  obigen  Problems. 

Der  Göttinger  Epigrammatiker  Professor  Kästner  sagt  hierüber 
in  der  Vorrede  zu  seinen  geometrischen  Abhandlungen^  Göttingen  1790; 
auf  S.  4:  „So  fand  ich  unlängst  die  Aufgabe  der  51.  Abhandlung  S.  393 
beim  Willebrord  Snellius:  Eratosthenes  Batavus ;  Leiden  1617  etc.^ 
und  weiter  auf  S.  5 :  „Also  hat  Snellius  diese  Aufgabe  sehr  richtig  trigo- 
nometrisch aufgelöst  und  Pothenot  ist  nicht  der  erste  Erfinder  von  ihr^ 
hat  aber  vermuthlich  von  des  Snellius  Auflösung  nichts  gewusst.  Wäre^ 
—  so  fährt  er  in  bekannter  caustischer  Weise  fort,  —  „wäre  Snellius 
dem  Herrn  de  Montesson  bekannt  gewesen^  so  hätte  Herr  de  Montesson 
vielleicht  gesagt:  Snellius  habe  Pothenofs  Methode  gebraucht,  wie  Cassini 
de  Thury  sagt  *) :  Snellius  habe  zur  Messung  eines  Grades  eben  die  Me- 
thode gebraucht  wie^  die  ^anzösischen  Astronomen,  anstatt  zu  sagen: 
die  französischen  Astr  ....  wie  Snellius.  Die  rhetorische  Figur  heisst 
glaube  ich:  Soxepov irp^Tepov.'* 

Zur  Weiterverbreitung  der  Montesson'schen  Angabe  unter  den  deut- 
schen Geometern  hat  offenbar  Joh.  Tob.  Mayer,  Grossbritt.  Hofrath 
und  zu  gleicher  Zeit  mit  Kästner  Professor  in  G^ttingen,  das  meiste 
beigetragen,  dadurch  dass  er  es  unterliess,  in  seinem  Werke:  „Gründ- 
licher und  ausftthrlicher  Unterricht  zur  praktischen  Geometrie**  die  Kästner- 
sche  Kichtigstellung  der  Thatsachen  aufzunehmen.  Die  geometrischen 
Abhandlungen  des  Letzteren  waren  ihm  wohlbekannt;  denn  er  bezieht 
sich  hin  und  wieder  auf  dieselben.  Sollte  er  die  Vorrede  nicht  gelesen 
oder  nie  mit  seinem  CoUegen  über  die  Sache  gesprochen  haben?  Wäh- 
rend die  zur  Zeit  ihrer  Uebersetzung  ins  Deutsche  streng  genommen 
schon  veraltete  Schrift  des  Montesson  sich  wohl  kaum  allgemeinen  Be- 
kanntwerdens in  Deutschland  erfreut  hat,   erfuhr  das  Mayer'sche  Werk 


*)  In  M6m.  de  Tacad^oiie  des  sdences,  1748  p.  123,  ed.  de  Paris. 
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von  1779  bis  1816  vier  Auflagen.  So  kam  es,  dass  den  damaligen 
Feldmessern  nur  Po  then  ot  als  Urheber  bekannt  wurde  und  so  blieb 
es  bis  in  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts. 

Etwa  50  Jahre  nach  Kästner  trat  ein  Zweiter,  der  Professor  Dr. 
G.  J.  V er  dam  an  der  Universität  zu  Leiden  für  Snellius,  seinen  hoch- 
verdienten Landsmann,  ein  in  einem  Briefe  vom  23.  Januar  1842  an  das 
von  J.  A.  Grunert  in  Oreifswald  redigirte  ^Archiv  für  Mathematik  und 
Physik,  Greifswald  1842."  *)  „Mes  nombreuses  occupations"  schreibt 
V  er  dam,  ^ont  toujours  emp^ch^  de  satisfaire  k  ce  voeu  (nämlich 
Beiträge  zu  senden)  et  peut^tre  j'aurais  encore  diff^r^  de  vous  adresser 
cette  lettre,  si  la  lecture  de  votre  Journal  n'avait  pas  fix4  mon  attention 
snr  an  point,  lequel  me  semblait  hors  de  doute  dans  Fhistoire  des 
Math^matiques,  et  qui  regarde  Fhonneur  de  priority  d'un  cfl^bre  Math^- 
maticien  Hollandais  du  17  si^cle"  etc. 

Gegenwärtig  ist  diese  Angelegenheit  zwar  schon  längst  hors  de  doute 
aber  immer  noch  verknüpft  der  deutsche  Landmesser  den  Namen  des 
französischen  Mathematikers  mit  dem  Problem  der  „vier  Punkte" 
oder  dem  „Rückwärtseinschneiden".  Es  geschieht  dies  indess  ungerecht- 
fertigter Weise,  da  es  auch  einen  deutschen  selbständigen  Erfinder 
der  beregten  Aufgabe  giebt,  nämlich  Schickhart.  Der  Nachweis,  dass 
ihm  schon  die  Schrift  des  Snellius  bekannt  gewesen  ist,  dürfte  schwer, 
wenn  nicht  unmöglich  sein,  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  spricht  für 
das  Gegentheil  und  letzteres  nimmt  man  ja  in  Bezug  auf  Pothenot  eben- 
falls an,  der  seine  Auflösung  ca.  70  Jahre  später  gab. 

Doch  hören  wir  ihn  selber! 

Unterm  6.  Juni  1624  schreibt  Schickhart  aus  Tübingen  an  seinen 
Freund  und  ehemaligen  Studiengenossen  Johannes  Kepler,**)  nach- 
dem er  ihm  von  seiner  Aufnahme  Württembergs  Mittheilung  gemacht 
hat,  Folgendes: 

„Plurimum  negotii  facessunt  loca  in  convallibus  sita,  inobservabUia 
ex  alto.  Pro  lis  utor  tali  modo:  Attendo,  quos  angulos  faeiant  conti- 
guoB  cum  tribus  jam  notis  locis  Ä,  B,  C,  eosque  ad  lineam  mediam  B  G 
utcumque  sumptam  utrimque  adjungo,  velut  F  et  E.  Mox  per  arti 
semper  puncta  AFB  vel  BEC  circulos  duco,  et  ubi  se  ambo  secant, 
ut  in  jff,  locum  quaesitum  repono,  quia  angulos  per  totam  circumferentiam 
omnes  ad  eandem  chordam  aequales  esse  docet  Euclides. 


*)  Mitgetheilt  auf  S.  210  genannter  Zeitschrift. 

**)  Der  Brief  ist  enthalten  in:  ^pistolae  mutuae  Cepleri"  herausgegeben 
von  Michael  Hanschius.  Leipzig  1718,  Seite  686.  Die  Kenntniss  dieses 
Briefes  verdankt  Einsender  dem  Director  der  hiesigen  Seefahrtschule  Herrn 
Dr.  Breufling. 
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Examina   banc   modum   et  si    compendiosiorem  nosti^  non  in  vide." 


Fig.  1. 


Schickbart  zieht  demnach^ 
wenn  ABC  die  gegebenen 
Pnnkte  sind^  durch  B  eine  be- 
liebige Linie  B  G,  legt  an  den 
beliebigen  Punkt  G  die  gemesse- 
nen Winkel  l  und  r,  zieht  von 
A  und  C  aus  die  Parallelen, 
so  dasB  AFB  =  l  und  BEC 
sssr;  und  beschreibt  um  die 
drei  Punkte  ABF  und  BCE 
•'  je  einen  Kreis.  Dann  ist  der 
Durchschnittspunkt  H  der  zu 
bestimmende  Standpunkt,  wie 
aus  der  Gleichheit  der  Um- 
rtngswinkel  AHB  =  AFB 
und  BHC=BEC  folgt. 

Schickhart  hat  die  Auf« 
gäbe  des  ^  Rück  war  tseinschnei- 
dens"  in  seine  1629  erschienene  Schrift  nicht  mit  aufgenommen ,  viel- 
leicht weil  er  ihr  keine  grosse  Bedeutung  beilegte.  Heute  sind  wir 
Landmesser  darüber  anderer  Ansicht;  wenn  wir  uns  auch  anderer  Lö- 
sungen bedienen. 

Bremen,  December  1891.  Geisler. 


.IV 


G 


Geschichte  der  SneFschen  Angabe« 

Die  vorstehende  Mittheilung  giebt  Veranlassung  eine  geschichtliche 
Untersuchung  vorzuführen,  welche  enthalten  ist  in  der  niederländischen 
^Tijdschrift  voor  Eadaster  en  Landmeetkunde^  jaargang  V.  1889,  S. 
1 — 38,  nämlich  0 verzieht  van  de  graadmetingen  in  Nederland  door  Dr. 
J.  D.  van  der  Plaats.     Hoofdstuk  I.    De  Triangulatie  van  Snellius. 

In  §  9,  S.  31— 33  wird  zuerst  eine  astronomische  Aufgabe  von 
Hipparchus  behandelt,  welche  im  Wesentlichen  auf  das  Rückwärts- 
einschneiden durch  Winkelmessen  gegen  3  gegebene  Punkte  hinauskommt. 

Nach  diesem  wird  aus  dem  Werke  von  Snellius  „Eratosthenes 
Batavus,  de  terrae  ambitus  vera  quantitate^  der  auf  die  SneFsche  Rück- 
wärts-Einschneide-Aufgabe  bezügliche  Theil  vorgeführt. 

(Das  Basisnetz  und  einige  Erläuterungen  hierzu  haben  wir  aus  diesem 
Werke  mitgetheilt  in  J.  Handb.  d.  Verm.  IIL     1890,  S.  4.) 

Die  Niederländische  Abhandlung  sagt  nun  S.  34—38  Folgendes: 
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Der  Titel  von  Cap.  10  des  Snellius'schen  Werkes  lautet:  Gegeben 
die  gegenseitigen  Abstände  von  drei  Punkten,  es  sollen  ihre  Abstände 
von  einem  vierten  Punkte  durch  Messungen  nur  auf  diesem  vierten 
Punkte  bestimmt  werden. 

In  dem  Titel  von  problema  11  heisst  es:  Gegeben  die  Seiten  eines 
Dreiecks  y,  i,  u]  es  soll  lediglich  auf  dem  Balkon  meines  Hauses  der 
Abstand  von  jedem  der  drei  gegebenen  Punkte  bestimmt  werden  (vgl. 
Figur  2). 


J; 


Fig.  2* 


Snellius  hatte  in  seinem 
eigenen  Hause  0  die  Polhöhe 
und  das  Azimut  nach  dem 
Haag  und  nach  dem  Punkte  S 
bestimmt  und  musste  den  Ab- 
stand OS  suchen;  wozu  die 
Winkel  POS  =320  57'  und 
POH  =  649  40'  gemessen 
wurden.  Nun  giebt  Snellius 
zuerst  die  Oonstruction  mit 
zwei  Kreisen  um  POS  und 
PO  J5r(Mittelpunkte  m  und  n), 
woraus  die  Möglichkeit  der 
Auflösung  geteigt  ist.  (Ueber 
den  unbestimmten  Fall;  der  da- . 
bei  vorkonouneu  kann,  spricht 
er  nicht.)  Die  Berechnung 
von  Snellius  schlieast  sich  der 

Construction  mit  zwei  Kreisen  an;  es  sind  mr  und  H/  die  Mitteln 
senkrechten  auf  PS  und  PH,  dann  ist  Winkel  Pmr  5=  Winkel 
POS  also 

PS  ,    ,  ^  PH 


Standpunkt  Snellius 


Pm  = 


und  ebenso  Pn  = 


2  Bin  POS ""^  "  "^'~  2  sin  PO JT 

Winkel  mPn^^POH—POS  —  SPH 

wobei  der  letzte  Winkel  SPH  aus  dem  gegebenen  Dreieck  PSH  be- 
rechnet wird.  In  dem  Dreieck  mPn  sind  nun  gegeben  zwei  Seiten  Pm 
und  Pn  und  der  eingeschlossene  Winkel  bei  P,  woraus  also  der  Winkel 
Pnm  berechnet  werden  kann  und  endlich  . 

PO  =  2  Pn  sin  Pnm 

OH  folgt  aus  PH  und  den  Winkeln  bei  OPH  und  P0J3";  OS  folgt 
aus  PS  und  den  Winkehi  SPO  und  POS. 

Hierauf  berechnet  Snellius  seinen  Fall  mit  nachstehenden  Zahlen- 
werthen,  welchen  die  von  van  der  Plaats  nachgerechneten  Werthe  in 
eckigen  Klammern  zugesetzt  sind: 
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Snelliiu  ran  der  Piaats 

Winkel  SPH=  15  0  56'  [16  <>  3'] 

HalbmesBer  Pm  =»  47^80  Ruthen  [47,80] 

„  Pw  =  61,35       „  [61,35] 

Winkel  Pnm  =  400  50'  40" 

Druckfehler  statt  40«  15'  40"  [40»  6'  25"] 

Abstand  0P=  79,30  Ruthen  [79,04] 

„         Ofl=  118,2       „  [118,6] 

„         OS  =96,2         „  [95,58] 

In  der  Rechnung  von  Snellius  ist  OS  grösser  als  2Pmy  was 
unmöglich  ist.  Snellius  weist  in  einem  Anhang  zu  dem  10.  Gap.  auf 
die  vielfältige  Brauchbarkeit  der  Auflösung  hin.  Ohne  Logaritfamen  ist 
keine  kürzere  Auflösung  als  diese  möglich. 

Wilhelm  Schickhart,  Professor  in  Tttbingen,  berichtet  in  einem 
Brief  Tom  6.  Juni  1624  an  Kepler,  dass  er  auf  die  Aufgabe  gestossen 
sei  und  dieselbe  mit  2  Kreisen  aufgelöst  habe.  (Epistolae  ad  Kepplerum, 
ed.  Hantsch,  Leipzig  1718,  p.  686.)  Schickhart  ffug  Kepler  um  nähere 
Aufklärung.  Kepler  kannte  übrigens  das  Werk  von  l^ellius  sehr  gut. 
Ln  Jahre  1671  wurde  die  Aufgabe  behandelt  von  John  Collins 
(1624  — 1683),  Buchhändler  in  Oxford,  welchem  sie  aufgegeben  war,  als 
„a  chorographical  problem '^  von  Richard  Townley,  der  sie  zweifellos 
selbst  auf  anderem  Wege  gelöst  hat.  Dieses  ist  mitgedieilt  in:  Philoso- 
phical Transactions  25  March  1671,  vol.  6,  p.  2093,  vergl.  auch  1685, 
vol.  15,  p.  1231.  Auf  der  letzten  Seite  wird  dort  von  einem  Unbekannten 
auch  die  Aufgabe  der  zwei  unzugänglichen  Punkte  (Piroblem  von 
Hansen)  aufgelöst. 

Collins  unterscheidet  5  Fälle,  wenn  z.  B,  die  drei  gegebenen 
Punkte  auf  einer  Geraden  liegen  u.  s.  w.  D^  unbestimmten  FaU  be- 
handelt er  aber  nicht. 

In  der  Sitzung  der  Pariser  Acad^mie  des  sciences  vom  31.  December 
1692  wurde  die  fragliche  Aufgabe  behandelt  von  Laurent  Pothenot 
als  „Probleme  de  g^om^trie  pratique:  trouver  la  position  d^un  lieu 
que  Ton  ne  peut  voir  des  principaux  lieux  d'oii  Ton  observe^.  Dieses 
ist  aufgenommen  in  die  M^moires  de  Finstitut.  Die  ursprüngliche  Aus- 
gabe ist  uns  nicht  bekannt,  dagegen  der  Abdruck  Amsterdam  1723, 
p.  276  und  Paris  1730,  tome  10,  p.  221—224,  s.  auch  tome  2,  p.  157 
und  369. 

Pothenot  hatte  die  Aufgabe  gebraucht  bei  der  Herstellung  einer  Karte 
des  Eure -Flusses.  Obgleich  Pothenot  Nachfolger  war  des  berflhmten 
Roberval,  dessen  Waage  heute  allenthalben  gebraucht  wird,  findet  sich 
über  Pothenofs  wissenschaftliche  Thätigkeit  nichts  berichtet,  als  dass 
er  Oässitii  bei  Beobachtung  zweier  Sonnenfinsternisse  behülflich  war. 
Schon  1699  wurde  er  seiner  Mitgliedschaft  der  Akademie  enthoben,  weil 
er  nichts   leistete,   er   starb   1732.     Pothenot  gab    nur  die   bekannte 
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Oonstmction  mit  zwei  Kreisen^  aber  niclit  di«  Berechnang.  Er  nennt 
anch  den  unbestimmten  Fall^  dass  die  4  Punkte  auf  einem  Kreise  liegen^ 
auch  giebt  er  die  Construction  mit  4  gegebenen  Punkten  zwischen  denen 
man  nur  2  Abstände  kennt.} 

Im  18.  Jahrhundert  haben  sich  verschiedene  Oelehrte  mit  der  Auf- 
gabe beschäftigt: 

1)  Lambert^  Beiträge  zur  Mathematik  1765,  I  p.  72, 

2)  DeiambrC;  m^hodes  analyüques  1799^  p.  135;  in  Oagnoli^ 
Trigonometrie  1786,  p.  467, 

3)  Kästner,  Geometrische  Abhandlungen  17*90,  I  (Mathematische 
Anfangsgründe  I,  3.  Abth.)  S.  4,  406, 

4)  Van  Swinden,  Meetkunde,  Amsterdara|  1790,  blz.  354,  2.  druk 
1616,  blz.  424,  mit  einer  Auflösung  von  ihm  selbst  ron  1772 
und  einer  älteren  vonTpey,  übereinstimmend  mit  der  von  Collins. 

Aus  diesen  Schriften  sieht  man,  dass  um  1780  in  Frankreich  die 
Aufgabe  beinahe  vergessen  war  und  von  Delambre  auft  neue  gelöist 
werden  musste.  Erst  später  entdeckte  dieser  die  Angaben  von  Hipparch 
und  Snellius.  Lambert  redet  nichts  über  den  Entdecker;  Kästner  nennt 
S.  406  Pothenot,  aber  verbessert  dieses  in  seiner  Vorrede  8.  4  und  gab 
hier  Snellius  die  Ehre. 

Aus  dem  Anfang  ^es  19.  Jahrhunderts  melden  wir  Burckhardt, 
monatliche  Correspondenz  von  Zach,  1801,  IV,  8.  359,  s.  anch  Moil- 
weide  ebendaselbst  1813,  XXVII,  S.  566.  Burckhart's  Auflösung  ist 
als  beste  zu  betrachten. 

Bessel  beschäftigte  sich  in  seinen  Brautstagen  (Sept.  1812)  damit 
(Monatl.  Correspondenz  1813,  XXVII,  S.  222  und  Briefwechsel  mit  Olbers, 
1812,  I,  S.  344)  und  kam  später  mit  Kulenkamp  darauf  zurück  (Bessel 
astr.  Nachrichten  1824,  Bd.  3,  S.  193,  221). 

Diese  Beiden  sprechen  nicht  über  den  Erfinder  der  Aufgabe,  sondern 
benennen  nur  „eine  Aufgabe  der  praktischen  Oeometrie^. 

Aber  im  Jahre  1836  sprecben  Gauss  und  Schumacher  stets  über 
„die  Pothenot'sche  Aufgabe".  (Briefwechsel Bd.  3,  S.  32,  40,  46, 
48.)  Gauss  zeigte,  dass  die  Auflösung  unmöglich  sein  kann,  z.  B.; 
wenn  man  bei  einem  wirklichen  Fall  eine  der  gemessenen  Richtungen 
umkehrt.  Gauss  wunderte  sich  anch,  dass  keiner  der  zahbdLchen  Bear- 
beiter der  Aufgabe  angegeben  hatte,  wie  man  aus  den  gegebenen  Stücken 
zum  Voraus  analytisch  ableiten  kann,  ob  die  Auflösung  in  der  Zeiehr 
nung  möglich  ist  (Vergl.  hierzu  auch  Zeitschr.  f.  Venn«  1886,  S.  140 — 145 
und  J.  Handb.  d.  Verm.,  3.  Auflage,  11.  Bd.,  1888,  S.  249—251). 

In  Deutschland  sprach  man  daher  vor  50  Jahren  allgemein  von  der 
„Pothenofschen  Aufgabe".  Im  Jahre  1842  glaubte  unser  Landsmann 
y  er  dam  (Grunert's  Archiv  1842,  Band  2,  S.  210—212)  dagegen  auftreten 
und  für  Snellius  alle  Ehre  beanspruchen  zu  können,  er  gab  aber  nichts 
als  ein  Oitat  aus  Kästner  und  in   seinem  Französisch  einige  Besonder- 
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heiten  über  das  Werk  von  Snellias^  die  beweisen^  dass  er  dasselbe  nicht 
gehörig  gelesen  oder  nachgerechnet  hat.  Wenn  der  Aufsatz  von  Verdam 
nicht  zu  unbedeutend  gewesen  wäre^  sondern  die  Ergebnisse  der  geschicht- 
lichen Forschungen  Delambre's  zu  einer  erschöpfenden  Erörterung  des 
Snellins'schen  Falles  ergänzt  hätte  ^  wäre  vielleicht  Pothenot's  Name 
verdrängt  werden.  So  aber  scheint  dieser  unsterblich  geworden  zusein 
und  wird  fortwährend  g^braucht^  auch  von  solchen^  die  es  besser  wissen. 

Wir  brauchen  uns  nicht  zu  ärgern.  Die  Namen  Hipparchus 
und  Snellius  werden  unsterblich  bleiben  auch  ohne  diese  Aufgabe* 

SchluBS*Ergebnis6.  äerechtfertigt  wäre  es^  mit  Delambre  von 
dem  „Problem  des  Hipparchus^  zu  reden. 

Snellius  gab  zuerst  eine  Construction  und  eine  Rechnungs- Auf- 
lösung^ welche  allen  Anforderungen  seiner  Zeit,  entsprachen. 

Po  the  not  fand  die  Construction  vielleicht  selbständig  aber  lange 
nach  Snellius  und  Collins  und  zu  einer  Zeit  als  kein  Sachverständiger 
in  der  Auflösung  noch  besondere  Schwierigkeiten  finden  konnte. 


Soweit  der  Niederländer  Dr.  J.  D.  van  der  PI  a  at  s.  —  Wir 
Deutsche  müssen  uns  sagen  ^  dass  durch  unsere  Schuld  der  Franzose 
Pothenot  zu  der  unverdienten  Unsterblichkeit  gekommen  ist.  Machen 
wir  also  den  Fehler  wieder  gut^  indem  wir  von  nun  an  die  fragliche 
Aufgabe  entweder  kurz  sachlich  „RUckwärts.einschneiden^  nennen,  oder 
„Aufgabe  des  Snellius^  oder  (da  Snellius  latinisirt  aus  Snel  ist) 
die  SneTsche  Aufgabe.  J. 


Das  Grundbuch  im  Entwürfe  eines  bOrgerlichen  Gesetz- 
buches für  das  Deutsche  Reich. 

Nach  einem  Vortrage  bei  der  17.  Hauptversammlung  zu  Berlin  1891, 

von  G.  Steppes. 
Fortsetzong. 


4.  Das  Publicitäts-Prindp  in  den  Entwürfen. 

Die  Ausführungen  des  vorigen  Abschnittes  dürften  zur  Genüge  dar- 
gethan  haben^  dass  in  den  Entwürfen  Lücken  von  weittragender  Bedeu- 
tung offen  geblieben  sind  undvdass  man  als  Orund  dafür  hauptsächlich 
eine  gewisse  Verkennung  der  Erfahrungen  betrachten  darf;  welche  die 
bisherige  Entwicklung  und  die  praktische  Verwerthung  der  sachenrecht- 
lichen Einrichtungen  gezeitigt  haben. 

Ohne  die  Ausfüllung  dieser  Lücken  kann  das  G-rundbuch  von  vorn- 
herein sdner  Aufgabe  nicht  gerecht  werden  und  den  Interessen  der 
deutschen  Landwirthschaft,  des  deutschen  Grundbesitzes  unmöglich  ge- 
nügen,    lieber  die  wahren  Aufgaben  der  Grundbuch  -  Einrichtung  kann 
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nach  Allem;  was  die  ersten  300  Seiten  der  Motira  smm  Sachenrecht 
darüber  beibringen,  ja  glücklicher  Weise  ein  Zweifel  nicht  mehr  bestehen. 
Mit  der  allgemeinen  Einführung  der  Auflassung  als  Form  oder  doch  als 
Bedingung  der  Eigenthums-Uebertragung  ist  für  die  Ansprüche  des  Orund- 
besitzes  an  das  Grundbuch  noch  sehr  wenig  oder  nichts  gethan.  Sie 
hat;  wie  Röscher  bemerkt  (M.  S.  82)^  zunächst  schon  im  MitteliUter  mit 
dem  Untergänge  der  alten  Gemeindeverfassung  ihren  früheren  Boden 
verloren;  sie  ist,  wenn  sie  auch  den  materiellen  Rechtsnormen  zugezählt 
wird;  zu  einer  formellen  Vorschrift  geworden ;  die  ohne  wesentlichen 
Schaden  fUr  die  Grundbuch -Einrichtung  selbst  ebensogut  durch  eine 
andere  entsprechende  Form  ersetzt  werden  konnte.  Heute,  wo  die  strengste 
feudale  Gebundenheit  der  Güter  einer  kaum  noch  irgendwie  beschränkten 
Verkehrsfreiheit  Platz  gemacht  hat;  wo  die  Parcellirung  des  Gmüd  und 
Bodens  .einen  zum  Theil  schon  ans  Ungesunde  streifenden  Grad  erreicht 
hat;  muss  die  Landwirthschaft  behufs  ihrer  ruhigen  Bethätigung  von  dem 
Orundbuche  die  directe  Ellarstellung;  den  unmittelbaren  Schutz  ihres 
Eigenthums  in  seiner  berechtigten  örtlichen  Ausdehnung  erwarten  und 
fordern.  Durch  die  Freiheit;  jederzeit  einen  Besitz-  oder  Mgenthums- 
ProcesS;  womöglich  beidC;  anzustrengen;  erscheint  jener  Schutz  nicht  ge^ 
nügend  bezw.  befriedigend  gewährleistet.  Er  kann  vielmehr;  wie  die 
Erfahrungen  der  letzten-  100 — 200  Jahre  auf  dem  Gebiete  der  Kataster* 
technik  gezeigt  haben;  nttr  durch  die  Torsorge  daftlr  erreicht  werden; 
dass  die  in  den  Yermessungswerken  niedergelegte  Darstellung  der  Eigen- 
thums •Yerhältnisse  nicht  allein  für  die  Grundbuch -Einrichtitng  in  aus- 
giebigster Weise  verwerthet;  sondern  auch  im  Zusammenhang  mit  der 
Buchführung  weiter  geführt  und  zu  der  erforderliehen;  überall  gleich* 
massigen  Vervollkommnung  gebracht  wird.  Entzieht  sieh  die  Gesetz* 
gebung  dieser  Vorsorge;  so  wird  sie  nicht  nur  ihrer  allgemeinen  Auf- 
gabe, dem  Volke  das  Beste  zu  bieten;  untreU;  sie  inaugurirt  einen  ver- 
hängnissvollen Rückschritt;  indem  sie  in  die  bisherige  Entwicklung  der 
Dinge  hemmend  oder  doch  verflachend  angreift;  sie  läuft  Gefahr;  dem 
erwähnten  Satze  im  Gutachten  des  preussischen  Centraldirectoriums  von 
der  nutzlosen  Vergeudung  öffentlicher  Mittel  eine  rückwirkende  Bedeu- 
tung zu  verleihen;  indem  sie  den  für  die  vorhandenen  Vermessungswerke 
gemachten  Aufwand;  der  sich  nach  vielen  Hunderten  von  Millionen  be- 
ziffert und  der;  wenn  dies  auch  nur  in  einzelnen  Staaten  durch  den 
Wortlaut  der  sachenrechtlichen  Gesetze  anerkannt  ist;  gleichwohl  nur 
behufs  Verwerthung  der  Ergebnisse  zum  Schutze  des  Grundeigenthums 
gemacht  wurde,  nachträglich  zu  einem  vergeblichen  stempelt. 

Die  Beiseitesetzung  der  bisherigen  Erfahrungen;  welche  allerdings 
weniger  in  den  richterlichen  Kreisen,  als  von  den  Organen  der  Kataster- 
verwaltung gesammelt  werden  konnten;  hat  aber  nicht  allein  die  Offen- 
haltung  der  nachgewiesenen  Lücken  verschuldet;  sie  hat  auch  zur  directen 
Folge  geführt;    dass  die  Einzelbestimmupgen   der  Entwürfe   den  rechts* 
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theoretiflohen  Prineipien,  wie  sie  in  der  Fachliteratur  entwickelt  und 
meist  in  den  Motiven  zum  Sachenrechts-Entwurfe  auch  ausdrflcklich  an- 
erkannt sind^  nicht  immer  und  nieht  genügend  gerecht  werden  konnten. 
Dies  im  Einzelnen  näher  nachzuweisen^  haben  si<^  die  weiteren  Erör- 
tenmgen  zur  Anfgabe  gestellt. 

Von  den  drei  ärandprindpien  der  Publicität;  Specialität  und  Priorität^ 
auf  welchen  das  Grundbuch  au&urichten  ist,  bezw.  welche  zu  verwirk- 
lichen es  die  Aufgabe  hat^  kann  die  Priorität  hier  ganz  Übergangen 
werden^  da  sie  vorwiegend  für  das  Pfandrecht  von  Bedeutung  ist  und 
letzteres  hier  ausser  Betracht  bleiben  muss^  soweit  nicht  etwa  Fragen, 
die  nait  den  objectiven  Vorträgen  des  Grundbuchs  zusammenhängen,  ge- 
straft werden. 

Als  obecstes  und  wichtigstes  dieser  Principien  (bis  zu  dem  Grade, 
dass  die  anderen  eigentlich  nur  als  dessen  Folgen  erscheinen)  wird  ge- 
meinhin das  der  PublicitiU;,  des  öffentlichen  Giaubens  bezeichnet.  Man 
versteht  darunter  nach  Puchta  die  Möglichkeit^  von  dem  Zustande  eines 
Grundstttckes,  wegen  eines  ökonomisdien  und  rechtlichen  Interesses, 
Einsicht  nehmen  und  daraus  materielle  Verfechtungen  herleiten  zu 
können 7  oder  nach  Kiep  seh  (das  österreichische  Tabularrecht;  S.  80) 
die  Möglichkeit^  ans  dem  Hypothekenbuche  von  sdlen  Verhältnissen  Kennt- 
niss  za  erhalten,  die  von  entschuldendem  Mnfluss  auf  jedes  etwa  abza- 
schliessende,  das  Grundeigenthum  und  den  Readcredit  betreffende  Rechts* 
geschäft  sein  können.  Mas  eher,  dem  diese  (State  entnommen  sind  (S.  583) 
erklärt  jede  andere  Definition  als  einseitig,  unbestimmt  und  deshalb 
nicfat  erschöpfend.  Indessen  scheint  damit  für  die  Sache  selbst  wenig 
gedient.  Für  die  Bedeutung  des  Princips  durfte  es  vor  Allem  darauf 
ankommen,  welche  Folgerungen  man  aus  dem  Wesen  des  Princips  zieht, 
welche  Anforderungen  an  das  materielle  und  formelle  Recht  man  ans 
selbem  ableitet. 

Was  nun  diese  Anforderungen  betrifft,  so  weicht  der  Entwurf  ge- 
rade in  dem  nach  der  sonst  allgemein  vertretenen  Doctrin  wichtigsten 
Punkte  von  dieser  ab,  insofern  er  der  Eintragung  im  Buche  die  formale 
Rechtskraft  versagt  Man  wird  dieses  Vorgehen  einigermaassen  auf- 
fallend finden  dörfen,  nachdem  in  den  Motiven  zum  Sachenrecht  (S.  139) 
die  Vortheile  der  formalen  Rechtskraft,  insbesondere  die  ,,ungemeia 
einfache  Gestaltung  des  Immobilienrechts^  (die  doch  eigentlich  zu  den 
wichtigsten  Aufgaben  der  Entwürfe  gezählt  werden  muss)  mit  grosser 
Objectivität  anerkannt  sind  und  der  Gegeneinwand,  dass  der  Haupt- 
zweck des  Publicitätsprincips  erreicht  werde,  ^wenn  der  Inhalt  des 
Grundbuchs  zu  Gunsten  des  mit  der  wirklichen  Sachlage  unbekannten 
Erwerbers  als  richtig  fingirt  wird^,  doch  recht  bedenklich  lautet. 
Immerhin  aber  kann  die  Rechtsänderung  ohne  Eintragung  nicht  giltig 
werden,  insofern  nach  dem  Entwurf  ^der  dingliche  Vertrag  in  seiner 
Giltigkeit   oder  doch  in  seiner   vollen  Wirksamkeit   von   der  Erfüllung 
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a^€h  des  Erfordernisses  der  Eintragung  abhängig  sein.  soU^^  (Mot.  S.  138 
u.  139.)  Man  wird  also  die  dreifache  Besiegelung  (obligatorischer  Yer: 
trag^  dinglicher  Vertrag  und  Eintragung)  etwas  viel  des  Gutein  finden 
müssen;  gleichwohl  könnte  man  sich  —  in  Rücksicht  darauf ^  dass  die. 
formale  Rechtskraft  der  Eintragung  auch  ihrerseits  eine  um  so  holdere  Vor- 
sorge der  materiellen  und  formellen  Rechtsbestimmungen  und  der. orga- 
nischen Einrichtungen  dafür  bedingt,  dass  jeder  Eintrag  dem  thatsäch- 
lichen  Rechtsvorgange  aufs  genaueste  entsprieht  —  mit  dem  fraglichen 
Vorgehen  an  sich  aussöhnen,  wenn  dasselbe  nur  nicht  auch  zu  einer, 
wie  sich  zeigen  wird,  sehr  bedeutenden  Durchbrechung  des  Eintragungs- 
princips  selbst  verleitet  hätte. 

unter  den  gegebenen  Verhältnissen  bringen  die  Motive  eine  einiger- 
maassen  greifbare  Erörterung  über  die  Bedeutung  des  öffentlichen  Glau- 
bens zunächst  nur  in  Rücksicht  auf  die  §§887  und  838  des  Sachenrechts, 
welche  aber  den  öffentlichen  Glauben  lediglich  für  den  Fall  des  Erwerbs 
durch  Rechtsgeschäft,  Zwangsvollstreckung  oder  Arrest  zur  Geltung 
bringen.  Andererseits  leiht  aber  doch  der  Entwurf  dem  Oeffentlichkeits- 
princip  im  Allgemeinen  weittragende  Verwirklichung,  indem  er  in  §  826 
die  Vermuthung  des  Rechtsbestandes  fttr  alle  Grundbuchs -Vorträge  in 
der  Weise  feststellt,  dass  derjenige,  welcher  auf  ihren  Inhalt  sich  beruft, 
eines  Beweises  der  Richtigkeit  desselben  überhoben  ist.  (Motive  S.  153.) 
und  die  Vorbemerkungen  der  Motive  zu  den  allgemeinen  Vorschriften 
über  Rechte  an  Grundstücken,  an  deren  Spitze  der  §  826  steht,  erklären 
ausdrücklich,  dass  sich  fär  den  Entwurf  die  Aufstellung  dieser  Normen 
schon  um  deswillen  empfohlen  habe,  weil  derselbe  die  beiden  Haupt- 
principien  des  Grundbachrechtes,  das  Oeffentlichkeitsprincip  im 
materiellen  Sinne  (Grundsatz  des  öffentlichen  Glaubens 
des  Grundbuches)  und  das  Eintragungsprincip  vollständig  durch- 
führt.    (8.  136.) 

Die  Frage  erscheint  also  weder  müssig  noch  unberechtigt,  wie  sich 
die  Entwürfe  im  Einzelnen  (abgesehen  von  der  formalen  Rechtskraft  der 
Eintragung)  zu  den  aus  dem  Oeffentlichkeitsprincip  abzuleitenden  Anfor- 
derungen an  die  Gestaltung  der  materiellen  und  formellen  Rechtsvor- 
schriften stellen. 

Als  die  wesentlichsten  dieser  Anforderungen  bezeichnet  Mascher 
(S.  586  u.  folgde.)  die  nachstehenden: 

a.  Ohne  Eintragung  kann  kein  Grundeigenthum  und  keine  Hypothek 
erworben  werden;  und  im  Zusammenhang  damit: 

b.  Die  Eintragung  darf  sich  nicht  bloss  auf  Geschäfte  unter  Lebenden 
erstrecken,  welche  Eigenthumsrechte  gewähren,  sondern  muss 
selbstverständlich  auf  alle  Titel  des  Eigenthun^serwerbs,  freiwillige 
und  gezwungene  (Urtheile),  lästige  und  freigebige,  insbesondere 
auch  solche,  die  im  Erbrecht  wurzeln,  ausgedehnt  werden. 

Zeitschrift  für  Vermessungswesen.    1892.    Heft  10.  20 
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DeA  ersten  Satz  erweitert  Mancher  allet«diAg9  2a  der  Fcvderung, 
dasfi  erst  der  Eintrag  da»  cüngliehe  Reeht^  das  jas  in  re^  die  ErfÜllimg 
des  darch  den  Vertrag  erlangten  jus  ad  rem  erzeugen  soll.  G'ldehwohl 
dürfte  der  Satz  auch  für  den  Entwurf  Geltung  haben  ^  nachdem  s^ber 
daä  Eintragungsprincip  vollertändig  durehzuführen  v^heisst  und  in  der 
That  ^der  dingliche  Tertrag  in  seiner  Ottltigkeit  od^r  doch  in  seiner 
vollen  Wirksamkeit  vcm  der  Erfüllung  auch  des  Erfotdemidtred  der  £^- 
tragüng  abhängig  sein  soll^.     (Möt.  S.  138.) 

Man  wäre  daher  gewiss  zur  Annahme  b^eehtigt^  das»  auch  die 
Mnzelbestimmungen  des  Entwurfes  dem  Eintragungeprindpe  strenge 
Rechnung  tragen  werden^  um  so  mehr^  als  schon  in  den  allgemeinen 
Motiven  zum  Sachenrechte  (S.  16)  ausgesprochen  ist,  dass  die  G^etz- 
gebung  im  Grundbuche  eine  positive  Einrichtung  schaffen  mtLsse^  welche 
die  Erkennbarkeit  des  Rechtsstand^s  jedes  einzelnen  Grundstückes  ge- 
währleistet und  als  verschiedene  Stellen  der  Motive,  wie  auch  die  — 
bei  dem  Umstände  ^  dass  die  Regelung  der  Sache  den  Einzelstaaten 
überlassen  ist^  allerdings  sehr  dürftigen  —  Bestimmungen  und  Motive 
des  Einführungsgesetzes  über  die  Grundbuchanlage  die  Voraussetzung 
ergehen  lassen^  dass  bei  der  primären  Buchanlage  alle  einzelnen  Grund- 
stücke erfasst  werden  sollen. 

Allein  als  Erforderniss  künftiger  Erwerbung  beschränkt  das  Sachen- 
recht des  Entwurfes  die  Eintragung  im  Grundbuche  von  vornherein  auf 
die  Fälle  der  Uebertragung  durch  Rechtsgeschäft ^  der  Zueignung  und 
des  Aufgebotes.  Für  die  so  ausgedehnte  Erwerbsart  durch  Vererbung 
ist  jede  directe  Nöthigung  zum  Eintrag  von  vornherein  ausgeschlossen 
und  ist  man  auf  die  in  den  Motiven  gelegentlich  ausgesprochene  Hoff- 
nung angewiesen  (Mot.  S.  310);  dass  sich  die  Eintragung  durch  die 
Wahrung  ihrer  Interessen  Seitens  der  Berechtigten  von  selbst  vollziehen 
werde.  Aehnlich  verhält  es  sich  bezüglich  der  ehelichen  Güterge- 
meinschaft. 

Der  Entwurf  überlässt  ferner  eine  ganze  Reihe  von  Rechtsmaterien; 
welche  die  Grundeigenthums- Verhältnisse  und  die  Grundbuchführung  direct 
und  zum  Theil  in  der  aller  intensivsten  Weise  berühren^  so  das  Wasser-; 
Forst-;  Berg-Recht,  das  Enteignungsrecht  und  vor  Allem  die  agrarischen 
Reformen  einschliesslich  der  Zusammenlegung  der  Landesgesetzgebung. 
Im  ganzen  dritten  Abschnitt  des  Eiuführungsgesetzes  beginnt  überhaupt 
fast  jeder  der  rund  60  Artikel  stereotip  mit  den  Worten:  „Unberührt 
bleiben  die  landesgesetzlichen  Vorschriften  u.  s.  f.**  Und  der  Verzicht 
des  Entwurfes  auf  reichsgesetzliche  Regelung  dieser  Materien  beschränkt 
sich  nicht  etwa  auf  die  Rechtsbildung  selbst,  wofür  ja  in  der  That 
gewichtige  Gründe  sprechen  mögen,  sondern  dehnt  sich  eben  auf  die 
Durchführung  des  Eintragungsprincipes  selbst  aus,  so  dass  beispielsweise 
gerade  der  das  umfangreichste  dieser  Rechtsgebiete  behandelnde  Art.  41 
des  Einführungsgesetzes  wörtlich  lautet:  „Unberührt  bleiben  die  landes- 
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g^etaliehen  ViNrachrifteH;  weiche  die  Ckv^eii^ieitftii^eiliiiPg^y  die  Zttjsaniiiieii- 
iQgiin^  vOB  OTondBtttotken,  die  RegaliraQg  der  galsherFtieh-biiiierUcIi^ 
V^ältsifiis^  und  die  Ablöauog  vo«  I)ieiu»t1»>a^keite]i^  uod  ^eallaflten  be- 
treffen,  iiutbesefidere  aneh  iasoweit^  a)«  die  VQireohriften  «uf  die  Enrer-. 
bimg  des  Eigentbiis^B;  die  Begftl^d1|B£  wd  4-ttfbebiiiig  von  aqdereH 
Becbten  an  Gruadfttttckeii  und  die  Berieb%'ang  des.  Qi^ndbacbea  sich 
beciebeii.^ 

Dabei  darf  man  es  keineswegs  als  selbstverständlich  betrachten^ 
dass  die  Landesgesetzgebnngen  dem  Eintragungsprincipe  nothwendig' 
Oeltnng  verschaffen  müssten.  Für  belastete  Grundstücke  mag  das  etwa 
in  Rücksicht  auf  den  noth wendigen  Schutz  der  Berechtigten  gelten.  Im 
üebrigen  ist  beispielsweise  in  Bayern  für  die  Flurbereinigungen,  wie 
für  Gemeindegrtind-Vertheilungen  der  sonst  ftlr  Eigenthumsübertragungen 
allgemein  festgesetzte  Notariatszwang  ausdrücklich  aufgehoben  und  könnte 
die  naturgcmässe  Einpassung  dieses  Verhältnisses  in  das  Sachenrecht  des 
Entwurfs  wohl  nur  im  Nachlasse  der  Eintragung  bestehen. 

Die  Begründung  für  eine  so  ausgiebige  Dorebbrechung  des  lE^iQt^^a-^ 
gungsprincips  in  den  Gesetsesmotiven  ist  eiae  r^eht  dürftige.  Sie  be-^ 
schränkt  sich  naheeu  auf  den  Sate  (S,  299  der  Mot.),  d^^ss  das  £]rfQ|^- 
derniss  der  Eintragung  positiver  Natur  und  folglich  für  die  Eigen- 
thumserwerbung  nur  insoweit  gerechtfertigt  sei,  als  seine  Zweckmässigkeit 
in  Ansehung  der  einzelnen  Erwerbsarten  dargethan  werden  könne.  Vom 
Laien-Standpunkte  wird  man  diesen  Gausal-Nexus  nur  schwer  an^rkennem, 
jedenfalls  aber  demselben  die  Behauptung  entgegenstellen  k(^nnen,  d^Sis 
ein  Princip,  —  und  als  solches  ist  die  Eintragung  in  den  Gesets^e^^. 
motiven  ungezählte  Male  proclamirt  ^-,  wenn  es  aus  ^weckmäsaigkeits- 
gründen  nur  in  einzelnen  Fällen  zur  Geltung  gebracht  wird,  überhaupt 
kein  Princip  mehr  ist.  Gerade  bezüglich  der  Eintragung  treten  denn, 
auch  die  einzelnen  Aussprüche  der  Motive  unter  sich,  wie  mit  der  Ge- 
staltung des  Entwurfes  vielfach  in  Widerspruch.  Zwar  ist  in  den  Motiven 
(S.  18)  primär  der  Gedanke,  die  Wirksamkeit  der  dinglichen  Rechte 
gegen  Dritte  von  der  Eintragung  abhängig  zu  machen,  in  seiner  Allge- 
meinheit nicht  als  ein  glücklicher  bezeichnet;  gleicbwohl  führt  nach 
8.  20  und  136  der  Motive  der  Entwurf  das  IJintragungsprincip  ^ voll- 
ständig^ durch.  S.  139  werden  an  ^die  Verallgemeinerung  des  Ein- 
tragungsprineipes  in  dem  Entwürfe^  bedeutsame  Erwartungen  geknüpft; 
nach  S.  161  liegt  das  Erforderniss  der  Eintragung  in  der  Consequenz 
der  Bucbeinrichtung;  aui  Seite  164  mit  168  ist  die  Nothwendigkeit  des 
Sintragungsprincips  für  Grunddienstbarkeiten  aufs  wärmste  vertreten, 
während  es  nach  dem  bereits  angeführten  Ausspruche  auf  S.  299  für 
das  Eigenthum  als  allerwichtigstes  und  grundlegendes  Becht  seiner  po- 
sitiven  Natur  wegen  für  jede  einzelne  Erwerbsart  aus  Zweckmässigkeits- 
gründen bei  Seite  gesetzt  werden  darf. 

20* 
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Zu  der  grundsätzlichen  Absehwächnng  des  Eintragungsprincipes  im 
materiellen  Recht  tritt  aber  noeh  eine  weitere  Einschränkung  desselben 
durch  die  formellen  Bestimmungen  der  Omndbuch-Ordnung.  Nach  deren 
§  11  werden  die  dem  Reiche  gehörenden  Grundstücke  nur  auf  Antrag 
des  Eigenthttmers  eingetragen  und  das  Gleiche  kann  durch  einfache 
landesherrliche  Verordnung  nicht  allein  fttr  Örundstttcke  eines  Bundes- 
staates und  eines  Landesherm^  für  die  zum  Hausgute  oder  Familiengate 
einer  landesherrlichen  Familie  oder  der  Familie  HohenzoUem  gehörenden 
Grundstücke^  sondern  selbst  für  Grundstücke  „gewisser^  juristischer  Per- 
sonen, sowie  für  Eisenbahnen  und  öffentliche  Wege  bestimmt  werden. 

Diese  Ausnahmie  ist  nach  den  Motiven  zur  Grundbuchordnung  (S.  38) 
erforderlich,  weil  „die  Buchungspflichtigkeit  einen  unverhältnissmässigen 
Arbeitsaufwand  und  Kostenaufwand  mit  sich  führen  würde.  Worin  dieser 
Aufwand  seinerseits  begründet  sein  soll,  ist  weder  ausgesprochen  noch 
ersichtlich.  Wären  aber  besondere  Schwierigkeiten  vorhanden,  so  wäre 
deren  Existenz  nur  ein  um  so  triftigerer  Beweis  für  die  Nothwendigkeit 
der  Klarstellung  der  Rechtsverhältnisse  an  den  fraglichen  Objecten.  Der 
Ausdruck  „Buchungspflichtigkeit^  muss  freilich  Manches  erklären.  Wenn 
man  aber  die  Bucheinrichtung  nicht  als  eine  unbequeme  Last,  sondern 
wirklich  als  eine  wohlthätige  Einrichtung  zum  Schutze  des  Grundeigen* 
thums,  zunächst  um  seiner  selbst  willen,  auffasst,  dann  wird  man  auch 
zum  Schlüsse  kommen  müssen,  dass  dieses  Schutzes  Niemand,  der  Höchste 
sowenig  wie  der  Niederste,  öffentliche  Corporationen  sowenig  wie  der 
Privatmann  beraubt  werden,  dabs  dieser  Schutz  keiner  Scholle  deutschen 
Bodens  —  diene  sie  welcher  Verwerthung  immer  —  entzogen  werden 
dürfe. 

Wie  überhaupt  bei  einer  so  ausgedehnten  Durchbrechung  des  Ein- 
tragungsprincipes durch  die  materiellen  und  formellen  Rechtsvorschriften 
die  in  den  Motiven  (S.  16)  anerkannte  Aufgabe  der  Gesetzgebung,  im 
Grnndbuche  eine  positive  Einrichtung  zu  schaffen,  welche  die  Erkenn- 
barkeit des  Rechtsstandes  jedes  einzelnen  Grundstückes  gewährleistet, 
auf  die  Dauer  sichergestellt  erscheinen,  wie  die  dort  (S.  318)  als 
„ein  Hauptzweck  der  Grundbucheinrichtung^  bezeichnete  Aufgabe,  „dass 
stets  der  gegenwärtige  Eigenthümer  durch  das  Grundbuch  nach- 
gewiesen wird,"  erfüllt  werden  soll,  ist  schwer  erfindlich.  Es  ist  viel- 
mehr  zu  fürchten,  dass  im  Laufe  der  Jahrzehnte  die  Zurückführung  des 
Rechtes  des  jeweiligen  Eigenthümers  auf  den  zuletzt  eingetragenen  Eigen- 
thümer sich  doch  schwieriger  gestalten  werde,  als  der  Entwurf  annimmt 
(Mot.  S.  310)  und  dass  Schädigungen  des  wirklichen  Eigenthttmers  ge- 
rade durch  das  Princip  des  öffentlichen  Glaubens  nicht  ausbleiben 
werden. 

Was  aber  noch  schwerer  ins  Gewicht  fällt,  so  scheint  es  denn  doch 
fraglich,  ob  einem  so  lückenhaft  geführten  Grundbuche  gegenüber  bei 
den  deutschen  Grundbesitzern  sich  das  so   unbedingt  nöthige  V^irauen 
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-einstellen  nnd  erhalten  wird.  Die  Landbe^dlkernng  ist  im  Allgemeinen 
1^  die  Bedeutung  und  die  Nothwendigkeit  des  öffentlichen  ^Glaubens 
eines  gutgeführten  Buches  nicht  unempfänglich;  pflegt  sie  doch  in  ob- 
jeetiver  Bichtung  den  Vermessungswerken  Beweiskraft  auch  da  beizu- 
legen ^  wo  sie  ihnen  gesetzlich  völlig  fehlt.  Wenn  aber  das  Kataster 
darauf  angewiesen  ist^  nicht  nur  allen  objectiven  Aenderungen,  sondern 
auch  jeglichem  Eigenthumswechsel  genauestens  alsbald  zu  folgen  ^  wäh- 
rend das  Grundbuch  nicht  allein  bezttglich  der  objectiven  Aenderungen 
immer  wieder  behufs  seiner  Ergänzung  zum  Kataster  hülfesuchend  fltlchten 
muss,  sondern  nach  Lage  der  Entwürfe  auch  den  subjectiven  Verände- 
rungen nicht  Zug  um  Zug  folgt,  so  liegt  es  denn  doch  sehr  nahe,  da^s 
der  Grundbesitzer  im  Kataster  auch  den  authentischeren  Nachweis  der 
Eigenthumsverhältmsse^  im  Grundbuch  aber  lediglich  eine  Einrichtung 
zum  Schutze  seiner  Gläubiger  —  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  -r 
zu  erblicken  geneigt  sein  werde. 

Als  nächste  Oonsequenz  de9  Oeffentlichkeitsprincips  bezeichui^t 
Mascher  den  Satz: 

c.  Die  Eintragung  darf  nur  im  Bezirke  der  belegenen  Sache  h- 
(der  Ausdruck  ist  allerdings  mehr  durch  den  technischen  Ge- 
brauch  als    durch   seine   sprachliche  Biehtigkeit   berechtigt)   — 

erfolgen. 
Auch  dieser^  dem  formellen  Gebiete  angehörende  Grundsatz  erscheint 

in  der  Grundbuch -Ordnung  in   der  ausgiebigsten  und  grundlegeAdsjton 

Weise  durchbrochen.  , 

Der  §  5  der  Grandbuchordnung  stellt  zwar  zunächst  den  Grundsatz 
auf:  „Das  Grundbuch  ist  nach  Bezirken  zu  führen^;  aber  nach  dem 
zweiten  Absatz  dieses  nämlichen  §  5  kann  durch  landesherrliche  Ver- 
ordnung bestimmt  werden^  dass  für  gewisse  Gattungen  von  Grundstücken 
besondere  Grundbücher  geführt  werden  sollen^. 

Es  mag  über  die  Unbestimmtheit  des  Ausdrucks ^  die  schliesslich 
^gestatten  würde  ^  jede  einzelne  Kulturart  als  besondere  Gattung  von 
.  Grundstücken  aufzufassen^  hinweggesehen  werden.  Wenn  die  Lehn-  und 
Pideicommiss- Güter,  die  Stammgüter,  Rentengüter  und  Heimstätten  nur 
halbwegs  die  Ausdehnung  finden,  welche  ihre  Anhänger  wünschen;  und 
erwarten,  (vielleicht  auch  die  Rittergüter  noch  hinzugenommen  werden), 
so  genügt  die  Einführung  besonderer  Bücher  für  alle  diese  Güter- Gat- 
tungen, um  den  unerlässlichen  Zusammenklang  der  Grundbücher  mit  den 
Realrepertorien,  den  Flurbüchern  des  Gesetzes,  die  sich  nach  der  Sach- 
lage nothwendig  an  die  Bezirkseintheilung  des  Katasters  anlehnen  müssep, 
2u  beeinträchtigen  und  schliesslich  zu  zerstören.  ^ 

Aber  auch  im  Einzelnen  ist  der  fragliche  Grundsatz   durchbrochen. 
Der  §  6  der  Grundb.uchordnung  bestimmt  in  seinem  zweiten  Absätze :v 
„Mehrere  Grundstücke  dürfen  ein  gemeinschaftUche&i  Grun^buc^- 
blatt  erhalten,  wenn  sie  denselben  Eigenthümer  haben.     Die.  Z|i- 
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Utemgkeit  wUrd  tdadnreh  nidit  aasgesekloes^;  A$m  die  Gmidütli^e 
tu  versöhfedttneii  BeiEirkeii  demelbeii  OrundbnehaaiteB  gehd^en.^ 
Und  der  §  IS  der  Om&dbiichordnmg  latitet: 

^Siad  die  di^iMfandthdLle  eiüei;  OiHndiitlii^keli  in  vers^edenen  Onrnd- 

bnehbeti^keii  desselben  Gmtidblichamtes  bek^g^n^  so  erhält  das 

GrnadslMk  «in  Blatt  tmr  in  dem  Otundbuche  elses  der  Bedrke 

Sind  die  Bcfidandthdle  in  4«ti  Bezitken  ▼«rachiedener  Gmndbaoh- 

Aioftor  bel^jgen^   so  wird  das  zuatäädi^«  O-rnndbnchamt  von  der 

Aafinehtsbehöi^  bestiiMit.^ 

Dh  lets^t^ne  Bestimmang  wird  in  dien  Motiven  <S.  42)  noch   dainb 

erweitert;;  d«96  96tbst  die  Gt^n«^  der  Bnndesi^atem  hinfUlig  w^rdeA^ 

S^em  eine  Verei&barttng  über  die  Zaständtgkdt  der  Orandbaebämter 

Mbiei*  dfeii  betheiigteti  Staalen  getroffen  ist.     Die  Wirkung  b^^der  Be> 

stimitfängen  wird  Sberdies   iH>ch    dadnrdi  vertiehärity   dass  jede  N^lo- 

gung  zu  einem  Hinweis  auf  die  in  einen  anderen  Bezirk  veriegtcoi  Ein- 

trttg^  In  der  GrBndb>a^ordB«ng  fehlt  und  daM  dieser  Hinweis  ^  aoweit 

verschiedene  Grandbuchämter  in  Frage  kommen  ^  auch  nur  mit  grossen 

ümstlteidliohkeiVete  mlTglich  wäre. 

Die  beiiden  BetstlBOmungett  stehen  Itbrigens  auch  unter  sich  nicht 
völlig  im  Einklang.  Diefr  zwrite  Absatz  des  §  6  ist  in  den  Motiven 
(S.  34)  ausdrücklich  dahin  erläutert:  ^Gehören  die  mehreren  Gmndsttlcke 
deisselben  Eigentihttmers  versdiiedeneti  Grundbuchamtsbezirken  an^  so 
ETtehen  die  Zuständigkeitsgrenzen  einer  Vereinigung  derselben  auf  einem 
gemeinschaftlichen  Blatte  entgegen.^  Mit  diesem  Satze  ist  aber  die 
SehlusE/bestimmung  des  angeführten  §  13  anscheinettd  schwer  vereinbar^ 
insofern  jedes  einzeltfe  "mit  anderen  znsammengebuchte  Grundstttck  (Num- 
mer) zweifedlos  einen  „Bestandtheil^  des  eitfheitlich  gebuchten  Gesammt- 
grundstilckes  bildet.  (YeTgl.  die  Motive  zur  Grdb.-Ord«  S.  41  oben; 
umgekehrt  trifft  der  Satz  freilich  nicht  zu;  aber  angesichts  der  voTge- 
schriebenen  bezirkswersen  Nutnmerirung  der  Grund^ttlcke  (§7  derGrdb,- 
Ord.)  kann  ein  nicht  nummerirter  Bestandtheü  weder  in  einem  anderen 
Bezirke^  noch  weniger  in  einem  anderen  Amte  liegen.)  Die  Absicht^  in 
§6  Abs.  $  und  in  §  13  zwei  wesentlich  verschiedene  Fälle  auseinander 
zu  hallten^  wird  «eben  ^rcl  die  Declaration  in  §  787  Abs.  1  hinfälHg. 
Es  "bei^tefat  thatöächüch  keinerlei  Gewähr  ^  dass  ein  besonders  numme- 
rirtes  Gtund£(f1ick  auch  w^irklich  ein  selbständiges  Grundstück  ist  und 
bleibt. 

Dass  nun  diese  Beiätimmungen  die  Durchführung  des  §  1105  des 
Gesetzentwurfes  y  wonach  für  das  Aufgebot  in  Hypothekensaclien  das 
Gericht  zuständig  ist^  in  dessen  Bezirke  das  belastete  Grundstück  lielegen 
ist;  vielleicht  auch  des  §  1139  ^  Wonadh  die  Rückzahlung  und  Zinszahlung 
ftirGrundschulden  lAnSitz  des  Grundbuchamtes  zu  erfolgen  hat^  schwierig 
und  lästig  werden  gestalten  müssen,  soll  nur  nebenbei  berührt  werden. 
Für  die  Grundbuchflihrung  selbst  kommt  hauptsächlich  in  Betracht^  dass 
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ebenfto  oft;  »Is  ein  OriisdstüclL  (ein«  Numiaer)  in  einem  aii4«ren  Bezirke 
gebucht  wird;  dftB  6rimdbaeb  dieses  letzteren  B^jsirkes  zw^i —  bei  eu- 
fälUgem  Znsamsftentreffen  mehrfacher  AnswArtsbnclmngen  najfcer  Umständen 
aber  no^sh  mehr  -*-  YÜ^Uig  verschiedene  Gnmdstttcke  mit  gleicher  Nummier- 
bezeichnung  aufweisen  muss. 

Wie  aber  mit  einem  solchen  System  Ordnung  nnd  Sich^heit  der 
B«ehfl&ni]|g  auf  die  Bm^  fioUte  aufrecht  erbalten  bleiben;  ist  schwer 
abzusehen.  Die  Erfahrungen  eines  Jahrhunderte  im  KatasteräLenste  haben 
die  Ansdiftuung  gezeitigt  und  bekräftigt,  4ass  jene  Ordnung  und  Sicher- 
heit nur  diurch  ein  peinlich  strengte  Festhatte«»  4er  eunnal  getrpffiepen 
Bezirksausscheidung  und  des  ganzen  Foimalismus  der  BuefafUuruiig  Uber- 
lift«^ gewährleistet ist^  Es  ist  also  leid^  anvunebmeu;  d^ssDr.  Mischer 
Se«l^  bebulten  wird,  v^m  ear  bei  Zulassnng  von  Sin^ägen  aueiserhalb 
des  Bezirks  der  belegenen  Sache  Tänschung^n  für  unyermeidlich  hält 
HBd  dam  Publicitätsprincip  als  darchbroehen  aausidht.  — 

Eine  weit^e  Forderung  des  PubUcitätsprin<9ps  spricht  Mascher 
In  f(dgendem  Satze  a#s: 

d.  Jede  Aenderung  eines  selbständigen  Grundstücks,  welches  dur^ 
die  Eintragung  in  das  Hypothekenbuch  ein  physiech  unzertrenn- 
bares Ganzes  darstdlt;  also  jede  Abtretung  oder  Zuschlagung 
muss  aus  dem  iöfTentlicben  Buche  erheUeu. 

Hascher  und  mit  ihm  eine  Reihe  der  hervorragendsten  Bechts- 
gelehrten  setzen  dabei  voraus ;  dass  der  Eintrag  und  die  Abschreibung 
der  Trennstttcke  von  der  Genehmi^ng  der  Hypothekengläubiger  ab- 
bftngig  gemyacbt  werden  müssC;  da  sie  die  sogenannten  Gorrealhypotheken 
für  unzulässig  erachten.  Das  Sachenrecht  des  Entwurfes  lässt  die  Correal- 
bypotheken  bei  Grnndsttlcksäieilungen  va,  wenngleich  es  in  §  1063  die 
Belastung  eines  Brucbtheiles  eines  Grundstückes  mit  einer  Hypothek 
verbiejbet.  Es  wj&l  indesse^a  dieser  Widersprudi  hier  nicht  näher  verfolgt 
werden;  da  die  Frage  ausschliesslich  für  «das  Pfandrecht  von  Belang  ist 
und  ^beardless  bei  Benrthejlung  der  SchädJüchkeit  der  Gorrealbypotheken 
auch  noch  die  Bestimmungen  des  Zwangsvollstreckungsgesetzes  von  Be- 
lang sind.  Ebensowenig  will  näher  ausgeführt  werden;  dass  die  Annahme 
Mas  eher' S;  alskünne  m  Grundstück  durch  seine  gesonderte  Eintragung 
zu  einem  physisch  unzertrennbaren  Ganzen  gestempelt  werden;  (nach 
sein^Di  eigenen  Anschauungen  über  die  Bucheinrichtung;  vergl.  z.  B. 
8.  720)  unzutreffend  ist. 

Hier  kommt  zunächst  in  FragC;  in  welcher  Weise  die  Entwürfe  selbst 
den  Gegenstand  regeln.  Behufs  solcher  Regelung  bestimmt  zunächst 
der  §  26  der  Grundbuchordnung: 

i,Die  Efafrtragun^  eines  Rechtes  an  einem  Bestandtheile  eines  Grund- 
stüekes  soll  nur  angeordnet  werden;  wenn  der  Bestandtheil  in  Folge 
eines  Antrages;  welcher  gleichzeitig  mit  dem  Antrage  auf  Eintragung 
oder  vorher  gestellt  ist;  als  besonderes  Grundstück  gebucht  wird.^ 
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^Yon  der  Landesjastisverwaltang  kann  bestimmt  werden  ^  das»  die 
Eintragung  der  bei  der  Theilang  eines  Omndstflekes  gebildet^a  Grditd* 
sttlcke  nur  angeordnet  werden  soll;  wenn  die  Ortindsttleke  im;  Flnr- 
btiche  bezeichnet  sind  und  eine  die  Theilung  danstellende  Karte  vor- 
gelegt wird," 

Daneben  ist  von  Belang  der  grundlegende  §787  des  Sachenrechts: 

„Jedes  Orundsttlcky  welches  in  dem  Fltfrbuche  eine  besondere  Nummer 
ftthrt^  ist  als  einheitliches  Grundstück  anzusehen." 

„Ein  Gleiches  gilt  von  mehreren  Grundstücken^  welche  im  Flurbuehe 
verschiedene  Nummern  führen,  sofern  sie  in  dem  Grundbuche  al&'^^^in 
einheitliches  Grundstück  gebucht  sind." 

Der  Ausdruck  der  Grundbuchordnung  „besonderes  Grundstück" 
entspricht  dem  Spedalitätsprincip,  mit  welchem  dieser  Gegenstand  ebenso 
nahe  zusammenhängt,  wie  mit  dem  Oeffentlichkeitsprincip  selbst,  offenbar 
besser,  als  das  „einheitliche  Grundstück"  des  §  787.  Dass  der  Ausdruck 
„einheitliches  Grundstück"  in  dem  Entwürfe  des  bürgerlichen  Gesetz- 
buches selbst,  wie  in  der  Grundbuchordnung  und  den  übrigen  An- 
nezeu;  ja  selbst  in  den  so  ausfOhrlichen  Motiven  der  Entwürfe  fast 
niemals  wiederkehrt,  sondern  in  der  Regel  durch  das  „Grundstück" 
schlechtweg  ersetzt  ist,  könnte  fast  zur  Vermuthung  führen,  als  sei  der 
Ausdruck  „einheitliches  Grundstück"  im  ersten  Absätze  des  §  787  nur 
gewählt,  um  für  den  zweiten  Absatz,  wo  es  sich  in  der  That  um  die 
Buchung   mehrerer   Grundstücke   als  einheitliches  Rechtsobject  handelt, 

r  • 

eine  bessere  Grundlage  zu  gewinnen. 

Jedenfalls  ist  im  ersten  Satze  des  §  787  der  Schwerpunkt  auf  das 
Wort  „anzusehen"  zu  legen.  Ob  dies  die  Absicht  des  Gesetzgebers 
gewesen  sei,  stellen  war  die  Motive  zu  §  787  (S.  53  u.  folgde)  niefit 
völlig  ausser  Zweifel.  Es  ist  dort  ausgesprochen,  das  Grundbuch  sei 
„so  anzulegen  und  einzurichten,  dass  die  einzelnen  Flächenabschnitte  in 
einer  dem  Gmndstücksbegriffe  entsprechenden  Begrenzung  gebucht  werden" 
(S.  54),  und  dass  der  Entwurf  nur  mit  einem  solchen  Grundbuche  rechnen 
könne,  „welches  in  der  Bestimmung  des  Gegenstandes  der  dinglichen 
Rechte  sich  nach  der  in  dem  Flurbuche  enthaltenen  Beurkundung  der 
Landesvermessung  richtet".  Dabei  ist  angenommen,  dass  diese  Beur- 
kundung unter  fortlaufenden  Nummern  erfolgt  sei,  „so  zwar,  dass  jeder 
Flächenabschnitt,  lier  nach  der  oben  (in  den  Motiven)  gegebenen  Begriffs- 
bestimmung ein  Grundstück  bildet,  unter  einer  besonderen  Nummer  auf- 
geführt wird".  Diese  Begriffsbestimmung  ist  in  den  Motiven  dahin  ge- 
geben: „Das  einzelne  Grundstück  muss  daher,  um  rechtlich  als  Sache 
angesehen  werden  zu  können,  als  ein  räumlich  abgegrenzter,  d.  h.  von 
einer  in  laich  zurücklaufenden  Grenzlinie  umschlossener  Flächenabschnitt 
sich  darstellen.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung  ist  es  ein  möglicher 
GegeDstand  des  Eigenthümeä,  der  begrenzten  Rechte  und  derlnhabtog. 
Eine  Definition  des  hieraus  sich  ergebenden  Grundstficksbegriffes  eignet 
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•üdi  jedoch  zur  Anfhahme  in  das  bürgerliche  Oesetzbach  nioht.^  Letzte- 
res ist  immerhin  bedanerlieh.  Denn  wenn  der  Ausdruck  ^Grenzlinien 
bei  obiger  Begrifibbestimmung  im  gemeinttblichen  Sinne^  nämlich  als  eine 
Linie  zu  nehmen  ist;  welche  zwei,  oder  mehr;  verschiedenen  Eigen- 
^fimem  gehörige  Grundflächen  scheidet,  so  würde  sich  der  Begriff  des 
in  den  Entwürfen  so  häufig  angeführten  ^Grundstückes^  mit  dem  in 
§  787  gegebenen  des  ^einheitlichen  Grundstückes^  nicht  decken. 

Jedenfalls  bleibt,  was  letztere  Begrifibbestimmnng  betrifft,  die  That- 
saehe  bestehen;  dass  in  den  Flurbüchern  aller  deutschen  Staaten  nicht 
allein  bei  grösseren  geschlossenen  Gütern,  sondern  auch  in  parcellirten 
Fluren  mehr  oder  minder  häufig  innerhalb  einer  Parcelle  (eines  Besitz- 
^stückes)  deren  einzelne  Abschnitte  wegen  Verschiedenheit  der  Kulturart 
oder  aus  anderen  katastertechnischen  Bfkcksichten  mit  verschiedenen 
Nummern  bezeichnet  sind.  Dasselbe  Verhältniss  kann  sich  in  parcellirten 
Gegenden  (selbst  wenn  das  neue  Grundbuch  auf  eine  neue  Nummerirung 
gestützt  würde)  dadurch  einstellen,  dass  mehrere  vorher  getrennt  besessene 
Grundstücke  durch  Kauf  u.  s.  w.  in  Einer  Hand  vereinigt  wurden*  Es 
können  demnach  unter  allen  umständen  die  Bestandtheile  einer  in  der 
Natur  «ich  als  einheitliches  Besitzstüok  darstellenden  Parcelle  selbst 
schon  einheitliche  Grundstücke  im  Sinne  des  §  787  (besondere  Nummern) 
sein  und  es  kann  also  die  Eintragung  eines  Bechtes  an  einem  Bestand- 
theile eines  in  der  Natur  einheitlich  besessenen  Grundstücks  ohne  Wei- 
teres, unbeschadet  des  g  26  der  Gr.-Ordn.  erfolgen,  weil  der  Bestand- 
theil  im  Grundbuche  bereits  als  besonderes  (Buch-)  Grundstück  gebucht 
ist.  Ob  dieses  Verhältiiiss  zutrifft  oder  nicht,  ob  die  (nach  Absatz  I 
eder  auch  nach  Absatz  U  des  §  787)  gebuchte  Nummer  auch  ein  selbst- 
ständiges Object  in  der  Natur  bildet,  kann  in  jedem  einzelnen  Falle 
auch  aus  einem  die  gegenwärtigen  Eigenthümer  zuverlässigst  nachwei- 
senden Flurbuohe  nur  unter  gleichzeitiger  Zuhilfenahme  der,  die  gegen- 
eeitige  Lage  der  einzelnen  Nummern  darstellenden  Flurkarte  ersehen 
werden,  —  ein  neuer  und  eindringlicher  Hinweis  auf  die  Nothwendig- 
keit,  die  Karte  in  ihrem  natürlichen  Zusammenhange  mit  dem  Grund- 
buehe  zu  belassen. 

Das  geschilderte  Verhältniss  ist  aber  deshalb  von  besonderem  Be- 
lang und  daher  hier  etwas  ausführlicher  erörtert  worden,  als  manchem 
Leser  vielleicht  nöthig  erscheinen  mag,  weil  gerade  in  den  Fällen,  in 
welchen  ein  bereits  mit  besonderer  Nummer  versehener  Bestandtheil 
eines  in  der  Natur  einheitlichen  Grundstückes  in  andere  Hände  über- 
geht, Abweichungen  zwischen  dem  unter  den  Betheiligten  geschlossenen 
obligatorischen  Vertrag  und  dem  von  selben  verlautbarten  dingliehen 
Vertrag,  sofern  besondere  vorbeugende  Maassnahmen  nicht  getrofflen 
werden,  nicht  allein  möglich  und  wahrscheinlich,  sondern  geradezu  zur 
Regel  werden  müssen.  Die  Scheidungslinien  zwischen  den  einzelnen 
Nummern,  die  aus  getrenntem  Eigenthum  in  Eine  Hand  kommen,  werden 
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ans  wirtfa8ohaftlic2ie&  Chrflnden  möi^hst  bald  asa  varwisehen  gesul^ 
die  Oreusen  der  einzelnen  EaÜvrartoi  etc.  iimerliaib  einer  Pareelie  mmi 
stetef;  wiUkilrlieher  und  amnlikttrlictier,  VersehiebBag.  aasgesetzt.  Wkd 
eine  eolcbe  Namaer  ineder  in  anderes  fiig^rthnm  llbertra^^ienii  so  pieg^ 
die  Betheiligten,  wenn  ein  Zwang  anr  Gr ensfeittetaQiig  dnreh  Venn^SMUi^ 
nii^t  beeilt  —  und  der  ZutamoienhAlt  des  %  787  des  B.  <3r.  -  B.  und 
des  §  26  der  GTd.-Ord.  sohliesst  «inen  «oleben  Zwang  Yorerst  TÖlUg  ans 
—  gleifchwohl  die  nene  Grenze  in  der  Nater  —  sei  6S  aaa  Unverstand^ 
sei  es  ans  Geiz  —  willk<farlich  festeoseiaen.  Die  so  festgesetzte  Grenze 
wird  und  muss  in  99  unter  100  FÜlen  von  dnr  in  den  Büdnern  fest- 
gehaltenen Nnmmemgrenze  —  erCahrangsgezBäss  oft  un^^aubUeb  w^t  -^ 
abweichen.  Gleichwohl  wird  der  dinglicdbe  Vertrag  «nd  die  Einira^ng^ 
im  Grandbnche  00  Terlautbart,  ak  eib  die  Nommer  in  ihrer  frfLheren, 
ursprttnglichen  Lage  und  Begrenzong  Gegenstand  des  BecbtiqgasebKftes 
gewesen  wäre.  Einer  solchen  Germmittnuig  des  Grandbuehes.  kasm  mur 
dnreh  eine  entiq;Mreohende  Regelnag  der  amtikhen  Vennessnngstkftliigkeit 
vorgebeugt' und  abgeholfen  werden. 

Der  2.  Absatz  des  §  26  der  Grd.-Ord.  rerzichtet  aU^dings,  eni- 
gegen  der  preussi  sehen  Grundbnchordnung  auf  eine  aokhe  aueh  aar 
aUgemeine  Regelung  selbst  im  Falle  der  evidenten  Gnmds^^ketheibng;, 
stellt  selbe  vielnrahr  in  das  Blieben  der  LandesjauEÜzverwalinngen.  Wo 
letztere  keinen  GeAirandi  von  der  ihnen  eingecinmten  Befngniss  machen^ 
scheint  sich  die  im  1.  Absatz  des  §  26  geforderte  besondere  Nnmmeri- 
rang  auf  einen  stilistischen  Beschrieb  der  Trennstttcke  (nach  den  Angaben 
der  Betheiligten?)  im  Sinne  der  Motive  zu  §  9  der  Grd.-Ord.  gründen 
zu  sollen.  Wie  weit  man  damit  wohl  kommen  wird?  Man  steht  hier 
wieder  vor  einem  der  ebenso  merkwürdigen,  als  häufigen  Widersprfldie 
zwischen  der  Grundbucbordnimg  und  denMoMven  zum  Saohenreeht.  JDlie 
letzteren  bezeichnen  es  (8.  55)  als  eine  Gonsequenz  des  §  7S7  AJ1>b.  1^ 
„dass  über  einen  Theil  des  Grundstiiekes  mit  dinglicher  Wirkung  «nr 
verfügt  werden  kann,  wenn  dasselbe  vorher  im  Flurbuche  nach  Ein- 
Zeichnung  der  neuen  Grenze  zwei  Nummern  erhalten  hat.^ 

Bezüglich  der  Zuschlagung  von  Grundstückstheilcn  zu  einem  aaderea 
(anliegenden)  Grundstücke  ist  überhaupt  nichts  verfügt,  obwohl  es  doch 
nach  der  Fassung  des  §  787  im  Zusammenhalt  mit  anderen  zahlreichen 
und  wichtigen  Bestimmungen  des  Sachenrechts  durchaus  nicht  gleich- 
giltig  ist,  ob  die  in  der  Natur  zuzuschlagenden  Theile  eine  besondere 
Nnmmer  erhalten  oder  auch  formeU  mit  der  Nummer  des  Grundstücks^ 
dem  sie  zugehen,  vereinigt  werden  und  ob  die  Entef^chetdung  für  den  einen 
oder  anderen  Weg  lediglich  durch  katastertechiiische  BücksLcfaten  beein- 
fluBSt  bleiben  kann. 

Die  Erörterungen  der  vorliegenden  Frage  dücften  zur  Genüge  er* 
weisen,  wie  in  allen  Fällen,  wo  es  sich  nicht  bloss  um  subjectiven  Wechsel 
des  Eigenthümers,  sondern  um  die  Neugestaltung  des  Eigenthnma  and 
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djamit  urn  die  objective  Foitfükfteg  des  Ömifedbuchs  handelt^  die  teck- 
mäht  Behandlung  von  acni^taggebeadster  BedestKag  ist.  Die  bücher- 
liche Eintäri^ntig  kann  dabei  meist  noeh,  wie  nousty  immer  nur  die  ttuseere 
Stdier»ldlH»g  äe»  Red^htsvor^gsngiefi  herbeifMihrern^  während  die  Oewiänr 
dafifr^  dai»  die  Budieintrügie  Aueh  den  wirklieben  Hergängen  bei  der 
Mgenthuaisübertragimg  entspreekfen ;  durch  die  lltfttigkeit  4e8  Land- 
suesfieFs,  des  Oeometors  besehaffit  wierden  «tuss. 

Eben  deshalb  ieroätte  aber  auch   4ie   Orundbueh^erwaltungy  solUe 
Bach  Sekafiting   eines   elnheklichttn   Baehesreciiibs   die    Justieverwaltung 
überhaupt  der  Frage  nach  der  Organisaitian   des  Messungsdienstes  vnd 
ihrem  Zusaiamenhang  mit  der  Orandbuchfükrnng  ni^^  gleicfagtütig  gegen- 
ttostehen. 

Bei  diem  Cmstaside,  dass  dk  Entwürfe  die  WaM  des  Grundbuch- 
beamten  aus  der  Bcifae  der  tsjoim  dditerlichen  Amt  befähigten  'Peseemea 
aiekt  erfordert  (Moit.  z,  Sadtanreekt  S.  178)^  Hegt  die  Frage  nake.^  ob 
iiicikt  eine  direete  Yerwend«nig  des  yermessungsteehrasclDen  Personals 
2Ü8  Orundbuchbeaittte  geboten  oder  doch  wttnscbenswerth  erscheiüe.  In 
solchen  Einzelstaaten ^  welche  die  weitgehenden^  ihnen  beettglieh  der 
Benutzung  bisher  geführter  Fächer  ei&geräusiten  Yotlmachteu  (vergh 
§§  S^IO  der  (IM.-Ord.)  etwa  dahin  aasnutzen  sollten,  dass  sie  d^ 
Torhandetten  Kataster  als  (jlrundbaeh  und  daneben  das  Hypotikekenbueh 
als  Lastenbtrch  ehirieklen;  könnte  der  Werth  und  die  Wirksamkeit  der 
Gnmdbueheinrichtung  nur  wesemtücti  gewinnen,  wenn  (unbieschadet  «der 
Führung  des  Hypothekenbu^hs  durch  einen  juristischen  Beamten,  aber 
unter  entfi^rechender  Wahrung  des  orgMilsciten  Zusannneiüiangs)  die 
Ftthrung  des  'Grundbuchs  einem  Yermessungsbeamten  übertragen  würde» 
Dass  die  Mnriebtung  umd  Führung  einer  Mehrzaihl  von  Btteheicn  auch 
vielerlei  Naehtheile  mit  sieh  bringt,  will  ülbrigens  nicht  verkamit  und 
daher  auch  ekie  solche  Anordnung  nicht  direct  und  allgemein  empifofalen 
werden.  Ein  einheitliches  ^  aber  ivllerdhigs  ein  voDständiges  lund  den 
Ansprüchen  der  Landwirthschaft  nach  allen  Eichtungen  voll  genügendes. 
—  Grundbuch  wird  immer  das  Ideal  bleiben  müssen. 

Je  weniger  übrigens  dem  Grundbuchbeamten  ein  selbständiges 
Urtheil  und  ^rae  praküiscto  Erfahrung  in  technischen  Fragen  zuge> 
mnthet  werden  kann,  je  mehr  die  formelle  Einrichtung  des  Grundbuches 
selbes  darauf  -anweist,  die  im  Kataster  gebotenen  technischen  Unter- 
lagen von  Fall  zu  Fall  für  «eine  Zwecke  zu  verwerthen,  desto  unab- 
weisticher  erscheint  die  erystematische  Vorsorge  für  eine  auch  den 
Orimdbuchszweeken  entsprechende  äussere  Organisation  und  innere  Ge- 
staltung des  Messungsdienstes. 

Freilich  kann  der  Zusammenhang  beider  auch  wieder  zu  eng  ge- 
griffen werden.  Wenn  beispielsweise  dem  juristisch  gebildeten  Grund- 
buchbeamten zugemuthet  wird^  die  vom  Vermessungsbeamten  gefertigten 
Pläne  oder  Berechnungen  durch  seine  Unterschrift  zu  legitimiren,   ob- 
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wohl  ihm  die  zur  fienrtheilung  ihrer  Richtigkeit  und  Yollständig- 
keit  nöthigen  Kenntnisse  fehlen  ^  so  Terartheilt  sich  eine  derartig« 
Fiction  von  selbst.  In  der  That  verlangt  das  Publicitätsprincip,  — 
eben  weil  es  vernünftiger  Weise  dahin  aufzufassen  ist,  dass  die  Bach- 
vorträge die  Bechtsverhältnifise  nicht  nur  überhaupt  angeben ,  sondern 
in  zutreffender y  den  Thatsachen  entsprechender  Weise  ersehen  lassen 
mttssen,  —  dass  der  Landmesser  bezw.  Oeometer,  welcher  die  Unterlagen 
für  die  Bucheinträge  beschafft  und  deren  Kichtigkeit  verbürgen  rnnsS; 
ebensowohl  mit  der  nöthigen  Autorität  und  äusseren  Stellung  umkleidet 
sein  musS;  wie  der  Orundbuchbeamte  selbst. 

Auf  eine  Erörterung  der  an  die  äussere  und  innere  Organisation 
des  Messungsdienstes  zu  stellenden  Anforderungen  im  Einzelnen  moss 
hier  verzichtet  werden.  Wird  nur  die  Bedeutung  und  Tragweite  der 
geometrischen  Thätigkeit  für  die  Grundbucheinriehtung  anerkannt  und 
ist  nur  der  Zusammenhang  beider  im  Einzelnen  klargestellt^  so  moss 
es  auch  schliesslich  gelingen,  die  dieser  Erkenntniss  entsprechenden 
organischen  Einrichtungen  zu  finden.  Wo  ein  Ziel  ist^  findet  sieh  immer 
auch  ein  Weg  dazu. 

Indem  weitere  Folgerungen  aus  dem  Oeffentlichkeitsprincipe  ihrer 
minderen  Tragweite  halber  hier  übergangen  werden ,  will  nur  noch 
darauf  hingewiesen  werden^  dass  der  Entwurf  das  Vorkaufsrecht;  das 
Erbbaurecht;  die  Grunddienstbarkeiten;  die  Beallasten  und  selbstver- 
ständlich das  Pfandrecht  (nebst  Grundschuld)  unter  Festhaltung  des 
Eintragungsprincipes  regelt  Wenn  das  Einführungsgesetz  (Art.  109) 
für  den  Eintrag  von  Grunddienstbarkeiten  längere  Fristen  über  den 
Zeitpunkt  der  Buchanlage  hinaus  gestattet;  so  dürfte  dies  nicht  allein 
die  Buchanlage  beschleunigen;  sondern  auch  die  in  den  grossen  Rechts- 
gebieten; für  welche  die  Buchungspflichtigkeit  der  Dienstbarkeiten  als 
weitgreifende  Neuerung  erscheint  (Motive  z.  Einführungsges.  S.  268), 
vielfach  bestehende  Befürchtung  abschwächen;  als  müsse  diese  Neuenuig 
zu  zahlreichen  und  langwierigen  Processen  iühren. 


Zur  Construction  von  Horizontalcurven. 


Im  Heft  12;  Band  XX  dieser  Zeitschrift  findet  sich  eine  Abhandlung 
über  die  graphische  Interpolation  der  Horizontalcurven  in  Plänen  mit 
qnotirtem  Quadratnetz  (von  Prof.  C.  Zwicky),  welche  recht  deutlieh 
beweist;  dass  das  Bedürfniss  nach  einer  Vorrichtung  zu  gedachtem 
Zwecke  immer  und  immer  wieder  lebhaft  empfunden  wird  und  dass 
nicht  alle  der  Ansicht  sind,  welche  im  Wochenbl.  f.  Baukunde  1887  Nr.  14 
ausgesprochen  ist;  dass  nämlich  im  Falle  des  Gebrauches  ein  vorhan- 
dener Specialapparat  sicher  verräamt  oder  dessen  Handhabung  unge- 
wohnt sein  werde. 
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Den  klaren  AusfÜhrnngen  des  Herrn  Prof.  Zwicky  habe  ich 
nichts  hinsuzuftlgen^  als  dass  längere  Zeit  aaf  meinem  Bureau  die  Durch* 
gangspnnkte  der  Horisontalcurven  zwischen  zwei  benachbarten  Höhen- 
punkten  in  ähnlicher  Weise  bestimmt  wurden^  dass  aber  trotz  der  grossen 
Einfachheit  dieses  Verfahrens  die  Arbeit  sich  noch  mehr  abkürzen  lässt^. 
allerdings  mit  Hülfe  eines  (yon  mir  constmirten  und  in  der  ^deutschen 
Bauzeitung^  1884  Nr.  98  beschriebenen)  Specialapparates^  welcher  in 
Vergessenheit  gerathen  oder  übersehen  worden  zu  sein  scheint.  Ich  lasse 
im  Nachfolgenden  das  Hauptsächlichste  hierüber  folgen. 

Der  Apparat  besteht  in  seinen  wesentlichen  Theilen  aus  zwei  scharnir- 
artig  verbundenen  Linealen^  von  welchen  das  untere  an  der  Innenseite 
mit  beliebiger  Theilung  versehen  ist,  und  einem  rechteckigen  Plättchen^ 
an  der  oberen  Kante  mit  gleicher  TheikiBg  ausgestattet,  an  welchem 
sich  die  genannten  Liniale  verschieben  lassen. 

Nach  den  Lehrsätzen  der  ebenen  Geometrie  wird  eine  gegebene 
Linie  Ä  —  B  in  eine  beliebige  Anzahl  gleicher  Theile  getheilt,  wenn 
man  an  dieselbe  unter  irgend  einem  Winkel  eine  zweite  Linie  C — B,. 
welche  in  die  verlangte  Anzahl 
Theile  getheilt  ist,  anlegt,  die  Punkte 
C  und  Ä  durch  eine  dritte  Linie 
Ä  —  C  verbindet  und  parallel  mit 
dieser  durch  die  Theilpunkte  der 
Linie  B  —  C  gerade  Linien  zieht, 
bis  sie  Ä  —  B  schneiden;  alsdann  ist  Ä  —  B  in  die  verlangte  Anzahl 
Theile  getheilt. 

Es  ist  klar,  dass  mit  Anwendung  dieser  Regel  eine  gegebene  Linie 
auch  in  beliebig  ungleiche  Theile  getheilt  werden  kann.  Diese  Aufgabe 
tritt  an  den  praktischen  Ingenieur  sehr  häufig  heran;  besonders  bei  der 
Darstellung  des  Terrains  durch  Horizontalcurven.  Die  Linie  Ä  —  B 
entspricht  der  horizontalen  Entfernung  von  zwei  auf  ihre  Höhenlage 
bestimmten  Punkten,  die  Theilung  dieser  Linie  den  Höhenunterschieden 
der  Punkte  und  der  zwischen  denselben  hindurchgehenden  Horizontal- 
curven. 

Das  obere  der  schrägmaass- ähnlich  mit  Scharnier  verbundenen 
Liniale  vertritt  die  Linie  C  —  Ä^  das  untere  innen  mit  Theilung  ver- 
sehene die  Linie  C —  JB.  Das  letztere  hat  auf  seiner  unteren,  am  Plättchen 
F — G  gleitenden  Seite  links  eine  Marke,  welche  bei  Beginn  der  Ope- 
ration auf  den  Nullpunkt  der  Theilung  auf  F—  G  eingestellt  wird.*) 

Ist  nun  eine  gegebene  Linie,  z.  B.  A  —  B  in  drei  Theile  zu  theilen, 
welche  sich  verhalten,  wie  xiyiz,  so  legt  man  den  Apparat  so,  dass 
das  Lineal    C — B   mit    demjenigen  Theilpunkt,    welcher    der  Summe 


*)  Der  Apparat  ist  so  eingerichtet,  dass  das  verschiebbare  System,  bzw.^ 
dessen  Fühmngsschlitten  anstösst,  wenn  die  Marke  auf  Null  steht. 
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^+y^z  enlspriebt;  an  dem  einen  Endpunkte  B  der  Uuie  A  —  B 
anliegt^  worauf  man  den  Sehenkel  (7  —  ul  60  dreht;  daas  desaon  innere 
Kante  dureh  den  Punkt  Ä  hiadorehgdit.  Aladaan  sohiebt  man  das 
<arretirte)  STstem  AGB  so  an  der  Theilnng  dea  Plattehent  von  links 
naok  recktS;  dass  die  oben  enrihnte  Marke  saBiohat  auf  den  Tiieilstriok 
gleieh  der  Entfernung  x  und  dann  auf  dea  ^dkdi  dw^Batfeniunga;  +y 
zeigt  und  zieht  nach  jeder  Veroehiebung  an  der  inneren  Kante  dea 
LdneaLs  CA  einen  Strich  dureh  A  —  B.  IMe  Dsrchaohuttipinkte  geben 
die  gewünschten  Proportioualtheile. 


Sollen  z.  B.  zwischen  zwei  Punkten  A  und  B  von  beliebiger  Ent- 
fernung mit  den  Goten   11;35;   bezw.  12,30   die  Durchgangspunkte  der 

Horizontaleurven  11,40,  11,60 12,20  gefunden  werden,   so  legt 

man  an  den  einen  Punkt  B  den  untern  Schenkel  CB  mit  dem  Theil- 
fitriche  1230  --  1135  =  95  an  und  schiebt  1140  —  1135  =  5  Theilstriche 
vorwärts;  alsdann  zeigt  der  obere  Schenkel  CA  den  Durchgangspunkt 
der  Curve  11,40  au.  Schiebt  man  20  Theilstriche  weiter,  so  erhält 
man  den  der  Curve  11,60  u.  s.  w.  Liegt  die  Linie  auf  dem  Tische 
so,  dass  man  den  getheilten  Schenkel  bequemer  an  Punkt  A  mit  der 
Oote  12,30  anlegt,  so  kehrt  man  einfach  die  Proportion  um  und  schiebt 
zuerst  1230  —  1220  =  10  Theilstriche,  wodurch  man  den  Durchgangs- 
punkt der  Curve  12,20  erhält  u.  s.  w.  Wenn  die  Höhen diflferenzen 
der  beiden  Punkte  A  und  B  sehr  klein  sind,  so  kann  man,  wenn  grössere 
Genauigkeit  gewünscht  wird,  Vielfache  dieser  Differenz  nehmen; 
dem  geübten  Rechner  bietet  dies  keine  Schwierigkeiten. 

Man  ersieht  daraus,  dass  zwischen  zwei  cotirten  Punkten  ohne  we- 
sentlichen Zeitaufwand  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Durchgangspunkten 
bestimmt  werden  kann  und  dass  das  Verfahren  überhaupt  die  denkbar 
kürzeste  Dauer  beansprucht.  Meine  Zeichner  haben  dasselbe  noch  stets 
in  wenigen  Minuten  erlernt  und  leicht  im  Gedächtniss  behalten,  den 
Apparat  auch  nie  verränmt. 
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Di6  Vorriehtaa^  gestaltet  aber  noch  eme  andere,  aosierordeHtlich 
Zoit  sparende  Anwendung,  indem  sie  bei  Flächen -NiTeUements  da,  wo 
yerDigrige  OemarknngiE^litne  Torkanden  und  die  örandstflcke  nicht  sehr 
gross  Bvnäy  das  nmstandHehe  Messen  mit  Messband  oder  Kette  überfltssig 
madit;  man  brancbt  nnr  die  Seiirittaahlen  des  Lattenträgers  auf  einer 
g^benen  Linie  ra  notiren  und  kann  dami  zn  Hanse  dessen  Standpunkte 
leicht  in  den  Plan  eintragen*  Die  Summe  der  Sehritte  giebt  den  Tbeil- 
strich  an^  welcher  an  das  £nde  der  durchschrittenen  Linie  angelegt  wird; 
dag  obere  Lineal  wird  gedreht,  bis  es  durch  den  Anfang  dieser  Linie 
geht,  dann  arretirt,  worauf  das  System  um  die  Schrittaahlen  x^  X'\-y, 
x  +  y-^-z  fortgeschoben  wird.  Die  erreichte  Oenamgkeit  ist  eine  voll- 
ständig befriedigende. 

Es  würde  mich  freuen,  wenn  die  Herren  CoUegen  künftig  mehr 
Gebrauch  von  dieser  dnfachen  Vorrichtung  machen  würden,  gewiss  zu 
ihrem  eigenen  grossen  Vortheile. 

Da  die  in  gedachter  Abhandlung  erwähnten  Diagramme,  durch  die 
Zirkelspitzen  mit  der  Zeit  unbrauchbar  und  dann  wieder  neu  angefertigt 
werden,  möchte  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass  dieselben,  wenn 
auf  durchsichtigen  Stoff  (Pauspapier,  Horn)  gezeichnet,  ebenfalls  noch 
andere,  besonders  für  den  Meliorationstechniker  wichtige  Anwendungen 
gestatten.  Das  Nähere  hierüber  findet  sich  in  meiner  Schrift:  „Neue 
Theorie  der  Bodenentwässerung^  S.  47  und  63,  sowie  auf  Tafel  I  daselbst. 

Speyer  a.  Rh.  Merl, 

Kreis  -  Kultoringenieur. 


Bücherschau. 


A,  FretwursU  Die  Kartenschrift.  Anleitung  zum  Schreiben  derselben  für 
kartographische  und  technische  Zwecke.  Stuttgart,  Verlag  von  Konrad 
Wittwer. 

in  diesem  Hefte  sind  die  bei  topographischen  Karten  namentlich 
in  Betracht  kommenden  beiden  Hauptschriftarten,  die  stehende  lateinische 
Druckschrift  und  die  Cursivschrift,  hinsichtlich  der  Construction  der 
Buchstaben  und  der  Wahl  der  Grösse  der  Schrift  eingehend  besprochen. 
Am  Ende  sind  noch  Tafeln  mit  vollständigen  Alphabeten  und  Diagrammen 
fnr  die  Schriftgrösse  beigefügt,  so  dass  die  Anleitung  wohl  mit  Vortheil 
beim  ßeschreiben  der  Karten  angewandt  werden  kann.  P. 
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Veröffentlichung  der  Königl.  Württemb.  Commission  für  die  internationale 
Erdmessung.  HI.  Heft.  Triangulirung  zur  Verbindung  des  Rheinischen 
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Netzes  mit  dem  bayerischen  HauptdreiecksnetZ;  mit  36  Figuren  im 
Text  und  1  Tafel.  Im  Auftrage  des  Königl.  Ministeriums  des 
Kirchen-  und  Schulwesens  bearbeitet  von  E«  Hammer.  Stuttgart» 
Druck  der  J.  B.  Metzler'schen  Buchdr uckerei. 

Anleitung  zur  Waldwerthsberechnung  und  Bonitirung  von  Waldungen 
von  H.  Martineit^  Regierungs- und Landesökonomie-Rath in CasseL 
Berlin^  1892.     Verlag  von  Paul  Parey.    Preis  4  Mk. 

Vermessung  der  Stadt  Hamburg,  Erster  Nachtrag  zum  Verzeichniss  der 
Höhenpunkte,  1886.     Von  H.  Stück.    Hamburg  1892. 

Pollack^  V.  Die  photographische  Terrainaufhahme  (Photogrammetrie 
oder  Liehtbildniessfcunst)  mit  besonderer  Bertlcksichtigung  der  Arbeiten 
in  Steiermark  und  des  dabei  verwendeten  Instrumentes.  8.  16  S. 
Wien.  1891.    Verlag;  von  R.  Lechner.     Preis  fl.  — .40. 

Elender,  Astronomischer,  für  1892.  Nach  dem  Muster  des  K.  von 
Littrow^schen  Kalenders  herausgegeben  von,  der  k.  k.  Sternwarte. 
Neue  Folge.     Jahrgang  11.     Wien  1892,     147  pg.  cart. 


Personalnachrichten. 


Der  Landes-V ermessungs-Inspectoi  Pattenhausen  zu  Braunschweig 
ist  zum  ausserordentlichen  Mitgliede  der  Herzoglichen  Landes-Oekonomie- 
Commission  ernannt  worden. 


Fragekasten. 

i  ...  I 

Kann  Jemand  Bezugsquellen  und  Preise  für  Granitsäulen  angeben? 
Ich  beabsichtige  die  Nivellemeütsbölzen,  soweit  dieselben  nicht  in  Socket 
etc.  eingelassen  werden  können,  in  Oranitsäulen  von  1  Meter  Länge^ 
25  cm  behauen  mit  einem  Querschnitt  von  25*25  cm  einzulassen.  Ein 
hiesiger  Unternehmer  verlangt  für  die  fertig  behauenen  Säulen  aus  bestem 
belgischen  Granit  etwa  6  Mark  frei  Bahnhof. 

Remscheid^  April  1892.  Harksen. 
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— -^   1.  Juni.    H$- — 

lieber  die  Bedeutung  und  die  Anwendbarkeit  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  in  der  Feld-  und  Landmessung. 

Vortrag  auf  der  17.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometer-VereinSy 

am  2.  Juni  1891,  zu  Berlin. 


Es  ist  jetzt  nahezu  ein  Jahrhundert  verflossen  seit  der  Begründimg 
einer  Theorie^  welche  sich  mit  den  Fehlern  der  Beobachtungen  und 
Messungen  beschäftigt^  und  daher  uns  Feld-  und  Landmesser  sehr  nahe 
berührt;  nämlich  der  sogenannten  „Methode  der  kleinsten  Quadrate^. 

Im  Jahre  1795  wurde  diese  Theorie  von  dem  damals  erst  18jährigen 
Mathematiker  Gauss  gefunden^  und  bald  darauf  durch  die  Anwendung 
auf  die  Ausgleichung  des  Planeten  Geres  bewährt. 

Allerdings  die  Priorität  der  Veröffentlichung  hat  Gauss  nichts 
denn  damit  kam  ihm  der  Franzose  Legendre  im  Jahre  1805  zuvor, 
und  erst  aus  dem  Jahre  1809  haben  wir  die  erste  öffentliche  Abhandlung 
über  Fehlertheorie  von  Gauss  selbst.  Von  da  an  aber  ist  die  weitere 
Entwickelun^  bis  zum  Jahre  1826  fast  ganz  allein  Gauss  zu  verdanken^ 
welcher  in  6classischen  Abhandlungen  alles  Wesentliche  von  dem  ge- 
schaffen hat;  was  heute  Methode  der  kleinsten  Quadrate  heisst. 

Die  Anwendungen  der  neuen  Wissenschaft  waren  vorwiegend  geo- 
dätisch. 

Legendre  hat  1805  als  erste  Anwendung  seines  Ausgleichungs- 
satzes eine  französische  astronomisch -geodätische  Breiten -Ausgleichung 
durchgeführt  und  von  Gauss  haben  wir  von  1823  als  erstes  Zahlen- 
beispiel eine  trigonometrische  Ausgleichung  fUr  Rückwärtseinschneiden 
und  schon  von  1826  zwei  Triangulirungs-Netz-Ausgleichungen  in  dem 
TjSupplementum  theoriae  combinationis^. 

Auch  die  anschliessenden  Arbeiten  von  Bessel^  Hansen,  Andrae 
u.  A.  waren  wesentlich  durch  geodätische  Bedürfnisse  hervorgerufen; 
und  wenn  wir  die  heutige  im  Laufe  fast  eines  Jahrhunderts  angewachsene 
Literatur  über  Ausgleichungsrechnung  überblicken,  so  finden  wir  darunter 
keine  Disciplin  so  sehr  vertreten  wie  die  Geodäsie,  und  neben  Astronomen, 
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Physikern  u.  A.  können  wir  Feld-  und  Landmesser  uns  wohl  rühmen^ 
dass  wir  dia^  eifrigsten  Jtlnger  des  Meisters  Gauss  in  Hinsicht  auf  die 
methodus  quadratorum  minimornm  sind. 

Indessen  unmittelbar  aus  den  Gauss'schen  Quellen  konnten  die 
Praktiker  Anfangs  nicht  schöpfen ;  sie  brauchten  vermittelnde  Lehrmeister^ 
und  diese  waren  zuerst  1837  der  Wasserbaumeister  Hagen  und  1840 
der  Landmesser  0er ling.  Hagen  ging  1837  von  der  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung auS;  wie  ursprünglich  Oauss  selbst,  und  hat  damit  die  Sache  den 
Praktikern  unnöthig  erschwert,  während  Oerling  1843  als  späterer  Schüler 
Ton  Gauss  schlechthin  das  Princip  der  kleinsten  Quadratsumme  an  die 
Spitze  stellte  und  in  populärster  Weise,  durch  Zerlegung  in  je  „7  Haupt- 
Geschäfte^  die  Sache  seinen  Lesern  so  mundgerecht  machte,  dass 
sein  Buch  heute  noch  nach  fast  50  Jahren  als  eines  der  besten  Lehr- 
bücher für  den  Anfänger  geschätzt  wird. 

In  seiner  Vorrede  sagtGerling:  „Ich  erinnere  mich  noch  gar  wohl 
der  Zeit,  wo  der  Landmesser,  welcher  mit  den  logarithmischen  Tafebi 
umzugehen  wusste,  fUr  den  Gelehrten  unter  seinen  GoUegen  galt.  Jetzt 
würde  sich  einer  lächerlich  zu  machen  glauben,  wenn  er  sich  ohne 
diese  Kenntnisse  nur  zum  Examen  melden  wollte.  In  ähnlicher  Weise 
wird  es  demnächst  wohl  auch  mit  der  Ausgleichungsrechnung  gehen^. 

Jetzt,  48  Jahre  nachdem  sie  geschrieben,  ist  diese  Prophezeihung 
erfüllt,  denn  die  Grundzüge  der  Ausgleichungsrechnung  werden  jetzt  in 
allen  gut  eingerichteten  Feldmesserprttfungen  unseres  Vaterlandes  verlangt. 

Allerdings  ist  diese  halbhundertjährige  Entwickelung  nicht  immer 
gleichförmig,  und  auch  nicht  ohne  Kämpfe,  verlaufen.  Wir  wollen 
sogleich  einen  Haupteinwurf  erledigen,  der  stets  gemacht  wurde,  dass 
nämlich  die  Feld-  und  Landmessungen  grossentheils  mit  einseitig 
wirkenden  Fehlem  behaftet  seien,  und  sich  daher  zur  Ausgleichung  nach 
dem  Quadratprincip  überhaupt  gar  nicht  eignen. 

Noch  in  allerjttngster  Zeit  schrieb  mir  ein  ausländischer  College^ 
dass  der  Hauptgrund,  warum  er  seine  ISivellements-Netze  nicht  nach  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  ausgleiche,  darin  liege,  dass  ja  die  Nivel- 
lirungen  niemals  völlig  frei  von  systematischen  Fehlern  seien. 

Dieser  Einwand  ist  aber  leicht  zu  pariren:  Abgesehen  davon,  dass 
die  Vertreter  desselben  sich  meist  nicht  scheuen,  bequeme  Mittelbildnngen 
und  Proportional- Vertheilungen  u.  s.  w.,  ohne  solche  Gewissensscrupel 
vorzunehmen,  kommt  in  Betracht,  dass  gerade  die  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  die  feinsten  Mittel  besitzt,  um  einseitig  wirkende  Fehler  auf- 
zufinden und  zu  berücksichtigen. 

Ein  zweiter  Einwand  gegen  die  geodätischen  Anwendungen  der 
Methode  der  kl.  Q.  betrifft  die  grosse  Arbeit  der  dabei  nöthigen  Zahlen- 
Rechnungen,  namentlich  bei  Auflösung  dei'  Normalgleichungen.  Allen 
Anfängern  bereiten  diese  Rechnungen  grossen  Kummer  und  sie  bilden  eine 
stehende  Beschwerde,  welcher  wir  aber  am  wirksamsten  begegnen,  indem 
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wir  den  Spiess  amkehren^  indem  wir  sagen^  dass  die  riohtlg  angewen- 
dete Methode  der  kl.  Q.  nicht  Vermehrang;  sondern  Verminderung 
der  Rechenarbeit  gebracht  hat. 

Hierzu  wollen  wir  zuerst  einen  Ausspruch  des  bayerischen  Oeodäten 
von  Orff  citireu;  welcher  im  Jahre  1866  sich  an  die  schwierige  Arbeit 
gemacht  hat^  die  ganze  alte  bayerische  Triangulirung  von  Anfang  des 
Jahrhunderts  an  neu  zu  berechnen  und  auszugleichen;  er  wirft  dabei 
die  Frage  auf;  ob  die  mancherlei  probeweise  vorzunehmenden  Rechnungen^ 
welche  mit  der  Anwendung  anderer  Ausgleichungsmethoden  verbunden 
sind^  ohne  in  den  Schlussergebnissen  zu  Tage  zu  treten^  nicht  einen  ähn- 
lichen Aufwand  von  Zeit  und  Mühe  verursachen  wie  die  M.  d.  kl.  Q.? 

Von  dem  westlichen  Nachbar  Bayerns,  dem  trefflichen  Bohnen- 
b  er  ger  in  Württemberg;  wissen  wir^  dass  er  wegen  Mangels  eines  festen 
Ausgleichungsverfahrens  niemals  zu  einem  festen  Abschluss  gekommen 
ist;  und  ebenso  war  es  in  Baden^  wo  man  bis  zu  den  vierziger  Jahren 
eine  unzählige  Menge  von  Winkeln  maass  und  jahrzehntelang  rechnete; 
bis  endlich  der  tüchtige  Obergeometer  Rh  ein  er  noch  in  reifen  Lebens- 
jahren die  M.  d.  kl.  Q.  lernte  und  damit  die  jahrzehntelangen  Trian- 
gulirungs-Messungen  und  Berechnungen  in  Baden  endlich  (etwa  1850) 
zum  Abschluss  brachte. 

Wie  Triangulirungen  in  ganzen  Netzen  früher  ausgeglichen  wurden^ 
das  kann  Niemand  sagen;  man  weiss  nur  soviel;  dass  vor  der  M.  d.  kl.  Q. 
ein  ewiges  Verwerfen  und  Wiederholen,  Probiren,  Rücken  und  Drücken 
Mode  war;  und  es  hat  sich  aus  jener  Zeit  die  treffende  Redensart 
erhalten:  Wenn  es  nicht  stimmt,  so  schickt  man  einen  Trigonometer 
hinaus  und  lässt  ihn  einen  Winkel  so  lange  messen,  bis  er  um  3"  grösser 
wird.  — 

Li  solchem  Wirrwarr  wirkte  die  M.  d.  kl.  Q.  wie  eine  Erlösung; 
aber  allerdings  musste  dabei  eine  lange  8chule  durchgemacht  werden; 
und  noch  vor  kaum  20  Jahren  haben  sich  höchstgestellte  Oeodäten  noch 
öffentlich  gestritten  um  rein  formelle  Fragen,  wie  die  „Berechnung  des 
mittleren  Fehlers  der  Winkelmessungen^  oder  die  berühmte  Bessersche 
„NuUpunktscorrection  z^. 

Wenn  nun  auch  solche  Streitfragen  jetzt  verstummt  sind  und  die 
ünentbehrlichkeit  der  M.  d.  kl.  Q.  in  der  höheren  Geodäsie  jetzt  allge- 
mein anerkannt  ist,  so  wurde  andererseits  deren  Anwendbarkeit  für  die 
sogenannte  niedere  Geodäsie  lange  hartnäckig  bestritten;  wir  hörten 
jahrzehntelang  die  Behauptung;  dass  die  Fehler  des  gewöhnlichen  Feld- 
und  Landmessens  ohne  M.  d.  kl.  Q.  ausgeglichen  werden  können  und 
sollen  u.  s.  w.  —  Behauptungen;  welche  das  langsam  aber  stetig  fort- 
schreitende Eindringen  der  M.  d.  kl.  Q.  in  die  Feld-  und  Landmessuug 
nicht  aufgehalten  haben. 

Allerdings  häufen  sich  die  Zweifel  und  Schwierigkeiten  der  Anwen- 
dung der  M.  d.  kl.  Q.  umsomehr;  je  weiter  man  von  den  Triangulirungen 
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I.  Ordnung  zu  der  II.-«- IV.  Ordnung  herabsteigt^  allein  auch  auf  diefiem 
Gebiete  bat  sich  die  M.  d.  kl.  Q.  siegreich  bewährt. 

Der  Chef  unserer  Landesaufnahme  hat  sich  am  bestimmtesten  hier- 
über ausgesprochen  in  dem  Berichte  über  die  Erdmessungs-Conferenz  zu 
Nizza  1887  (Annex  Xb.  S.  10):  „Die  M.  d.  kl.  Q.  dient  bei  denTriangulirungen 
niederer  Ordnung  lediglich  dem  Zweck  ^  auf  eine  möglichst  willkflrfreie 
Art  zu  widerspruchsfreien  und  plausiblen  Resultaten  zu  gelangen.  Dieses 
Ziel  wird  aber  mit  Hilfe  der  Methode,  wenn  man  nur  da,  wo  wirkliche 
Strenge  ohnehin  unerreichbar^  auch  auf  den  Schein  einer  solchen  rerzichtet, 
in  der  denkbar  einfachsten  und  elegantesten  Weise  erreicht.^ 

Diese  Yortheile  der  „einfachsten^  Erlangung  widerspruchsfreier 
und  plausibler  Resultate  bestehen  aber  nur  fUr  denjenigen,  welcher  auf 
die  Sache  eingeübt  ist,  und  wer  z.B.  berufsmässiger  „Trigone meter ^ 
werden  will,  der  darf  die  Arbeit  des  Einübens  nicht  scheuen.  Ein  Feld- 
und  Landmesser  dagegen,  welcher  vorwiegend  mit  anderen  Arbeiten  zu 
thun  hat  und  nur  gelegentlich  da  oder  dort  einen  trigonometrischen 
Punkt  bestimmen  will,  der  darf  sich  wohl  dabei  begnügen,  einen  Punkt 
mindestens  zweifach  unabhängig  zu  berechnen  und  aus  den  Goordinaten 
kurzer  Hand  ein  Mittel  zu  nehmen. 

Ich  fürchte,  dass  unsere  werthvolle  Anweisung  IX  vom  25.  October 
1881  in  dieser  Beziehung  theilweise  missverstanden  worden  ist.  Kaum 
ein  preussischer  Feldmesser  wagt  noch,  das  ihm  geläufige  Verfahren  des 
Mittelbildens  nach  Gutdünken  von  Fall  zu  Fall  auf  einzelne  gelegent- 
liche und  untergeordnete  Pnnktbestimmungen  anzuwenden  und  rechnet 
lieber  gar  nicht  mehr  trigonometrisch,  wenn  er  nicht  in  Formular  6 — 10 
der  Anweisung  IX  völlig  Bescheid  weiss. 

Ich  habe  selbst  im  vorigen  Jahre  eine  Zahl  von  etwa  70  trigono- 
metrischen Punkteinschaltungen  gemessen  und  berechnet  und  nur  den 
mindesten  Theil  derselben  methodisch  ausgeglichen,  weil  die  Untersuchung 
ob  und  wie  weit  die  alten  Anschlusspunkte  überhaupt  brauchbar  waren, 
in  diesem  Falle  viel  wichtiger  war  als  die  formelle  Ausgleichung  und 
unter  diesen  Umständen  eine  hinreichende  Ausgleichung  nach  Outdünken 
von  Fall  zu  Fall  sich  ganz  nebenbei  von  selbst  einstellte. 

Gehen  wir  von  den  Triangulirnngen  niederer  Ordnung  über  zu  den 
Poljgonzügen,  so  beschränkt  sich  das  Gebiet  der  methodischen  Ausglei- 
chung immer  mehr.  Der  gestreckte  gleichseitige  und  auch  noch  der 
gestreckte  ungleichseitige  Zug  lassen  sich  noch  mit  Vortheil  theoretisch 
behandeln,  der  geknickte  Zug  im  Allgemeinen  aber  nicht  mehr. 

Daraus  sollte  man  nach  meiner  Ansicht  die  Folgerung  ziehen,  mit 
der  Ausgleichung  solcher  Züge  nicht  über  Proportionalvertheilungen  und 
dergl.  hinaus  zu  gehen  und  die  Feldmesser  nicht  unnöthig  mit  langen 
Nebenrechnungen  zu  quälen,  welche  selbst  doch  theoretisch  anfechtbar  sind. 

Eine  andere  der  geläufigen  Landmesserarbeiten,  das  Nivelliren, 
bietet  strenger  Ausgleichung  keine  Hindernisse,    weder  im   Sinne  der 
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Theorie  noch  der  Ausrechnung.  Z.  B.  ein  Stadtnivellement  in  etwa  10 
Polygonen  zusammen  zu  fassen^  ist  für  den  Geübten  nur  eine  Tages- 
arbeit;  d.  h.  neben  der  übrigen  Arbeit  fast  verschwindend 

Da  aber  die  letzten  Ergebnisse  einer  formellen  Nivellirungsnetzaus- 
gleichung  bei  guten  Messungen  sich  nur  um  etliche  Millimeter  zu  unter- 
scheiden pflegen  von  der  nach  Gutdünken  ausgewählten  Yertheilnng  von 
Strecke  zu  Strecke  und  deswegen  in  mancher  Hinsicht  allerdings  über- 
flüssig ist;  so  mag  dieses  Beispiel  benützt  werden  um  zu  zeigen,  welche 
mancherlei  mittelbare  Vortheile  aus  einer  Gesammtausgleichung  gezo- 
gen werden  können.  Eine  solche  methodische  Gesammtausgleichung  ist 
nämlich  das  beste  Mittel;  um  übersichtlich  Rechenschaft  abzulegen^  z.  B. 
vor  einer  Behörde  oder  in  einer  Veröffentlichung.  Ist  nämlich  die  An- 
ordnung der  Polygonschlüsse  dargelegt;  sind  die  Bedingungs-  und  die 
Normalgleichungen  zusammengestellt;  die  Verbesserungen  und  die  mitt- 
leren Fehler  ausgerechnet;  so  kann  jeder  Sachverständige  mit  einem 
Blicke  übersehen  (salvo  errore  calculi);  welchen  Werth  die  Arbeit  hat; 
während  man  zur  Kritik  einer  Näherungs- Ausgleichung  zuvor  allen  will- 
kürlichen Windungen  des  Bearbeiters  nachgehen  muss. 

Dieses  leitet  uns  über  zu  den  Näherungsmethoden  im  Allgemeinen; 
namentlich  auch  trigonometrischer  Art;  welche  die  M.  d.  kl.  Q.  ersetzen 
sollen.  Es  giebt  deren  eine  grosse  Menge  von  der  persönlichen  Will- 
kür im  einzelnen  Fall  bis  zu  den  verklausulirtesten  Anleitungen  und 
Zwangsformularien.  Wenn  auf  dem  Gebiete  der  Feld-  und  Landmess- 
aosgleichung  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  gesündigt  worden  ist;  so  ist 
es  sicher  bei  diesen  Näherungsmethoden  am  meisten  geschehen.  Die 
private  und  amtliche  Literatur  der  vergangenen  Jahre  weist  an  manchen 
Stellen  einen  wahren  Näherungs-Ausgleichungs- Fanatismus  auf;  der  in 
fortgesetzt  willkürlich  geänderten  Formeln  und  Regeln  ohne  genügende 
mathematische  Begründung  sich  geäussert  hat. 

Allgemein  wird  die  M.  d.  kl.  Q.  als  Prüfstein  für  Näherungs- 
methoden anerkannt  und  deswegen  muss  man  verlangen;  dass  eine  Nähe- 
mngsmethode  erheblich  weniger  Arbeit  erheischt  als  die  wirkliche 
M.  d.  kl.  Q.  Dieses  ist  aber  bei  vielen  der  zahlreichen  Vorschläge  jener 
Art  nicht  der  Fall. 

Wenn  die  Theorie  uns  im  Stiche  lässt;  ist  Willkür  unvermeidlich 
und  dann  haben  die  Verfasser  mancher  Näherungsanweisungen  gewisse 
Anordnungen  mit  bewusster  Willkür  ein  für  allemal  getroffen;  um  dem 
Rechner  im  einzelnen  Falle  die  Willkür  abzuschneiden.  Dieses  Verfahren 
hat  büreaukratische  Vortheile ;  wir  möchten  aber  doch  vorziehen;  dem 
Rechner  in  solchen  zweifelhaften  Fällen  möglichsten  Spielraum  zu 
lassen  und  ihm  anheimgeben;  von  Fall  zu  Fall  nach  bestem  Ermessen 
selbst  zu  entscheiden. 

Eine  grosse  Zahl  von  Einwirkungen  der  M.  d.  kl.  Q.  auf  unser  Fach 
kann  man  kurz  als  moralische  Vortheile  bezeichnen;  das  Messen  und 
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Berechnen  ist  durch  die  M.  d.  kL  Q.  ehrlicher  geworden.  Jeder  von  uns 
weiss,  welche  G-emüthsbedrückungen  entstehen  können,  wenn  Messungen 
nicht  stimmen,  wie  sie  nach  billigem  Erwarten  stimmen  sollten.  In  der 
Geschichte  der  Geodäsie  wird  berichtet,  dass  der  Astronom  und  Geodät 
Mechain  bei  der  berühmten  französisch-spanischen  Gradmessung  von  1792 
durch  unehrliches  Unterdrücken  eines  Theiles  seiner  Messungen  bei 
Barcelona  sich  eine  dauernde  Gemüthskrankheit  und  mittelbar  den  Tod 
zugezogen  habe  und  in  unserer  Zeitschrift  für  Verm.  1884,  S.  285  wurde 
hiezu  bemerkt,  dass  vielleicht  Mechain  gerettet  worden  wäre,  wenn  er 
sich  bereits  im  Besitze  der  M.  d.  kl.  Q.  befunden  hätte. 

Ob  die  M.  d.  kl.  Q.  genügt  hätte,  in  jenem  Falle  einen  Charakter- 
mangel auszugleichen,  lässt  sich  natürlich  nicht  bestimmt  behaupten,  aber 
das  ist  zweifellos,  dass  unehrliches  Unterdrücken  von  Messungen  und 
dergleichen  seit  der  M.  d.  kl.  Q.  viel  seltener  geworden  ist  als  früher. 

Den  besten  Einblick  in  die  geodätischen  Ehrlichkeitsverhältnisse 
früherer  Zeiten  giebt  der .  vortreffliche  Bericht,  den  Hauptmann  Gäde 
aus  den  Gauss*schen  Gradmessungsacten  gezogen  hat. 

Im  Jahre  1830  schrieb  Gauss  an  Bessel:  Ich  habe  das  System  meiner 
Hauptdreiecke  sorgfältig  ausgeglichen,  „ohne  alle  Willkür,  ohne 
Auswählen  oder  Ausschliessen^.  Wenn  Gauss  das  ausdrücklich 
hervorhebt,  so  kann  man  daraus  rückwärts  schliessen,  wie  es  vorher  und 
anderwärts  zugegangen  sein  mag;  und  in  der  That  werden  über  die 
niederländischen,  bayerischen,  österreichischen  und  französischen  Trian- 
gulirungen  Einzelheiten  berichtet,  welche  deutlich  zeigen,  wie  gering  die 
Objectivität  der  Messungen  jener  Zeit  war.  Es  sei  nur  das  eine  erwähnt, 
dass  oft  schon  die  Diagonalen-Gontrolen  (Seitengleichungen)  hinreichten, 
um  unehrlich  zusammen  gestimmte  Dreiecksketten  zu  entlarven. 

Alle  diese  Verhältnisse  haben  sich  nun  wesentlich  gebessert  und 
wir  haben  in  unseren  neuesten  Ausgleichungen  sogar  ein  gewisses  mathe- 
matisches Maass  für  die  Objectivität  des  Beobachters,  nämlich  in  dem 
Verhältniss  des  mittleren  Gewichtseinheitsfehlers  nach  der  Ausgleichung 
und  vor  der  Ausgleichung,  ein  Verhältniss  das  theoretisch  =1  sein 
sollte,  aber  häufig  1,5  bis  2,0  sich  einstellt.  Dasselbe  hängt  allerdings 
auch  von  gänzlich  unbekannten  Elementen  ab,  bringt  aber  doch  auch 
den  Ehrlichkeitsgrad  der  Messung  und  Berechnung  mit  zum  Ausdruck. 

Ein  sehr  schönes  Feld  der  Anwendung  hat  die  M.  d.  kl.  Q.  in  der 
amtlichen  Festsetzung  von  Fehlergrenzen,  oder  allgemein  gesagt,  in 
den  amtlichen  Genauigkeitsbestimmungen  für  Messungen  ii^end  welcher 
Art,  insbesondere  für  unsere  Feld-  und  Landmessungen. 

In  früheren  Zeiten  wurden  die  Messungsfehler  so  wenig  als  möglich 
erwähnt,  es  giebt  ganze  Bücher  über  Landmessuug,  welche  die  Frage 
der  Messungsgenauigkeit  mit  unbestimmten  Kedensarten  abhandeln  oder 
auch  ganz  übergehen.  Ja  manche  alte  Verordnung  verpflichtet  den  Feld- 
messer bei   einem  Eide  ^^ganz  genau^  zu  messen. 
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Solchen  Anschauungen  gegenüber  ist  die  Einführung  des  mittleren 
Fehlers  an  und  für  sich  schon  ein  grosser  Fortschritt  ^  auch  wenn  die 
mittleren  Fehler  nicht  immer  richtig  berechnet  wurden.  Die  beste 
Bearbeitung  eines  Vermessungswerkes  besteht  jetzt  nicht  mehr  wie  früher 
darin^  die  Fehler  zu  verstecken;  sondern  sie  so  hervorzuheben  und 
zusammenzustellen^  dass  man  rasch  ein  ürtheil  über  das  Ganze  ge- 
winnen kann. 

Die  Genauigkeitsbestimmungen  früherer  Zeit  bewegten  sich  fast  nur 
inProcentangaben^  man  sagte  z.  B.^  der  mittlere  Fehler  einer  Ketten- 
mesBung  sei  1 :  1000;  oder  der  Grenzfehler  einer  Flächenbestimmung  sei 
1/2  %,  oder  gar  die  Genauigkeit  eines  Nivellements  sei  1 :  500  000  der 
Länge  u.  s.  w.^  was  alles  unzutreffend  ist. 

Erst  mit  Hülfe  der  M.  d.  kl.  Q.  sind  für  die  meisten  Feldmessarten 
richtige  Fehlergesetze  gefunden  worden,  welche  für  die  Anordnung  der 
Messungen  zum  Voraus,  zur  Beurtheilnng  des  Erfolges  nach  der  Messung 
und  zur  amtlichen  Fehlergrenzbestimmung  von  höchster  Wichtigkeit  sind. 

Wir  wollen  hierbei  uns  der  langen  Controversen  über  die  Fehler 
der  Ketten-,  Band-  und  Lattenmessung  erinnern,  welche  im  deutschen 
Geometerverein  vor  18  Jahren  im  Anschlüsse  an  die  Nürnberger  Ver- 
snchsmessungen  geführt  worden  sind. 

Diese  Sache  wurde  von  den  Streitenden  damals  vielleicht  theil- 
weise  überschätzt,  allein  die  Ergebnisse  jener  Erörterungen  unseres 
Vereins  finden  wir  heute  mittelbar  nicht  nur  in  zahlreichen  amtlichen 
Vermessnngs- Anweisungen  wieder,  sondern  auch  in  den  Werken  Solcher, 
welche  damals  unsere  Versuchsmessungen  und  theoretischen  Abhandlungen 
glaubten  „belächeln^  zu  können. 

Wenn  nun  schon  die  einfache  Frage  nach  den  Fehlem  der  Ketten- 
und  Lattenmessungen  nicht  ohne  M.  d.  kl.  Q.  gelöst  werden  konnte,  so 
ist  das  noch  vielmehr  der  Fall  bei  den  schwierigen  und  doch  so  wich- 
tigen Fehlergesetzen  der  Polygonztige.  Wir  wissen  jetzt  z.  B.,  dass  der 
mittlere  Querfehler  eines  gestreckten  gleichseitigen  Zuges  proportional 
der  1^/2  Potenz  der  Gesammtlänge  ist,  dass  der  zu  fürchtende  Quer- 
fehler eines  offenen  Zuges  durch  Azimutanschluss  auf  die  Hälfte  und 
wenn  noch  Coordinatenanschluss  hinzukommt,  auf  i/g  reducirt  wird  u.  s.  w. 

Solche  Fehlergesetze  sind  zu  vergleichen  den  Spannungs-  und  Bie- 
gangsgesetzen  der  Ingenienrmechanik;  und  wir  wollen  daraus  auch  die 
weitere  Analogie  bilden,  dass  auch  die  praktischen  Anwendungen  solcher 
Gesetze  in  beiden  Fällen  innig  verwandt  sind.  Tausende  von  Bauwerken 
werden  ohne  Festigkeitsberechnung  nur  nach  dem  praktischen  Griff  des 
Maurers  und  Zimmermanns  ausgeführt;  aber  wer  nicht  gegebenen  Falles 
auch  mit  der  Berechnung  an  Spannungen  und  an  Trägheitsmomentein 
umzugehen  weiss,  der  kann  heutzutage  wohl  als  Bauhandwerker  aber 
nicht  als  wissenschaftlicher  Ingenieur  gelten.  Aehnlich  verhält  es  sich 
mit  den  Fehlergesetzen  unseres  Faches.    Züge  und  Dreiecke  u.  s.  w.  zq 
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messen  and  nach  sin  and  cos  za  berechnen  ^  genügt  für  den  täglichen 
Bedarf;  aber  von  dem  Meister  nnseres  Faches  verlangt  man^  dass  er 
aach  einen  Einblick  in  die  verschlnngenen  Fäden  der  Fehlerzasammen- 
wirknng  besitze. 

Die  erwähnten  allgemeinen  Fehlergesetze  bilden  insofern  einen  ganz 
besonderen  Oewinn  fllr  ansere  Messnngen  als  sie^  einmal  gefanden  und 
aafgestellt;  jedermann  mühelos  za  gate  kommen,  and  es  ist  keine  üeber- 
irdbang,  wenn  wir  aassprechen:  in  diesem  Sinne  lässt  sich  die  M.  d.  kl  Q. 
auf  alle  Messungen ,  sogar  auf  diejenigen  mit  der  Kette  mit  Vortheil 
anwenden,  allerdings  durchaus  nicht  so,  dass  immer  Fehlergleichungen 
gebildet  und  Normalgleichungen  aufgelöst  wtlrden,  sondern  so,  dass  zwar 
nach  Gutdünken  im  einzelnen  Falle  ausgeglichen,  dabei  aber  dieFehler- 
eittflüBse  aller  Einzelgeschäfte  im  Ganzen  nach  theoretischen  Gesehen 
berücksichtigt  werden. 

Nach  all  diesen  idealen  Vortheilen  wollen  wir  auch  die  realen  und 
materiellen  Gewinne  betrachten,  welche  die  M.  d.  kl.  Q.  den  Feld-  nnd 
Landmessern  gebracht  hat  und  zwar  dadurch,  dass  die  Berechnungen 
schwieriger  und  eben  damit  geachteter  und  lohnender  geworden  sind. 

Um  dieses  zu  zeigen,  müssen  wir  uns  der  gedrückten  Lage  erinnern, 
in  welcher  die  Feld-  und  Landmessung  neben  den  anderen  technischen 
Wissenschaften  sich  lange  befand  und  theilweise  sich  noch  befindet. 

Da  das  Aufmessen  eines  kleinen  Lageplans  oder  das  Nivelliren  eines 
Flusslaufes  und  dergl.  allerdings  eine  einfache  Sache  ist,  die  wohl  jeder 
gute  Architekt  oder  Bau-Ingenieur  nebenbei  machen  kann,  wenn  er  nur 
den  guten  Willen  dazu  hat,  so  glaubten  viele  Staatsbehörden,  die  ganze 
Landmesserei  sei  nur  so  eine  Art  Handwerk  fQr  Techniker  zweiten 
Ranges  und  könne  einem  Architekten  oder  ähnlichen  Beamten  amtlich 
unterstellt  werden.  —Da  war  es  nun  eine  für  uns  ganz  vortheilhafte 
Neuerung,  dass  z.  B.  in  den  Nivellirtabellen  neue  Spalten  auftraten  mit 

sonderbaren  Gliedern  —  und  dergl.,  dann  viele  Quadratwurzeln,  welche 
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die  Herren  der  alten  Schule  nicht  mehr  verstanden.  Dieses  führte  an 
vielen  Orten  zu  der  nützlichen  Erkenntniss,  dass  zu  solchen  Arbeiten 
Männer  angestellt  werden  müssen,  welche  die  Sache  nicht  nur  nebenbei^ 
sondern  ganz  verstehen  und  als  Lebensberuf  betreiben  und  dass  solche 
Männer  mit  gleichen  Rechten  wie  Bau-Ingenieure  und  Architekten  ange- 
stellt und  in  gleicher  Weise  auch  bezahlt  werden  müssen. 

Diese  Erkenntniss  haben  wir  nicht  zum  geringsten  Theile  dem  Ein- 
dringen der  M.  d.  kl.  Q.  in  unser  Fach  zu  verdanken. 

Denselben  Gedanken  hat  auch  einmal  ein  Decement  ausgedrückt 
durch,  die  Worte:  Wenn  wir  in  der  Feldmesserprüfung  M.  d.  kl.  Q. 
verlangten,  so  müssten  wir  die  Feldmesser  auch  besser  bezahlen.  — 

Beim  Rückblick  auf  die  Entwickelung,  welche  die  M.  d.  kl.  Q. 
einerseits  im  Ganzen  und  andererseits  in  ihren  einzelnen  Zweigen  und  bei 


J 


Gerke.    Beitrag  zu  den  Kosten  von  geometrischen  Arbeiten.         329 

ihren  einzelnen  persönlichen  Vertretern  genommen  hat,  finden  wir 
die  Analogie  eines  physiologischen  Gesetzes  über  die  „Entstehung  der 
Arten^  bestätigt,  nämlich  dass  alle  die  Stadien,  welche  die  Gesammtheit 
allmählich  durchlaufen  hat,  auch  in  der  Entwickelung  der  Unterabtheilungen 
und  der  einzelnen  Individuen  nochmals  verhältnissmässig  kurz  durch- 
gemacht werden  müssen. 

Die  Hauptstufen  dieser  Entwickelung  sind  in  unserem  Falle:  Er 8  tie ns 
langsames  Erlernen  und  bedenkliches  Auffassen,  zweitens  üeberschätzen 
and  blindes  Vertrauen  wie  zu  einem  Universalmittel  gegen  alle  Messungs- 
schaden,  drittens  ruhige  Würdigung  und  erfolgreicher  Gebrauch. 

So  war  es  z.  B.  eine  zu  hoch  aufgeschossene  Blüthe  des  zweiten 
Stadiums,  als  Hansen  vor  25  Jahren  glaubte,  bei  Triangulirungen  brauche 
man  nun  fast  keine  Rücksicht  auf  schiefe  Dreiecke  und  spitze  Winkel 
zu  nehmen,  wenn  man  nur  genügend  viele  Gontrolen  hat,  deren  Gesanmit- 
ausgleichung  alle  Schäden  heilen  sollte. 

Andererseits  betrachten  wir  als  Blüthe  des  dritten,  reifen  Stadiums 
den  von  dem  Chef  unserer  Landesaufnahme  zuerst  ausgesprochenen  Satz, 
dasB  nicht  systemloses  Zusammenbrauen  von  Controlen  aller  Arten,  sondern 
Auswahl  und  scharfes  Messen  des  Wichtigsten  eine  geodätische  Arbeit 
zum  Meisterwerke  macht. 

Versuchen  wir  zum  Schlüsse  die  Entwickelung  und  die  heittige 
Stellung  der  M.  d.  kl.  Q.  in  der  Feld-  und  Landmessung  durch  wenige 
zusammenfassende  Worte  zu  charakterisiren,  so  können  wir  sagen:  Diese 
Methode  hat  unserem  Fache  die  wichtigsten  Dienste  theils  auf  unmittel- 
barem, theils  auf  mittelbarem  Wege  geleistet,  unmittelbar  in  der  Klar- 
stellung und  Sicherung  der  Fehlerausgleich  nngen  und  der  Genauigkeits- 
bestimmungen, mittelbar  als  wichtigster  Hebel  zur  Hebung  unseres  Faches 
und  Gleichstellung  desselben  mit  den  übrigen  technischen  Wissenschaften. 

Jordan, 


Beitrag  zu  den  Kosten  von  geometrischen  Arbeiten. 

Das  Nivellement  I.  Ordnnng  der  Altenburger  Wasserleitung; 

von  Gerke,  Vermessungs-Director  in  Altenburg.*) 


1.   Zweck  und  Umfang  der  Vermessung. 

Die  Stadt  Altenburg  bezieht  den  Bedarf  an  Trinkwasser  aus  den 
3  Thalschluchten ,  welche  bei  den  Dörfern  Platschtttz  -  Trebula ; 
Graicha  -  Oimmel  und  Mohlis  sich  befinden.  Das  Quellengebiet  des 
Mohliser  Thaies  hat  nur  eine  Länge  von  3  km  und  schliesst  sich  dann 
dem    Graicha  -  Gimmeler    Thale    an.      Die   Leitungsrohre   des  letzteren 


*)  Z.  Z.  in  Dresden. 
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haben  eine  Länge  von  ungefähr  5  km  und  bringen  ihr  Wasser  nach 
einem  neben  dem  Dorfe  Altkirehen  gelegenen  Wasserbehälter.  In  den 
letzteren  mündet  auch  die  Leitung  des  Platschütz  >  Trebulaer  Thaies, 
welches  eine  Länge  von  ungefähr  4  km  hat.  Der  Altkirchener  Wasser- 
behälter^ welcher  höher  liegt  wie  die  höchsten  Bauwerke  der  Stadt 
Altenburg;  regelt  den  Wasserzufluss  zur  Stadt.  Die  Leitung  von  Alt- 
kirchen bis  zum  Stadtgebiet  ist  gegen  10  km  lang. 

Behufs  Ausdehnung  des  Röhrennetzes  der  Wasserleitung  in  den  drei 
genannten  Thälem  und  Austausch  alter  Rohrleitungen  war  es  nothwendig 
in  diesen  Thälem  eine  Anzahl  Höhenmarken  zu  schaffen;  welche  ftir 
auszuführende  Nivellements ;  tür  Längen-  und  Querprofile ;  sowie  für  das 
Legen  der  Rohre  selbst  die  nöthigen  Unterlagen  zu  geben  hatten. 

Der  Anschluss  der  3  Thal-Nivellements  war  in  4  Höhenmarken  des 
sächsischen  Landes -Nivellements  zu  erreichen  und  zwar  in  Burkersdort, 
Gross  StöbnitZ;  SchmöUn  und  Nöbdenitz.  Es  betrugen  die  Anschluss- 
strecken  zusammen  22  km^  und  die  gesammte  doppelt  auszuführende 
Nivellementsstrecke  39^4  km. 

2.  Die  Organisation  der  Vermessung  und  die  ausfOhrenden  Techniker. 

Das  betreffende  Nivellement  ward  vom  Vermessungsamt  der  Stadt 
Altenburg  nach  Anordnung  des  Berichterstatters  ausgeführt. 

Die  selbstständige  Ausführung  aller  Feldarbeiten  wurde  dem  Land- 
messercandidaten  Thomson  tlbertrageU;  welcher  bei  beginn  des  Nivelle- 
ments fast  1^/2  Jahre  unter  meiner  Leitung  theils  als  Eleve  ^  theils  als 
Gehilfe  in  der  Praxis  des  Vermessungswesens  beschäftigt  war,  während 
er  seine  theoretische  Ausbildung  theils  auf  der  Technischen  Hochschnle 
zu  Hannover,  theils  auf  der  Landwirthschaftlichen  Hochschule  zu  Berlin 
genossen  hatte.  Derselbe  hatte  früher  dem  Berichterstatter  bei  der  Aus- 
führung eines  130  km  langen  sogen.  Eisenbahn -Präcisions- Nivellements 
unterstützt;  eine  grössere  Anzahl  Flächen-Nivellements  und  einen  grossen 
Theil  des  Nivellements  I.  Ordnung  der  Stadt- Vermessung  selbstständig 
ausgeführt,  so  dass  derselbe  mit  den  betreffenden  Nivellementsarbeiten 
vollkommen  vertraut  war  und  in  der  Handhabung  des  Instruments  eine 
grosse  Uebung  erreicht  hatte.  Auch  waren  die  ihm  zugetheilten  Schreiber 
und  die  Messgehilfen,  welche  für  die  ganze  Dauer  des  Nivellements  mit 
zwei  Ausnahmen  stets  dieselben  blieben,  vollkommen  eingearbeitet. 

Der  Wohnort  des  Vermessungspersonals  war  die  Stadt  Altenburg; 
jedoch  war  es  dem  Ausführenden  überlassen,  mit  seinem  Personal  in  dem 
dem  Arbeitsfelde  zunächst  gelegenen  Orte  zu  übernachten  und  die  Bahn 
nach  Möglichkeit  zu  benutzen. 

Die  Hausarbeiten  sind  theilweise  von  dem  bei  den  Feldarbeiten 
mitwirkenden  Schreiber,  theils  von  einem  jungen  Geometergehilfen  aus- 
geführt, während  die  Ausgleichung  der  Nivellementszüge  von  dem  Unter- 
zeichneten bewirkt  wurde. 
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3.   Die  Anforderungen  an  das  ausgeführte  Nivellement  und  die  gegebenen 

Unterlagen. 

Es  ward  Ton  uns  der  Anschlnss  an  die  obengenannten  4  Punkte 
des  Sächsischen  Landesnivellements  bestimmt;  wobei  jede  Strecke  nach 
beiden  Richtungen  zu  nivelliren  war.  In  Betreff  der  za  erreichenden 
Genauigkeit  wurden  die  Bestimmungen  der  Prenssischen  Landesaufnahme 
zu  Grunde  gelegt^  nach  denen  ein  Nivellement  als  gut  bezeichnet  wird^ 
wenn  der  beobachtete  mittlere  Fehler  nicht  mehr  als  3  mm  auf  1  km 
Länge;  und  noch  brauchbar  ist;  wenn  derselbe  nicht  mehr  als  5  mm  auf 
1  km  beträgt. 

Die  gegebenen  Unterlagen  fttr  die  Ausfahrung  des  Nivellements  be- 
standen in  4  Höhenmarken  des  Sächsischen  Landes-NivellementS;  welche 
sich  in  Burkersdorf;  Gross  StöbnitZ;  Schmölln  und  Nöbdenitz  befinden. 
Die  beiden  letzten  Orte  haben  Bahnverbindung  und  sind  von  Altenburg 
aus  leicht  zu  erreichen. 

4.  Die  Beschaffenheit  des  Arbeitsfeldes. 

Das  Nivellement  ward  grösstentheils  auf  gut  chaussirten  Strassen 
und  festen  Feldwegen  geführt  und  nur  verhältnissmässig  kurze  Strecken 
sind  tlber  Wiesen  und  Ackerland  geführt.  Das  Nivellement  lief  durch 
die  Stadt  Schmölln  und  eine  Anzahl  Dorfschaften ;  doch  sind  durch  den 
Verkehr  keinerlei  Störungen  entstanden^  während  die  passirten  Strassen 
und  Feldwege  überhaupt  einen  sehr  geringen  Verkehr  hatten.  Der  Aus- 
führung des  Nivellements  waren  aber  die  theilweise  grossen  GefUUver- 
hältnisse  der  Wege  störend;  da  längere  Wegestrecken  ein  Gefälle  von 
1 :  30  bis  1 :  25  aufweisen;  auch  war  das  Einnivelliren  einzelner  BolzeU; 
welche  an  hochgelegene  Bauwerke  angebracht  werden  mnssteu;  mit 
Schwierigkeiten  verknüpft.  Das  Gelände  war  im  Allgemeinen  sehr  wellen- 
förmig; was  schon  aus  dem  Umstände  erhellt;  dass  das  vorzugsweise 
dem  Sprottethale  sich  entlang  ziehende  sächsi^he  Landesnivellement  dem 
Quellengebiete  der  Altenburger  Wasserleitung  und  dem  zwischen  dem- 
selben liegende  Bergrücken  gegenüber  sehr  tief  liegt.  Die  höchste  Höhen- 
marke hat  die  Lage  276;  die  niedrigste  198  m  über  N.  N. 

Im  Allgemeinen  ist  das  Gelände  jedoch  als  äusserst  günstig  für  die 
Ausführung  des  Nivellements  zu  betrachten. 

Es  möge  hier  noch  hinzugefügt  werden;  dass  die  Erreichung  des 
Anschlusses  an  die  gegebenen  4  Höhenmarken  keine  günstige  war.  Die 
obengenannten  Höhenmarken  sind  nach  dem  bekannten  Muster  der  Euro- 
päischen Gradmessung  durch  eingemauerte  Bolzen  angegeben;  welche 
an  der  Stirnfläche  zur  Angabe  des  Festpunktes  ein  Loch  haben.  Der 
Bolzen  ist  durch  ein  Schild  mit  Bohrloch  verdeckt;  welches  derart  an 
die  Mauerfläche  angeschraubt  wird;  dass  das  Loch  des  Schildes  vor  dem 
Loche  des  Bolzens'  steht.  Bolzen  und  Schild  (letzteres  trägt  die  Bezeich- 
nung „Höhenmarke^)   sind  in  einer  Höhe  von   1;6  bis  2  m  über  d^m 
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Boden  angebracht^  so  dass  zu  den  Anschlnssbeobachtangen  besondere 
Vorkehrungen  erforderlich  sind -und  negative  Ablesungen  liefern.  Hier- 
durch ist  der  Anschluss  aber  auch  nicht  allein  unbequem^  sondern  es 
wird  auch  bei  Ausführung  der  gewöhnlichen  fQr  technische  Zwecke  be- 
stimmten Nivellements  nicht  diejenige  Genauigkeit  erzielt^  wie  durch 
das  Aufstellen  einer  Latte. 

5.  Die  Vorarbeiten. 

Zu  den  Vorarbeiten  gehört  die  Anbringung  der  Festpunkte.  Zu 
diesem  Zwecke  ging  der  das  Nivellement  ausführende  Techniker  zunächst 
die  gesammten  Strecken  ab  und  bestimmte  feste  Bauwerke^  welche  in 
der  Nähe  der  Nivellementswege  lagen  und  die  sich  zur  Einlassung  von 
eisernen  Bolzen  eigneten  oder  wählte  andere  Festpunkte  aus^  er  holte 
hierbei  die  vorläufige  Erlaubniss  der  betr.  Besitzer  ein  und  bezeichnete 
dem  ihn  begleitenden  Steinmetzen  den  ausgewählten  Standpunkt  des 
einzulassenden  Bolzen.  Nachdem  die  schriftliche  Genehmigung  zum  Setzen 
der  Bolzen  beim  Stadt- Vermessungsamte  eingegangen  war^  wurden  die 
Bolzen  eingemauert  und  das  Nivellement  in  Angriff  genommen. 

Es  wurden  im  Ganzen  51  Festpunkte  bestimmt^  von  denen  37  durch 
eiserne  Bolzen  markirt  sind. 

6.   Die  Zeit  der  Ausfflhrung  des  Nivellements  und  die  Witterungsverhiltnisse. 

Durch  besondere  Umstände  hervorgerufen^  gelangte  das  Nivellement 
erst  spät  im  Herbst  zur  Ausführung  und  zwar  wurden  die  Feldarbeiten 
in  der  Zeit  vom  10.  bis  21.  October  und  2.  bis  7.  November  1888  aus- 
geführt. Die  Witterungsverhältnisse  waren  auch  demnach  für  die  Aus- 
führung der  Arbeit  nicht  günstig.  Starker  Wind,  dicker  Nebel,  häufige 
Regenschauer  und  besonders  im  Anfang  November  schon  eintretende 
Kälte,  zwangen  den  Ausführenden  vielfach  zur  Einstellung  der  Arbeit 
oder  zur  Anordnung  kurzer  Zielweiten  und  beschränkten  seine  Arbeitszeit. 
Die  Anordnung  der  Reihenfolge  der  einzelnen  Nivellementsstrecken  wurde 
derart  gewählt,  dass  das  Vermessungspersonal  durch  Zu-  und  Abgang 
zur  Arbeitsstelle  von  und  nach  den  Quartieren  eine  möglichst  geringe 
Wegestrecke  zurückzulegen  hatte;  es  wurden  daher  bei  der  Ausführung 
des  Nivellements  mit  geringen  Ausnahmen  keine  Mittagspausen,  sondern 
nur  kurze  Frühstückspausen  gemacht,  also  im  Allgemeinen  durchgear- 
beitet, wie  man  zu  sagen  pflegt. 

7.   Der  Nivellirapparat  und  die  angewandte  Nivellirmethode. 

Das  Nivellirinstrument  hat  ein  Femrohr  von  46,5  cm  Länge,  welches 
mit  dem  Obertheil  des  Instruments  fest  verbunden  ist.  Die  Brennweite 
des  Objektivs  beträgt  42  cm,  die  Vergrösserung  des  Bamsden'schen 
Oeulars  ist  eine  45fache.  Das  Fernrohr  hat  nur  einen  Horizontalfaden. 
Die  nach  Vogler's  Angaben  mit  Filz  überzogene  Libelle  hat  eine  Em- 
pfindlichkeit von  9,6 '^   auf  einen  Strich  von  2,25  mm  Länge  (Pariser 
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Linie).  Das  Instrument  ist  vom  Mechaniker  Randhagen  in  Hannover 
bezogen. 

Die  beiden  zur  Verwendung  gelangten  Nivellirlatten  sind  Kasten- 
latten nach  Muster  der  preussischen  Landesaufnahme^  mit  Vorkehrungen 
zur  Bestimmung  des  Lattenmeters  und  angeschraubter  Dosenlibelle.  Die 
Latten  sind  an  beiden  Seiten  durch  centimeterstarke  farbige  Striche 
getheilt;  welche  durch  feine  Ansatzlinien  wiederum  halbirt  sind^  so  dass 
man  5  mm  direct  ablesen  kann^  die  übrigen  Millimeter  aber  zu  schätzen 
sind.  Die  Bezifferung  der  Latte  ist  nach  Muster  der  KageVschen  Vor- 
schrift ausgeftihrt;  indem  sie  an  der  einen  Seite  —  der  Vorderseite  —  von 
unten  nach  oben,  an  der  anderen,  der  Rückseite  aber  von  oben  nach 
unten  ausgeführt  ist.  Jede  Latte  hat  etwas  über  3  m  Länge;  die  Con- 
stante  jeder  derselben  (Summe  der  Ablesungen  an  beiden  Seiten)  ist  6,1  m. 
Die  beiden  Latten  nebst  Dosenlibellen  sind  vom  Mechaniker  Bamberg 
in  Berlin  geliefert  und  kosten  zusammen  360  Mark. 

Auf  dem  Transport  werden  zum  Schutz  über  die  Latten  Ourten  ge- 
zogen und  durch  Kappen  festgeschnallt.  Jede  der  beiden  eisernen  mit 
Griff  versehenen  Unterlagsplatten  wiegt  5  Kilogramm. 

Zum  NiveOirapparat  gehört  ferner  noch  ein  grosser  Schirm  mit  einer 
leichten  Dreibein- Vorkehrung  zur  Aufstellung. 

Zum  Transport  der  Utensilien  dient  ein  kleiner  leichter  Kasten- 
Handwagen. 

Die  Ausführung  des  Nivellements  geschieht  folgendermaassen : 

Hat  der  Beobachter  in  der  Mitte  der  beiden  Lattenträger  A  und  B 
das  Instrument  aufgestellt,  so  liest  er  bei  einspielender  Libelle  zuerst 
an  der  Latte  des  rückwärts  stehenden  Trägers  A  ab  und  zwar  zunächst 
von  der  Vorderseite;  dann  an  der  Rückseite  der  Latte.  Der  Schreiber 
notirt  beide  Ablesungen  in  ein  für  diese  Ablesungsmethode  besonders 
eingerichtetes  Formular  und  addirt  die  beobachteten  Werthe  sofort  im 
Kopfe;  stimmt  die  Summe  mit  den  Constanten  der  Latte,  ist  also  kein 
grober  Ablesungsfehler  vorhanden,  so  verlässt  auf  ein  gegebenes  Zeichen 
der  Arbeiter  A  sofort  seine  Station  und  begiebt  sich  nach  vorwärts, 
während  der  Beobachter  die  beiden  Ablesungen  an  der  Vorderlatte  des 
Trägers  B  in  derselben  Weise  macht.  Mittlerweile  ist  der  Arbeiter  A 
bei  der  Beobachtungsstation  angelangt,  wo  er  den  Handwagen  findet 
und  diesen  bis  zum  nächsten  Standpunkt  des  Instruments  mitnimmt.  Ist 
die  Ablesung  an  der  Vorderlatte  für  richtig  befunden,  so  nimmt  der 
Beobachter  das  lose  auf  das  Stativ  aufgestellte  Instrument  ab  und  trägt 
es  selbst  bis  zur  nächsten  Station,  während  der  Schreiber  das  Stativ  be- 
fördert  und  auf  der  nächsten  ihm  vom  Ausfährenden  angegebenen  Station 
unter  Berücksichtigung  der  am  Stativ  angebrachten  Dosenlibelle  wieder 
aufstellt. 

Die  Länge  der  Zielweiten  wird  durch  Abschreiten  bestimmt  und  für 
jede  Station  notirt,  wobei   die  Entfernungen   durch   event,  vorhanden^ 
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StraBsenkilometersteine  controlirt  werden  In  dieser  Weise  wird  die  Arbeit 
fortgesetzt,  indem  der  Instmmentenwagen  abwechselnd  dnrch  die  beiden 
Lattenträger  von  Station  zu  Station  mitgenommen  werden  mass. 

8.   Die  Resultate  des  Nivellements. 

Bei  der  Ansgleichunjg^  des  Nivellements  ergab  sich,  dafls  die  ange- 
nonmiene  Höhenmarke  Nöbdenitz  nicht  mehr  die  ursprüngliche  Höhen- 
lage haben  konnte,  da  der  mittlere  Beobachtongsfehler  längst  in  den 
vorgeschriebenen  Grenzen  geblieben  war,  während  der  mittlere  Abschluss- 
fehler  ganz  bedeutend  höher  war.  Es  ward  daher  ein  Verbindungs* 
nivellement  von  5,6  km  Länge  angeordnet,  dessen  Resultat  die  Annahme 
bestätigte. 

Wegen  zu  grosser  Differenzen  zweier  benachbarter  Bolzen  musste 
eine  Strecke  von  1,2  km  Länge  zum  drittenmale  nivellirt  werden.  Da 
der  gesammte  einfach  nivellirte  Weg  78,8  km  betrug,  so  haben  nur 
1,5  %  Ausscheidungen  stattgefunden* 

Die  4  Züge  ergaben  folgende  Werthe: 

Der  mittlere  Beobachtnngsfehler  des  Mittels  zweier  Nivellements 
war  für  die  Strecken-Einheit  von  1  km  nach  der  Formel: 


M= 


=mm 


Jf=±0,98;  ±1,84;   db  1,91;  ±  1,46  MilUmeter, 
während  die  mittleren  Abschlussfehler  nach  der  Gleichung 

to 

m  =  — T= 

Vs 
sich  ergaben  zu: 

m—  ±  1,52;   ±  3,22;  ±  3,99  und  ±3,34  Millimeter 
pro  Eilometerstreckenlänge. 

9.   Die  für  die  Ausführung  der  Nivellements  verwandte  Arbeltszeit. 

A.    Feldarbeiten. 

Es  wurden  zu  den  Vorarbeiten  des  22  km  langen  Anschluss-Nivelle- 
ments  behufs  Auswahl  der  Standpunkte  der  Festpunkte  2  Arbeitstage 
verwandt;  während  die  Bestimmung  derselben  im  Quellengebiete  gele- 
gentlich der  Ausführung  anderer  geometrischer  Arbeiten  vorgenommen 
wurde  und  daher  zu  ^/2  Tag  Arbeitszeit  veranschlagt  werden  mag.  Zum 
Einlassen  der  37  Bolzen  und  Einmeissein  von  14  Kreuzen  verwandte 
ein  Steinhauer  mit  seinem  Hilfsarbeiter  5  Arbeitstage. 

Zur  Ausführung  des  Nivellements  sind  mit  Ausnahme  der  1,2  km 
langen  Controlstrecke,  welche  hier  ganz  ausgeschlossen  bleiben  soll,  im 
Ganzen  14  Arbeitstage  verwandt,  die  jedoch  in  Folge  der  ungünstigen 
Jahreszeit  an  einzelnen  Tagen  nicht  voll  ausgenutzt  werden  konnten. 
Es  beträgt  die  Arbeitszeit,  von  der  ersten  bis  zur  letzten  Instrumenten- 
auüitellung  eines  Tages  incl.   der  event.  Mittags-  bezw.   der  doppelten 
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Frühstückspausen^  jedoch  excl.  der  Ab-  nnd  Zugangszeit  zur  Arbeitsstelle 
im  Ganzen  98  Stunden^  so  dass  täglich  durchschnittlich  7  Arbeitsstunden 
zu  verzeichnen  sind. 

Thatsächlich  beträgt  die  grösste  Arbeitszeit  10^5  Stunden^  die  ge- 
ringste nur  2'  Stunden;  ferner  sind  Arbeitstage  von  nur  3^5;  4^5  und 
5  Stunden  zu  verzeichnen.  Rechnet  man  die  Pausen ,  welche  zur  Er- 
frischung des  Vermessungspersonals  verwandt  worden  sind^  ab^  während 
die  durch  Regen  verursachten  Störungen  als  Arbeitszeit  betrachtet  werden^ 
so  beträgt  die  gesammte  zur  Ausführung  der  78^9  km  langen  Nivellements- 
strecke 83  Arbeitsstunden^  welches  einer  durchschnittlichen  Tagesleistung 
von  5,9  Stunden  entspricht. 

Die  Länge  der  Wegestrecke;  welche  durch  Ab-  und  Zugang  zum 
gewählten  Quartier  bezw.  zum  nächstgelegenen  Bahnhof  zu  Fuss  zurück- 
zulegen war;  —  es  sind  mithin  die  Bahnbetörderungen  nnd  die  Fahrten 
mittelst  Wagen  zwischen  Altenburg  und  Altkirchen  ausgeschlossen  — 
betrug  vom  Quartier  bis  zur  Arbeitsstelle  im  Ganzen  30^6  Kilometer, 
also  durchschnittlich  2,2  Kilometer;  für  die  Heimkehr  33;2  Kilometer; 
mithin  2;4  Kilometer  im  Durchschnitt;  so  dafls  also  im  Mittel  täglich  eine 
Wegestrecke  von  4;3  Kilometer  Länge  zurückzulegen  war;  welche  unge- 
fähr 50  Minuten  an  Zeit  verursacht. 

Die  durchschnittlich  täglich  verwandte  Arbeitszeit  incl.  Pausen  war 
auf  7  Stunden  angegeben;  so  dass  die  tägliche  Inanspruchnahme  des 
Landmessers  seit  dem  Verlassen  des  Quartiers  im  Mittel  auf  7  Stunden 
50  Minuten;  rot.  8  Stunden  gerechnet  werden  kann. 

Die  Oontrolen  des  Berichterstatters  zu  den  Feldarbeiten  geschahen 
gelegentlich  bei  Ausführung  anderer  geometrischer  Arbeiten  und  sind 
hier  nicht  in  Anschlag  zu  bringen. 

B.    Hausarbeiten. 

Die  Einholung  der  Erlaubniss  für  Anbringung  der  Bolzen  und  die 
betr.  Schreiben  für  den  Schutz  derselben  an  die  BehOrdeU;  die  Ausrech- 
nung und  Ausgleichung  der  Nivellementszüge ;  Anfertigung  von  Nivelle- 
mentsskizzen und  die  diesbezüglichen  Eintragungen  in  vorhandene  Karten 
nnd  mehrere  andere  Verwaltungsangelegenheiten;  welche  die  Ausführung 
des  Nivellements  beanspruchten;  beschäftigten  einen  Schreiber  und  einen 
jüngeren  Geometergehülfen  ungefähr  je  4  TagC;  den  Unterzeichneten 
gegen  3  Tage. 

10.   Die  Arbeitsleistung. 

Unter  Bezugnahme  der  unter  9  angegebenen  Arbeitszeit;  stellt  sich 
die  Arbeitsleistung  folgendermaassen: 

Es  ist  in  14  Arbeitstagen  ein  einfaches  Nivellement  von  der  Strecke 
78;9  km  ausgeführt;  wobei  zu  bemerken  ist;  dass  diese  Strecke  aus 
der  Summe  der  Schritte  berechnet  ist;  also  auf  eine  absolute  Genauigkeit 
keinen  Anspruch  macht. 
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Nicht  ohne  Interesse  ist  eine  Uebersicht  der  täglichen  Arbeitsleistung, 
da  hieraas  zu  ersehen  ist^  welchen  £infla8S  fast  lediglich  die  Witterangs- 
verhältnisse  allein   auf  die   Arbeitsleistung  hatten.     Es  sind  innerhalb 
dieser  14  Arbeitstage  täglich  nivellirt: 
5,4,  5,9,  10,7,  5,4,  4,5,  6,9,  6,6  3,6,  5,3,  5,0,  7,5,  0,9,  5,4,  5,8  km. 

£b  ergiebt  sich  hiernach  eine  tägliche  Durchschnittsleistung  von 
5,6  km,  eine  Maximalleistung  von  10,7  und  eine  Minimalleistung  von 
0,9  km. 

Auf  die  verwandten  Arbeitsstunden  berechnet,  ergiebt  sich  folgende 
Arbeitsleistung: 

Berücksichtigt  man  die  Zeit   zwischen   der   ersten   und    der  letzten 
Instrumentenäufstellung  eines  Tages  so  betrug  innerhalb  98  Arbeitsstunden 
die  Maximalleistung  in  einer  Stunde  1,273  km 

„    Minimalleistung  n      n  n        0,445    „ 

„    Durchschnittsleistung   „7,  7,        0,829    „ 

Bringt  man  jedoch  die  für  die  Erfrischung  des  Vermessungspersonals 
nothwendigen  Mittags-  bezw.  Frühstückspausen  in  Abzug,  während  die 
durch  Regen  entstandenen  Störungen  inbegriffen  bleiben,  so  wurden  inner- 
halb 83  Arbeitsstunden 

im  Maximum        1,343  km  in  einer  Stunde 
y^    Minimum        0,445    ^     ^       ^         ^ 
^    Durchschnitt  0,951    „     n       n         n 
einfaches  Nivellement  ausgeführt. 

Auf  der  gesammten  78,934  km  langen  ausgeführten  Nivellements- 
strecke  waren  1001  Instrumentenaufistelluiigen  erforderlich,  so  dass  also 
die  durchschnittliche  Entfernung  der  Latten  78,8  m  oder  die  durch- 
schnittliche Zielweite  39,4  m  betrug.  Die  kürzeste  Zielweite  musste 
ausnahmsweise  zu  ungefähr  15  m  angenommen  werden,  während  keine 
Visur  über  50  m  ausgeführt  worden  ist. 

Ferner  ergiebt  sich,  dass  die  täglichen  Instrumentenaufstellungen 

im  Maximum . ,  ^ 130 

„    Minimum 17 

„    Mittel 71,5 

betrugen,   und   zwar  sind   im  Durchschnitt   eines  Arbeitstages  innerhalb 
einer  Stunde  Arbeitszeit  ausgeführt  worden 

im  Maximum 16,9 

„    Minimum 7,1 

„    Mittel 12,0 

Instrumentenaufstellungen. 

11.   Die  Kosten  des  Nivellements. 

1.    Kosten    der    Festpunkte. 

Zum  Setzen  von  37  Bolzen  und  Einhauen  von  14  Kreuzen  auf  34  km 
langer  Nivellementsstrecke  hat  ein  Maurer  79  Arbeitsstunden  gebraucht, 
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wobei  derselbe  51  Standen  von  einem  Handlanger  unterstützt  wurde. 
Ersterer  bekam  30  Ff.^  letzterer  19  Pf.  pro  Arbeitsstunde  und  1  Mark 
bezw.  0;75  Mark  Feldzulage.  Der  Maurer  erhielt  im  Ganzen  32  Mark^ 
der  Handlanger  13  Mark  63  Pf. ;  während  die  Auslagen  für  Bahnbeförde- 
rung und  Materialverbrauch  u.  dergl.  noch  6  Mark  betrugen ,  so  dass 
für  das  Markiren  der  obigen  Festpunkte  51  Mark  63  Pf.  verausgabt 
sind.  Die  Bearbeitung  der  Ej-euzrinnen  ist  in  der  halben  Zeit  des  Bolzen- 
setzens auszuführen^  so  dass  demnach  das  Setzen  eines  Bolzens  1^17  Mark 
und  das  Einhauen  eines  Kreuzes  0^58  Mark  gekostet  hat.  Die  guss- 
eisernen  Bolzen  mit  abgedrehten  und  verkupferten  Köpfen  sind  nach  dem 
auf  Seite  393  Jahrgang  1886  der  Zeitschr.  für  Verm.  angegebenen  Muster 
geformt  und  kosten  35  Pf.  pro  Stück^  so  dass  für  die  Bolzen  im  Ganzen 
12;95  Mark  verausgabt  sind.  Mithin  kosten  die  hergestellten  51  Fest- 
punkte (excl.  dem  Recognosciren  von  Seiten  des  Geometers)  64  Mark  58  Pf. 

2.    Ausgaben  an  Gehalt^  Diäten  (Feldzulage)  und  Arbeitslohn. 

a.    Für  die  Feldarbeiten. 

Neben  freier  Beförderung  auf  Eisenbahnen  oder  mittelst  Wagen  von 
und  nach  dem  Standquartier  Altenburg  und  Auslagen  für  Uebernachtungen 
erhielt  der  Geometer  an  Gehalt  anfangs  125  Mark^  später  150  Mark 
monatl  nebst  4,80  Mark  tägliche  Diäten  (Feldzulage),  während  der  Schreiber 
75  Mark  Gehalt  und  2  bezw.  3  Mark  Diäten  täglich  bekam.  Die  Mess- 
gehilfen erhielten  bei  freier  Fahrt  täglich  2,50  und  1  Mark  Zulage. 

Die  Benutzung  der  Wagen  von  Altenburg  nach  Altkirchen  sind  hier 
nicht  in  Rechnung  gestellt,  da  die  Gespanne  für  andere  Zwecke  enga- 
girt  waren. 

Es  ist  gezahlt  worden 

dem  Geometer  an  Gehalt  und  Diäten 128  Mark  47  Pf. 

für  Fahrt  und  Uebernachtungen 16  „  ^^  n 

dem  Schreiber  an  Gehalt  und  Diäten 84  „  51  „ 

für  Fahrt  und  Uebernachtungen 15  „  20  „ 

den  Messgehilfen  für  27,5  Arbeitstage 96  „  25  „ 

für  Fahrten 9  „  90  „ 

Das  1,2  km  lange  Controlnivellement  ist  ausser- 
dem zu  veranschlagen  auf 40  ^  —  ^ 

390  Mark  43  Pf. 

b.  Für  Hausarbeiten. 

Die  Kosten  der  Hausarbeiten  setzen  sich  zusammen  aus  der  Zeit- 
versäumniss^  welche  die  Verwaltung  und  die  vorbereitenden  Arbeiten  und 
die  Berechnung,  Ausgleichung  und  Zusammenstellung  der  Nivellements* 
resultate  beanspruchen.  Sie  sind  zu  schätzen  auf  je  50  Mark,  so  dass 
für  die  gesammten  Hausarbeiten  100  Mark  in  Ansatz  zu  bringen  sind. 

Zeitschrift  für  Vermessnngsweseiu    1892.    Heft  11.  22 
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3.    Auslagen  verschiedener  Art. 

Für   den  Transport  der  Instramente  und  kleine  Reparaturen  Bind 
verausgabt 13  Mark  20  Pf. 

An  Zeichen*  und  Schreibutensilien,  Porto  und  an- 
deren Kleinigkeiten  sind  ungefähr  in  Rechnung 
zu  stellen 10      „      —  „ 

Im  Ganzen ...  23  Mark  20  Pf. 
Mithin  setzen  sich  die  Gesammtkosten  der  39,44  km  langen  Nivelle- 
mentsstrecke unter  der  Annahme,  dass  der  Nivellirapparat  mit  seinen 
gesammten  oben  angegebenen  einzelnen  Bestandtheilen  vorhanden  ist 
und  eine  Abnutzung  oder  Amortisation  des  Anlagekapitals  nicht  in  An- 
schlag gebracht  wird,  folgendermaassen  zusammen: 

Für  die  Markirung  der  Festpunkte 64  Mark  58  Pf. 

Ausgabe  an  Gehalt,  Diäten  und  Arbeitslohn 

a.  für  die  Feldarbeiten 390      „      48   „ 

b,  für  die  Hausarbeiten 100      „      —   „ 

Ausgaben  verschiedener  Art 23      „      20   „ 

Im  Ganzen..,   578  Mark  21  Pf. 
Mithin  kostet  das  Doppelnivellement  eines  Kilometers 

für  Markirung  der  Festpunkte 1  Mark  64  Pf. 

Ausgaben  an  Gehalt,  Diäten  und  Arbeitslohn 

an  Feldarbeiten 9      „  91   „ 

an  Hausarbeiten 2      „  54   „ 

Ausgaben  verschiedener  Art —      y,  ^^   v 

14  Mark  68  Pf. 
rund  15  Mark. 

Altenburg,  im  Januar  1891. 


Das  Grundbuch  im  Entwürfe  eines  bflrgerlichen  Gesetz- 
buches für  das  Deutsche  Reich. 

Nach  einem  Vortrage  bei  der  17.  Hauptversammlung  zu  Berlin  1891, 

von  G.  Steppes. 

(Fortsetzung.) 


5.  Das  Princip  der  Specialität  in  den  Entwürfen. 

Die  zweite  Grundsäule  des  Grundbuchsytems  ist  das  Princip  der 
Specialität.  Es  ist  in  der  Entwicklungsgeschichte  des  deutgehen  Saehen- 
rechtes  begründet,  dass  sich  die  Berechtigung  und  die  Bedeutung  dieses 
Princips  zunächst  in  Richtung  auf  die  Hypothek  geltend  gemacht  hat. 
Dementsprechend  ist  selbes  bei  Mas  eher  (8.  637)  als  die  gesetzliche 
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Möglichkeit  definirt^  nach  dem  Sicherheitsobjecte  und  dem  Geldwerthe 
schätzbare,  gegenwärtige  und  künftige  dingliche  Verpflichtungen  in  das 
Hypothekenbach  eintragen  lassen  zu  können.  Ftlr  ein  Grundbuch,  welches 
sich  den  Schutz  aller  dinglichen  Rechte  und  des  Eigenthums  vorweg 
zur  Aufgabe  setzt,  dürfte  sich  das  Specialitätsprincip  präciser  als  die 
Anordnung  darstellen,  wonach  ebensowohl  die  Rechte,  welche  erworben 
werden  und  im  öffentlichen  Buche  eingetragen  werden  sollen,  als  die 
Objekte,  an  welchem  diese  Rechte  erworben  werden,  bestimmt  bezeichnet 
und  begrenzt  sein  müssen. 

Der  Entwurf  hat  denn  auch  das  Specialitätsprincip  zur  Grundlage 
genommen  (Mot.  S.  183).  In  welchem  Sinne  dies  geschehen  wollte, 
zeigt  am  besten  der  schon  unter  den  allgemeinen  Gesichtspunkten  in 
den  Sachenrechtsmotiven  (S.  19)  enthaltene  Satz:  ^Daher  besteht  die 
erste  Aufgabe  der  Bucheiniiehtnng  in  der  Ermittelung  und  Feststellung 
der  einzelnen  Grundstücke,  die  zweite  in  der  Sicherung  und  Befestigung 
des  Eigenthums  und  erst  die  dritte  in  der  Darstellung  der  Belastungen 
desselben,  insonderheit  der  Hypotheken.^ 

Es  muss  hier  darauf  verzichtet  werden,  die  Entwürfe  bezüglich 
ihrer  materiellen  Bestimmungen  über  die  Feststellung  und  Begrenzung 
der  einzelnen  Rechte  einer  Untersuchung  unterstellen  zu  wollen.  Dies 
ist  in  den  von  oompetenterer  Seite  veröffentlichten  Besprechungen  der 
Entwürfe  zur  Genüge  geschehen.  Für  die  hier  zunächst  zur  Erörterung 
gestellte  Grundbuchsfrage  kommt  das  Specialitätsprincip,  wie  auch  der 
oben  angeführte  Ausspruch  darthut,  vorwiegend  bezüglich  der  Rechts- 
objecte  in  Betracht,  da  bezüglich  der  Rechte  selbst  eine  dem  Princip 
entsprechende  Buchung  und  gegebenen  Falles  ein  den  Buchvorträgen 
entsprechender  Rechtsverfolg  keinerlei  principiellen  Schwierigkeiten  und 
Bedenken  unterliegen  kann. 

Die  Grundbuohordnung  hält  dah^  (Mot.  S.  61)  auch  ihrerseits  eine 
allgemeine  Vorschrift,  dass  der  Inhalt  der  begehrten  Eintragung  in  Be- 
willigung und  Antrag  genau  bezeichnet  sein  müssen,  wegen  ihrer  Selbst- 
verständlichkeit für  entbehrlich  und  verleiht  dem  Specialitätsprincip  in 
§  25  zunächst  nach  seiner  objectiven  Seite  hin  Ausdruck  durch  die 
Bestimmung,  dass  eine  Eintragung  nur  angeordnet  werden  soll,  wenn 
das  Grundstück,  bei  welchem  die  iäntragung  zu  bewirken  ist,  in  der 
Eintragungsbewilligung  oder  dem  Antrage  auf  Eintragung  nach  der  im 
Grandbuche  enthaltenen  Bezeichnung  oder  nach  dem  Grundbuchblatte 
bestimmt  bezeichnet  ist. 

Die  Bezeichnung  der  Grundstücke  im  Gmndbuche  erfolgt  nach 
Maassgabe  des  früher  bereits  angeführten  §  787  des  B.  G.-B.  und  des 
§  7  der  Grundbuchordnung  durch  die  im  Flurbuche  (bezirksweise)  zu- 
sammengestellten Nummern  und  ist  jede  mit  einer  Nummer  bezeichnete 
Gnmdfläche  als  ein  einheitliches  Grundstück  anzusehen.  Es  ist  im  vori- 
gen Abschnitte  (zu  lit.  d)  bereits  darauf  hingewiesen  worden,  dass  eine 
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gesetzliche  Begriffsbestimmung  des  besonderen  Grundstückes  oder  auch 
des  Grundstückes  schlechtweg  die  Klarstellung  des  Specialitätsprincips 
und  seiner  Tragweite,  damit  aber  auch  der  Tragweite  zahlreicher  in 
dem  Entwürfe  gegebener  sachenrechtlicher  Bestimmungen  wesentlich  hätte 
fördern  müssen.  Die  materiellen  Bestimmungen  des  Sachenrechtes  sprechen 
durchwegs  von  Grundstücken  schlechthin.  Es  ist  aber  vielfach  ausser 
Zweifel  und  lässt  sich  durchweg  vermutheu;  dass  dabei  der  in  den 
Motiven  (S.  53  u.  fgde,  dann  S.  258)  gegebene  Grundstttcksbegrifif  za 
Grunde  gelegt;  dass  dabei  Grundstücke  gemeint  seien ,  die  sich  that- 
sächlich  als  ein  selbständiger,  durch  Eigenthumsgrenzen  räumlich  ab- 
gegrenzter Flächenabschnitt  darstellen.  Mit  diesem  Verhältnisse  tritt, 
wie  schon  früher  im  Einzelnen  dargethan  wurde,  die  Bestimmung  in 
Absatz  1  des  §  787,  die  sich  nicht  als  Definition,  sondern  als  positive, 
rein  formale  Vorschrift  darstellt,  in  einen  gewissen  Gegensatz,  weil  es 
danach  Grundstücke  giebt,  die  thatsächlich  nur  Bestandtheile  eines  räum- 
lich gegen  fremden  Besitz  abgegrenzten  Grundstückes  sind,  nach  der 
ßucheinrichtung  aber  gleichwohl  als  selbständige  Grundstücke  „anzu- 
sehen'^  sind  und  als  solche  der  selbständige  Gegenstand  aller  dinglichen 
Hechte  werden  können. 

Sowie  die  Dinge  nun  einmal  liegen,  lässt  sich  dieser  Gegensatz 
auch  ganz  unmöglich  beseitigen.  Die  Begründung  des  Sachenrechts  in 
dem  Entwürfe  hat  immer  wieder  bezw.  hat  von  vornherein  zur  An- 
erkennung der  Nothwendigkeit  gedrängt,  die  Grundbuch einrichtung  aaf 
die  vorhandenen  —  glücklicherwwse  für  mindestens  97  ^/^^  der  Grund- 
fläche des  Deutschen  Reiches  vorhandenen,  —  für  Elsass-Lothringen  in 
der  Ausführung  bezw.  Erneuerung  begrifi'enen  —  Vermessungswierke  zu 
stützen,  das  Grundbuch  anf  die  aus  diesen  Werken  hervorgegangenen 
Flurbücher  zu  fun  dir  en.  Nach  den  diesen  Flurbüchern  zu  Grunde  lie- 
genden Nummerirungssystemen  sind  aber  nun  einmal  —  unter  früher 
bereits  angegebenen  Umständen  —  vielfach  die  einzelnen  Abschnitte  eines 
zusammenhängenden  Besitzstückes  mit  besonderen  Nummern  versehen 
worden.  Mit  dieser  Thatsache  muss  also  die  Grundbucheinrichtnng 
unabweisbar  rechnen. 

Soll  aber  diesem  Sachverhältnisse  unter  Wahrung  des  Specialitäts- 
principes  Rechnung  getragen  werden,  so  wird  nicht  allein  die  Vorsorge 
dafür  nothwendig,  dass  in  allen  Fällen,  wo  das  materielle  Recht  ein 
selbständiges,  in  sich  abgeschlossenes  Object  voraussetzt,  der  Vollzug  der 
Eintragung  von  dem  Nachweis  abhängig  bleibt,  dass  der  durch  die 
Nummer  bezeichnete  Flächenabschnitt  auch  wirklich  seine  entsprechende 
Abgrenzung  in  der  Natur  erhalten  hat.  Als  unmittelbare  weitere  Folge 
ergiebt  sich  überdies  die  Nothwendigkeit,  die  Grundkarte  als  integri- 
renden,  unentbehrlichen  Bestandtheil  der  Grundbucheinrichtung  gesetzlich 
anzuerkennen.  Das  in  den  Motiven  zu  §  9  der  Grundbuchordnung 
erörterte  Auskunffcsmittel,   die  Grundstücke  nur  nach  allgemeinen  Merk- 


Gesetzbuches  für  das  Deutsche  Reich.  341 

malen  zu  bezeichnen  und  Hber  die  Ausdehnung  des  im  Allgemeinen  fest- 
gestellten Grundstückes  den  Besitzstand  entscheiden  zu  lassen,  müsste 
hier  seine  Dienste  von  vornherein  versagen.  Der  Besitzstand  ergiebt 
über  die  Ausdehnung  von  Fläehenabschnitten  der  hier  fraglichen  Art, 
die  an  andere  Flächenabschnitte  des  gleichen.  Besitzers  anstossen,  keinerlei 
Anhaltspunkt.  Die  Ausdehnung  der  Grenzen  dieser  Abschnitte  sind 
lediglich  in  den  Plänen  angegeben  (in  Bayern  nennt  man  die  Grund- 
stücksnummern zutreffend  Plannummern)  und  können  nur  an  der  Hand 
der  Pläne  und  ihrer  Unterlagen,  der  Messungsrisse ,  ermittelt  und  fest- 
gestellt werden. 

Aus  den  im  3.  Abschnitte  gegebenen  Darlegungen  geht  aber  des 
Weiteren  hervor,  dass  ganz  allgemein,  also  auch  bezüglich  der  wirklich 
selbständigen  Objecto  ohne  Grundkarte  von  einer  Aufrechterhaltung 
der  Specialität  keine  Rede  sein  kann  —  vorausgesetzt  nur,  dass  dieselbe 
nicht  aussehliesslieh  nach  ihrer  rein  formalen,  man  möchte  sagen:  papie- 
renen Seite,  sondern  dahin  aufgefasst  wird,  dass  die  den  Buchvorträgen 
entsprechende  Bezeichnung  und  Begrenzung  der  Rechtsobjecte  sich  auch 
in  praktischer  Bethätigung  in  der  Natur  nachweisen  und  festhalten  lassen 
muss.  Auch  der  Vordersatz  der  Motive  zu  §  9  der  Grundbuchordnung, 
wonach  die  Bezeichnung  durch  Verweisung  auf  das  Flurbuch  die  besten 
Garantien  für  die  Identificirung  der  Grundstücke  bieten  soll,  ist  eben 
unrichtig.  Es  soll  hier  nicht  weiter  mehr  darüber  gerechtet  werden, 
dass  das  Flurbuch,  welches  sich  die  Motive  —  nicht  der  Wortlaut  — 
des  §  7  der  Gr.-Ordn.  willkürlich  in  Anlehnung  an  den  Standpunkt 
früherer  Jahrhunderte  construiren,  diese  Garantien  unmöglich  bieten  kann. 
Auch  die  vom  bürgerlichen  Gesetzbuch  selbst  (Anmerk.  1  zu  §  787) 
vorausgesetzten  Flurbücher  der  Landesvermessung  helfen  —  für  sich 
genommen  —  für  die  Identificirung  der  Grundstücke  gar  nichts.  Sie 
sind  in  dem  Augenblicke,  wo  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Karten 
und  Risse  verbrannt  werden,  ein  unverständliches  und  unentwirrbares 
Chaos  von  Nummern  und  Ziffern.  Man  kommt  eben  unmöglich  über  die 
Thatsache  hinaus,  dass  die  Nummer  eines  Grundstückes  bezw.  Flächen- 
abschnittes nur  ein  äusseres  Erkennungszeichen  ist,  welches  zum  leben- 
digen, praktisch  greifbaren  Begriffe  nur  durch  die  Definition  werden 
kann,  welche  die  Karte  und  deren  Elemente,  die  Vermessungsrisse  mit 
den  Maasszahlen,  davon  geben. 

In  diesem  Punkte  also  gewinnen  die  im  3.  Abschnitte  vom  allge- 
meinen Standpunkte  gezogenen  Schlnssfolgerungen  ihre  Bedeutung  für 
die  Haltbarkeit  der  materiellen  Rechtsbestimmungen.  Ohne  Grundkarte, 
ebne  eine  für  die  Sicherstellung  der  objectiven  Grundstücksgrenzen  aus- 
reichende Grundkarte  erscheint  die  Durchführung  des  Specialitätsprincips 
als  ein  Ding  der  Unmöglichkeit. 

Im  Anschluss  an  jene  früheren  Darlegungen  kann  es  sich  also  nur 
mehr  darum  handeln,  in  welcher  Weise  und  bis  zu  welchem  Grade  die 
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Beweiskraft  der  Karte  wirksam  werden  soll  und  kann.  Es  gilt  dabei, 
einerseits  die  saehenrechtliche  Bedeutung  und  Aufgabe  der  Grundkarte 
zur  principiellen  Anerkennung  zu  bringen,  andererseits  den  auf  die  Ver- 
schiedenheit der  vorhandenen  Kartenwerke  gestützten  Bedenken  gegen 
die  Festsetzung  einer  unbedingten  Beweiskraft  gerecht  zu  werden. 

Ebendeshalb  wäre  es  vorerst  sicherlich  am  zweckmässigsten,  wenn 
zunächst  nur  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  in  §  826  des  B.  6.-B.  be> 
ztiglich  des  Bestandes  der  im  Buche  eingetragenen  Rechte  geschehen  ist, 
die  Vermuthung  gesetzlich  festgestellt  würde,  dass  die  Rechtsobjecte  in 
der  Lage  und  Begrenzung  bestehen,  welche  die  Orundkarte  angiebt. 
Es  wäre  damit  von  vornherein  nicht  allein  die  im  vorigen  Abschnitte 
zu  lit.  d  behandelte,  ebenso  wichtige  als  häufige  Frage  nach  der  Ab- 
grenzung von  nummerirten  Grundstttcksbestandtheilen  in  zweifelsfireier  Weise 
gelöst;  es  wären  überhaupt  alle  Zweifels*  und  Streitfälle,  in  welchen 
nicht  mehr  von  blossen  Orenzverwirrungen  die  Rede  sein  kann,  sondern 
die  Zugehörigkeit  erheblicherer  Flächentheile  zu  einer  bestimmten  Nummer 
in  Frage  steht,  in  die  richtigen  Wege  geleitet. 

Damit  wäre  zunächst  eine  Anordnung  getroffen,  die  selbst  bezüglich 
der  allgemeinen  Bezeichnung  der  Rechtsobjecte  im  Bedarfsfalle  z.  B.  bei 
Nummemverwechsiungen  den  Gegenbeweis  und  die  Berichtigung  des 
Buches  offenhalten  würde,  die  überhaupt  Niemand  als  eine  auch  nur 
über  das  zwingendste  Bedürfhiss  hinausgehende  bezeichnen  könnte.  Hat 
sich  doch  in  vielen  deutschen  Staaten  auch  ohne  gesetzliche  Festlegung 
die  bevorwortete  Rechtsvermuthung  im  praktischen  Rechtsleben  eine  ge- 
wisse Geltung  zu  verschaffen  gewusst.  In  Bayern  z.  B.  haben  gemeinhin 
auch  bisher  schon  die  Hypothekenrichter  den  Vollzug  von  geometrischen 
Ausfertigungen  über  Grenzberichtigungen  oder  Vergleiche,  sobald  danach 
eine  wenn  auch  geringfügige  Fläche  von  Nummer  x  zu  Nummer  y  über- 
ging, im  Interesse  der  Hypothekengläubiger  von  Nummer  x  zurückge- 
wiesen. Sobald  man  also  davon  ausgeht,  dass  der  Grundeigenthümer 
selbst  mindestens  ebensoviel  Anspruch  auf  Schutz  seines  Rechtes  hat, 
wie  der  Gläubiger,  müsste  der  Richter  sich  gedrungen  fühlen,  seine  Ent- 
scheidungen über  die  Eigenthumsansprüche  so  einzurichten,  dass  die 
Nummern  in  ihrem  ursprünglichen  Bestände  erhalten  bleiben,  was  eben 
nur  bei  Anerkennung  der  in  der  Karte  angegebenen  Begrenzung  der 
Fall  ist. 

Jedenfalls  wird  man  aber  nach  Feststellung  jener  Rechtsvermuthung 
nicht  zu  befürchten  haben,  dass  ein  nach  exacter  Methode  gefertigtes, 
also  durchweg  auf  Grund  der  in  der  Natur  direct  ermittelten  Maasszahlen 
-construirtes  und  die  directe  Verwerthung  dieser  Maasszahlen  bei  späterem 
Vergleiche  des  Natur-  und  Kartenst&ndes  ermöglichendes  Kartenwerk  in 
seiner  Beweiskraft  durch  die  Zulassung  des  Gegenbeweises  die  geringste 
unberechtigte  Beeinträchtigung  erleiden  könnte.  Gegenüber  der  immer- 
hin nicht  ausgeschlossenen  Möglichkeit  von  Fehlem  und  Irrthümern,  deren 
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Wahrscheinlichkeit  aber  bei  jenem  Verfahren  deshalb  eine  eingeschränk- 
tere ifit^  weil  sich  die  zur  Herstellung  der  Karte  nöthigen  Procedaren 
gegenseitig  controliren,  erscheint  die  Möglichkeit  des  Gegenbeweises  nur 
zweckmässig.  Wo  aber  ein  Irrthum  nicht  wahrscheinlich  gemacht  werden 
kann^  da  ist  die  Sprache  der  beurkundeten  Maasszahlen  eine  so  über- 
zeugende^ dass  ihr  gegenüber  ein  Gegenbeweis^  da  Ersitzung  des  Eigen- 
thums  ausgeschlossen  ist  und  der  Anspruch  auf  Grenzfeststellung  nidit 
verjährt,  wohl  selten  versucht  werden  wird,  noch  seltener  je  gelingen 
kann. 

Es  ist  früher  (im  dritten  Abschnitte)  bereits  angedeutet  worden, 
dass  die  in  den  einzelnen  Staaten  vorhandenen  Karten  — -  theilweise 
oder  auch  durchweg  —  den  vollen  Anforderungen  an  ein  exactes  Karten- 
werk nicht  immer  entsprechen.  Es  ist  dies  nicht  etwa  in  einer  nacli- 
lässigen  fierstellung,  sondern  in  der  Herstellungsmethode  selbst  begründet. 
In  den  ersten  Decennien  unseres  Jahrhunderts,  in  einzelnen  Staaten  bis 
in  diß  letztvergangenen  Jahrzehnte  hinein,  war  die  sogenannte  graphische 
Methode  üblich  und  ihrer  (vermeintlichen)  Billigkeit  wegen  bevorzugt, 
bei  welcher  durch  Anwendung  der  dazu  geeigneten  Instrumente  das  Plan- 
bild unmittelbar  auf  dem  Kartenpapier  erzeugt  wurde  und  daher,  abge- 
sehen von  den  sonstigen  sogenannten  Fehlerquellen  auch  den  Wirkungen 
der  hygroskopischen  Eigenschaften  des  Papiers  ausgesetzt  war.  Es  ist 
zwar  richtig,  dass  die  Unzulänglichkeit  dieser  Karten  häufig  nur  gegen- 
über Ansprüchen  besteht,  die  man  als  über  die  praktische  Noth- 
wendigkeit,  zuweilen  selbst  über  ein  vernünftiges  Maass  hinausgehend 
bezeichnen  muss.  Jedenfalls  kann  es  aber  gegenüber  unzulänglichen 
Karten  nicht  unerwünscht  sein,  wenn  —  unbeschadet  ihrer  Bedeutung 
für  den  Nachweis  der  allgemeinen  Lage  der  Grundstücke  und  der  Zu- 
gehörigkeit der  Flächenabschnitte  zu  den  einzelnen  Nummern  —  be- 
züglich ihrer  Angaben  über  den  engeren  Grenzverlauf  der  Gegenbeweis 
offen  gelassen  ist. 

Bezüglich  des  Nachweises  der  Grundstücksbegrenzung  im  engeren 
Sinne  wird  man  sich  dann  vorerst  um  ein  anderes  Auskunftsmittel  um- 
sehen müssen.  Der  Entwurf  des  bürgerlichen  Gesetzbuches  construirt 
zu  diesem  Zwecke  die  ^Grenzverwirrung'^  und  bestimmt  darüber  in 
§  852  Folgendes: 

„Wird  im  Falle  einer  Grenzverwirrung  die  richtige  Grenze  nicht 
erwiesen,  so  ist  als  richtige  Grenze  diejenige  Linie  anzusehen,  welche 
dem  Besitzstande  entspricht,  und  wenn  auch  ein  solcher  nicht  erwiesen 
wird,  diejenige  Linie,  durch  welche  jedem  der  betheiligten  Grundstücke 
ein  gleich  grosses  Stück  des  streitigen  Flächenabschnittes  zugetheilt  wird.^ 

Die  Bestimmung  krankt  in  ihrem  letzten  Theile  an  einem  mathe- 
matischen bezw.  geometrischen  Irrthum,  da  offenbar  angenommen  ist^ 
dass  es  immer  nur  Eine  Linie  gebe,  welche  den  streitigen  Flächen- 
abschnitt  in  zwei  gleich   grosse  Theile  zerlegt.     Thatsächlich  giebt  es 


344  Steppes.    Das  Grundbuch  im  Entwürfe  eines  bürgerlichen 

aber  solcher  Linien  in  jedem  einzelnen  Falle  unendlich  viele.  Es  wäre 
also  entweder  noch  näher  technisch  zu  definiren^  welche  von  diesen 
Linien  gemeint  ist^  oder  es  müsste,  falls  wirklich  dem  Richter  die  Be* 
fugniss  ertheilt  werden  soU^  unter  diesen  Linien  die  nach  seinem  Er- 
messen der  Sachlage  entsprechende  auszuwählen^  statt  ^diejenige  Linie^ 
gesetzt  werden  ^eine  Linie^  welche  etc.^  Es  scheint  nach  den  Motiven 
diejenige  Linie  gemeint  zu  sein^  welche  den  Grenzen  des  streitigen 
Fläehenabschnittes  am  meisten  symmetrisch  liegt. 

Wenn  so  eine  redactionelle  Durchprüfung  des  §  852  sich  vemoth- 
wendigt,  wäre  es  vielleicht  nicht  vom  üebel,  wenn  sich  selbe  über  den 
beregten  Punkt  hinaus  erstrecken  würde.  Wie  beispielsweise  ein  streitiger 
Flächenabschnitt  entstehen  soll,  wenn  gar  kein  Besitzstand  erweisbar 
ist,  ist  dem  VerfasBer  nicht  recht  erfindlich.  Selber  kann  sich  die  Aus- 
führungen der  Motive  zu  diesem  Funkte  absolut  nicht  klar  machen  und 
tröstet  sich  bei  diesem  Geständnisse  mit  der  Thatsache,  dass  es  den 
Herrn  Rechtsgelehrten  bezüglich  anderer  Stellen  (z.  B.  Motive  S.  310 
u.  folgde)  ähnlich  ergangen  ist.  Bedauerlich  bleibt  insbesondere  auch, 
dass  weder  der  Gesetzeswortlaut  noch  die  Motive  zweifellos  aussprechen, 
was  denn  unter  der  im  Vordersätze  der  Gesetzesbestimmung  erwähnten 
^richtigen  Grenze^  gemeint  sei.  Im  Gegensatz  zu  dem  Besitzstand  im 
Nachsatze  wird  man  voraussetzen  dürfen,  dass  die  der  Bezeichnung  der 
Grundstücke  im  Grundbuche  entsprechende  Eigenthumsgrenze  gemeint 
sei.  In  diesem  Sinne  könnte  der  §  852  durch  Feststellung  der  für  die 
Kartenangaben  bevorworteten  Vermuthung  an  Deutlichkeit,  wie  an  sach- 
licher Berechtigung  nur  gewinnen.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung 
kann  man  sich  Erfolg  davon  versprechen,  dass  der  Anspruch  aus  §  852 
auch  den  Realberechtigten  eingeräumt  ist.  Ausserdem  wären  zwei  ein- 
verstandene Grenznachbam  in  der  Lage,  durch  künstliche  Herbeiführung 
einer  Grenzverwirrung  eine  Eigenthumsverschiebung  zu  erzielen. 

Jedenfalls  aber  wird  bei  der  Zulässigkeit  des  Gegenbeweises  und 
in  Rücksicht  auf  die  bezüglich  der  Qualität  der  Karten  bestehenden 
Verhältnisse  der  Besitzstand  für  den  Nachweis  der  engeren  Grundstücks- 
begrenzung  noch  auf  lange  Zeiten  hinaus  eine  sehr  bedeutsame  Rolle 
spielen.  (Nach  den  früher  bereits  (3)  angeführten  Motiven  zu  §  9  der 
Grdb.-Ord.  wäre  er  ja  für  „die  Ausdehnung  des  im  Allgemeinen  fest- 
gestellten Grundstückes'^  der  allein  denkbare  Nachweis.) 

Nun  ist  es  wohl  überflüssig,  dem  mit  den  landwirthschaftlichen  Zu- 
ständen praktisch  Vertrauten  näher  auseinanderzusetzen,  in  welch  un- 
glaublichem Grade  der  Besitzstand  ohne  Vermarkung  der  Grundstücke 
fortwährenden  Störungen  und  Verschiebungen  —  unwillkürlich  und  leider 
auch  willkürlich  —  ausgesetzt  ist.  Der  Fernstehende  wird  sich  aus  den 
ungezählten  Aeusserungen  insbesondere  technischer  Kreise,  welche  das 
Verhältniss  behufs  Herbeiführung  gesetzlicher  Maassregeln  zur  Besserung 
beleuchten,  leicht  Ueberzeugung  verschaffen  können.     Hier  sei  nur  auf 
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die  einschlägige  Aeusserung  des  Central directoriums  der  Vermessungen 
(Zeitschr.  f.   Verm.- Wesen,    1881,   Band  X,   S.  48)   verwiesen   und  aus 

selber  der  eine  Satz  ausgehoben:  ^So  ist  es (in  den  parcelHrten 

Gebieten  des  preussischen  Staates)  . . .  eine  häufige  Erscheinung,  dass 
die  Ackerstücke  von  Minorennen  oder  von  anderen  Personen,  welche 
ihre  Rechte  nicht  persönlich  wahrnehmen  können,  von  Jahr  zu  Jahr 
schmaler  zu  werden  pflegen  und  nicht  selten  ganz  verschwinden.^ 

Angesichts  dieses  Sachverhältnisses  braucht  man  aber  nur  die  Be- 
stimmungen des  Gesetzentwurfes  über  Besitz  und  Inhabung,  verbotene 
Eigenmacht  und  was  damit  zusammenhängt  zu  lesen  (Sachenrecht,  zweiter 
Abschnitt),  um  sich  klar  zu  werden,  wie  ohne  Vermarkung  der  Grenzen 
die  Fundirung  des  Eigenthumsnachweises  auf  den  Besitztand  nichts  weiter 
sein  könnte,  als  die  Verkündigung  des  Krieges  Aller  gegen  Alle, 
die  Aufrichtung  eines  modernen  Faustrechtes;  ja  noch  schlimmer,  die 
Umkehrung  eines  modernen  Schlagwortes:  „Diebstahl  ist  Eigenthum" 
würde  kaum  ausbleiben  können. 

Der  Gesetzentwurf  trägt  diesem  Verhältnisse  insoweit  Rechnung,  als 
§  851  dem  Eigenthttmer  eines  Grundstückes  den  Anspruch  auf  Mitwir- 
kung des  Nachbars  zur  Errichtung  und  Wiederherstellung  fester  Grenz- 
zeichen einräumt.  Es  ist  nur  bedauerlich,  dass  dabei  wieder  das  Ver- 
fahren bei  der  Abmarkung  und  deren  Art  gänzlich  den  Landesgesetzen 
und  in  Ermangelung  von  solchen  der  bekanntlich  auf  sehr  schwankenden 
Füssen  stehenden  „Ortsüblichkeif*  überlassen  wird.  Die  Motive  zu  §  851 
lassen  freilich  sehr  im  Zweifel,  ob  dabei  die  Staaten,  welche  ein  sach- 
gemäss  geordnetes  Vermarkungswesen  besitzen,  nicht  wesentlich  besser 
fahren.  Die  Motive  verrathen  eine  bedenkliche  Annäherung  an  den 
vielfach  von  der  Ortsüblichkeit,  leider  auch  mehrfach  von  den  Landes- 
gesetzen festgehaltenen  Standpunkt,  wonach  die  Sicherheit  und  der  Rechts- 
bestand der  Abmarkung  durch  sogenannte  geheime  —  thatsäehlich  aber 
in  der  Tisch-Schublade  des  Feldgeschworenen  bei  den  Messern  und  Gabeln 
aufbewahrte  —  Zeichen  (Unterlagen)  gewahrt  werden  soll  und  der  Stand- 
punkt eines  verloren  gegangenen  Grenzsteines  dadurch  wieder  aufge- 
funden werden  möchte,  dass  die  auf  den  nächsten  beiden  Steinen  ein- 
gemeisselten  Rinnen  (von  1  dm  Länge)  soweit  verlängert  werden,  bis 
sie  sich  in  dem  gesuchten  Punkte  schneiden.  Jedenfalls  verrathen  die 
Motive  so  wenig,  wie  der  Wortlaut  des  §  851,  auch  nur  eine  leise  An- 
deutung darüber,  dass  die  Vermarkung  auch  wirklich  in  ihrem  wahren 
technischen  Sinne  aufgefasst  werden  soll.  In  diesem  Sinne  bildet  aber 
bekanntlich  die  Aufrichtung  äusserer  Zeichen  nach  dem  Hergang  wie 
nach  dem  Zwecke  des  Geschäftes  nur  den  einen  Theil  desselben,  wäh- 
rend Aufgabe  und  Ziel  des  anderen  Theiles  darin  besteht,  dass  von 
sachverständiger  und  autoritärer  Seite  die  technischen  Erhebungen  (Mes- 
sungen) gepflogen  und  beurkundet  werden,  welche  den  Standpunkt  der 
Orenzzeichen  auf  der  Erdoberfläche  festlegen  und  so  allein  die  Möglich- 
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keit  einer  zuverlässigen  Wiederherstellung  fUr  alle  Zeiten  sicherBtellen 
können. 

Es  wäre  nachgerade  Zeit^  dass  auch  ausserhalb  der  technischen 
Kreise  endlich  die  Einsicht  lebendig  würde ^  dass  der  Bechtsschntz  so 
lange  nur  ein  ficiiver,  nur  auf  dem  Papiere  bestehender  bleibt,  als  eben 
für  alle  diese  Vollzugseinrichtungen  nicht  endlich  die  technische ,  die 
sachverständige  und  allein  sachdienliche  Auffassung  Boden  und  Geltang 
gewinnt.  Soll  diess  aber  im  vorliegenden  Falle  geschehen ,  so  mUsste 
in  der  Grundbuchordnung  und  im  Gesetze  Vorkehr  dahin  getroffen  werden, 
dass  die  technischen  Urkunden  über  den  Vermarkungsvollzug;  die  Nach- 
weise über  den  Standpunkt  der  gesetzten  Grenzzeichen  ebenso  gesammelt 
werden,  wie  dies  bezüglich  der  Beclitsurkunden  (§  14  der  Gr.-Ord.) 
angeordnet  ist  und  dass  selben  Beweiswirkung  bei  späterem  Verlast  der 
Grenzzeichen  innewohnt. 

Soll  die  berührte  Möglichkeit,  dass  unrechtmässig  angeeigneter  Grand 
und  Boden  Eigenthum  werden  kann,  absolut  abgeschnitten  werden,  so 
müsste  man  allerdings  zur  Forderung  der  allgemeinen  Vermarkung  ge 
langen.  Als  publizistische,  im  Interesse  der  öffentlichen  Ordnung  an 
die  Grundbesitzer  herantretende  Rechtsnorm  würde  der  Entwurf  die  all- 
gemeine Zwangs  vermarkung  (Mot.  S.  268)  nicht  ausschliessen.  Diese  als 
Vorbedingung  der  Grundbachseinrichtung  zu  fordern,  ginge  wohl  schon 
in  Rücksicht  auf  die  zu  ihrer  Durchführung  benöthigte  Zeitdauer  nicht  an. 

Aber  Einen  Schritt  hätte  unbedingt  der  Gesetzentwurf  selber  weiter 
gehen  müssen,  als  er  wirklich  thut.  Ebensogut  wie  im  Sachenrecht  durch 
§851  anerkannt  ist,  dass  Eigenthum  und  Besitzstand  durch  das  Recht 
auf  Abmarkung  geschützt  sein  müssen,  so  sollte  auch  im  Obligationen- 
recht anerkannt  werden,  dass  der  in  §  388  dem  Erwerber  eines  Grund- 
stückes zugesicherte  Anspruch  auf  Gewährleistung  seiner  Eigenschaften, 
insbesondere  seiner  bestimmten  Grösse,  dann  aber  auch  der  in  §  462 
dem  Käufer  eingeräumte  Ansprach  auf  Ertheilung  der  nöthigen  Auf- 
schlüsse über  die  Grundstücksgrenzen  nur  im  Falle  einer  vorgängigen 
Abmarkung  voll  und  zuverlässig  gewährleistet  werden  kann.  Was  ins- 
besondere die  Flächenermittelung  anlangt,  so  wird  es  ja  vielfach  auf- 
fallend befunden,  wenn  wiederholte  Messungen  des  (angeblich  und  ver- 
meintlich) gleichen  Grundstückes  verschiedene  Ergebnisse  liefern.  (Man 
ist  dazu  allerdings,  abgesehen  von  der  häufigen  Unklarheit  der  Laien 
über  den  praktisch  erreichbaren  Genauigkeitsgrad  in  einem  Staate  nicht 
berechtigt,  in  welchem  die  geometrischen  Längenmaasse  dem  Aichzwange 
unterworfen  sind,  obwohl  die  vorgeschriebene  Aichung  die  für  gute 
geometrische  Arbeiten  erforderliche  Genauigkeit  der  Instrumente  nicht 
annähernd  garantirt.)  Abweichungen  der  Ergebnisse  sind  aber  nicht 
nur  nicht  auffallend,  sondern  geradezu  unvermeidlich ,  so  lange  nicht 
durch  eine  genügende  Vermarkung  dafür  gesorgt  ist,  dass  der  Umfang 
des  Messungsobjectes  stets  derselbe  ist  und  bleiben  muss. 
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Aach  ttber  diesen  Gegenstand  ist,  insbesondere  innerhalb  des  Deut- 
schen Geometervereins  und  der  Landesvereine  unendlich  viel  gesprochen 
und  geschrieben  worden,  auch  schon  im  Anschlüsse  an  den  Entwui*f  des 
B.  6.  B.  in  einer  Denkschrift  der  bayrischen  Geometervereine  und  ins- 
besondere auch  in  einem  ttber  diese  Denkschrift  an  das  Generalcomit^ 
des  landwirthschaftlichen  Vereins  in  Bayern  vom  Herrn  Abgeordneten 
Frhr.  von  Soden  erstatteten  Referate.  Es  wäre  auch  ohne  den  vor- 
liegenden gesetzgeberischen  Anlass  längst  an  der  Zeit  gewesen,  dass 
endlich  für  den  Verkehr  mit  Grundstücken  die  gleiche  Solidität  gewähr- 
leistet würde,  wie  sie  für  den  Handel  mit  Salz  und  Pfeffer  längst  ge- 
währleistet ist.  Und  das  ist  eben  notorisch  nur  durch  Statuirnng  des 
Vermarkungszwanges  in  allen  Fällen  der  üebertragung  von  Grundeigen- 
thum  durch  Rechtsgeschäft  möglich.  Denn  nur  dann  kommen  bestimmt 
abgegrenzte  Grundstücke  in  den  Verkehr,  nur  dann  erscheint  das 
Princip  der  Specialität  wenigstens  im  Verkehr  mit  Liegenschaften 
wirklich  gewahrt.  —  — 

Schliesslich  sei  gestattet,  noch  einige  Gesetzes  -  Bestimmungen  in 
Kürze  zu  besprechen,  die  zwar  die  Grundbucheinrichtang  selbst  nicht 
direct  berühren,  gleichwohl  aber  mit  den  hier  erörterten  Fragen  speciell 
mit  der  Begrenzung  der  Rechtsobjecte  zusammenhängen. 

Der  §  854  des  Sachenrechts  stellt  für  eine  auf  der  Grenze  zweier 
Grundstücke  befindliche  Einrichtung,  welche  zum  Vortheile  beider  Grund- 
stücke dient,  die  Vermuthung  -fest,  dass  sie  in  Ansehung  der  Benutzung 
zu  beiden  Grundstücken  gehöre,  sofern  nicht  äussere  Merkmale  auf  das 
Alleineigenthum  des  einen  Nachbarn  hinweisen.  Im  zweiten  Absätze  ist 
alsdann  das  gemeinschaftliche  Benutzungsrecht,  die  Theilung  der  Unter- 
haltungskosten, das  Recht  jedes  Nachbarn  auf  Fortbestand  und  im 
üebrigen  die  Anwendung  der  Vorschriften  ttber  Gemeinschaft  festgestellt. 

Diese  rechtlichen  Bestimmungen  an  sich  wollen  hier  keineswegs  be- 
mängelt werden,  zumal  die  Motive  aussprechen,  dass  die  Einrichtungen 
keineswegs  als  ein  zwischen  beide  Grundstücke  sich  drängendes  drittes 
Grundstück  betrachtet  werden  dürfen  und  dass  auch  der  Anspruch  auf 
Abmarkung  (§  851)  und  Grenzfestsetzung  (§  852)  bestehen  bleibt.  Allein 
der  erste  Absatz  enthält  eine  beispielsweise  Aufzählung:  ^Rain,  Grenz- 
gestell im  Walde,  Winkel,  Zwischenraum,  Mauer,  Graben,  Hecke,  Planke, 
Zaun  und  dergleichen^,  die  zu  Bedenken  Anlass  giebt.  Insbesondere 
gilt  dies  bezüglich  der  Raine.  Raine  dienen  zwar  zuweilen  unbeschadet 
der  Zugehörigkeit  ihrer  Grundfläche  zu  den  anstossenden  Grundstücken 
als  Fahrten;  allein  dann  handelt  es  sich  um  so  mehr  um  reine  Dienst* 
barkeiten,  als  in  der  Regel  auch  Dritten  das  Fahrtrecht  zusteht.  Mei- 
stens aber  sind  Raine,  wenigstens  in  Süddeutschland,  Grundflächen,  die 
allerdings  in  Richtung  auf  Kenntlichmachung  und  Erhaltung  der  Grenze 
neben  dieser,  in  der  Regel  nach  jederzeit  lösbarem  Uebereinkommen,  von 
beiden  Nachbarn  nicht  wie  das  Grundstück  selbst  zum  Ackerbau  benutzt 
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werden.  Sie  erscheinen  daher  weniger  als  Orenzanlage,  wie  als  (aller- 
dings verwerfliches,  ungenügendes)  Grenzzeichen«  Die  Anwendung  der 
getroffenen  Bestimmungen  auf  Raine  erscheint,  solange  die  Grenze  selbst 
nicht  noch  besonders  vermarkt  ist,  deshalb  bedenklich,  weil  dieselben 
von  habsüchtigen  Nachbarn  gern  zur  Landaneignung  benutzt  werden, 
bei  geringer  Breite  durch  directe  Verschiebung  bei  der  Grenzbestellung, 
bei  erheblicherer  Breite  dadurch,  dass  der  Rain  beim  Ackern  verschmä- 
lert, dann  aber  gleichwohl  Eigenthumsanspruch  bis  zur  Mitte  des  Rains 
(§  852)  erhoben  wird.  Es  lässt  sich  freilich  einwenden,  dass  auf  Raine, 
wenn  sie,  wie  behauptet,  nicht  zu  den  Grenzanlagen  zählen,  auch  die 
fraglichen  Bestimmungen  nicht  anwendbar  seien.  Wenn  dies  aber  bei 
der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Raine  der  Fall  ist,  warum  sie  dann 
bei  der  fraglichen  Exemplification  benennen? 

Aehnlich  verhält  es  sich,  wenn  auch  minder  häufig  und  ausgeprägt, 
bezüglich  der  Grenzgestelle  im  Walde.  Dieselben  dienen  zwar  vielfach 
dem  Fuss-  und  Fuhrwerks -Verkehr  längs  der  Grenze.  Vielfach  aber 
sind  auch  diese  nur  Grundflächen,  welche  lediglich  behufs  Vermeidung 
der  nachbarliehen  Collisionen,  die  betreffs  der  auf  oder  nahe  der  Grenze 
aufwachsenden  Bäume  zu  befürchten  wären,  nicht  zur  Holzzucht  benutzt 
werden. 

Bezüglich  der  Hecken  erscheint  es  fraglich,  ob  nicht  bei  den  häufig 
vorkommenden  einseitigen  Verwachsungen  der  Anspruch  des  Nachbarn 
auf  Unterlassen  der  Beseitigung  oder  Aenderung  der  Anlage  zu  vielen 
unnützen  Processen  führen  wird.  Auch  die  Hecken  werden  andererseits, 
wenn  die  Vermarkung  der  Grenze  selbst  fehlt,  durch  geeignetes  Mani- 
puliren  beim  Beschneiden  zur  Grenzverschiebung  missbraucht. 

Eine  sorgfältige  Prüfung  des  §  854. in  der  angedeuteten  Richtung 
lässt  sich  umsomehr  erwarten,  als  der  zur  zweiten  Lesung  berufenen 
Commission  auch  hervorragende  Landwirthe  angehören.  Vielleicht 
könnten  alle  Bedenken  am  einfachsten  durch  gänzliche  Streichung  der 
gcsammten  Exemplification  beseitigt  werden. 

In  den  §§  857 — 860  ist  die  Ueberbauung  in  der  Weise  geregelt, 
dass  derjenige  Grundeigenthümer,  welcher  bei  Errichtung  eines  Ge- 
bäudes ohne  Vorsatz  und  Fahrlässigkeit  seinerseits,  wie  ohne  rechtzeiti* 
gen  Widerspruch  des  Nachbarn  die  Grenze  überschritten  hat,  die  Dul- 
dung des  Gebäudes  gegen  eine  nach  den  Verhältnissen  zur  Zeit  der 
Grenzüberschreitung  festzusetzende  Rente  erlangen  kann.  Die  Rente 
hat  den  Vorzug  vor  allen  auch  älteren  Rechten,  mit  welchen  das  rente- 
pflichtige Grundstück  belastet  ist;  eine  Eintragung  im  Grundbuche  findet 
nicht  statt.  Der  Eigenthttmer  hat  das  Recht,  statt  der  Rente  den 
Ersatz  des  Werthes  zur  Zeit  der  Grenzüberschreitung  gegen  Uebertra- 
gung  des  Eigenthums  an  der  überbauten  Fläche  jederzeit  zu  verlangen. 
Im  Uebrigen  erlischt  die  Rentenlast  mit  der  Beseitigung  des  Gebäudes. 
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Auch  bezüglich  dieser  Frage  soll  bezüglich  der  rechtlichen  Seite, 
die  ja  schon  aus  competenterer  Feder  mehrfach  erörtert  ist,  nur 
angedeutet  werden,  ob  nicht  die  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  in 
Ortscliaften  und  insbesondere  in  grösseren  Städten,  wo  und  soweit  das 
geschlossene  Bausystem  herrscht,  von  denen  auf  dem  Lande,  wo  in  der 
That  nur  ausnahmsweise  dem  dienenden  Grundstücke  durch  die  üeber- 
bauung  ein  wesentlicher  Abbruch  geschieht,  eine  entsprechende  Berück- 
Bichtigang  verdient  hätte.  Für  uns  kommt  zunächst  in  Betracht,  dass 
ohne  Eintrag  des  entstehenden  Rechtsverhältnisses  im  Grundbuch  weder 
dem  Princip  der  Oeflfentlichkeit  noch  dem  der  Specialität  genügt  ist. 
Wenn  nun  vollends  nach  den  Ideen  der  Mot.  zu  §§  7  u.  9  der  Gr.-Ord. 
die  Gebäudegrundstücke  nur  durch  Strasse  und  Hausnummer  definirt 
würden,  das  Uebrige  aber  der  Besitzstand  ergeben  mUsste,  wäre  da  nicht 
bei  unterbleiben  des  Eintrags  der  Hintergehung  des  späteren  Erwerbers 
und  der  Gläubiger  des  dienenden  Grundstücks  Thür  und  Thor  geöfifnet. 
Aber  auch  bei  speciellerer  Objectsbezeichnung  kann  der  spätere  Erwerber 
geschädigt  werden,  da  die  Rente  nach  dem  Werthe  der  abgängigen 
Fläche  zur  Zeit  der  üeberbauung  bemessen  ist.  Wird  vollends  das 
berechtigte  Gebäude  nach  Jahrzehnten  unter  Zurückgehen  auf  die  Grenze 
erneuert,  so  hätte  der  Eigenthümer  des  inzwischen  gleichfalls  überbauten 
dienenden  Grundstückes  zu  dem  Schaden,  der  ihm  durch  die  Entstehung 
eines  Zwischenraumes  zugeht,  wohl  nur  den  Spott  wegen  des  Erlöschens 
der  Rente.  —  Wären  freilich  alle  Richter  der  Anschauung  des  Verfassers, 
so  würden  die  §§  857—860  wohl  nie  zur  Anwendung  kommen.  Der 
Grundeigenthümer  hat  die  moralische  (leider  vielfach  nur  diese)  Ver- 
pflichtung, seine  Grenze  jederzeit  kenntlich  zu  erhalten  bezw.  zu  machen. 
Wer  aber  an  eine  so  wesentliche  Aenderung  des  Grundstücks  herantritt, 
wie  es  die  Errichtung  von  Gebäuden  ist,  ohne  sich  über  den  Grenzzug 
mit  seinem  Nachbar  sorgfältigst  zu  benehmen  oder  sonst  zu  vergewissern, 
der  macht  sieh  immer  einer  groben  Fahrlässigkeit  schuldig. 

Nach  §  863  finden  bezüglich  der  Nothfahrten  und  der  dafür  fest- 
gesetzten Rentenpflicht  die  Bestimmungen  wegen  Nichteintrags  der  Rente 
etc.  gleichmässige  Anwendung  wie  bei  der  Üeberbauung.  Das  Unter- 
bleiben der  Eintragung  ist  hier  um  so  auffallender,  als  in  den  Motiven 
zum  Sachenrecht  das  Bedürfniss  der  Eintragung  für  Grunddienstbarkeiten 
80  warm  befürwortet  ist.  Die  bestehenden  Fahrtservituten  sind  doch 
vorwiegend  auch  nicht  durch  Vertrag,  sondern,  wie  der  Nothweg  durch 
richterliche,  so  durch  freiwillige  Anerkennung  des  unabweisbaren  Bedürf- 
nisses entstanden.  — 

Der  Versuchung,  schliesslich  noch  das  Sondereigenthum  an  Stock- 
werken eines  Gebäudes  oder  an  Theilen  von  solchen  zu  besprechen, 
soll  aus  dem  Wege  gegangen  werden.  Der  Schutz  bestehender  Rechte 
ist  durch  Art.  73  des  Einflihrungsgesetzes  gewährleistet.  Die  betheiligten 
Staaten  werden  den  Weg  zu  einer  geeigneten  Bezeichnung  der  Rechts- 

objecte  zu  finden  wissen. 

(Schluss  folgt.) 
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Ministire  de  travauv  publics,  Nivellement  g6n6ral  de  la  France.  Resean  fon- 
damental.  B^pertoire  graphique  döfinissant  les  emplacements  et  altitudes 
des  rep6res.  l»*e  Hvraison.  Operations  effectu^es  sous  la  direction  de  la 
commission  du  nivellement  pendant  les  campagnes  de  1884,  1885  et  1886. 
Paris  1889.  ^me  livraison.  Operations  effectn^es  pendant  les  campagnes 
de  1887  et  1888.    Paris  1891. 

In  diesen  zwei  Bänden  ist  der  Anfang  der  Veröffentlichung  eines 
neuen  französischen  Hanptnivellementsnetzes  gemacht. 

Die  Entwickelung  des  Nivellements  hat  in  Frankreich  »ich  nahezu 
ebenso  gestaltet  wie  anderwärts  und  wie  bei  uns,  indessen  der  Zdt  nach 
waren  uns  die  Franzosen  lange  voraas,  indem  sie  schon  1860  also  20 
Jahre  vor  unserem  Normal-Null  eine  einheitliche  ZUhlung  der  Höhen 
hatten. 

Vor  1860  wurden  die  Höhen  in  Paris  auf  eine  Vergleichs -Ebene 
bezogen  75,240m  unter  Pegel-Null  der  Tournelle- Brücke;  für  das  Ni- 
vellement der  Marne  lag  die  Vergleichs-Ebene  114,91  m  unter  demselben 
Nullpunkt.  Das  Nivellement  der  Loire  war  an  das  Mittelwasser  des 
Atlantischen  Meeres  bei  Saint -Lazare  angeschlossen,  die  Nivellements 
der  Departements  Cher  und  TAllier  hatten  als  Ausgangspunkt  eine  Marke 
an  der  Gathedrale  von  Bonrges,  das  Nivellement  der  Rhone  bezog  sieh 
auf  das  Niederwasser  bei  Marseille;  jedes  Nivellement  eines  Ortes  oder 
Bezirkes  hatte  seinen  mehr  oder  weniger  willkttrlichen  Höhen-Nullpunkt, 
und  alle  diese  Bestimmungen  waren  ungenügend  unter  sich  verbunden, 
was  zu  vielen  Irrungen  Veranlassung  gab. 

Als  gegen  1855  die  Eisenbahnen  und  Canalbauten  die  Uebelstände 
mehr  fühlbar  machten,  wurde  von  der  Verwaltung  der  öffentlichen  Ar- 
beiten der  Vorschlag  eines  gesohiekten  Beamten,  Bourdalouö,  ange- 
nommen, dahingehend,  es  sollte  ein  genaues  Nivellementsnetz  tlber  ganz 
Frankreich  gelegt  werden  mit  öffentlichen  Höhenmarken  und  Zählang 
aller  Höhen  von  einem  Ausgangspunkte. 

Dieser  Ausgangspunkt  sollte  das  Mittelwasser  eines  Meeres  sein, 
indem  man  annahm,  dass  ein  solcher  Horizont  stabiler  sei,  als  eine  Marke 
auf  dem  festen  Lande,  welche  den  aufeinander  folgenden  Bewegungen 
infolge  Oefrierens  und  Wiederaufthauens  der  Erdkruste  ausgesetzt  ist. 

Eine  Entscheidung  vom  13.  Januar  1860  bestimmte  als  gemeinsamen 
Ausgangspunkt  des  Oesammtnivellements  von  Frankreich  das  Mittelwasser 
des  Mittelmeeres  bei  Marseille,  oder  genauer,  den  Strich  0,40  m  des 
Meerespegels  von  Saint -Jean  in  dem  alten  Hafen,  indem  man  annahm, 
dass  dieser  Strich  sehr  nahe  dem  fraglichen  Mittelwasser  entspreche, 
(während  sich  später  ergab,  dass  dieser  Strich  sich  6— 7  cm  fiber  dem 
Mittelwasser  befindet). 

Diese  Vergleichshöhe,  heute  unter  dem  Namen  BourdalonS- 
Null  bekannt,  ist  amtlich  eingeführt  in  allen  Plänen  des  Dienstes  der 
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Öffentlichen  Arbeiten  nnd  der  militfirischen  Topographie.  Hiernach  ist 
ftlao  die  Höhen  -  Vereinlieitlichang  schon  seit  30  Jahren  in  der  gnnzen 
Ansdehnnng  von  Frankreich  darchgefUhrt. 

Inzwischen  ist  nun  ein  völlig  neues  „Nivellement  general  de 
la  France"  unternommen  worden,  über  welclies  wir  bereits  in  dieser 
Zeitochrift  1891,  S.  16—17,  Einiges  berichtet  haben. 

Die  zwei  amtlichen  Bände,   deren  Titel   oben   citirt   ist,    entliallen 
nun  die  ersten  Ergebnisse  und  zwar   für  den  praktischen  Gebraucii   in 
endlosen   graphischen   Darstellungen,   von   welcher   naclistehende  Zinko- 
graphie eine  Anschauung  giebt. 
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Hierzu  sind  die  Hflhenzahlen  selbst  seitlich  beigeschrieben. 
Ausserdem  geben  wir  noch  die  Figuren  zur  Veransohanlicliung  der 
franzlfsischen  Nivellements  ■  Höhenmarken. 

HahenmiTka  d«i  Di 
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Das  neue  französische  Nivellement  hat  manche  beachtenswerthe 
Eigenthümlichkeiten ^  z.  B.  bimetallische  Latten^  Ablesung  der  Latten 
mit  Reflexionsbild  der  Libellenblase  im  Ocular  des  Femrohrs  u.  s.  w.^ 
worüber  jedoch  erst  nach  einer  zusammenfassenden  Ausgleichung  und 
Fehlerdiscussion  ein  Urtheil  zu  gewinnen  sein  wird.  J. 


Neue  Schriften  über  Vermessungswesen. 

Der  kulturtechnische  Dienst  zur  Abwendung  von  Wasserschäden  und  zur 
Nutzbarmachung  der  Privatgewässer  im  ländwirthschaftlichen,  ge- 
werblichen und  sanitären  Interesse  des  Königreichs  Sachsen.  Von 
Dr.  Edm.  Fraissinet,  staatlich  verpfl.  Sachverständigen  für  Landes- 
meliorationen.  G.  Schönfeld's  Verlagsbuchhandlung  in  Dresden. 
Preis  80  Pfg. 


Personalnachrichten. 


Julius  Erasmus  Hilgard,  früher  Vorstand  der  Küstenvermessung 
in  den  Vereinigten  Staaten,  starb  am  8.  Mai  1891  zu  New- York.  Er 
war  am  7.  Januar  1825  in  Zweibrticken  geboren  und  kam  im  Jahre 
1835  mit  seinem  Vater  nach  den  Vereinigten  Staaten.  Die  Familie 
siedelte  sich  bei  Belleville,  Illinois,  an,  und  der  Vater  erwarb  sich  ein 
unsterbliches  Verdienst,  indem  er  die  Kultur  der  Weinrebe  in  Amerika 
einführte  und  ausserdem  entdeckte,  dass  sich  die  Catawba- Traube  am 
besten  für  das  Klima  von  Illinois,  Ohio  etc.,  wo  sie  jetzt  in  ausge- 
dehntem Maasse  gepflegt  wird,  eigne.  Der  junge  Hilgard  wurde  Civil- 
ingenieur  und  trat  unter  Superintendent  B  a  c  h  e  in  den  Küstenvermessungs- 
dienst ein,  an  dessen  Arbeiten  er,  namentlich  auch  während  der  an- 
strengenden Zeiten  des  Bürgerkrieges,  hervorragenden  Antheil  nahm; 
die  Kartirung  der  früher  fast  unerforschten  Küste  des  Stillen  Oceans 
ist  zum  guten  Theil  sein  Werk.  Nach  dem  Ableben  des  Superintendenten 
Pierce  wurde  er  dessen  Nachfolger  und  stand  dem  Küstenvermessungs- 
dienste  bis  zum  Jahre  1884  vor. 

(Mitgetheilt  aus  dem  „Globus"  von  Müller ,  Landmesser  in  Lippstadt.) 

Inhalt. 

Grössere  Mittheilungen:  Ueber  die  Bedeutung  und  die  Anwendbarkeit  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  in  der  Feld-  und  Landmessung,  von  Jordan. 
—  Beitrag  zu  den  Kosten  von  geometrischen  Arbeiten,  von  Gerke.  —  Das 
Grundbuch  im  Entwürfe  eines  bürgerlichen  Gesetzbuches  für  das  Deutsche 
Reich,  von  Steppes.  (Fortsetzung.)  —  BUcherschau :  Nivellement  gönöral  de 
la  France.  —  Neue  Schriften  Über  Vermessungswesen.  —  Personalnachrichten. 

Verlag  von  Konrad  Wittwer,  Stuttgart.  —  Druck  von  Gebrüder  Jänecke  in  Hannover. 


^ 


ZEirSCIffilFT  FOR  VERMESSONdSWESEM 


-  i>i*.  W.  ;JoraaÄ,        '    'mid  Ö,' StejpjSeii,  ^^  •' ' 

1862.  •  ■      ■  ■■■'   tteftlS;''  ■ .  ■■■         ■■  ■    Bmi'iXL 

:    .  '       .  .      '  .     T      ,  ■  ,  ..."  ;        . '     ,   '  ...... 


t      M  t  1  i      .        in 


'     .       /     •  J  -^  t 


le  ziir  Fraxfis  der 

Voi^  Prof,  ^^mi^eir. 


*   J      •  < 


■  i  *  w'i  ; 


t        »1 


> .  ■ 


in.  Zur  barometrischen  HöhenaniCiiiibin^.. 

J3«fe»ilfltXcb  .l¥el*d  HdhenineflfittBgett.iÜr  i^tofiograpliiscii^  Auf- 

iiahmeo  m  ktomereaiMaaaMiälMny  12^5  000«.  t. if.y  vielfaok  gamioder 
UsX,  ganfe  bsu*onietiiinIi  gemacbi^  f»&(m  die>SitQation8^.t^^^AtaBtcfft)6ii^^ 
läge  tm  nocli  äne  reiue.  Höbenaufhalitne^:  kdiae  Lagemeasaaig«!!  ,m^br 
erfordert;  uftd  Air  AufoahQWD  dlei«r..Art  aiiid  in'def:Th«t  die  Varselisi«- 
koBgeB  «derBläiQncuirYiQn  inf<^g^'d3r:ilir  die  bequemste  ator.  uhga^auestfe 
Hefaemo^MoietbofAe  .iFerh)ittiiJBaiBttaiigigrofl8eii:JQttieiifAleir!  ia  niekt  gan 
flaohem  G^läiide>  erträglitik.  \    i  :  '    .  ,:     ;  ^.    c 

MaÄ  kanti  abeip  bardmetdsoke  Mtissrangeii  söpOeirlftimAg  der  erfot'- 
deirticlien  Elil^«lb9hefeipiinkte  trotE  diej^es  im  y^rglei^h  nüit  andeiten  Me- 
tboden  gi>6«8en  F^blar»  attck  tiöek  vielfaeii  Ar  A^ifhabm^n  i&  Jörnen 
Maasa^täb^n;  1 :  50D0  odiBi<  1 3^2600,  mit  Yot^heil  renkenden  Imd  e»  war 
nieht  gerechtfertigt  9  das»  sie  In  Wtti^Mberg  bis  tor  20  Jahren  tind 
noch  später  atisdi^fldkUck  ausgesdhloiENseii  imrdeti  (vergl.  «.  B.  Haas^ 
Ueber  itüheBttü&ahiiieii,  iS78/ S;  HO;  der  daselbst ifÜi^^iWAüfnabme  in 
1:2500  als  Maxitnal-HOhetifehler  ange^eii^  Betrag  TonO; 2  m  ht^ 
aUgemein  bangeBtelh^  tmnl^hig  klein  'titid  ^flrde  Nirellirang  aller  Punkte 
voraussetzen)  denn  liokon  bei  halbtrt^nometrischlsir  und  taehTmetrischer 
Messung  lässt  er  sieh  bei  Woittoi  Mcht  mehr  festhalten).  Man  wird  hur 
aller^ngsatif  ziemlieh  flache  Geli^näefBarometermessuiig  unterlassen,  wenn 
auch  für  dieses  auf  dem  Aufnahm^maasssrtab  entsprechend  genaue  l^uirung 
der  Höhencorven  Wertk  gelegt  werden  soll;  Bei  nnsem  1  :ä500^Aufhahmen 
habe  ieh  mir  2ur  Regel  gemacht,  die  Verwendihg  des  Bärometei«  jeden- 
falls auf  Bolöhe*  FläehenstSoke  zu  beschränken,  deren  Bllschungslinien 
(die  OurVensohaitf,  deren  Individuen  als  Orthogonal-Trajectorien  der  Hori- 
zontalcurven  Oberall  die  Richtung  deis  Wasserablaufs  darstellen  und  durch 
die  Bergstriche  schraffirter  Karten  zum  Ausdruck  kommen)  überall  min- 
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desteoft  10^  bi»  15^  Neigiing  haben;  die  angegfb^n^iZaU^ii  gelten  je 
{»ipbdeja  d|a  äufgenommeii^  Pimkte  ^bI.  bei  fiir^r  Bar^Oirt^rfDfasaQg 
auch  nach  Lage,  bestimmt  werden  mtlBsen  tpd  also  nachträglieh  ohne 
Weiteres  nicht  mehr  festzustellen  sind  oder  in  den  Flurplänen  Ton  vom 
herein  gegeben  sind.  Selbst  mit  dieser  Beschränkung  bieten  sich  An- 
wendungen genug :  auf  den  steilen  Weinberghalden  %t,  ip  d^r  Regel 
reichlic)](e  JSjituatipnsgrundlage  Marksteine)  m  Floirplaa  vprhande%  ebenso 
auf  Baumwiesen  und  Hopfengärten;,  die  letzteren  mtlssten  bei  tachyme- 
trischer  Aufnahme  in  der  Hegel  wie  Waldflächen  behandelt  werden  (vgl  IL), 
während  doch  das  Vorhandensein  jener  Lageangaben  in  den  Flurplänen 
ausgenützt  werden  sollte.  Auch  im  Wald  kann  das  Aneroid  oft  gebrancht 
W^erden^  im  verhSltöissmässtg  klein  parcelHrten  Rivatwald  oder  anch 
selbst  noch  vielfach  .für  den  Fall;  da^s  die  Lage  der  Höhenpunkte  mit- 
bestinmit  Werden  näuss. 

Zum  zuletzt  genannten  Fall  sollen  die  folgenden  Zeilen  als  Erwei- 
terung einer  schon  früher  gemachten  Mittheilung  (d.  Z.  1885^  S.  305) 
einen  Beitrag  liefern. 

Von  den  v^sohiedenen  Methoden  der  barometrische  Bdh^nmessnng 
ist  die  Aneroidf  EmschaltuBg  von  Hdhenpunkten  zwischen  geig6t>ene  Fest- 
poakte  im  Allgmmnen  die  zweckmäsagste,  weil  einfachste ,  sei  es  nun, 
diaaS;  bei  kleinen  Maassstäben  der  Aufnahme/  als  solche  Festpunkte  die 
jeitzt  in  d«n  meisten  Ländern  zahlreich  rorhandenen  trigonometrischen 
H^^henpunkte  g^nügen^  oder  dass  man^  bei  grösserem  Maassstabe^  sie  sich 
2am:  Theü  erst  nivellitisch  oder  taohjmetriseh  herstellen  mitts.^  Im  Gegensatz 
zu  der  rein  barometrischen  Standbarometermethode  ^  die  in  den  letzten 
Jahren  durch  leicht  tran^ortable  und  billige  selbstrefgistrirende  Aneroide, 
vor  allem  das  yortre£fliche  £ichard'sche>  —  über  die  Dauer  der  Mes- 
sung an  eineiQ  Ort.  mit  «ievilidi  constanter  Tßmpwattpr  (Keller)  anÜEn- 
stellen  oder  durch  einen  eielbstanfzeiohneQden  Thermometer  zu  yeryoll- 
ständigen  —  gefördert  worden  iBi^  könnte  man  Jene  Methode  auch  als 
relative  barometrische  Messung  bezeichnen.  Uebrigens  lässt  sich^  nebenbei 
bemerkt;  das  Princip  dieser  .Messung  auch,  bei  flüchtigeren >  rein  baro- 
metrisch zu  machenden  HöhenmeQ(9angen  noch  mit  Srfolg  anwenden,  in- 
dem man. sich  gleichsam  zwei  meteorologische  Stationen  selbst  s<^fft: 
an  zwei  passenden  Stellen^  des  aufzunehmenden  Gebiets^  d.  h.  so  dass 
die  barometrisch  zu  messenden  Punkte  nach  Höhe  und  auch  nach  Lage 
im  Allgemeinen  zwischen  jene  beiden  Punkte  fallen^  wird  je  ein 
Standbarometer  aufgestellt;  selbstregistrirend  oder  durch  einen  Mess- 
gehilfen alle  10. Minuten  abgelesen;  die  einzige  geometrische  Höhen- 
messung  hat  dann  den  Höhenunterschied  dieser  zwei  Standbarometer  za 
ermitteln;  der  die  Basis  der  folgenden  Barometeraufnahme  darstellt. 
Es  acheiat^  dass  diesC;  besonders  durch  Gilbert  bei  geologischen  Auf- 
nahmen in  der  Union  ausgebildete  Methode  bei  uns  in  Dentschland  wenig 
bekannt  geworden  ist. 
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Von  den  in  Betracht  kommenden  Instrumenten  ist  bekanntlicli  das 
Aneroid  Nandefscher  Construetion  mit  11  cm  Theilungsdurchmesser 
am  weitesten  verbreitet;  man  liest/  bei  Eintheilung  auf  ^2  ™^9  ^^^ 
Stand  auf  1/20  mm  ab*):  bei  genügend  geringer  Empfindlichkeit  des  In- 
struments gegen  kleine  Ersohtttterungen  kann  man  recht  wohl  die  Stftnde 
715^7^  715;75y  715^8  auseinanderhalten.  Diese  Genauigkeit  der  Ab- 
lesung entspricht  auch  sehr  gut  dem  Bedflrfhiss:  mit  ausgeseiehneten 
Instrumenten  der  angegebenen  Art  und  unter  sonst  günstigen  Bedingun- 
gen kann  man  bei  kurzeii  Interpolationen  und  Höhenantersehieden  bis 
100  m  den  mittleren  Fehler  eines  Punktes  ganz  wohl  auf  d=  0^6  oder  0^7  m 
berabbringen  (vgl.  z.B.  meine  Notiz  in  d.  Z.Jahrgang  1890^  8.  79);  im 
Allgemeinen  thut  man  aber  gut^  selbst  bei  massigen  Höhenunterschieden 
jenen  mittleren  Fehler  zu  nicht  unter  db  1  m  anzunehmen  und  nach  dieser 
Erwägung  ist  auch  die  oben  angegebene  Grenze  für  Anwendung  des 
Aneroids  bei  unsem  Aufnahmen  in  1 :  2500  angenommen  worden.  Es 
scheint  mir  sogar;  dass  die  Versuche;  die  Lesung  am  Aneroid  wesentlich 
unter  ^20°^^  herabzubringeU;  zum  mindesten  bei  Instrumenten  N au  de  t- 
scber  Construction;  ziemlich  ohne  Bedeutung  sind;  Bohne  in  Berlin  z.B. 
fertigt  auch  noch  Aneroide  von  etwas  grösserem  Theilungsdurchmesser 
und;  infolge  stärkerer  Uebersetzung  wesentlich  weiterer  Theilung  au; 
auf  welcher  die  mm -Räume  in  je  fünf  Theile  zerlegt  sind;  man  bekommt 
aber  auch  bei  ihnen  nicht  leicht  schärfere  Ablesung  als  auf  ^/2o  mm 
und  dazu  noch  weniger  übersichtlich  als  bei  ^/2  mm -Theilung.  Ich  bin 
auch  mit  zwei  Instrumenten  dieser  Sorte;  von  denen  ich  je  eines  im 
vorigen  und  in  diesem  Jahre  benutzen  konnte ;  nicht  unter  0;5  bis 
0;6m  mittleren  Fehler  bei  günstigen  Interpolationen  gekommen.  Auch 
an  den  von  Hottinger  verbesserten  Ooldschmi duschen  Instrumenten 
(in  der  grösseren  Ausführung)  liest  man  zweckmässig  nur  auf  1/20  mm 
ab;  jedenfalls  haben  die  0;01  mm;  die  man  hier  ja  allerdings  leicht 
schätzen  kanU;  keinen  erheblichen  Werth;  wie  man  schon  durch  einige 
rasch  wiederholte  Ablesungen  erkennt  und  wie  durch  die  Thatsache  ge- 
zeigt wird;  dass  der  mittlere  Fehler  der  Höhenbestimmungen  mit  diesen 
Instrumenten  ziemlich  derselbe  ist  wie  bei  Anwendung  der  N  a  u  d  e  tischen ; 
übrigens  ist;  nebenbei  bemerkt;  die  Vergrösserung  der  vom  Verfertiger 
gewählten  Lupe  für  Beobachtung  der  Goincidenz  der  beiden  Marken  meist 
zu  klein.  Mit  Reitz^schen  Aneroiden  kann  man  allerdings  in  der  wirk- 
lichen Genauigkeit  der  Luftdruckmessung  noch  etwas  weiter  kommen 
(vgL  z.  B.  meine  Notiz  in  d.  Z.  1887;  S.  20)  allein  ich  habe  bei  meh- 
reren Exemplaren  dieses  trefflichen  Instruments  wahrgenommen,  dass  sie 
auch  gegen  ziemlich  schwache  Erschütterungen;  wie  sie  bei  praktischem 
Gebrauch  in  Feld  und  Wald  bei  aller  Vorsicht  nicht  zu  vermeiden  sind; 


*)  Nicht  auf  V40  mm  wie  aus  Versehen  in  Vogler,  Geodät,  üebungen 
S.  159  stehen  geblieben  ist  (vgl.  die  Zahlen  oben  auf  der  angegebenen  Seite). 
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fiiob  uiwjftliqh  einpfin^lifife  *^^»»  -^  Ab^l"  *iwh  gftw  «bgesQhen  fou  den 
Scbwlerig^pit^y  welpb^  ^ie  Con^frqeii^^  clear  Anej^Qid^ :  s^lbi^t  4eF  SrUn- 
gungeifteraehr  gena^ö^Äli^^llng  des  L«ftd,?Mk8:aB  «ipe©.bf»tMiit«iiQrt 
mid  zi|  einear  i^Qp^pmteii  2;e^t  entgeg^iMi^tellty  .kotmint:  i«  d^r  PrjtJ^ift  4er 

^raeht:  bei  4^r  SU^dbftrom€^eri9a(ho4%:4i§  in  v^9<^i§49Pieii  Pmikten 
d^«  AiiUnabcQkftgelpets  oa^)»,  3€4t  nr^  Pet^ag  qio}it  gf^jiz  gl^^ft&rm|g  ¥Qr 
si#t  gfihende«  AwdefWgeu  vüwi  J^pft^^cfc  u»4  Twp^r^fcur,  .bfti  Sifi- 
sebattangiw  ^i^  U»gl«ijqh|byRiigk«Ät  j w^r  A^dc>?wg«n  an  siob,  h«  bßideu 
diQ  ni^  ganz  zq  i^^m^i^exi^e  B^r^i^lmg  ^bsj^qpifDt^^/StaiHläEdQ- 
rungeA  durch.  Brs^btjtt^rwg^  u,  eu  f,;  .d^r  ig^u^ai  Aie^i>  P^yw^qpi^en 
llSi9»V  tA€)Üi  dwroh  9|ic)ig^ntll«9ß  JlnaCfttir^n^  d^.)(ß^9iig90  stAßk.  im«iiQ- 
diMrn,  0r  iKt  i^eydOQt  fe  jftd^m  FaU  «io  b>fi4^ujt«nd,  dsM»*  W«  veswt- 
liohe  y^W^erijng  der  A«eroi4%We«*aft  über  V20  ^'J^  jWnauß  kiittin  i^^a 
pyaktipebw  B§d^iitTOg  win  dtltft?.  *> 

Wefin^gl^obÄeitig  die  l*age  der  HÄb^punlrte  mirt^rönwrt  iwrdea 
wi9By  90  if^t.  b^r^ipe^sDbe  Hofa^Q^/^etiflnmupg  b^v:4ftla«ili^ea  i^  gro«^ 
M^i^s^st^b  im  Allgemeinen  Uberb^up^  nur  ap9(iu*4tbt9^  %ßm  4m  4ft  jneiawde 
Proßi  wtweder  dor  I^age  naeh  im  gapuen^obE^-weit^ft  I/ipfiiQilimg) 
in  deF  Kartp  ge«f>b^  ii&t  oäw  na.cA\  Ji^^imßMs  g^n^^dJinig  «wischen 
nwei  b<^apnte|^  festen  SSndpupkten  gelegt  ip^Qr4^P:fc#^n;  <}ebroeh^e 
Prpfile,  mit  ßjeßtiippiiHfig  der  gf^gf^tep-mebtpp^n,.  4w5b  dift  Bpswle, 
leifitßn  b^  bftTQmetriii^ber  ;SänaQba)t«ii9g  d^i?  Jlften  iftr  flttt^ht^  Anf- 
iiahmenin  kleiipep  Miaa^täbep  «sws^r  Pi*:  IJ,  wek.  imh^^i  gp^  Qienate; 
fQr  Aufnf4u»ien  in  groE^e^«  Maa^^t#Ji^en:  wendQ  iph  aber^  wie  a#g«(deatet, 
wepp  {Uebtppgen  gep\Qas#n  ^«p«er4ep  pipp^ep,  Uieber  «fcb  ^  di^Böhea 
geomj^iaeb^  MeAod^p  *n  (»tgU  II). 

Als  Läpgenmafri^a  bei  di^a^n,  Pro^lei^  irt  l^^kiipplUeh  eptveder 
das  Abaohreitep  oder  Sandmesaung  j^p  l^enittz^p,  Im  AUgf9IAixien  bin 
iol^  yop  der  Yerwendpng  Aftß  8f|»rittmpÄW^«  ^Ygl^  4w:öbeff  ^  Mätthei- 
lungep  JoTdan>  ip  d.  Z,  J884,  3t,43i^,  5iw4buÄ»i  JI,  8.534  pud  {36» 
zu  Guai^ten  der  Bufpdmeaippg  h^t ;  &m  ^prQ^f^gekommon; .  ip^  »nss 
einen  Measge:lplfen,  desaep  £ptb^li<^hj|!^e|t ;  itkv  dl^  Sftbtn^P9^S|  iM^^brt 


*)  Map  darf  siQh  bei  BQiurtbeiliipg  des.  Yciri^teb^n^en  niebt  irre  macheo 
lassen  durch  überraschende  Resiiltaie,  die  man  unter  besonders  günstigen  Ver- 
hältnissen (z.  B.  namentlich  bei  Einschaltungen  im  Innern  eines  hohen  Gebäudes) 
gelegentlich  einmal  erhält-  Einen  erwähnenswerthen  Fall  dieser  Art  Üieilt  Herr 
Prof.  Vogler  in  dem  in  der  vorigen  Anmei*kung  genannten 'Beispiel  inil^  wenn 
man  aus  den  daselbst  gegebnen  Zahlen  den  mittleren  Fehler  eineaotngeflohal- 
teten  Punl^tes  rechnet,  so  erhält  ma^i  für  die  ausgeführt^  Dojppelmessimg 
=b  OßZ  m,  für  die  einfache  Messung  also  kaum  über  0,3  m,  entsprechend  einem 
Luftdruckfehler  (die  empirisch  barometrische  Höhenstufe  beträgt  11,16  bezw, 
11,94  m,  im  Mittel  11,5  m)  von  ±0,028  =  dz  V40  mm!  Schade,  dass  sich  solche 
Zahlen,  auch  bei. den  günstigsten  Verhältnissen,  in  Feld.nnd  Wald  nicht  fest- 
halten lassen! 
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werd«h  küin>  bd  dn^etiäiä^Afls^^ii^i^MSffi^iiden  Ab^^  doeh  Aid  IVäger 

miifllfa^eii/-irXhretid  ^t^  fiaüdmeftStng/  so  wie  «ie  fUr  deir  vorli^nden 
Zt^tkH  ett0fäetlMi  istj  kAUni'  läügsftl&e^  toi^  fitaft^ti  ^ht^  ftls  Äb«eh^fteti ; 
8ÖüäÄn  bat  kan'imt4d^i;re^  gdeg^fiilliob  Viel^^^^N^^  Itbet'  b^og^^iftpMftehe 
Eittftefteiten  «afsmschireiböA,  *#o<latcb  das  ikUkn  \W^g  #IMv  während 
döcb  die  fid^  bek^atett  tt(^eb^i»e]^ti^  ScbritftMliler  ^bt  bei^mders  2U 
eiDp^Men  Bitrd'(ybi'  allem  im  Be^gMraid)  and  ftu»  detn  ebeli  xngiegelbeiieii 
Orttbde  bäufi^  aülg^s^attet  W^äm  müefteii;  eädli^  isl  Vielfaeb  di^  bier 
beBpi<(K!ll)^ne  Ätifnjihttie  sebr  rstlon^i  gidi-ade  auf  Pfofilett  i^  i^bräucbeü; 
auf  den^n  V(m  Abschii^it^ii  filyei^atipt  keihe?  Refte  inehr  leiefli  känn^  iHe 
z»  B;   «^  den'  «Üf   Bl^^^ki^öbiltt   ttbelhil»^U1teb  Bu&tbaiid6t«f^^  des 

Suh^knfWaMes.'   •  ■    '■"    ••^• 

Uli  Mueb  BoizatbMfr^e  uiM  WaMettitb^ilkiigslinieii  (Sebbeiä^ii) 
ttttiKKr^  Slltlitswalidtififgen  'Mifd  j^etj^  geii^geiid  ^aft  in  die  Fltti^plätte  eing^e- 
trafen  (b«Vor<die6'  dfif)^  b^ond^lis  ang^estellte  )|]^6iiStg«eom 
^ak^H  ji^t^iSifltl^ägid  {dttiH^b^SV^MbeaMt^  tn^t  nnbratttJbbkr)  ttni'debr  l^ilf- 
kokmeii«'d¥»Ddkf  (IM  :^0r  äf(b«Muf)^ä^  Auf  Weges  ;^M  Ab^^b^eiten 

mit^'B^tacti«)»  dii"  SäiHtte'äur  di^'H<^ii^^^^^  ki^ef  rm  Jirdaü  än^ 
gej^b«tfiin'FoitnUisU  ob#ft) -^  vt^ '  stat«^n>  ^enk -tnit  dejä' Bäbd  ge- 
miSlBeii^w^d;  kam  tnftü  <bi#  -  z«  t^stifimitt»^  St^^n^  ftübb  g^n^  lirobl 
»^Uic^kfyAznmsLUiStt^ki^)k  M^itMi^. '  V^^iaet  gewitideü  Steigtttig  atK  und 
iMuii»i«tel^  tel  ?  ^«iiO^ilttäs^ttiäi  we«bs^ltfd«fl  "St^g^tig^tt  Ist  es 

äh^  Ibnrtü  der  vdrbitadtstietl  ^Ak-izeiiätal^ess^r^-^r^'  ibihiadbe)«;  re^^ 
I^Uigeu^mtiiew^:  ifiiä  '^ßt^k  liii^hk«)g|jl^  IMt  beUtftlsthig''  di^'Aner^d- 
differenzen  auf  die-Ä^Wäfel^i^  rt=  t^ijTä^^^        .    i.i;v.        ^i  /   r.  j 
i  ;    ITehei^  ^ie  AMfafmül^nfig^cIld«^  'i^tffläiesbbüg^  <y^l:*  ^.:  '1Sr  18&5, '  %'  305) 
iBt^i(Qm.nMk.i^t«ra»l^2«tttttt^  ^^&et  d«r>fl%^h^*äWg''{st^'i^a<^  «Muc- 
tioB  Mar .  Anei^aablJiBsiifig^  auf  ^b^sdlb^  iNiÄ^bttir  %f^ 
eoMB  JAicU'^comp0i8ferttft'  tnliimiA^iAtb^  >)^l»a4li£)t  dici'^n^^ 
tialib»*jnib(mBfull|(''(gcif4lk'«i^ 
piiiikf^'  vdb^^rt  aufi^!  ^  igauife  An'eY4iddii^el^)'^m' K^t/enseliiel^eif 

deir  fiBib^lnacb:.abtätekedvI  MÄ^  4«tAii«t '^^  IfMi^t^eliieU 
MiM^i  mm^üläA  M  Bkfikt^^Usd  ^mit^^^tmitig  'deir  iliierMddiff^a^iffleii 
TotiiiPuiktiiBn  Fatfkt, :<«Mit;t4^^  lStieM'«Mk^ 

punkt  des  Profils  bezogen,  um  mit  durcbaus  kleinen)""  Mc^t  !ibeitebbäi*isii 
ZafataioB#'<tk'ilna5iibai^^iQav$  bt^öi^d^l^A'^^m  dei*^  Mldb  1)imen^  d Wrch- 
garieifcaiidjeil'Gib  Ütnyä^'^  H-ftbe^»heidbt[4ngi^i^Vidrlb«ti^M  giehen; 
bm  dW  meM  9iirg8a<i^te0ti^BeiiibWffig  >tH>fi!k'  ekken  Ehd]^ü!ikt  aus  Mit  diese 
Pi^btL^i;  B0F^^w^4^IBlicbe^^^It»dl0ll0ehvfebl«ireit^lt'*att#  bi«  %wfr  äöbenuiiter- 
flid^)adi2pOiii^eda:  sgab  IbiB 'bini*  fjitfcba«ifi 0^5  iU'Abliei^t/  "^flif  genügt; 
für  ei9itaiT0Tln>nnbeiMleL*:grbBAere  'H9l»MH»ite|d^ed€l  oder'i^'enn  «bbbrfere 
B^ebqtiii^figewüiiMitiwird^  H^erwkid^  inan-  den  5Ö' <$lfi^8elifieb%t  oder 
eiiiii»i  äknUcheB  g^nauäßrlsi  iegaiithmiseb^n  ISdbieber.  ' 


358  Hammer.    Beiträge  zur  Praxis  der  Hohenaufhahmen. 

Die  angegebene  abgesetzte  Rechnung  für  die  Höhen  ist  hier  beson- 
ders auch  deshalb  anzuwenden^  weil  man  die  Aneroiddifferenzen  für  die 
Endpunkte  jeder  einzelnein  schief  gemessenen  Strecke  von  3,  3,5,  4  Bän- 
dern mit  gleicher  Neigung  zur  Seduction  dieser  Strecke  auf  die  Hori- 
zontale braucht.  Diese  Reduction,  bei  der  es  sich  ji^  höchst  einfach 
um  Bestimmung  der  horizontalen  Kathete  eines  rechtwinkligen  Dreiecks 
handelt^  dessen  yerticale  Kathete  durch  die  Barometermessung  bekannt 
und  dessen  Hypotenuse  direct  mit  dem  Band  gemessen  ist,  kann  man 
bequem  graphisch  -  mechanisch  machen  mit  Benutzung  eines  einfachen 
Diagramms:  ein  Punkte  der  Oeraden  O.Ä  wird  auf  AB  ±  OÄ  von  Ä 
aus  eine  Höhentheilung  im  Planmaassstab  (bei  nur  1:2500)  aufgetragen, 
etwa  bis  auf  einzelne  m  getheilt  und  zur  Uebersicht  von  10  «u  10  m 
beziffert;  diese  Theilung  braucht  nur  40  bis  50  m  (16  bis  20  mm)  zu 
umfassen.  Um  nun  irgend  eine  Theilstrecke  zu  redueiren,  nimmt  man 
die  gemessene  schiefe  Länge  (im  Allgemeinen  stets  ein  Vielfaches  von 
20  m  oder  wenigstens  von  10  m,  am  bequemsten  auf  der  Theilung  AB 
selbst  abzustechen)  in  den  Zirkel,  setzt  den  einen  Fuss  desselben  in  den 
auQ  der  Höhenrechnung  bekannten. Punkt  der  Höhentheilung  Jl£  und 
schneidet  mit  der  anderen  Zirkelspitze  die  Oerade  OA  in  C  ein;  CA 
ist  die  gesuchte  redudrte  Länge.  Man  kann  so  ausserordentlich  rasch 
die  einzelnen  horizontalen  Theilstreckeu  des  Profils  auf  der  Kante  eines 
Papierstreifens  aneinanderlegen  und  damit  die  Zwischenpunkte  zwischen 
die  gegebenen  Endpunkte  einpassen«  \Man  kann  in  der  Theilung  AB 
leicht  einen  mittleren  Papißreingang  des  Plans  berücksichtigen;  doch 
ist  dies,  für  geradlinige  Profile  wenigst^ns^  unwichtig. 

.Statt  die  ausgerechneten  Höhenunterschiede  ftfar  die  einzelnen  Profil- 
abschnitte zu  benfitzen,  kann  man  die. Theilung  ^£  natttrUeh  auch  mit 
den  entsprechenden,  unmittelbar  gegebenen  Aiieroiddifferenzen  ein- 
richten (Theilung  auf  0,1  Aneirpidtheil)  und  beziffern;  nur  braucht  man 
dann  eigentlich  für  jede  barometrische  Höhenstufe  ein  besonderes  Dia« 
gramm.  Man  überzeugt,  sich  aber  leicht ^  dass  man  das  Intervall  der 
Höhenstufen  zwischen  zwei  aufeini^nder  folgenden  dieser  Dii^amme 
keineswegs  sehr  klein,  zu  machen  braucht.  Ich  habe  mir  z.  B.  nur  die 
4  Diagramme  für  die  Höhenstufen  11,  12,  13,  14  auf  einem  kleinen 
Stück  Kartenpapier  u^beneinaBder  gestellt;  damit  reicht  man  in  allen 
Fällen  praktisch  aus/ 

Ein  anderes  bequemes  Verfahren,  das  zugleich .  eine  Profiiconstmc- 
tion  liefert,  ist  folgendes:  Die  Höhen  der  eiüzelnen  Schaltpunkte  seien 
wieder  ausgerechnet;  auf  Mm -Papier  werden  Parallelen,  die  10  m  Höhen- 
unterschied im  Maassstab  der  Karte  entsprechen,  ausgezogen;  auf  der 
Kante  eines  Kartenpapierstreifchens  sind  die  (schief  gemessenen)  Längen 
0,5,  1,0.0  5,0  Bänder  aufgetragen;  der  Anfangspunkt  der  ersten  ge« 
messenen  Bandstrecke  ist  im  Netz  der  Höhenparalleien  markirt.  An 
diesen  Punkt  wird  .nun   der  Streifen  ao  angelegt,   dass   0  an  jenem 
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RMkmtiori  nif  «ci  Horizontal«  mit  Hilfe  der  AnitroiddHferonzon. 

Empir.  bavom.  HttltMutaf»  >s-l0,5  m. 
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■MhreMti  iMf  m  HorisMiHil*  «lil  MM»  iMf  AmiUMdMirMMti. 

Emfße.  haimtk  flmimiffti  is  tl«S  in. 
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Reduction  auf  die  Horiientale  mit  HHfe  der  Aneroiddiiereiättl. 

Bmpir.  barom.  BMkenstafe  =  12  m. 


lt. 

^ 

:MM4 

Differenz 
d.Ablesnngen 

an  den 
Endpunkten. 

Heasbandlaj^n 

von  20  m 

Bchiefer  Länge.              i 

0,5 

1 

1,5 

2 

2,5 

3 

3,5 

4 

4,5 

5 

0,1 
0,9 
0,3 
0,4 

9,9 
9,7 

»,s 

8,8 

19,9 
19,8 
19,7 
19,4 

30,0 
29,9 
29,8 
29,6 

40,0 
39,9 
39,8 
39,7 

50,0 
4^,9 
49,9 
49,8 

60,0 
60,0 
59,9 
59,8 

70,0 
70,0 
69,9 
69,8 

80,0 
80,0 
80,0 
79,9 

90,0 
90,0 
90,0 
89,9 

100,0 

100,0 

100,0 

99,9 

0,6 

8,0 

19,1 

29,4 

39,5 

4^,6 

59,7 

69,7 

79,8 

89,8 

99,8 

0,6 
0,8 
1,0 

Iß 

M 

1,6 
1,8 

6,9 

18,7 
17,6 
16,0 

13,9 

29,1 

27,5 

26,8 

24,9 
23,1 
20,8 

39,3 
38,8 
38,2 

37,3 

36,3 
35,1 
83,7 

49,5 
49,1 
48,5 

47,9 

47,1 
46,2 
46,1 

59,6 
69,2 

58,8 

57,6 
56,8 
56,0 

69,6 
69,3 
69,0 

68,5 

68,0 
67,3 
66,6 

79,7 
79,4 
79,1 

78,7 

78,2 
77,7 
77,0 

89,7 
89,5 
89,S. 

88,8 

88,4 
87,9 
87,4. 

99,7 
99,5 
99,3 

99,0 

98,6 
98,1 
97,6 

2,0 

■ 

• 

82,0 

43,9 

55,0 

65,8 

76,8 

86,7      97,1 1 

2,3 
«.4 
2,6 
2,8 

• 

■ 

30,1 
27,8 

42,5 
40,9 
39,1 
37,0 

53,9 
52,6 
51,3 
49,7 

64,8 
63,8 
62,7 
6t,4 

75,6 

74,6 
73,7 
72,6 

86,0 
85,8 
84,4 
83,5 

95,5 
95,8 
95,0 
94,2 

8,0 

34,7 

48,0 

60,0 

71,4 

82,5 

93,3 

3,2 
3^ 
3,6 

3,8 

■ 

■ 

46,1 
44,0 
41,6 

58,5 
56,9 
55,1 
53,1 

70,2 
68,8 
67,3 
65,7 

81,4 
80,2 
79,0 
77,6 

92,3 
91,3 
90,2 
89,0 

4.0 

51,0 

64,0 

76^1  j  87,7 1 

4,2 
4,4 
4,6 
4,8 

48,6 

62,1 
60,1 
57,9 
55,5 

74,6 
72,9 
71,1 
69,2 

86,4 

84,9 
83,4 
81,7 

6,0 

67,1 

80,0 

6,2 
5,4 
5,6 
5,8 

64,9 
62,5 

78,1 
76,2 

74,1 
71,8 

6,0 

69,4 

Hanuner.    Beiträge  zur  Praids  der  Höhenaufhahmen* 


363 


Reduction  auf  die  Horizontale  mit  Hilfe  der  Aneroiddifferenzen. 

Empir.  barem.  Höhenstufe  =  12,5  m. 


If^ 

■ 

•          • 

«•^« 

Differenz 
d.  Ablesungen 

Messbandlagen  von  20  m 

schiefer  Länge.              1 

an  den 

Eadponkten. 

0,5 

1 

1,5 

2 

2,6 

3 

3,5 

4 

4,6 

5 

0,1 

9,9 

30,0 

30,0 

40,0 

60,0 

60,0 

70,0 

80,0 

90,0 

100,0 

0,4 

9,7 

19,8 

29,9 

39,9 

49,9 

59,9 

70,0 

80,0 

90,0 

100,0 

0,3 

0,3 

19,6 

29,8 

39,8 

49,9 

69,9 

69,9 

79,9 

89,9 

99,9 

0,4 

8,7 

19,4 

29,6 

39,7 

49,7 

59,8 

69,8 

79,8 

89,9 

99,9 

0,6 

7,8 

19,0 

29,3 

39,5 

49,6 

59,7 

69,7 

79,8 

89,8 

99,8 

0,6 

6,6 

18,5 

29,0 

39,3 

49,4 

69,5 

69,6 

79,6 

89,7 

99,7 

0,8 

17,3 

28,3 

88,7 

49,0 

69,2 

69,3 

79,4 

89/1 

99,5 

1,0 

15,6 

27,3 

38,0 

48,4 

58,7 

68,9 

79,0 

89,1 

99,2 

1,2 

13,2 

26,0 

37,1 

47,7 

58,1 

68,4 

78,6 

88,7 

98,9 

1,4 

24,4 

36,0 

46,8 

57,4 

67,8 

78,1 

88,3 

98,5 

1.« 

22,4 

34,6 

46,8 

66,6 

67,1 

77,5 

87,7 

98,0 

13 

19,8 

33,1 

44,7 

55,6 

66,3 

76,8 

87,1 

97,4 

2,0 

31,2 

43,3 

54,5 

65,4 

76,0 

86,5 

96,8 

2,2 

•   • 

29,0 

41,8 

53,3 

64,4 

75,1 

85,7 

96,1 

2^ 

. 

26,5 

40,0 

52,0 

63,2 

74,2 

84,9 

95,4 

2,6 

' 

* 

- 

38,0 

60,4 

62,0 

73,1 

83,9 

94,6 

2,8 

, 

• 

a5,7 

48,7 

60,6 

71,9 

82,9 

93,7 

3,0 

33,1 

46,8 

59,1 

70,7 

81,8 

92,7 

3,2 

44,7 

57,4 

69,8 

80,6 

91,7 

3,4 

. 

. 

■ 

42,4 

55,6 

67,8 

79,8 

90,5 

3,6 

» 

39,7 

53,6 

66,1 

77,9 

89,3 

3,8 

51,4 

64,4 

76,4 

88,0 

4,0 

49,0 

62,5 

74,8 

86,6 

4,2 

46,3 

60,4 

73,1 

85,1 

4,4- 

58,1 

71,2 

83,5 

4,6 

55,6 

69,2 

81,8 

*,8 

52,9 

67,1 

80,0 

6,0 

■ 

64,8 

78,1 

5,2 

1 

62,2 

76,0 

5,4 

t 

59,5 

73,8 

5,6 

71,4 

6ß 

68,9 

6,0 

66,1 

Ul 


Hfimtaer.    Beiträge  zur  PMds  der  Höfaenaufnfthmen. 


Reduction  auf  die  Horizontale  mit  Hilfe  der  Aneroiddifferenzeo. 

Empir.  barom.  Höhenstnfe  =  13  m. 


IS. 


••  i  .  •   -1 


DfBBWSK' 

Messbandlagen  von  20  m  schiefer  lünge. 

^ 

d.  Ablesungen 

^       ■:;    1 

an  den 

^ 

■  .    ■ 

■<•  ' — ;^ 

Endpunkten. 

0,5 

1 

1,6 

2 

2,5 

3 

8,5 

4' 

4^ 

5 

<M  - 

«^ 

do^- 

30^ 

40,0 

^0^' 

60,0 

"■  y^f^J' 

¥m 

o,a 

•   «,7 

19.8 

»,* 

99,9 

49,9 

69,9 

70,0 

80,0 

90,6 

100,0 

0^ 

r%i- 

19,6 

99,1 

d9,8 

,49,8 

69,9 

69,9 

»M 

89,9. 

99,9 

.      Oyt 

8,5 

19,3 

39,7 

49,7 

69,8 

69,8 

89,1^  < 

99,9 

M 

J,6  1  18,9 

Mi 

39^ 

49,6 

59,6 

49,7 

7»,t 

89,8 

99,8 

0,6 

0,3 

18,4 

^,6 

39,2 

49,4 

59,5 

6Ö,6 

M 

89,7 

*  99,7 

:     0,B 

\ 

17,1 

■  98,1  ! 

36,6^ 

48,9 

@9,1 

69,2  :^ 

vM 

89,4 

99,5 

1,0 

1J»,2 

.«,0 

48,3 

6B,6 

68,8 

78,1> 

r 

• 

89,1 

1^ 

99,2 

1,2 

1       •                         "*                 .                     ' 

12,5 

25,^ 

*  • 

36,8 

47,5 

57,9 

68,2 

78,$ 

88,6 

98,8 

1,4 

1          H 

23,« 

35,6 

46,6 

57,2 

67,6 

77,i 

88,1 

98,3 

.-,      1,« 

t                • 

■»  •  "■      '' 

B1,C'' 

..»,2  : 

46,5 

196,3 

66,8 

77,* 

87,6 

97,8 

■,■■    1,8\-     i 

-        : 

'      ' 

la,*' 

:3B,4' 

M,2' 

lß,2 

66,0 

76,i 

5 

86,9t 

97,2 

iJa     ' 

.•1    '  : 

30,4 

\ 

42,? 

54,1 

65,0 

75,t 

86,2 

96,6 

%^ 

. '  •'     ' 

■  ■  !' 

28,0 

41,0 

52,7 

63,9 

74,1 

85,8 

95,8 

;    %^  . 

1 

• 

«       1 

mjd 

®,1 

51,3 

62,7 

73,t 

84^-- 

95,0 

.    2,6         ' 

. 

,•■■• 

?-;■',      ( 

96,8 

49,6 

61,8 

72,$ 

83^' 

94,1 

r..-'    2^:,.' 

,' 

.-•'     -i 

'^  ■, 

34,3 

47,7 

59,8 

71,t 

i 

82^^- 

93,1 

■   -.                •  .' ; . 

8,0 

, .     .1  ,"'■  i  1 

,  i  , 

. '.     • 

31,3 

45,6 

58,1 

69,^ 

«1,1 

92,1 

3,2 

1 

43,2 

56,3 

68,3 

79,8 

90,9 

•:  .',       3j|f:. 

'<  ; 

40,6 

54,8 

66,r 

78^-^ 

89,7 

.■  ■^^'    3^'.:  ^  i 

.7,  .  1 

37,6 

52,1 

64,^ 

76,0' 

88,4 

3^.. 

.■■'■■•■ 

»        .     ' 

49,6 

62,^ 

75;t- 

86,9 

'4,0 

( 

4  . 

k 

J 

» 
1 

46,9 

60,^ 

73*6 

85,4 

..  .'      ''  r. 
■     4,2 

\ "  ** 

1 

43,8 

58,6 

71,5 

83,8 

^.    M:... 

/ 

• 

t 

t 

55,^ 

69^6 

82,0 

•.:.:'    4^:  ' 

', 

1 

1 

53,1 
50,1 

67^^ 

80,1 

•  '"    ^fi-       '< 

»       M 

r 
li 

64;9^ 

78,1 

6,0 

,-     *    » 

- 

i         ■'  'i 
>      62,2 

76,0 

5;ä'^- 

r 

1 

. 

1 — 

♦ 

i 
1 

59,4 

73,7 

-•••      5,4..; 

* 

i 

» 

56^ 

71,2 

.    5,«;^ 

1 

\ 

68,6 

.     5,8 

1 

» 

'%  , : 

65,7 

6,0 

t 

1 

■  - 

s 

»*7^ 

62,6 

HaqiiRVr.    H^iüVge  iur  Prtgü«  4er  JH^lfeaiaufcAhiaea 


86S 


Mi  dte  mrinmlal«  mit  (Mit;  4«?  «nertiddMtfMKM. 


19.«. 

t«A 

Differenz 
d-Ablesongen 

an  den 
Endpunkten. 

MeoeHodbtg«!)  ffm  80  m  whiefer  I|änge.   -          | 

0,5 

1 

1,9 

•    2 

2,5 

3 

3,5 

4* 

1 

4^6 

5 

0kl. 

0^«  : 
.    0,8 
.    0^'  - 

9,9 
9,6 

s,i 

'«P.0 
19,8 
»9,6.^ 
19,8 

ao,o 

«9,9 
.«9,t 
.■89,ii 

40,0 
.89,9 
,89,8 

89,6. 

6P,0 

.49,9 
,49,8 

.49,7 

Ö0,0 

L  59,9 
»,8 

50,0 

09,9 

.a9,9 

.  Q9,8 

.80,6 
80# 
79,^ 
79,p 

90/> 
90v4l 
89,8^ 

89,8. 

100,0 

100,0 

99,9 

99,9 

0,« 

7,4 

18,8, 

•89.t  .|  »9,4 

49,6 

ae,6 

.^,7 

79,i7 

89,7 

99,8 

0,6 
0^. 

1,0 

1,* 

1,6 
1.^ 

5,9 

r 

■                         1 

P 

18,3 

.16,8. 

14,8. 

11,7 

« 

.»,9 
98,0 

98,8 

.«),ß 

:17,B 

89,2' 
88,5 

,87,7 

96,6 

85,3 
83,7 
81,8 

49,3 

.48,8 
46,1 

.47,3 

46.3 

46,1; 

4S,7 

53,5 

57,8 

.56,9 

,50,0 

04,9 

a9,5 

09,2 

^,7 

08,1 

67,4 
66,6 
65,6 

79,6 
79,ß 
78,9 

78,8 

77,7 
77,P 
76,^ 

89,ft 

89,a 
89,Q 

88,5; 

88,0 

S7,4= 
86;7- 

99,7 
99,4 
99,1 

98,7 

98,2 
97,6 
97,0 

2,0 

' 

49,5 

48,1 

53,6 

64,6 

75,3 

850t' 

96,3 

2,4 

^6 

2,8.' 

1 

• 

1                      • 
1 

* 

1 

26,8 

40^ 
.38,1 
35,6 
32,7 

52,1 

50,5 
48,7 
46,6 

63,4 
62,1 
60,6 
58,9 

74^3 
73^ 
71J9 
70^ 

8Sva 

84>0 
82,9 

81,7 

95,5 
94,6 
93,6 
92,6 

3,0 

■ 

'• 

. 

29,3 

44,3 

57,1 

69/) 

80^4 

91,4 

3i2 
3,4 

33 

t 

t 

41,6 
38,6 
35,2 

55^1 
52,9 
50,4 
47,6 

67ß 
65  J5 
635 
61,)4 

79^0 

77,4. 

75,7 

73,g> 

90,2 

88,8 
87,4 
85,8 

4,0 

■     ■ 

44,5 

59P 

72^0 

84,2 

4i2 
44 

43 

1 

( 

• 

41,1 

56^ 
53j6 
50^ 
46,? 

t 

69,9 
67;6 
65,1 
62,5 

82,4 
80,4 
78,4 
76,2 

5.0 

' 

59^5 

73,8 

5,2 
5.4,' 
5,6 
5,8 

1 

1 

56,3 
52,8 

71,2 
68,5 
65,5 
62,2 

6,0 

• 

58,6 

366 


Hammer.    Beitrfige  zur  Praxis  der  Höhenaufilahmeii. 


Reduetion  auf  die  Horizontale  mit  Hilfe  der  Aneröiddifferenzen. 

Bmpir.  baroin.  Höheiisinfe  ^^^  Ü.m» 


14« 

14. 

Differenz 

HesebaHdlagen  von  30  m  schiefer  Länge.            | 

d.  Ablesungen 

1 

an  den 

Endpunkten. 

0,5 

1 

1,5 

2 

2,5 

3 

3,5 

4 

4,5 

5 

0,1 

9,9 

19,9 

80,0 

40,0 

50,0 

60,0 

70,0 

80,0 

90,0 

100,0 

0,2 

9,6 

19,8 

29,9 

39,9 

49,9 

59,9 

69,9 

80,0 

90,0 

100,0 

0,3 

9,1 

19,6 

29,7 

39,8 

49,8 

59,8 

69,9 

79,9 

89,9 

99,9 

0,4 

8,3 

19,2 

29J5 

39,6 

49,7 

59,7 

69,8 

79,8 

89,8 

99,8 

0.6 

7,1 

18,7 

29^ 

39,4 

49,5 

59,6 

69,7 

79,7 

89,7 

99,7 

0,6 

5,4 

18,2 

28,8 

39,1 

49,3 

59,4 

69,5 

79,6 

89,6 

99,6 

0,8 

16,6 

27,8 

38,4 

48,7 

58,9 

69,1 

79,2 

89,3 

99,4 

1,0 

14,3 

26,5 

37,5 

4^,0 

58,3 

fö,6 

78,8 

88,9 

99,0 

1,2 

• 

10,9 

24,9 

36,3 

47,1 

57,6 

67,9 

78,2 

88,4 

98,6 

!.♦ 

, 

22,7 

34,9 

46,0 

56,7 

67,2 

77,6 

87,8 

98,1 

1,6 

20,0 

33,1 

44,7 

55,7 

66,3 

76,8 

87,2 

97,5 

1,8 

16,3 

31,1 

43,2 

54,5 

65,3 

75,9 

86;4 

96,8 

2,0 

28,6 

41,4 

53,1 

64,2 

74,9 

85,5 

96,0 

iß 

25,5 

39,4 

51,5 

62,9 

73,8 

84,6 

95,1 

2,4 

• 

21,7 

37,0 

49,7 

61,4 

72,6 

83,5 

94,2 

2,6 

34,3 

47,7 

B9,8 

71,2 

82,3 

93,1 

2,8 

• 

31,0 

45,4 

58,0 

69,7 

81,0 

92,0 

8,0 

27,1 

42,8 

56.0 

68,1 

79,6 

90,8 

3,2 

t 

39,9 

53,8 

66,3 

78,1 

89,4 

3,4 

- 

36,5 

51,3 

64,3 

76,4 

87,9 

3,6 

• 

32,6 

48,6 

62,1 

74,6 

86,4 

3,8 

45,5 

59,7 

72,6 

84,7 

4,0 

42,0 

57,1 

70,5 

82,8 

4,2 

^ 

38,0 

54,2 

68,1 

80,9 

4,4 

51,0 

65,6 

78,8 

4,6 

47,5 

62,9 

76,5 

4,8 

43^ 

59,9 

74,1 

5,0 

56,6 

71,4 

5,2 

52,9 

68,6 

5,4 

48,8 

65,5 

5,6 

62,1 

5,8 

58,3 

6,0 

54,3 

Hammer.    Beiträge  zur  Praxiis  der  Höhmaufhahmea.  367 

Paukt  liegt;  und  so  gedceht^  dass  der  Endpunkt  der  ersten  Bandstrecke^ 
z.  B,  S^6f  nach  Schätzung  zwischen  die  10  m- Parallelen  auf  die  berech- 
nete Hdhe  des. Endpunktes  der  ersten  Bandstrecke  zu  liegen  kommt; 
damit  kann  dieser  Punkt  mit  der  Bleittlft(^itze  bezeichnet  werden,  er 
dient  als  Ausgiuigspunkt  fttr  die  zweite.  Strecke  u«  s*  f.  Das  Anei&andei'<^ 
tragen  der  so  erhaltenen  Horizontalprojectionen  der  einzelnen  Theil- 
strecken  auf  einem  besonderen  Papierstreifea  zum  Zweck  der  Einpas- 
sung zwischen  die  gegebenen  Endpunkte  des  ganzen  Profils  in  die  Karte 
geht  mit  Hilfe  der  zweiten  Linienschar  des  Mm -Papiers  bequem  in  ge- 
nügender Oenauigkeit  von  statten  und  das  ganze  Verfahren ,  das  unr 
mittelbar  eine  Prbfilzeichnnng  liefert,  lässt  nichts  zu  wflnschen  ttbrig. 

Man  kann  nun  aber  auch  noch  den  Gebrauch  des  Zirkels,  wie 
ihn  diese  Diagramme  voraussetzen  oder  die  soeben  angegebene  Con- 
struction auf  Mm-Papier,  roIktXndig  umgehen,  indem  man  sich  eine 
Tabelle  anlegt,  deren  eines  Argument  die  Anzahl  der  schiefen  Bänder 
ist  (0,5,  1,  1,5 ...  5),  während  das  zweite  wieder  entweder  die  mit 
dem  Rechenschieber  ermittelten  Theilhöhen  oder  aber  die  einzelnen 
Aneroiddifferenzen  sind.  Im  ersten  Fall  reicht  man  wieder  mit  einer 
Tabelle  aus,  ich  ziehe  aber  im  Allgemeinen  den  zweiten  vor;  und  die 
den  Höhenstufen  10,5,  11,  11,5  ....  14  entsprechenden  Tabellen,  die  in 
all  ihrer  Einfachheit  mir  eine  wünschenswerthe  Zugabe  zu  den  Barometer- 
tafeln zu  bilden  scheinen/  sind  in  den  hier  abgedruckten  8  Tafeln 
gegeben.*) 

lieber  den  Oebrauch  der  Tafeln  ist  kaum  etwas  beizufügen;  nach- 
dem die  empirisdie  barometrische  Hi5henstufe  am  Rechenschieber  abge- 
lesen ist,  entnimmt  man  aus  der  nächstgelegenen  Tafel  (bei  11,35 
z.  B.  11,5)  für  jede  Theilstrecke  mit  einem  Blick  (ohne  Interpolation) 
die  entsprechende  horizontale  Strecke  (im  angegebenen  Beispiel  mit 
L=3,5,  An.  Diff.  =1,7  z.  B,  Z=67;  die  Tafel  11  würde  67,5,  die 
Tafel  12  67,0  liefern).  Diese  Theilstrecken  werden  dann  ohne  Zirkel; 
mit  einem  einfachen  auf  m  getheilten  Anlegemaassstab  1  *  2500  auf  der 
Kante  eines  Papierstreifens  aneinandergelegt.  —  Man  überzeugt  sieh 
leicht  aus  den  Differenzen  aufeinanderfolgender  Tafeln^  dass  die  Zu- 
lassung eines  so  grossen  Intervalls  (0,5  m),  oder  mit  anderen  Worten,  die 
starke  Abrundung  der  für  die  Höhenrechnung  maassgebenden  Höhen- 
stufe für  die  Rechnung  der  horizontalen  Strecken  nur  auf  äusserst  steilen 
Strecken  bemerkbar  wird. 


*)  Eine  der  TabellcD,  die  für  die  Höhenstufe  19  m,  ist  bereit«  in  Z.  f.  V. 
1885,  S.  308,  veröffentlicht  Sie  wird  hier,  unwesentlich  vervollständigt,  noch- 
mals mit  aufgenommen,  um  etwas  Zusammenhängendes  und  für  alle  Zwecke  der 
Praxis  unmittelbar  Ausreichendes  zu  bieten.  Die  Tafelwerthe  hätten  auf  ganze  m 
abgerundet  werden  können  (max.  Fehler  0,5  m,  im  Maassstab  1:2500  der 
Strecke  0,2  mm  auf  der  Karte  entsprechend)« 
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SäxiQ  Ereetsung  dieser  JlsMenUSeA.  od^r  dieser  Zahlentii^E&fai  durch 
graphische  TafehiL  ist  hi«r  wieder  aus  de»  Oatiii4e  iitiideBteiiB  iiVei^fliUtig^ 
das«  das  eine  Argumettt  (£)  imt..allen>  im  AllgeiqdAän  Torkönmeiidea 
Wertken  gegeheil  ist,  so.dfua  aar  eiafaohe  Iiiterpola(i»D.:jifiihigi'ist, 
wenn  man  bei  der  Ausführliehkeit  >  dea  zweiten  AvgimieiitB'  m^eehah^ii 
einecr.  solohen  apreohen  will^ 

Stuttgart,  im  Mai  1891;       •  '  '      - 


\  *      .•  ■'•»  ft        i    ,-     ■; .;.   i     !t»,' 


Da$  Grtindbupii  im  Entwurf 9  ^jnes  J^Orfl^rli^he»  G««^^ 

buches  flir  das  Deut^ch^  Rei^h,^ 

UJaeh  eiAeia  Veirtr»«^  bei  der  17.  BaMptTeraanunlaar''«^ B^'^i^ 't^tti*   ■  : 


6.  Scihlu^swort     ' 

>,'  »  ■■•■  •  .*^iJ'*" 

Soll  zum  Schlüsse  zunächst  ^e  Suflanj^e.  der  yo^ate^liilÄW  |^^ 
rungen  gezogei;  werden,  so  lautet  das  Jßlr^ebuiw  4*Wä^5  iP;^  fj^^eta- 
Entwurf  in  seiner  gegenwärtigen  Fassung  im  Zusaoimeiibalt  ji^it^  ^e|m 
des  Einfübrungsges^z^ft  und  d^pr  GrundbuctrQränni^f.Yerwa^ 
Sicherheit  die  Herstellung  eines  Orundbuches  9;^  g^wät^^i^i^e^,  dif^ß^ 
Werth  sich  namhaft  über  den  eines  gutgefUhrten  reinen  Hjjpptl^i^eii- 
buches  erheben  könnte,  eines  Grundbuches,  welches  dem  Ziele,  das  ühm 
nach  deii  Motiven  gesteckt  sein  sollte  und  Sollte,  —  eine  positfvfe  Ein- 
richtung zu  seih,  welche  den  Recihtsstand  jedes  ein^iielnen  Ol*undstückes 
ersehen  läsdt  und  den  Schutz  des  Örtmdeigenthtiins  um  seiner  Selbst 
willen  au  verbürgen  geeignet  iöt,  —  in  zureiclilBndem  lllfaasse  gerfecht 
werdet!  könnte.  Die  Entwürfe  bedeuten  gegenüber  der  preüssisclÜBn 
Grundbuch  -  Einrichtung  keinen  wesentlichen  Fortscbritt,  wohl  aber  in 
manchen  Punkten  eine  Abscliwächung,  Vas  um  so  rn^hr  auffallen  muss, 
als  das  inzwischen  von  der  Reichsregieruhg  geschaffene  elsasi^-löthrth- 
gische  Grundbuch  gerade  nach  der  technischen  Seite  hin  ganz  unbesfieit- 
bare  Vorzüge  (rieben  manchen  Schattenseiten)  aufzuweisen  hat. 

und  es  vermag  für  die  Unzulänglichkeit,  init  welcher  die  Prihclpien 
der  Publicität*  und  Specialität  im  Entwürfe  praktisch  durchgeftilirt  er- 
scheinen, der  Umstand  in  keiner  Weise  zu  trösten,  dass  diese  sogenannten 
deutschrechtlichen  Grundsätze  in  den  Motiven  theoretiscli  so  unumwunden 
zur  Richtschnur  erklärt  wurden.  Wenn  man  mehr  die  praktischen  Ziele, 
als  die  geschriebenen  Formeln  ins  Auge  &s8t,  verliert  der  Sehlachtruf: 
„Hie  deutsches,  hie  römisches  Recht"  überhaupt  wesentlicb  anRela  und 
Bedeutung. 

Es  läset  sich  aus  neueren  Werken^,  insbesondere  den  3chriftep  von 
Laveley  und  Dr.  Bücher  leicht  die  üeberzÄUgung  gewinnen,   daas 
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die  Entwiekelui^  des  Oruodeigenthnms^  bedingt  durch  die  Entwiekehing 
der  Yorschreitenden  Kultur^  aaf  der  Erde  überall  die  ganz  gleiche  war. 
Und  wie  sich  in  den  Yersehiedenen  Welttheilen  noch  heute  die  Tjpen 
für  jedes  einzelne  Entwickelnngsstadiöni  Von.  der  Nomaden wirthsehaft 
bis  zum  parcellirtesten  Sondereigenthum  vorfind^^  so  hat  im  GroBsen 
und  Ganzen  und  mit  seltenen  Ausnahmen  auch  die  Entwickeiung  der 
Rechtsverhältnisse  des  Grundeigenthums  bei  allen  Kultur  Völkern  den 
gleichen  Verlauf  insbesondere  dahin  genommen,  dass  nach  Festigung 
des  Sondereigenthums  und  bei  vorschreitender  Parcellirnng  zu  einer  ge* 
nanen  Vermessung  der  Grundstücke ,  zur  Herstellung  von  Grundkarten 
and  zur  Anlage  t^ffentlicher  Bücher  gesehritt^i  wurde.  Und  auch  die 
alten  Römer  konnten  sich  der  Logik  der  Thatsachen  nicht  entziehen. 
Die  Bildung  der  seinerzeit  nach  Deutschland  übertragenen  römischen 
Rechtsregeln  entstammt  ja  grösstentheils  einer  Zeit,  in  der  die  Grund«- 
dgenthumsverhältnisse  des  Römerreichee  mehr  denen  in  unserer  Feudal- 
zeit geglichen  haben,  wie  beispielsweise  aus  dem  Wortlaut  der  Rechtsregel 
für  den  Besitzschntz:  non  vi,  non  clam,  non  preeario  deutlich  erhellen 
dürfte.  Das  aber  steht  ansser  allem  Zweifel,  dass  auch  bei  den  Römern 
da,  wo  eben  zweifellos  quiritisehes  d.  i.  Sondereigenthum  in  unserem 
heutigen  l^nne  in  Frage  stand,  wie  z.  B.  in  den  Golonien,  die  Grund- 
vertheilung  auf  eine  umständliche  Vermeesung  gegründet,  durch  ein  pe- 
dantisch ausgebildetes  Abmarkungssystem  sichergestellt  und  dass  ins- 
besondere die  bttcherlif^hen  Zusammenstellungen  der  Grundvertheilung 
durch  eine  an  öfientlichem  Orte  ausgehangene,  in  Erz  gegossene  und 
auf  LeinwMid  copirte  Karte  erläutert  wurden. 

Jedenfalls  wird  Ni^nand  den  Vorzug  der  fraglichen  Grundsätze 
darin  allein  erblicken  können,  dass  sie  bestimmten  römischen  Rechtsregeln 
widersprechen  und  ihren  Ursprung  in  deutschen  Rechtsgebräuchen  nehmen; 
ein  Vorzug  derselben  kann  vielmehr  nur  darin  gesacht  werden,  dass  sie 
—  folgerichtig  und  sachgemäss  durchgeführt  —  auch  den  heuligen  Be- 
dürfhissen nicht  allein  bezüglich  des  Liegenschaften -Verkehrs,  sondern 
auch  bezüglich  der  stabilen  Ordnung  und  Sicherstellung  des  Grundeigen- 
thums genügen. 

Die  grosse  Masse  der  deutschen  Landwirthe  hat  fttr  den  geistigen 
Genuss,  den  beispielsweise  die  xat*  sSo^^v  construirte  Hypothek  im 
bayrischen  Gesetze  dem  Sachverständigen  bereiten  konnte  ^  wenig  Ver* 
ständniss.  Sie  ist  für  die  subtileren  Unterscheidungen  in  der  Bedeutung 
und  Rechtswirkung  des  obligatorischen,  des  dinglichen  Vertrags,  der 
EmtragungsbewUligung,  des  Eintragungsantrags  und  der  Eintragung  selbst 
wenig  empfänglich.  Sie  ist  eher  geneigt,  in  den  materiellen  Rechts- 
bestimmungen, wenn  sie  wie  hier  vielfach  darauf  hinauslaufen  müssen, 
dem  formellen  Acte  eine  materielle  Wirkung  beizulegen,  nur  eine  Klippe, 
ja  geradeheraus  eine  Falle  zu  sehen.  Einem  Grundbuche,  welches  ihn 
vielfach  schon  bezüglich  der  Frage  nach  dem  Eigenthümer  seiner  Nachbar- 
Zeitschrift  für  Vermessungswesen.   1892.   Heft  12.  24 
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OmndBtttcke,  insbesondere  aber  bezüglich  der  für  ihn  wichtigsten  Auf- 
schltlsae  ttber  Lage,  Begrenzung  und  damit  Ortfsse  seines  Grundbesitzes 
an  eine  andere,  mehr  oder  minder  femstehende  Einrichtung  verweisen 
muss  oder  doch  verweist;  wird  der  deutsche  Landwirth  nur  wenig  Ver- 
trauen entgegenbringen.  Er  wird  geneigt  sein  und  veranlasst  werden, 
in  einem  solchen  Grundbuch  eine  Einrichtung  zu  sehen,  welche  vorwiegend 
den  Nachweis  und  die  unbedingte  Sieherstellung  der  auf  seinem  Eigen* 
thum  ruhenden  Lasten  und  Berechtigungen  Dritter  bezweckt,  eine  Ein- 
richtung, die  ihm  selbst  wenig  nützen,  wohl  aber  ihm  wegen  Versäum 
nissen,  deren  Tragweite  ihm  zu  wenig  einleuchtet,  an  welchen  ihn  per- 
sönlich auch  vielfach  kein  Verschulden  trifft,  den  schwersten  Schaden 
bringen  kann« 

Die  deutsche  Landwirthschaft  bedarf  aber  als  erste  Grundlage  ihres 
ruhigen  und  gedeihlichen  Betriebes  ein  Grundbuch,  welches  nicht  allein 
die  dem  Grundeigenthflmer  lästigen  Rechte  sicherstellt,  nicht  allein  dem 
Verkehr  mit  Liegenschaften  die  vollste  Bechtsgewähr  bietet,  sondern 
auch  mit  gleich  peinlicher  Soi^alt  das  Grundeigenthum  um  seiner  selbst 
willen,  das  unbelastete  gleich  dem  belasteten,  das  unbesteuerte  gleich 
dem  besteuerten,  zu  schützen  und  ihm  den  friedlichen  Bestand  zu  sichern 
geeignet  ist  und  dieser  seiner  Aufgabe  für  das  Gebiet  des  ganzen 
Deutschen  Beiches  in  absehbarer  Zeit  in  gleich  hohem  Maasse  und  in 
gldcher  Zuverlässigkeit  gerecht  wird. 

Soll  dies  durch  den  Entwurf  des  bürgerlichen  Gesetzbuches  und 
seine  Zugehörungen  erreicht  werden,  dann  sollte  den  Entwürfen  vor 
Allem  nicht  bloss  ein  Tropfen,  sondern  ein  ganzer  lebendiger  Strom 
technischen  Oeles  beigemengt  werden.  Es  sollte  in  diesem  Sinne  nicht 
allein  die  Grundbuchordnung  selbst  gründlich  umgestaltet,  es  sollten 
auch  aus  den  Motiven  zu  selber  die  merkwürdigen,  den  Zuständen  ver- 
gangener Jahrhunderte  entsprechenden  Auslassungen  entfernt  werden, 
durch  welche  sich  die  Grundbuchordnung  und  ihre  Motive  mit  denVer- 
heissungen  im  Entwürfe  des  Sachenrechts  und  den  allgemeinen  Motiven 
zu  selben  in  so  auffallenden  Gegensatz  stellen;  es  müsste  so  die  Gefahr 
beseitigt  werden,  dass  diese  Auslassungen  für  die  Interpretation  und  den 
Vollzug  des  Gesetzes  auch  nur  den  geringsten  Boden  jemals  gewinnen 
könnten.  Es  müsste  so,  wenn  auch  und  gerade  weil  die  bestehenden  Gesetze 
dies  zum  Theil  nicht  thun,  der  Zusammenbang  der  Kataster-  und  Ver- 
messungstechnik mit  der  Grundbuch-Einrichtung  in  seinem  vollsten  Um- 
fange und  ohne  jeden  Rückhalt  anerkannt,  diesem  Anerkenntniss  aber 
auch  die  weitmöglichste  praktische  Folge  gegeben  werden. 

Ein  Obligationen-  und  Handelsrecht,  welches  die  Thatsache  ver- 
leugnen wollte,  dass  die  Neuzeit  zur  Vermittlung  und  Hebung  des  Ver- 
kehrs die  Eisenbahnen  und  den  Telegraphen  geschaffen,  würde  in  den 
Kreisen  der  Betheiligten  mehr  als  die  bitterste  Kritik  herausfordern. 
Und  doch  bleibt  neben   der  Eisenbahn   der  Land-  und  Wasserverkehr, 
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neben  dem  Telegraphen  die  Briefpost  in  ihrem  Rechte.  Bezüglich  des 
Grondbuchsystems  aber  liegt  die  Sache  noch  ganz  anders.  Ein  den 
Forderungen  der  Zeit;  den  bestehenden  Verhältnissen  des  Grandbesitzes 
gerecht  werdendes  Grundbuch  kann  ohne  die  Grundlage  der  Eataster- 
und  Yermessungswerke  überhaupt  nicht  ezistiren.  Eben  deshalb  muss 
aber  auch  die  Grundbuch-Einrichtung  die  Errungenschaften  der  Landes- 
vermessungen mcht  bloss  anerkennen  und  gelegentlich  Tcrweriihen,  sie 
muss  dieselben  völlig  absorbiren. 

Es  Messe  die  deutschen  Staatsregierungen  des  Unverstandes  zeihen^ 
wenn  man  annehmen  wollte^  dass  sie  die  Hunderte  von  Millionen^  welche 
die  ursprüngliche  Durchführung  ^  die  Erneuerung  ^  Ergänzung  und  Ver- 
vollkommnung der  Landesvermessungen  gekostet;  thatsächlich  nur  behufö 
gerechter  Vertheilung  der  Grundsteuer  aufgewendet  hätten.  Die  Zinsen 
dieses  Aufwandes  in  Verbindung  mit  denEosteU;  welche  die  exacte  Fort- 
führung der  Vermessungswerke  alljährlich  erfordert^  würden  ja  hinreichen^ 
um  die  Grundsteuer  zu  einem  so  grossen  Theile  aufzuheben,  dass  Yon 
einer  Härte  derselben  sicher  keine  Rede  mehr  sein  könnte.  Jene  Millionen 
sind  vielmehr  in  der  stetig  wachsenden  Erkenntniss  aufgewendet  worden, 
dass  ohne  die  Grundlage  zuverlässiger  Vermessungswerke  Ordnung  und 
Sicherheit  bezüglich  des  GrundeigenthumS;  des  Liegenschaftenverkehrs 
und  des  Realcredits  unmöglich  aufrecht  erhalten  werden  kann.  Eben 
deshalb  kann  aber  auch  die  Justizverwaltung  nickt  verkennen ,  dass 
das  Grundbuch  ohne  die  volle  und  stricteste  Durchführung  der  oben 
(2.  Abschnitt)  in  den  markantesten  Zügen  dargelegten  technischen  Grund- 
sätze seine  —  von  dem  Kataster  übernommene  bezw.  zu  übernehmende 
—  Aufgabe  nicht  erfüllen  kann.  Das  Kataster  darf  also  vom  Grundbuch 
nicht  bloss  gelegentlich  benutzt  werden,  es  muss  —  unbeschadet  der 
organischen  Sicherstellung  der  ihm  etwa  verbleibenden  steuertechnischen 
Aufgaben  —  völlig  im  Grundbuche  aufgehen.  Andernfalls  würden 
sich  die  gesetzgebenden  Factoren  dem  Verdachte  aussetzen,  die  Bedeu- 
tung und  den  Werth  einer  der  besten  Errungenschaften  unserer  Zeit 
missverstanden  zu  haben. 

In  welcher  Weise  nun  diese  allgemeinen  Anforderungen  an  das  Grund- 
buch Berücksichtigung  finden  könnten  oder  doch,  wo  diese  Berücksich-^ 
tigang  zunächst  einzusetzen  hätte  ^  ist  in  der  vorliegenden  Abhandlung 
soweit  angedeutet  worden,  als  dies  bei  einer  Kundgebung  aus  Kreisen, 
denen  jeder  directe  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der  Dinge  versagt  ist, 
angemessen  erscheinen  kann.  Diese  Berücksichtigung  würde  auch  bei 
der  Mehrzahl  der  fraglichen  Anregungen,  sobald  nur  deren  Berechtigung 
und  Zweckmässigkeit  anerkannt  ist,  keinen  wesentlichen  Schwierigkeiten 
begegnen  können.  Es  dürfte  dies  beispielsweise  bezüglich  der  bevor- 
worteten  Einsetzung  der  Grundkarte  in  ihre  Rechte,  der  Fundirung  der 
Buchführung  auf  den  Bezirk  der  belegenen  Sache,  wie  der  Anregungen 

bezüglich  der  Grenzvermarkung  und  Grenzverwirrung  der  Fall  sein. 

24* 
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Schwieriger  gestaltet  sich  allerdings  die  Sache  bezüglich  der  Aas- 
dehnung des  Eintragungsprincips  auf  die  der  Landesgesetzgebung  vor- 
beblUtenen  Bechtsmaterien  und  der  bevorworteten  FeststeUang  aUgemeiner 
Narmen  fUr  die  Neuanlage  von  Orundbttchem  und  die  dandt  zttsammea- 
hängenden  Einrichtungen  ^  insbesondere  auch  für  die  H^steUung  neuer 
Grnndkarten.  Es  lässt  sich  Ja  nicht  verkennen;  dass  hier  neben  den 
Rechtsfragen  auch  politische  Rücksichten  mit  bereinspielen,  da  das  Or- 
ganisationsrecht der  Einzelstaaten  und  daneben  audi  der  Kostenpunkt 
mit  ins  Spiel  kommt. 

Was  abet  die  Eostenfrage  an  sich  anlangt,  so  wird  gewiss  Niemand 
den  Standpunkt  für  sachgemäss  erachten,  dass  die  seinerzeit  so  stürmisch 
verlangte,  nun  von  so  langer  Hand  vorbereitete  Reehtseinigung  der 
deutschen  Stämme  und  Staaten  sich  auf  jene  Rechtsnormen  besehränken 
dürfte,  die  ohne  Weiteres  deeretirt  werden  kOanen,  vor  jenen  Re<^ts- 
materien  aber  Halt  machen  müsse,  deren  Regelung  Einrichtangen  er- 
heischt, die  ohne  jeden  Kostenaufwand  nun  einmal  nicht  herzustellen 
sind.  Was  aber  künftige  Neuanlagen  betrifft,  so  wird  man  vertraiien 
dürfen,  dass  nach  den  bitteren  Erfahrungen,  die  in  so  vielen  deutschen 
Staaten  vorliegen,  sich  nachgerade  überall  die  maassgefoenden  Factoren 
von  dem  Standpunkte  des  preussisehen  Oentraldirectorxums  der  Vermes- 
sungen werden  leiten  lassen,  wonach  heut  zu  Tage  jede  nieht  den 
höchsten  Anforderungen  genügende  Durcfaführui^  eines  Vermessungs- 
Werkes,  damit  aber  auch  der  darauf  gegründeten  Buohanlage  nur  zu  einer 
nutzlosen  Vergeudung  öffentlicher  Mittel  führen  könnte. 

Sofern  aber  das  Organisationsrecht  der  Einzelstaaten  berührt  wird, 
so  wird  wohl  von  Anfang  an  keiner  derselben  an  das  grosse  Werk  ohne 
das  Bewusstsein  herangetreten  sein  und  herantreten,  dass  selbes  nur 
durch  eingreifende  gegenseitige  Zugeständnisse  zu  Stande  kommen  könnte. 

Es  mag  ja  sein,  dass  bei  dem  nahezu  gänzlichen  Verzicht  der  Ent- 
würfe, in  die  berechtigten  und  unberechtigten  Eig^thttmlichkeiten  der 
Einzelstaaten  einzugreifen,  deren  Maassnahmen  vielfach  zu  einem  an  sich 
befriedigenden  Zustande  führen  werden.  Unmöglich  aber  wird  man  er- 
warten dürfen,  dass  diese  Maassnahmen  nicht  beim  besten  Willen  schon 
von  Anfang  an  und  noch  mehr  im  Laufe  der  Zeiten  so  weit  auseinander- 
gehen sollten,  dass  von  einem  einheitlichen  deutsehen  Grundbuehsystem 
, —  damit  aber  von  der  Einheit  in  der  thatsächlichen  Verwirklichung  des 
Sachenrechts  —  die  Rede  sein  kann.  Denn,  so  sagen  ja  die  Motive 
zur  Ord.-Ord.  selbst  (S.  22),  „das  materielle  und  das  formelle  Grund- 
buchrecht bilden  ein  einheitliches  Ganzes  und  müssen  einheitlich  geordnet 
werden;  ohne  eine  solche  Regelung  würde  auch  die  einheitliche  Anwen- 
dung des  materiellen  Grundbuchrechtes  beeinträchtigt  werden.*^ 

Sollte  in  der  That  der  Reichsgedanke  so  ohnmächtig  sein,  dass  auf 
einem  so  wichtigen  und  umfangreichen  Gebiete  auf  die  Erzielung  der  so 
heiss  ersehnten  Rechtseinheit  verzichtet  werden  muss? 
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Längs-  oder  Querdramage? 

Der  Mittheilung;  Band  XX^  Heft  3a,  Seite  6a3— 34,  der  Zeitschrift, 
eine  Abhandlung  über  ^Umgestaltung  der  Drainagebanten  Ton  Längs- 
zn  Querdrainagen^  betreffend,  glanbe  ich  das  Folgende  hmzofögen  zm 
dürfen* 

Während  meiner  Praxis  habe  ich  erfahren,  dass  diejenigen  Drainagen 
am  sichersten  gewirkt  und  sieh  gut  erhalten  haben,  deren  Sammeldrains 
das  grösstmögüchste  Gefälle  erhalten  hatten,  während  die  Sangdrains 
mit  einem  geringeren  aber  doch  entspreehenden  Gefälle  angelegt  waren, 
um  gute  AbfÜhrang  nach  den  Sammeldrains  zu  erzielen  und  die  Ver- 
schlammung und  längere  Stagnation  des  angesaugten  Wassers  zu  vermeiden. 

Eine  ganz  sanfte  Verminderung  des  Gefälles  der  Saugdrains  nach 
den  Sammeldrains  hin  bat  auch  gute  Wirkung  bezüglich  der  Vermeidung 
der  Verschlammung  an  den  Einmündungspunkten  der  Sammeldrains  gezeigt. 

Zuweilen  wird  dadurch  eine  günstigere  Tieferlage  der  Saugdrains  er- 
möglicht, als  wenn  dieselben  den  Sammeldrains  mit  rollendem  Gefälle 
zugeführt  werden. 

Erfhhrungsmässig  ist  die  Benutzung  des  grösstmöglichsten  Gefälles 
für  die  Sammeldrains  fast  ohne  Ausnahme  in  der  Praxis  zweckmässig 
befunden  worden,  und  fttr  die  Saugdrains  gegenüber  jener  GeföU^  ein 
geringeres.  Es  erseheint  mir  in  der  Praxis  schwierig^  die  beiden  in  der 
Oerhardt'schen  Abhandlung  getrennten  Systeme,  die  sogen«  Längs-  und 
Querdrainäge,  streng  zu  trennen,  vielmehr  wird  durch  Anwendung  beider 
Systeme^  je  nach  den  Lage  Verhältnissen,  meist  die  beste  Wirkung  er- 
^elt  werden. 

Die  für  die  zu  drainirenden  Lagen  ermittelten  Gefälle-  und  Boden- 
Tcrhältnisse  sind  für  die  Anwendung  des  einen  oder  anderen  Systems 
in  den  Zwischenlagen  und  für  das  ganze  Terrain  maassgebend  und  nur 
in  seltenen  Fällen  wird  eine  Drainage  lediglich  als  Längs-  oder  als  Quer- 
drainäge streng  im  Sinne  der  vorgedachten  Abhandlung  ausführbar  sein. 

Die  grössere  Billigkeit  der  Herstellung,  welche  durch  die  Ersparniss 
der  Sammel-  und  Saugdrains  bei  der  sogen.  Querdrainäge  erzielt  werden 
soll,  —  aber  bei  der  nothwendig  sorgfältigsten  Ausführung  der  Drain- 
ÄÜge  wohl  kaum  erreicht  werden  wird,  —  erscheint  keinenfalls  so  ge- 
wichtvoll, als  die  gute  sichere  Wirkung  und  billigere  Unterhaltung  einer 
Drainage,  welche  nächst  möglichst  rascher  WasserabfUhrung  auch  noch 
ills  Luftventilator  zur  Erwärmung  und  Lösung  vortheilhaft   wirken   soll. 

Eine  vollständige  Umgestaltung  und  Umarbeitung  des  bisherigen 
Drainsystems  in  ein  neues,  welches  in  der  Abhandlung  speciell  als  Quer- 
drainagensystem  bezeichnet  wird,  muss  deshalb  recht  vorsichtig  behandelt 
werden,  besonders  wenn  die  auf  rot.  10%  berechnete  billigere  Her- 
stellung der  Querdrainagen  mit  Erfolg  erreicht  und  grösserer  Nachtheil 
vermieden  werden  soll. 
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Bei  richtiger  Anffassung  ist  die  Oerhardt'sche  Abhandlang  zweifellos 
sehr  beachtenswerth  für  die  Ausführung  von  Drainagebauten. 

Fraglich  erscheint  es  jedoch,  ob  die  fast  immer  rechtwinklige  Ein- 
mündung der  Saugdrains  in  die  Sammeldrains  nicht  nachtheilig  wirken 
und  durch  ein  etwas  grösseres  OefiÜle  der  Saugdrains  besser  vermieden 
wird,  so  dass  die  Einmündung  derselben  mehr  in  der  Fallrichtung  der 
Sammeldrains  erfolgt,  wodurch  nach  den  praktischen  Erfahrungen  zwei- 
fellos eine  bessere  Wirkung  und  ein  grösserer  Schutz  gegen  Verschlun- 
mung  erzielt  wird. 

Eschwege,  im  December  1891.  Kaeppler, 

Vermessnngs  -Bevisor. 
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Aus  alten  Acten  eines  mitteldeutschen  Staates  werden  der  nach- 
stehende  Bericht  einer  Unterbehörde  und  die  allgemeinen  Verfügungen 
der  Oberbehörden,  welche  die  Landmesser -Angelegenheiten  betreffen, 
mitgetheilt,  um  den  früheren  Stand  des  Vermessungswesens  und  die  Lage 
der  Landmesser  in  der  Zeit  vor  etwa  150  Jahren  zu  kennzmchnen: 

1.  Bericht  vom  18.  An^st  1766. 

«Unterthäniges  Pro  Memoria,  an  HochfQrstliche  General -Steuer- 
Rectifications-Commission.  Hochfilrstl.  Steuer  Rectific.  Commission  habe 
unterthänigst  vorstellen  wollen,  wie  das  bei  denen  Landmessern  annoch 
hölzerne  Massstäbe  gefunden  werden,  weilen  aber  solche  sich  leicht  ans 
stechen  und  hernach  unrichtige  Ruten  und  Schuhe  angeben,  so  wäre 
meine  unterthänige  Bitte,  denen  Landmessern,  welche  —  keine  messingene 
Massstäbe  haben,  gnädig  anzubefehlen,  dass  sie  sich  dieselben  mit  ehe- 
stem anschaffen  müssen,  damit  alle  Charten  nach  einem  accüraten  Mass- 
stab aufgetragen  werden.  Solche  nun  zu  verfertigen  hat  sich  Christian 
Wilhelm  Range  bei  mir  angegeben  und  fordert  vor  jedes  Stück 
1  Thaler,  selbiger  will  auch  vorher  zeigen;  wann  den  HochfÜrstl.  hohe 
Commission  solchen  gnädigst  approbiren,  so  können  alsdann  ^ie  übrigen 
Massstäbe  darnach  gemacht  werden.  Mit  unterthänigem  schuldigen  Respect 
verharre  Hochkurfürstl.  Qeneral-Steuer-Rectifications  Commission 

unterthänig  gehorsamster  Knecht 

Johannes  Schleenstein. 

2.  Circular  der  Generalstener-Rectiflcatioiis-Coiiuiiissioii  an 
sämmtliche  Landmessern,  vom  12.  Marty  1757. 

Nachdem  zeithero  wegen  derer,  denen  Landmessern  von  denen  ihnen 
angewiesenen  Orten,  zu  verschaffenden  freyen  Quartiere  ndbst  Bette, 
Holtz  und  Liecht  nicht  nur  hin  und  wieder,  Beschwehrden  entstanden. 
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sondern  auch  das  Messungsgeschäfte  selbst  darüber  behindert  worden, 
üod  man  dan  zu  besserer  der  Sachen  Einrichtung  resolviret  hat^  dass 
die  zu  messende  Orthe  denen  Landmessern  allmonathlich^  so  lange  sie 
mit  der  Mess-  und  Verfertigung  der  Charten  und  deren  Zubehör  in  loeis 
beschjlftiget  3  Thaler  serrice  bezahlen,  diese  aber  dagegen  das  Quartier^ 
Bette^  Holtz  und  Liecht,  davon  bestreiten  und  Selbsten  ansdiaffen  und 
aasser  denen  gnädigst  verordneten  Messgebtlhren  nicht  das  mindeste  von 
denen  Unterthanen^  es  geschehe  auch  unter  was  pretext  es  immer  wolle, 
annehmen  sollen. 

Es  hat  sich  der  Landmesser  danach  genau  zu  richten,  und  im  Fall 
ein  oder  andere  commun  sich  zur  ausszahlung  sothaner  3  Thlr.  monatl. 
Service  nicht  willig  verstehen  sollte,  die  Beamte  mittelst  production  dieses 
rescript!  um  die  nötige  assistence  zu  requiriren  oder  dem  Inspector!  Nach- 
richt davon  zu  geben,  welcher  sodann  die  weitere  nothdurft  besorgen  wird. 

etc.  etc.  etc. 

3.  Circnlar  derselben  CJommission  vom  28.  Juni  1875. 

Nachdem  Sr.  Hochfürstl.  Durchlaucht  vermöge  extractns  Geheimen 
Raths  protocoUi  vom  17.  Juni  a.  c.  gnädigst  befohlen,  dass  zur  Beförde- 
rnng  des  Messungsgeschäfts  und  Ersparung  deren  Kosten,  bei  denen 
Künftighin  vorzunehmenden  Messungen,  jedesmahl  zwey  gelernte  Ketten- 
zieher  emploTiret  hingegen  keine  ungelernte  Dienstleuthe  auss  denen 
Gemeinden  dazu  genommen  werden  sollen. 

Als  wird  solches  dem  Landmesser  N.  zu  seiner  Nachachtung  hier- 
mit bekannt  gemacht,  anbey  befohlen,  künftighin  nur  2  gelernte  Ketten- 
zieher,  bei  denen  Ihme  anbefohlnen  Messungen  zu  adhibiren  mit  selbigen 
in  gegenwart  und  mit  Bewilligung  des  Beamten  auf  das  genaueste  zu 
accordiren,  wie  solches  an  jedem  orte  geschehen  sofort  an  Fürstl.  Oeneral- 
St.-R.-Commission  zu  berichten  und  dahin  zu  sorgen,  dass  ersagte  Ketten- 
ziehem  ihr  Tagegeld  verdienen,  mithin  solche  nicht  nach  willkUhr  einige 
wenige  Stunden  sondern  gantze  Tage  wan  es  die  Witterung  nicht  ver- 
hindert zu  gebrauchen,  damit  die  Kosten  nicht  dadurch  vermehret  werden 
mögen.  Wie  Er  dann  auch  vom  Empfang  dieses  seinen  Bericht  zu  er- 
statten hat. 

etc.  etc.  etc. 

4.  Circnlar  derselben  Commission  vom  18.  xbr. 

(December)  1774. 

Nachdem  bei  Fflrstlicher  Gen.  St.  R.  Commission  die  unerwartete 
Anzeige  geschehen,  dass  verschiedene  Landmessern  sich  von  den  Ge- 
meinden, wo  ihnen  Messungen  aufgetragen  worden,  verköstigen  oder 
sonst  allerhand  reichen  lassen,  hiernächst  aber  nach  vollendeter  Messung 
ohne  diese  bezahlt  zu  haben,  sich  von  dem  Orte  hinwegbegeben  oder 
wohl  gar  unter  nichtigen  Einwendungen  die  Bezahlung  verweigern,  und 
also  zu  begründeten  Beschwerden  Anlass  geben. 
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Als  wird  Bämmtlichen  Landmessern  hiermit  nachdrtteklichet  befohlen 
die  von  den  Unterthanen  oder  den  Gemeinden  wo  Ihnen  Messangen  auf- 
getragen^ empfangeae  Zelimng  oder  Boostige  Lebensmittel  jeäesmalen 
vor  ihrer  abreise  richtig  za  bezahlen,  and  dass  solches  geschehen  sich 
von  Schnitzen  nnd  Vorstehern  Bescheinigung  ertheilen  tu  lassen,  widrigen- 
falls derjenige  gegen  welchen  hiemflchst  dieserball)  weitere  Beschwerde 
entatehea  solte,  nach  befinden  der  ohnfehlbaren  Cassation  zn  gewärtigen 
habe.  i. 


Kleinere  Mittheilungen. 


Rechenschieber  mit  Lape. 

Die  in  untenstehender  Figur  dargestellte  Anordnung  eines  Rechen- 
schiebers mit  grossem  Leseglas  ist  ans  dem  Wunsche  hervorgegangen, 
eine  Genaui^eitssteigerung  ohne  DimensionsvergrOssernng  zu  erlangen. 

Wir  haben  hiermit  namentlich  Ansgleichnngsrechnungen,  AuflÖBnng 
von  Normalgleichungen  etc.  gemacht,  z.  B.  die  Gorrelatenausgleichung 
des  FUnfeoks  auf  8.  3  dieses  Jahrgangs  der  Z.  f.  V.  nnd  die  zugehörige 
DoppelpunktseinschaUung  sind  fast  ganz  mit  solchem  Rechenschieber 
gemacht. 


Als  Ablesungsmarke  haben  wir  manches  versucht;  Feinen  Faden, 
Strich  auf  GlosplSltohen  etc.  Das  Ideal  wäre  ein  Faden  im  optischen 
Yergrössemngswerke  selbst.  Dazu  mllsste  man  aber  statt  der  eioen 
grossen  Lnpe  ein  aus  zwei  Linsen  zusammengesetztes  Mikroskop  an- 
wenden, welches  wohl  einen  Faden  auf  die  Theilung  optisch  projiciren 
kann,  aber  geringes  Gesichtsfeld  und  zu  grosse  Länge  hat,  wie  unsere 
ersten  Versuche  ergaben.  Wir  mBchten  aber  einen  erfahrenen  Optiker 
bitten,  sich  der  Sache  anzunehmen  und  ein  Mikroskop  zu  erfinden  mit 
Faden  in  sehr  grossem  Gesichtsfeld,  mit  hSchstens  10  cm  OcnUrhölie 
Ober  der  Theilung,  Vergrössemng  5— lOfach. 
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Es  wäre  dann  weiter  Saehe  der  Sehieber^Tlieilnng,  die  Striche 
feiner  als  bisher^  auch  theilweise  mit  noch  geringeren  Intervallen  herzn- 
stellen.  Anf  diesem  Wege  eher  als  anf  dem  Wege  des  amerikanischen 
Wakenprincips  (Z.  f.  V.  1891  8.  433—441)  hoffen  wir^  dass  ein  wesent- 
lieber  Fortschritt  in  der  Herstellnng  loganthmisch- mechanischer  Rechen* 
httlfen  nt  erzielen  wäre.  J. 


BOcherschau. 


Ueher  die  Einschaltung  von  Funkten  in  ein  durch  Coardinaten  gegebenes,  trigono- 
metrisches  Netz  mit  ausgiebiger  Verwendung  einer  Rechenmaschine,  von  Dr. 
G.  Hdckner.    Leipzig  1891,  Verlag  von  Gustav  Fook, 

Die  Schrift^  zn  welcher  der  Verfasser  durch  seine  Thätigkeit  bei 
der  Leipziger  Stadtvermessnng  geftthrt  worden  ist^  verfolgt  zwei  Ziele. 
Erstens  will  sie  die  wichtigsten  trigonometrischen  und  polygonometrischen 
Fnnkteinschaltungen  vereinfachen;  indem  sie  statt  der  ttblichen  AuflO- 
sungsmethoden  solche  vorschlägt^  die  eine  mögliebst  ausgedehnte  und 
vortheilhafte  Verwendung  der  Rechenmaschine  gestatten^  und  zweitens 
sucht  sie  gleichzeitig  eine  theoretische  Vervollkommnung  der  Resultate 
zu  erreichen. 

Die  Formeln  für  die  Ableitung  der  Schlussergebnisse  aus  den  Be* 
Stimmungsstücken  sind  bei  dem  üblichen  Rechnungsverfahren  speciell 
für  logarithmische  Auswerthung  angeordnet,  d.  h.  es  werden  die  Resul- 
tate mit  Vermeidung  von  Additionen  und  Subtractionen  zu  Producten 
und  Quotienten  zusammengefasst.  Bei  der  Maschinenrechnung  ist  diese 
Vermeidung  von  Addition  und  Subtraction  nicht  erforderlich,  es  kommt 
vielmehr  nur  darauf  an,  die  Endergebnisse  mit  möglichster  Umgehung 
von  Zwischenrechnungen  direct  in  den  Bestimmnngsstücken  auszudrücken. 

Der  Verfasser  stellt  dementsprechend  zunächst  fOr  die  Berechnung 
der  Coordinaten  bei  Vorwärts-  und  Rückwärtseinschneiden  für  die 
Rechenmaschine  geeignete  Ausdrücke  her. 

Für  das  Vorwärtseinschneiden  geschieht  dies  in  der  Weise,  dass 
durch  Transformation  der  Coordinatenunterschiede  der  gegebenen  Punkte 
auf  einen  Bestimmungsstrahl  eine  Höhe  im  Dreieck  abgeleitet,  durch 
diese  und  den  Schnittwinkel  die  Länge  des  gegenüberliegenden  Strahles 
gefunden  und  damit  die  gesuchten  Coordinatenunterschiede  erhalten 
werden.     Dieser  Rechnungsgang  liefert  Ausdrücke  von  der  Form 


Aya\        (a^i— a?a)8in96— (yft  — ya)coscp6        Jsincp 

1=  SiTs  ^l 


a 
a 


^Xa'  sin  8  Icoscp, 

und  entsprechend  für  den  anderen  Strahl  eine  unabhängige  Probe. 
Diese  Ausdrücke  lassen  sich  mit  der  Maschine  sehr  bequem  aus- 
werthen.  Es  wird  zunächst  der  Quotient  gebildet,  derselbe  sodann  als 
Multiplicand  eingestellt  und  mit  sin  (p  und  cos  <p  multiplicirt. 
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Für  das  Rückwärtseinschneiden  wird  die  Auflösung  mittelst  der  Sehnen- 
Vierecke  in  den  jBestimmungskreisen  benutzt.  Bei  der  üblichen  Beseich- 
nungsweise  *)  für  die  gegebenen  Punkte  P«  P«  Pj  ist  der  gesuchte 
Punkt  P  die  Projection  des  Mittenpnnktes  Pm  auf  die  SecantC)  welche 
bestimmt  wird^  durch  die  von  Pm  ausgehenden  Ereisdurchmesier  für 
deren  Endpunkte  sich  mittelst  der  Winkel  a  und  ß  die  Ooordinaten 
ergeben.    Auf  diesem  Wege  erhält  man  Ausdrücke  von  der  Form 

worin  ist 

Ya  =  (y«  —  y«)  —  (Xa  —  Xnt)    COtg    « 

Xa  =  {Xa  —  a?„)  +  (ya  —  t/m)    COtg   a   tt.  S.  f. 

Auch  diese  Form  ist  fOr  die  Maschinenrechnung  sehr  bequem,  obwohl 
mehrere  Zvrischenzahlen  zu  notiren  sind.  Nach  Ableitung  der  Werthe 
Ya,  Xa,  Yhy  Xh,  sowic  (F5  —  Y a)  uud  {Xh  —  Xa)  wird  zunächst  die 
Quadratsumme  des  Divisors  berechnet  und  niedergeschrieben^  sodann  der 
Quotient  gebildet,  als  Multiplicand  eingestellt  und  mit  {X^^Xa)  bezw. 
{Yh—Ya)  multiplicirt.  Zur  Probe  muss  mit  Wiederholung  desselben 
Bechnungsganges  ein  anderer  Punkt  oder  beide  andere  Punkte  der 
Reihe  nach  als  Mittenpunkte  Pn^  eingesetzt  werden,  oder  auch,  was 
wesentlich  einfacher  ist,  durch  Ableitung  von  tg  (a  +  ß)  der  Winkel 
(a  -f-  ß)  mit  dem  gemessenen  Werth  verglichen  werden. 

Wir  haben  nach  diesen  Methoden  mehrere  Beispiele  durchgerechnet 
und  das  Verfahren  äusserst  bequem  gefunden.  Als  einen  üebelstand 
empfindet  man  jedoch  den  Mangel  an  zweckmässigen  Tafeln  für  die 
natürlichen  Zahlen  der  trigonometrischen  Functionen.  Der  Verfasser 
spricht  sich  über  diesen,  für  seinen  Vorschlag  sehr  wichtigen  Punkt 
nicht  aus.  Die  Zeitersparniss  scheint  bei  umfangreichen  Rechnungen 
eine  nicht  unerhebliche  zu  sein;  die  mitgetheilten  Zeitangaben  ftir  den 
Vergleich  mit  der  üblichen  Methode  unter  Benutzung  von  siebenstel- 
ligen Logarithmen  bei  Punkten  niederer  Ordnung  sind  allerdings  nicht 
ganz  von  Voreingenommenheit  frei. 

Weiterhin  will  nun  der  Verfasser  auch  die  Vortheile  der  Rechen- 
maschine für  die  Ausgleichung  der  Punkteinschaltungen  ausnutzen.  Be- 
kanntlich ist  die  Rechenmaschine  bei  umfangreichen  Ausgleichungsarbeiten 
bei  der  Bildung  der  Factoren  der  Normalgleicbungen  und  der  Auflösung 
derselben  vielfach  und  mit  Vortheil  verwendet  worden,  dagegen  bei  der 
Aufgabe  der  Punkteinscbaltungen  wchl  noch  nicht,  anscheinend  jedenfalls 
nicht  in  grösserem  Umfange. 

Der  zeitraubendste  und  lästigste  Theil  der  Rechnung  einer  Punkt- 
einschaltung nach  der  üblichen  Methode  ist  die  Ableitung  der  Neigungen 
für  die  bestimmenden  Strahlen.     Der  Verfasser  sucht  daher  diesen  Theil 


*)  Jordan,  3.  Aufl.,  Bd.  U,  S.  240,  Anw.  IX,  S.  183. 
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der  Rechnung  ganz  zu  vermeiden,  indem  er  nicht  wie  üblich  mit  Hilfe 
der  gegebenen  und  genäherten  Coordinaten  die  Feblergleichungen  für 
die  Richtungen  (f)  aufstellt,  sondern  für  die  Querabstände  {q)  des  an- 
genommenen Punktes  von  den  Visirstrahlen.  Also  z.  B.  für  Vorwärts- 
richtungen  statt  der  üblichen  Fehlergleichungen 

sin«     -,          coscp     ^      .   ,  .  n     .  i-x 

t7(p  = ^  pix ^  p  8y  +  (9)  —  <p  Gewicht  g  «p 

die  folgenden 

t?^  =  sin  9  8x  —  cos  cp  6 y  -|-  (y)  —  q  Gewicht  gg 
Die  Querabstände  {q)  werden  dabei  nach  der  Transformationsformel 
(q)  =  ^XBVKf  —  ^ycoBo  ermittelt.  Während  nun  die  Gewichte  für 
die  Fehlergleichungen  v^  in  der  Regel  =  1  genommen  werden  können, 
sind  für  Vq  die  Gewichte  abzuleiten,  wozu  die  Strahlenlänge  erforderlich  ist, 
welche  ebenfalls  nach  der  Transformationsformel  p  =-  Ax  cos  9  4~  Ay  sin  f 
berechnet  werden  soll.  Nach  Multiplication  der  Fehlergleichungen  Vq 
mit  den  mit  Hülfe  von  p  gebildeten  Gewichtszahlen  y^  werden  dann 
mittelst  der  Rechenmaschine  die  Factoren  der  Normalgleichungen  ge- 
wonnen, und  diese  selbst  aufgelöst,  wobei  in  zweckentsprechender  Weise 
zunächst  die  bekannten  Gewichtsglieder  ^n  ^12  Q22  hergestellt  werden. 
Vergleichen  wir  das  übliche  Verfahren  mit  dem  Höckner'schen,  so 
erkennen  wir,  dass  zunächst  abgesehen  von  der  Bildung  der  Factoren 
der  Unbekannten  und  der  Gewichte,  der  Unterschied  in  der  Ableitung 
der  Fehlerwerthe  fq  =  (q)  —  q  und  f^  =  (<p)  —  cp  liegt.  Nach  Höckner 
sind  die  sin  cp  und  cos  cp  aus  eüier  Tafel  der  natürlichen  Zahlen  dieser 
Functionen  zu  entnehmen  und  dann  nach  der  Transformationsformel  die 
(q)  abzuleiten,  während  beim  üblichen  Verfahren  bei  Anwendung  loga- 
rithmischer Rechnung  die  (cp)  ans  den  Tangenten  zu  bilden  sind.  Es 
ist  einleuchtend,  dass  durch  Vermeidung  der  logarithmischen  Rechnung 
die  Höckner*sche  Rechnungsweise  die  kürzere  ist.  Aber  andererseits 
hindert  auch  nichts,  der  durch  Höckner  gegebenen  Anregung  folgend, 
die  Vortheile  der  Maschinenrechnung  für  den  üblichen  Reehnungsgang 
mit  Ableitung  der  Feblergleichungen  für  die  Richtungen  auszunutzen, 
d.  h.  also  die  Neigungen  (f)  anstatt  auf  logarithmischem  Wege  mit  der 

Maschine  zu  bilden.     Hierbei  sind  zuerst  die  Quotienten  -r-^  herzustellen, 

Za  X 

danach  die  (f )  aus  der  Tafel  zu  entnehmen  und  gleichzeitig  zur  Bildung 

der  Factoren  der  Unbekannten  die  sin  9  und  cos  f  bis  auf  drei  Stellen 

zu   notiren.     Unabhängig  lässt  sich   dann  die  bekannte  sehr  wichtige 

Probe  nach  tg(cp4"^5^)  ansnutzen,   während   die  Werthe  (q)   doppelt 

berechnet   werden   müssten.    Zur   weiteren  Ausrechnung   der  Factoren 

sin  9  cos  9 

^p  und  ^p    ist  es   dann   nicht   nothwendig   s{=p)   wie    bei 

s  s 

Höckner  nach  der  Transformationsformel  zu  rechnen,  sondern  es  genügt, 

dieselben  aus  den  auf  drei  Stellen  notirten  Werthen  für  sin  9  und  cos  <p 
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nach     .  ^     bezw.  mit    dem    Rechenschieber   zu    ermitteln,    auf 

gm  f  cos  f 

welche  Weise   die  Factoren  in  einem  Znge   erhalten  werden.     Für  die 

weiteren  Theile  der  Rechnung  kann  man  sodann  je  nach  den  Umständen 

die  Maschine  oder  den  Schieber  verwenden;  da  sich  beide  sehr  bequem 

nebeneinander  benutzen   lassen   und   bekanntlich   die  Genauigkeit  eines 

guten  Rechenschiebers  bei  einiger  Uebung  für  jene  Factorenbildung  genügt. 

Während  nun  bei  diesem  Rechnungsgang;  wie  üblich^  die  Fehler- 
gleichungen  t^p  für  die  Richtungen  gleiches  Gewicht  erhalten^  haben  in 
diesem  Fall  die  Fehlergleichungen  Vq  für  die  Querabstände  die  Gewichte 
1/^2.  Höckner  leitet  nun  für  diese  Fehlergleichungen  Gewichtszahlen 
\/^g^  in  der  Weise  ab,  dass  er  die  Ooordinatenfehler  der  gegebenen  Punkte 
berücksichtigt  und  gerade  die  Einführung  dieser  Gewichtszahlen  ist  es, 
welche  den  Verfasser  veranlasst,  die  Fehlergleichungen  für  die  Quer- 
abstände  aufzustellen,  indem  er  hierin  das  zweite  Ziel  seiner  Arbeit  vor 
sich  hat,  nämlich  eine  theoretische  Vervollkommnung  der  Resultate  zu 
erreichen. 

Bei  der  üblichen  Ausgleichung  von  Punkteinschaltungen  wird  in  der 
Regel  von  dem  Fehler  der  gegebenen  Punkte  abgesehen,  denselben  also 
das  Gewicht  unendlich  gegeben,  und  die  nach  Bestimmung  des  Punktes 
sich  zeigenden  Fehler  im  Richtungsfehler  ausgedrückt.  Nur  in  verein- 
zelten Fällen  wird  auf  Ooordinaten-  bezw.  Centrirfehler  Rücksicht  ge- 
nommen und  dann  die  Richtungsgewichte  p  nach  den  mittleren  Fehlem 

y/_Wc^\  _^^^  (wobei  Wc^««  Coord.-  bezw.  Centrirfehler  der  gege- 
benen Punkte  und  mcp  Richtungsfehler  bedeutet)  eingeführt,  in  welchem 
Fall  sodann  die  Fehlergleichungen  mit  y^^  zu  multipliciren  sind,  wie  es 
z.  B.  in  den  Formularen  der  Anweisung  IX  vorgesehen  ist.  Höckner  will  nun 
diese  Gewichtsfestsetzung  verallgemeinern  und  führt  als  Vergleichsmaasseine 
Entfernung  E  ein,  bei  welcher  der  Richtungsfehler  dem  Ooordinatenfehler 

entspricht,  also  i?=  —  p  ist,  womit  dann  für  die  Fehlergleichungen  der 

Strahlenabstände  q  die  Gewichte   die  Form  q=—^ — — ,  oder  auf  £ 

als  Einheit   bezogen  q  =  — -s —  = «>  .    ,    erhalten,    gegenüber 

dem  Werth  —2  bei  dem  üblichen  Gewichtsansatz  (mit  Wc  =  0).    Die  Zahlen 
s 

E  sollen  dabei  nach  mittleren  Verhältnissen  in  runden  Werthen  ange- 
nommen werden,  z.  B.  500,  1000  etc.  Der  Verfasser  ^aubt  durch  diesen 
Gewichtsansatz  den  Zusammenhang  des  Netzes  zu  fördern  und  eine  gleich- 
massigere  Fehlervertheilung  zu  erzielen.  Dieser  Ansicht  können  wir  uns  nicht 
ohne  Weiteres  anschliessen,  besonders  nicht  für  Kleintriangulirungen.   Eine 
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Erörteraog  würde  im  Rahmen  dieser  Besprechung  zu  weit  führen.'^)  Wir 
würden   vorziehen   den  üblichen  Gewichtsansatz  — 0-  beizubehalten,  also 

die  Fehlergleichungen  Vq  mit  —  multipliciren   und   damit   auf  die  Glei- 

chungen  t;^  zurückkommen.  Der  Oewichtsansatz  an  sich  ist  natürlich 
ganz  unabhängig  von  der  Methode  der  numerischen  Rechnung;  sei  es 
mit  der  Maschine  oder  Logarithmen^  bezw.  Rechentafel  und  Schieber. 

Im  dritten  Abschnitt  wird  auch  die  Verwendung  der  Maschine  bei 
der  Polygonzugrechnung  empfohlen.  Hierbei  sucht  der  Verfasser  eine 
theoretische  Vervollkommnung  der  Resultate  zu  erzielen  ^  dadurch ,  dass 
er  die  Oewichtszahlen  Z  für  die  Winkelverbesserungen  ^  welche  die 
Biegung  des  Zuges  bedingen,  bestimmt  als  diejenigen  Strecken,  um  welche 
die  auf  die  Verbindungslinie  von  Anfangs-  und  Endpunkt  projicirten 
Funkte  von  dem  durch  das  arithmetische  Mittel  sämmtlicher  Projectionen 
(von  einem  Endpunkt  angerechnet)  bestimmten  Punkte  abstehen.  Diese 
Ableitung  der  Zahlen  Z  ist  eine  Fortführung  der  von  Jordan  in  dieser 
Zeitschrift  Bd.  XVIII  (1889)  Seite  46  für  gestreckte  Züg0  gegebenen 
EntWickelung.  Glaubt  man  in  dieser  Weise  eine  günstigere  Fehlerver- 
theilüng  zu  erzielen/  so  entspricht  es  doch  unserer  Ansicht  nach  nicht 
der  Bedeutung  solcher  Zahlen,  dieselben  in  umständlicher  Weise  mit  der 
Maschine  abzuleiten;  am  zweckmässigsten  erscheint  es  in  diesem  Fall, 
dieselben  mit  Hülfe  der  Polygonnetzkarte,  wie  auch  der  Verfasser  vor- 
schlägt, oder  mit  dem  Rechenschieber  zu  ermitteln. 

In  einem  Anhang  wird  ein  Theil  des  Netzes  der  Leipziger  Stadt- 
vermessung einer  Untersuchung  auf  Punktverschiebung  unterworfen, 
sodann  folgen  am  Schluss  10  Beilagen  mit  Mustern  zur  Anwendung 
der  Maschinenrechnuug. 

Nach  den  von  uns  durchgerechneten  Beispielen  erscheint  uns  die 
bei  der  Leipziger  Stadtvermessung  erprobte  Verwendung  der  Rechen- 
maschine für  viele  Theile  der  geodätischen  Rechnungen  äusserst  empfeh- 
lensw^tii,  besonders  wenn  nebenher  der  Rechenschieber  benutzt  wird, 
und  wir  möchten  daher  alle  Fachgenossen,  welche  um&ngreiche  Rech- 
nnngen  der  vorliegenden  Art  auszufahren  haben,  veranlassen,  den  sehr 
beachtenswerthen  Höckner'schen  Vorschlägen  zu  folgen  und  die  Rech- 
nangsweise  auch  ihrerseits  zu  erproben.  Vor  allen  Dingen  aber  sind  für 
den  praktischen  Gebrauch  geeignete  Tafeln  der  natürlichen  Zahlen  der 
trigonometrischen  Functionen  erforderlich  und  zwar  4-,  5-,  und  6-stellige. 
An  Stelle  der  bei  der  Leipziger  Stadtvermessung  benutzten  S-stelligen 
Thomas-Burkhardt'schen  Maschine  genügt  eine  6*stellige,  denn  auch  für 
die   Maschine    sind    überflüssige    Stellen  Ballast.     Der  Missstand    der 


*)  Wir  haben  hierzu  eine  Betrachtung  angestellt,  welche  demnächst  in 
dieser  Zeitschrift  mitgetheilt  werden  wird. 
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Mascbinenrechnttiig,  Fehler  oder  Irrthümer  im  Verlaufe  der  Rechnung 
wegen  des  Mangels  der  Zwischenzahlen  schwer  auffinden  zu  können, 
lässt  sich  durch  die  an  sich  nicht  nothwendige  Notirung  einzelner  Zahlen 
etwas  einschränken.  Vielleicht  aber  würde  sich  die  Selling'sche  Maschine, 
wegen  der  dabei  erfolgenden  Aufsummirung  der  Multiplicatoren  z.  6. 
bei  Reihen  wie  [ab]  etc.  und  geeigneter  Verwendung  der  automatischen 
Copirung;  besonders  auch  mit  Rücksicht  auf  den  Preis  (bei  Beschränkung 
auf  die  nothwendige  Zifferzahl)  zu  einem  sehr  brauchbaren  Hülfsinstrument 
bei  geodätischen  Rechnungen  ausbilden  lassen. 

BonU;  December  1891.  Beinhertz. 


Neue  Schriften  Ober  Vermessungswesen. 

Die  Triangulation  von  Java^  ausgeführt  vom  Personal  des  geographischen 
Dienstes  in  Niederländisch  Ost-Indien.  Dritte  Abtheilung^  Ergänzungen 
zu  den  beiden  ersten  Abtheilungen^  genaue  Bestimmung  des  Verhältnisses 
zwischen  dem  Normalmeter  und  dem  m^tre  des  archives.  Das  Basisnetz 
von  Simplak.  Die  Basismessungen  bei  Logatong  und  bei  Jangsel  sowie 
die  beiden  dazu  gehörigen  Basisnetze.  Im  Auftrag  des  Ministeriums  der 
Colonien  und  unter  Mitwirkung  von  J.  C.  A.  van  Asperen^  geogr. 
Ingenieur  in  Ost-Indien  a.  D.  M.  L.  J.  van  AspereU;  Gapitain  zur 
See  a.  D.  W.O.  Jeunisseu;  Assistenten  bei  dem  geogr.  Dienst  in  Ost- 
Indien  a.  D.  und  A.  A.  Nijland^  Cand.  phil.^  bearbeitet  von  Dr.  J.  A.  C. 
0 u de mans^  Professor  an  der  Reichsuniversität  zu  Utrecht,  ehemaligem 
Hauptingenieur  und  Chef  des  geographischen  Dienstes  in  Ost-Indien. 
Druck  von  Johs.  Enschedä  en  Zonen  zu  Haarlem.  Haag,  Martinns 
Nijhoff,  1891.  

Das  photographische  Aufnehmen  zu  wissenschaftlichen  Zwecken,  ins- 
besondere das  Messbild- Verfahren,  von  Dr.  A.  Meydenbauer,  Geheimer 
Baurath,  Vorsteher  der  Messbildanstalt  des  Eönigl.  Ministeriums  der 
geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinalangelegenheiten.  Erster  Band: 
Die  photographischen  Grundlagen  und  das  Messbildverfahren  mit  kleinen 
Instrumenten.     Berlin  1892.     Unte's  Verlagsanstalt. 


Die  Photographie  im  Dienste  des  Ingenieurs,  ein  Lehrbuch  der  Photo- 
grammetrie.  Bearbeitet  vom  dipl.  Ing.  Friedrich  Steiner,  o.  ö. 
Professor  der  Ingenieurwissenschaffcen  an  der  k.  k.  deutschen 
technischen  Hochschule  in  Prag.  Lieferung  I  mit  25  Textfiguren 
und  2  Tafeln.  Wien  1891.  R.  Lechner's  k.  und  k.  Hof-  und 
Univ.-Buchhandlung. 

The  Surveyor,  a  Weekly  Journal.  London.  4.  —  Year  I:  1892 
(52  Nrs.). 
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Sopra  nna  relazione  tra  le  coordinate  sferiche  ortogonali  e  le  coordinate 
topografiche.  Nota  delFIng.  6.  B.  Maffiotti^  Inspector  des 
Katasters.  Torino  1892.  Carlo  Clausen^  Libraio  della  R. 
Accademia  delle  Scienze. 

Suir  errore  medio  del  punti  determinati  nei  problemi  di  Hansen  e  di 
Marek.  Nota  del  Dott.  Vincenzo  Reina.  Torino  1892.  Carlo 
Clausen,     Libraio  della  R.  Accademia  delle  Scienze. 

Fennia  4.  Bulletin  de  la  soci^t^  de  geographic  de  Finlande. 
Helsingfors.     1891. 

Bericht  über  die  Ausstellung  des  IX.  Deutschen  Oeographentages  zu 
Wien  1891.  Nebst  Ausstellnngs-Catalog.  Herausgegeben  vom 
Ausstellungs-Comite.    Wien  1891.    Verlag  des  Ausstellungs-Comit^s. 

Landesaufnahme  und  Generalstabskarten.  Mit  besonderer  Berücksichtigung 
Thüringens.  Von  P.  Kahle.  Hierzu  eine  Karte.  Sonderabdruck  aus 
den  Mittheilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  (fUr  Thüringen) 
zu  Jena.     X.  Band.     1891. 

Repeütorium  der  Differential-  und  Integralrechnung.  Von  Chr.  G.  Joh. 
Deter y  Dr.  phil.  2.  Auflage.  Berlin  1892.  Verlag  von  Max 
Rockenstein.     SW.;  Hallesche  Strasse  4.     Preis  1,50  Mk. 

Astronomisch-nautische  Mittheilungen  für  das  Jahr  1893,  deutsche  Aus- 
gabe, lieber  Veranlassung  der  Marine-Section  des  k.  und  k.  Reichs- 
kriegsministeriums herausgegeben  vom  astron.-meteorolog.  Obser- 
vatorium der  k.  k.  Handels-  und  nautischen  Akademie  zu  Triest 
unter  Redaction  von  Dr.  Ferdinand  Anton.  Jahrgang  VI.  Triest 
1891.     Buchdruckerei  des  österr.-ungar.  Lloyd. 

Der  kulturtechnische  Dienst  zur  Abwendung  von  Wasserschäden  und 
zur  Nutzbarmachung  der  Privatgewässer  im  landwirthschaftlichen, 
gewerblichen  und  sanitären  Interesse  des  Königreichs  Sachsen. 
Von  Dr.  Edm.  Fraissinet,  staatlich  verpflichtetem  Sachverständigen 
für  Landesmeliorationen.  Dresden  1891.  G.  Schönfeld^s  Verlags- 
buchhandlung.   Preis  80  Pfg. 


Unterricht  und  Prüfungen. 


Der  geodätisch-kulturtechnische  Cursus  der  landw.  Hochschule  zu 
Berlin  zählt  gegenwärtig  etwas  über  300  Theilnehmer^  sämmtlich  Deutsche 
und  alle  bis  auf  2  oder  3  entschlossen^  die  preussische  Bestallung 
als  Landmesser  zu  erwerbeu.  Denn  in  manchen  kleineren  Nachbar- 
länderu;  z.  B.  Braunschweig,  gilt  neuerdings  der  Erwerb  dieser  Bestellung 
als  Bedingung  der  Anstellung  im  Landmesserfach,  während  andere,  wie 
Mecklenburg    und    Oldenburg,    von   Alters  her   besondere   Landmesser- 
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prflfangen  abhalten.  Bemerkenswerth  erscheint;  dass  51  Stadirendei  also 
^/e  der  Oesammtheit;  das  Reifezeugniss  einer  neonklassigen  Schal«  besitzen^ 
lanter  diesen  8  vormalige  Studirende  der  Mathematik  nnd  Naturwissen- 
schaften; die  das  Lehrfach  wegen  mangelnder  Aussichten  aufgegeben 
haben.  Der  üebertritt  aus  anderen^  dem  Landmesserstudium  femer 
liegenden  Fächern  kommt  nur  mehr  vereinzelt  vor.  —  An  dem  Landmesser- 
cursus  der  Akademie  Poppeisdorf  nehmen  zur  Zeit  etwa  140  Zuhörer  Theil. 


Vereinsangelegenheiten. 


Der  Unterzeichnete  ist  zum  städtischen  Vermessungsdirector  in 
Altenburg  S.-A.  ernannt  worden.  Der  Sitz  des  Deutschen  Geometer- 
vereins  ist  daher  von  jetzt  ab  bis  zur  nächsten  Hauptversammlung 

Altenburg  S.-A. 

Alle  Zuschriften  werden  unter  der  Adresse  L.  Winckel,  Vermessungs- 
director in  Altenburg  S.-A.  erbeten. 

L,  Winckel, 

z.  Z.  Vorsitzender  des  Deutsdien  Geometervereins. 


Personalnacliricilten. 


Seine  Hoheit  der  Herzog  Ernst  von  Sachsen-Altenburg  haben 
gnädigst  geruht;  dem  Vermessungsdirector  Rudolph  Gerke  zu  Dresden 
das  Ritterkreuz  2.  Klasse  des  Sachsen -Emestinischen  Hausordens  zu 
verleihen. 


Inhalt. 

Grössere  Mittheilungen:  Beiträge  zur  Praxis  der  HGhenaufnahmen,  von  Prof. 
Hammer.  —  Das  Grundbuch  im  Entwürfe  eines  bürgerlichen  Gesetzbuches  für 
das  Deutsche  Reich,  von  Steppes.  (Fortsetzung  und  Schluss.)  —  Längs-  oder 
Querdrainage  von  Kaeppler.  —  Die  Landmesser  vor  100  bis  150  Jahren.  — 
Kleinere  Mittheilungen:  Rechenschieber  mit  Lupe.  —  Büclierscliau:  Ueber  die  Ein- 
schaltung von  Punkten  in  ein  durch  Goordinaten  gegebenes,  trigonometrisches 
Netz  mit  ausgiebiger  Verwendung  einer  Rechenmaschine,  von  Dr.  G.  Höckner. 
—  Neue  Schriften  über  Vermessungswesen.  —  Unterricht  und  Prüfungen.  —  Vereins- 
angelegenheiten.  —  Personalnachrichten. 

Verlag  von  Conrad  Wittwer,  Stuttgart  —  Brack  von  Gebrüder  Jäneeke  in  Hannover. 
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Dr.  W.  Jordan»  und  O.  Steppes» 

Professor   in   Hannover,  Steuer-Rath  in  Münchenu 


1892.  Heft  13.  Band  XXX. 

>4    1.  Juli.    *« 


Schriften  der  römischen  Feldmesser;  *) 

Yon  Curt  Merkel,  Baumeister. 


Die  hohe  Ausbildung;  welche  das  römische  Volk  den  verschieden- 
artigsten Zweigen  des  Staatswesens  angedeihen  liess,  ist  allgemein  be- 
kannt. Dass  bei  einem  Volke ,  dessen  Sinn  in  hervorragender  Weise 
auf  da,s  Praktische  gerichtet  war  und  dessen  Machthabem  eine  Xenntniss 
davon  wie  viel  Morgen  bebautes  Ackerland  ein  Stadtgebiet  umfasste  und 
[welchen  Ertrag  Wald  und  Wiese  gewährte,  besonders  wissenswerth  er- 
schieu;  das  Yermessungswesen  eine  starke  Förderung  erfuhr,  ist  erklärlich. 
Bis  zu  welch'  hohem  Grade  der  Ausbildung  das  römische  Yermessungs- 
wesen gebracht  wurde  und  wie  vielseitig  die  Auf  diesem  Gebiete  zu 
lösenden  Aufgaben  waren,  zeigen  die  auf  uns  gekommenen  Schriften  der 
römischen  Feldmesser.  In  anschaulichster  Weise  führen  uns  diese  Schritten 
das  Yermessungswesen  des  römischen  Weltreiches  vor  Augen,  sie  lassen 
uns  den  Entwickelungsgang  desselben  und  seine  Einzelheiten  verfolgen« 
Sie  geben  Kunde  davon  wie  die  Anlage  einer  Stadt  und  die  Yertheilung 
von  Orund  und  Boden  innerhalb  und  ausserhalb  der  Mauern  geschah, 
sie  berichten  über  die  Richtung  der  Strassen,  die  Scheidung  von  Privat- 
und  Gemeindeland,  sie  zeigen  uns  die  Ausbildungsweise  und  die  Art  der 
Geschäftsführung  des  römischen  Geometers,  sie  enthalten  neben  Special- 
beschreibungen von  Staatsvermessungen  aus  den  amtlichen  Festungsplänen 
und  Flurkarten  des  Reichsarchivs  arithmetische,  geometrische^  statistische 
und  technische  Einzelheiten.  Zwar  können  die  römischen  Geometer  nicht 
den  Ruhm  beanspruchen,  Bahnbrecher  auf  diesem  Gebiete  gewesen  zu 
sein,  «denn  lange  vor  dem  Auftreten  des  römischen  Yolkes  hatten  bereits 
in  Assyrien  und  Aegypten  Yermessungen  stattgefunden,  die  sich  nament- 
lich in  dem  letzteren  Lande  als  eine  nothwendige  Folge  der  obwaltenden 


*)  Auszug  aus  dem  Werke:  Die  Schriften  der  römischen  Feldmesser, 
herausgegeben  und  erläutert  von  F.  Blume,  E.  Lachmann  u.  A.  Rudorff. 
2  Bände,  Berlm  1848  und  1862. 
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natttrüchen  VerhftltDia^  ergeben  hatten.  Jäbrb'ch  mirden  in  Aegypten 
die  Grenzen  der  ttberans  kleinen  Parcellen^  wie  solche  sich  durch  die 
Eigenartigkeit  und  Fruchtbarkeit  des  Nilthaies  herausgebildet  hatten, 
durch  die  Anschwellung  des  Nils  zerstört.  Die  Beurkundung  der  Grenzen 
musste  hier  durch  Flur-  und  Lagerbücher  vorgenommen  werden.  Die 
Führung  dieser  Bücher  lag  den  Ortsschreibem  (Komo-  und  Popogram- 
mateis)  ob.  Dieselben  gaben  Lage,  Grenze,  Nachbarn,  Güte,  Eigenthum 
eines  jeden  einzelnen  Grundstücks  auf  das  Genaueste  an.  Das  Maass 
war  die  ägyptische  Elle,  ein  Quadrat  von  100  Ellen  Seitenlänge  hiess 
ein  Arnra.  Auch  von  China  und  Griechenland  ist  bekannt,  eine  wie 
weitgehende  Limitation  in  diesen  Ländern  durchgeführt  war.  Lehnte 
sich  auch  das  römische  Yermessungswesen,  wie  erklärlich,  vielfach  an 
bereits  gegebene  Vorbilder  an,  so  muss  dennoch  den  römischen  Groma- 
tikern  für  die  Weiterführang  und  Ausbildung  des  Üeberkommenen  unsere 
vollste  Anerkennung  gezollt  werden. 

Es  kann  dem  hier  vorliegenden  Zwecke  gemäss  nicht  die  Absicht 
sein,  im  Einzelnen  über  die  verschiedenen  Handschriften,  welche  den  in 
der  Fussnote  genannten  Gelehrten  zur  Verfassung  ihrer  Arbeit  gedient 
haben,  zu  berichten,  vielmehr  soll  nachstehend  auf  den  Inhalt  jener  Ab- 
handlungen Bezug  genommen  werden  und  in  erster  Linie  die  Abhand- 
lung von  Rudorff  über  die  gromatischen  Institutionen  der  Römer,  soweit 
dieselben  an  dieser  Stelle  von  Interesse  sind,  Beachtung  finden,  unbe- 
kannt ist,  an  welchem  Ort  und  zu  welcher  Zeit  die  Sammlung  der 
Schriften  der  römischen  Feldmesser  entstanden  ist,  eine  Sammlung,  die 
Bruchstücke  der  Schrift  eines  etruskiscfaen  Aruspex  ans  dem  fünften 
Jahrhundert  der  Stadt  neben  Abhandlungen  eines  Ingenieurs  enthält, 
welcher  Trajan  auf  seinen  Eroberungszügen  an  der  Donau  Dienste  ge- 
leistet hat.  Baibus,  Frontinus,  Hyginus  und  Siculus  Flaccus  sind  die 
Hauptvertreter,  denen  sich  eine  Reihe  Namen  anfügt,  deren  Träger  dereinst 
weniger  in  den  Vordergrund  getreten  waren.  Der  hervorragendste  römische 
Schriftsteller  über  die  Feldmesskunst  ist  unbestreitbar  Frontinus,  jener 
Schriftsteller,  der  uns  eine  äusserst  werthvoUe  Abhandlung  über  die, 
noch  heute  in  ihren  Trümmern  die  Bewunderung  der  Welt  heraus- 
fordernden, römischen  Wasserleitungsbauten  hinterliess,  deren  Oberaufseher 
er  unter  Nerva  war.  Durch  die  wiederholten  Abschreibungen  hat  die 
Sammlung  der  Feldmesser  im  Laufe  der  Jahrhunderte  vielfache  theilweise 
sinnentstellende  Abänderungen  erlitten. 

Im  gesammten  Vermessungswesen  spielt  die  Grenze  eine  wichtige 
Rolle  und  so  möge  zunächst  das  in  jenen  Schriften  über  das  Wesen, 
die  Bedeutung  und  die  Bezeichnung  der  Grenze  Gesagte  wiedergegeben 
werden. 

Die  Grenze  ist  derrSaum  der  aneinander  hängenden  und  gleich- 
artigen Oberfläche  eines  als  Ganzes  angenommenen  Stückes,  bei  welcher 
Hoheit,   Eigenthum  und  Besitz    enden   und   wenden   sollen.     Von   der 
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grösseren  äusseren,  Völker-  nnd  staatsrechtlichen  Orena&e .  ist  die  innere 
privatrechtliche  zu  unterscheiden. 

Da  durch  die  Grenze  Eigenthum  und  Besitz  an  Grund  und  Boden 
bestimmt  wird;  so  ist  bei  jeder  Rechts-  und  Besitzübertragung ^  sowie 
nach  jedem  Grenzstreit  eine  Grenzanweisung  erforderlich.  Die  Grenze 
bedarf  einer  doppelten  Sicherung  und  zwar  gegen  die  Macht  der  Ele- 
mente und  gegen  die  Bosheit  und  Gewalt  der  Menschen.  Die  Bezeich- 
nimgy  durch  welche  der  Grenzzug  ^  soweit  dieses  durch  die  natürlichen 
Verhältnisse  bedingt  war,  kenntlich  gemacht  wurde,  nannten  die  römischen 
Geometer  —  die  Agrimensoren  —  Observatio,  die  Zeichen  selbst  hiessen 
observabiliae.  Gegen  die  menschliche  Willkür  schuf  der  besondere 
Rechtsfrieden  Abhilfe.  Bereits  frühzeitig  war  der  Grenzfriede  von  grosser 
Wichtigkeit  und  Bedeutung,  enthielt  er  doch  den  Keim  rechtlicher  Ord- 
nung in  der  Beherrschung  von  Grund  und  Boden  und  reihte  sich  doch 
an  denselben  der  Anfang  der  Gemeinde-  und  Staatenbildung.  Im  vor- 
römischen Italien  entstand  der  Grenzfriede  in  Folge  religiöser  Einflüsse^ 
seine  Einführung  reicht  über  die  Anfänge  der  Geschichte  hinaus.  In 
Rom  schrieb  man  dieselbe  Numa  zu.  Dem  Grenzbegriff  wurde  göttliches 
Wesen  und  Persönlichkeit  beigelegt.  Die  Grenzbestimmung  fand  im 
Zusammenhang  mit  einem  Opfermahl  statt,  bei  welchem  die  den  Grenz- 
frieden schliessenden  Nachbaren  die  Tischgenossep  bildeten.  Der  zur 
Bezeichnung  der  Grenze  dienende  Stein  wurde  gesalbt,  gekrönt  und  be- 
räuchert. Im  Beisein  der  Anlieger  wurde  er  auf  das  bestimmte  Lager^ 
welches  die  Knochenreste,  das  Blut  und  die  Kohlenreste  des  Opferfeuers 
enthielt,  gesetzt.  Dem  künftigen  Friedensrichter  sollten  diese  Reste  dereinst 
als  sicheres  Erkennungszeichen  dienen.  Das  Mahl  wurde  an  einem  be- 
quem belegenen  Orte,  in  der  Nähe  und  im  Schatten  des  Malbaumes  an 
einem  Opfertisch  von  Holz  oder  Stein  eingenommen.  In.  älterer  Zeit 
pflegten  jährlich  Ambarvalien  der  Nachbarn  stattzufinden,  in  späterer 
Zeit  traten  an  Stelle  dieser,  gleichsam  als  sichtbare  Beurkundung  des 
geschlossenen  Grenzfriedens  dienenden  Feste,  Protokolle,  in  welchen  der 
Grenzzug  genau  von  Punkt  zu  Punkt  beschrieben  war.  Diese  Protokolle 
bezeichnete  man  mit  dem  Ausdruck  pagum. 

Frühzeitig  wurden  bereits  Grundrisse  der  Besitzungen  angefertigt, 
doch  besassen  dieselben  als  einseitige  Acte  keine  beweisende  Kraft  gegen 
den  Nachbar. 

Die  Hauptbedeutung  dieser  ländlichen  Feste  und  der  durch  dieselben 
geschlossenen  Verträge  lag  in  dem  UmstMide,  dass  durch  diese  Verein- 
barung die  Genossen  in  ein  festeres  V^rhältniss  zu  einander  traten, 
^Idehsam  in  einen  Gemeindeverband  zusammengezogen  wurden.  Der 
Name  fOr  eine  solche  Bauemgenossenschaft  war  pagus,  die  Gemeinde- 
mitglieder  hiessen  pagani.  Die  in  jenem  Zeiträume  stattfindende  Völker- 
bewegung mit  ihren  zahlreichen  Kämpfen  machte  das  Bedürfiiiss  nach 

einem  gemeinsamen  Schutze  besonders   fühlbar  und  führte   zur  Bildung 
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Ton  Commnnalverbänden  und  Stadtgebieten  (res  pnblicae^  drltatis);  aa» 
welchen  sich  wiederum  Eidgenossenschaften  heransbildeten;  die  eine 
kräftigere  Handhabung  des  Landfriedens  gewährleisteten. 

Die  Orte;  die  als  Malstätten  dienten,  an  welchen  die  Volksrer- 
sammlungen  stattfanden  und  woselb&t  die  Märkte  und  Gerichte  abge- 
halten wurden,  erlangten  naturgemäss  eine  erhöhte  Bedeutung. 

Itom,  dies6  Schöpfung  von  Hirten,  welche  durch  die  Nachbarschaft 
feuerspeiender  Berge  aus  Alba  longa  vertrieben  waren,  war  es  bescbieden, 
die  festen  Hauptorte  Italiens  zu  einer  grossen  Einigung  (societas)  zu 
zwingen  und  sich  zu  deren  Vorort  aufzuschwingen.  Die  grösseren  ci- 
vitates  bestanden  im  weiteren  Verlauf  nur  noch  als  ständische  Olieder 
in  dem  grossen  römischen  Reichskörper  fort. 

Bereits  oben  war  bemerkt,  dass  dem  Grenzstein  göttliches  Wesen 
beigelegt  wurde,  es  entsprang  aus  demselben  in  Folge  der  geistlichen 
Kraft  der  Consecration  und  politischer  Verbindungen  der  Jupiter  terminalis, 
jener  Gott,  mit  dessen  Heimsuchung  die  etruskischen  Haruspiece  die 
Grenzfrevler  schreckten,  indem  sie  auf  diese  Seuchen,  Wunden,  Erdbeben^ 
Hagel,  JDürre  und  Misswachs  herabbeschworen. 

Nach  einem  Gesetze  Numa's  war  der  Frevler,  welcher  einen  Grenz- 
stein umgepflügt  hatte,  sammt  den  Flugstieren  dem  Gotte  verfallen. 

In  späterer  Zeit  traten  fQr  Grenzverletzungen  Geldstrafen  ein,  die 
Magistrate  hatten  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  die  fehlenden  Grenzsteine 
durch  die  Eigenthttmer  wieder  hergestellt  wurden. 

Wer  Grenzsteine  wissentlich  und  in  böser  Absicht  versetzt  hatte, 
musste  für  jeden  Stein  der  Gemeindekasse  5000  Sesterzen  (circa  750  Mark) 
zahlen.  Der  Gerichtsvorstand  hatte  das  Recht,  die  Strafe  durch  Personal- 
arrest oder  Auspfändung  von  dem  Verurtheilten  ohne  Aufschub  beizn- 
treiben. 

Das  Gesetz  Hadrian's  aus  dem  Jahre  140  unterschied  vier  Fälle 
der  Grenzverletzung. 

Der  erste  Fall  betrifft  die  Entwendung  eines  Grenzsteines,  dessen 
Bedeutung  der  Thäter  jedoch  nicht  kennt.  Fttr  dieses  Vergehen  trat 
körperliche  Züchtigung,  die  Strafe  des  qualificirten  Diebstahls,  ein.  Im 
Falle  durch  die  Vertilgung  der  Grenzmale  eine  Aneignung  des  benaeh* 
harten  Ackers  beabsichtigt  war,  wurde  auf  Verbannung,  deren  Dauer 
sich  nach  dem  Alter  des  Thäters  richtete,  erkannt. 

Wollte  der  Thäter  jedoch  nur  einem  Anderen  einen  Dienst  leisten, 
so  wurde  er  auf  zwei  bis  drei  Jahre  zu  öffentlichen  Arbeiten  vemrtheilt.  — 
Ein  Sklave,  der  nicht  auf  Befehl  des  Herrü  handelte,  erhielt  Bergwerks- 
arbeit.  Der  vierte  Fall  betraf  die  Ausrottung  der  Grenzbäume  oder 
die  Aufhebung  der  Kulturverschiedenheit,  um  hierdurch  die  Grenze, 
welche  Wald  und  Feld,  Acker  und  Wiese  von  einander  trennte,  zu  ver- 
wischen. 
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Die  alten  Landwehren  der  arcifinischen  Territorien^  d.  h.  derjenigen 
Ländereien,  welche  keine  geraden  Begrenznngsllnien  besassen^  waren 
entweder  reine  Natnrgrenzen,  gemischte  Orensen,  d.  h.  Natorgrensen 
mit  menschlicher  Nachhülfe  nnd  reine  Ennstgrenzen. 

Die  alten  Orenzmerkmale^  die  Malbänme^  Stünpfe^  Raine  wurden 
im  Lanfe  der  Zeit  immer  mehr  verdrängt,  an  ihre  Stelle  traten  bei 
neuen  Vermarknngen  immer  ansschliesslicher  die  neuen  Orenzzeichen,  die 
Termini,  die  immer  künstlicher,  genauer  und  mannigfaltiger  gestaltet  wurden. 

Unter  den  in  früherer  Zeit  als  Grenz-,  Mal-  oder  Lochbäume  be- 
zeichneten einzeln  stehenden  Bäumen,  welche  zur  Bestimmung  der  Grenze 
gedient  hatten  und  denen  als  heilige  Bäume  der  heidnische  Baumcultus 
Lampen  anzündete  und  Wein  schenkte,  unterschied  man  dreierlei  Arten: 

1)  Verschonte  Bäume,  von  denen  weder  Laub  zum  Viehfutter,  noch 
Nutzholz,  noch  Brennholz  genommen  werden  durfte  und  die  bei  ihrem 
Eingehen  gemeinschaftlich  und  nach  gegenseitiger  Uebereinkunft  ersetzt 
werden  mussten.  2)  Gezeichnete  Bäume.  Die  Zeichen  wurden  entweder 
durch  Axthiebe  hergestellt  und  vernarben  lassen  oder  sie  bestanden  in 
Löchern,  in  welche  Holzzapfen  gesteckt  wurden.  Befand  sich  der  nächste 
Grenzpunkt  an  einem  grösseren  Wasser,  so  liess  man  Blei  ein.  Bäume 
an  einem  Winkel  erhielten  ein  Gamma,  Bäume  an  einem  Kreuzwege  ein 
Kreuz  oder  eine  römische  Zehn.  Auf  der  inneren  Eigenthumsgrenze  zwischen 
zwei  Aeckern  bekamen  sämmtliche  Bäume  innerhalb  der  üblichen  fttnf- 
flissigen  Grenzstreifen  Kennzeichen^  die  mittleren,  hart  auf  der  Grenze 
stehenden  von  beiden  Seiten,  die  übrigen  auf  der  dem  Eigenthümer  ab- 
gekehrten. 3)  Besondere  Baumgattungen,  besonders  Ulmen,  sodann 
Pinien,  Cypressen,  Oelbäume,  Pappeln,  Mandeln,  Datteln,  Quitten. 

An  Einfriedigungen  unterschied  man  vier  Arten:  Hecken  lebendige, 
Zäune,  Wälle  und  Gräben,  Erd-,  Backstein-  oder  Feldsteinhaufen. 

Wege  dient^i  nur  in  den  seltensten  Fällen  als  Grenzen. 

Die  vollständige  Entwickelung  der  neueren  Grenzzeichen,  der  Ter- 
mini, fand  unter  den  Imperatoren  statt. 

In  holzreichen  aber  steinarmen  Gegenden  verwandte  man  Pflöcke 
von  Eichen,  Steineichen,  Oelbäumen,  Wachholdem.  Um  dieselben  vor 
dem  Verwittern  zu  schützen,  überzog  man  sie  mit  Pech.  Nach  ihrer 
Versetzung  blieben  die  Pflöcke  entweder  frei  oder  wurden  mit  Erde 
tiberdeckt. 

Bei  der  Wahl  steinerner  Marken  richtete  man  sein  Augenmerk  bcr 
sonders  darauf,  dass  das  Material  derselben  von  den  einheimischen  Feld- 
steinen abstach,  man  wählte  daher  farbige  ausländische  oder  gebrannte 
Steine.  Die  Grösse  der  Grenzsteine  riehtete  sich  nach  der  Wichtigkeit  der  zu 
bezeichnenden  Grenze.  Landes-,  Territorial-  nnd  Gerichtsgrenzen  wurden 
vielfach  durch  Säulen  markirt.  Ecksteine  pflegten  besonders  gross 
zu  sein» 
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Die  Agrimensoren  nnt^rscbieden  an  jedem  terminn»:  die  Front,  den 
Füss  und  die  Seiten.  Neben  dreieckigen  Steinen  finden  sich  Parallelo- 
gramme^  Rhomben,  Rhomboide,  Trapeze,  Trapezoide,  Polygone.  Aneh 
Grenzsteine  in  Form  Yon  Urnen  kommen  vor.  Die  Grenzsteine  worden 
mit  verborgenen  oder  offenen  Zeichen  versehen,  den  letzteren  war  eine 
besondere  Kttnstlichkeit  eigen.  Die  geheimen  Zeichen  wurden  unter  das 
Qesäfis  des  Steines  in  das  Lager  gelegt  (in  Deutschland  heissen  sie  Ge- 
heimniss,  Zeichen,  Belag,  Beilage,  Eier,  Junge,  Loos  oder  Markzeicben). 
Bei  den  Römern  wurde  die  geheime  Bezeichnung  durch  Kalk,  GipS; 
Kohle,  Glasscherben,  Asche,  Topfscherben,  Denare  und  andere  Münzen 
gebildet.  Bei  den  von  der  römischen  Regierung  angeordneten  Vermar- 
kungen  waren  keine  geheime  Zeichen  vorgeschrieben,,  der  Gebrauch  de^ 
selben  war  daher  ein  willkürlicher  und  hieraus  erklärt  sich,  dass  der 
Mangel   derselben  nichts  gegen  die  Eigenschaft  der  Marksteine  bewies. 

Die  offenen  Merkmale  bestanden  in  Inschriften,  Buchstaben  oder 
Zeichen.  Nur  Grenzsäulen  pflegte  man  mit  Inschriften  zu  versehen.  Die 
Bedeutung  der  einzelnen  Buchstaben  wurde  in  den  Yermarkungsproto- 
koUen  erläutert.  Die  verschiedenen  Zeichen  hatten  eine  bestimmte  Be- 
deutung, so  wiesen  z.  B.  Kreuze  auf  einen  in  der  Nähe  befindlichen 
Kreuzweg  hin. 

Nachdem  vorstehend  die  römische  Auffassung  des  Grenzbegriffes 
wiedergegeben  und  die  Bezeichnungsweise  der  Grenzen  dargestellt 
worden  ist,  möge  nunmehr  das  Rechtsverhältniss  und  die  Arten  der  zur 
Vermessung  gelangenden  Ländereien  näher  erläutert  werden. 

Man  unterschied  zunächst  Arcifinien  und  Territorien. 

Ein  arcifinius  ager  ist  ein  Gebiet,  welches  keine  geraden  Linien 
der  Begrenzung,  wie  solche  die  Colonien  erhielten,  besitzt,  sondern  noch 
die  unregelmässigen  Grenzen,  die  durch  Widerstand  oder  üebereinkunft 
unter  den  noch  selbstständigen  Republiken  des  alten  Italiens  in  vorrömi- 
scher Zeit  entstanden  waren,  bewahrt  hat.  Diese  Grenzen  beruhten 
nicht  auf  einem  römischen  Staatsact,  sondern  auf  alten  Sühneverträgen 
und  Friedensschlüssen  der  Nachbargemeinden,  üeber  die  arcifinisehen 
Gebiete  konnte  es  daher  keine  Karten  mit  öffentlichem  Glauben^  sondern 
nur  Protokolle  und  Privatpläne  der  Betheiligten  geben. 

Einzelne  der  alten  Staaten  (z.  B.  der  Staat  der  Etrusker  und  Hera- 
eleoten)  hatten  bereits  vor  ihrer  Einverleibung  in  den  römischen  Staats- 
körper  Landanweisungen  vorgenommen.  Je  nachdem  nun  die  Einver- 
leibung mittelst  eines  völkerrechtlichen  Vertrages  oder  durch  Gewalt 
erfolgt  war,  wurden  die  bereits  vorhandenen  Limitationen  geachtet  oder 
zerstört. 

Unter  Territorium  verstand  man  die  Gesammtheit  der  Grundstttcke 
innerhalb  der  Grenzen  einer  Gemeinde. 

Die  Landgebiete  im  römischen  Reiche  wiesen,  wie  sich  leicht  denken 
lässt,  eine  grosse  Rechtsverschiedenheit  auf  und  zwar  kannte  das  civile 
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Grenzrecht  zunächst  dreiVerschiedenheitai:  die  staatsrechtlich-gromatische^ 
die  privatreehtliehe^  die  landwirthschaftliche. 

Staatsrechtlich  und  gromätisch  konnte  ein  Gebiet  entweder  aufge- 
theilt,  bloss  vermessen  oder;  keines  von  Beiden  sein. 

Die  Auftheilung  und  Vermessung  war  ein  Staatsact,  die  :  beiden 
ersten  Klassen  konnten  daher  durch  Karten  beglaubigt  werden,  die  als 
amtliehe,  von  den  geschworenen  Feldmessern  der  Regierung  aufgenom- 
menen Urkunden  öffentlichen  Glauben  genossen. 

Bei  der  dritten  Klasse  (ager  arcifinius)  beruhten ,  wie  bereits  oben 
bemerkt,  die  Orenzverhältnisse  nur  auf  Verträgen  zwischen  den  öem^den 
oder  Einzelnen  und  waren  dieselben  alsPrivatzeugmsse  in  dgener  Sache 
daher  ohne  Beweiskraft.  .    . 

Nur, bei  den  beiden  ersten  Klassen  (aufgetheüte  und  vermessene 
Gebiete),  wo  ein  Durch-  oder  Abschneiden  durch  unveränderliche,  mathe- 
matische Linien  erfolgte,  konnten  Schnitzel  und  Reste  entstehen,  was 
bei  arcifinischem  Lande  selbstverständlich  unmöglich  war. 

Die  mathematischen  Linien .  der  Begrenzung  schlössen  die  Möglich- 
keit einer  Grenzänderung  durch  Wasserlauf  (Alluvion,  Inseln,  Flnss- 
bett)  aus. 

Frontin  erkannte  als  aufgetheiltes  Land  nur  die  Golonialgebiete  an, 
auf  deren  specielle  Verhältnisse  weiterhin  eingehender  zurückgekommen 
werden  soll.  Das  Kaufland,  d.  h.  das  vom  Staat  verkaufte  und  limi- 
tirte  Land  stand  in  einem  Zwitterverhältniss  zwischen  Veränsserung  und 
freiem  Staatseigenthum. 

Die  römischen  Oolonien  unterschieden  sich  wesentlich  von  denjenigen 
des  neueren  Europas.  Die  römischen  Golonien ,  die  der  Eroberung  auf 
dem  Fusse  folgten,  waren  Staatsfestungen,  durch  welche  das  Gewonnene 
gesichert  werden  sollte,  sie  waren  ein  Abbild  der  Mutterstadt  und  be- 
stimmt die  durch  Kriege  verminderte  alte  Bevölkerung  durch  eine  neue 
römische  zu  ersetzen.  Eine  Colonic  nannten  die  Römer  einen  persön- 
lichen Staats-  und  Heertheil,  welcher  in  Gemässheit  eines  öffentlichen 
Beschlusses  in  einen  festen  Platz  hinausge^rt  und  daselbst  als  ^e 
Tochterjgemeinde  Roms  nach  bestimmten  Rechtsanordnungen  angesiedelt 
wurde.  Die  Anlage  erfolgte  daher  auch  ganz  in  der  gleichen  Weise,  wie 
sie  far  die  Gründung  einer  urbs  in  den  alten  etruskischen  Ritualbüchem 
▼orgeschrieben  war,  wenigstens  hatte  sich  das  Wesentlichste  dieses 
etruskischen  Rituals  bei  der  Gründung  römischer  Golonien  bis  in  die 
dritte  Periode  erhalten. 

Angethan  mit  dem  cinatus  Gabinus  und  mit  über  dem  Kopfe  ge- 
schlagener Toga,  um  nicht  durch  bösen  Angang  bei  der  heiligen  Hand- 
lung gestört  zu  werden ,  führte  der  Magistrat  einen  Pflug  um  das  ftir 
dieColonie  bestimmte  Land.  Der  Pflug  musste  mit  zwei  weissen  Thieren 
verschiedenen  Geschlechts  bespannt  sein.  Der  Stier  musste  rechts,  die 
Kuh  links  gehen  und  war  es  erforderlich,   dass  der  Zug  sich  von   der 


392  Merkel.    Die  Schriften  der  römischen  Feldmesset. 

linken  anr  Rechten  wendete;  die  umgekehrte  Bewegung  hätte  fitr  eine 
böse  Vorbedeutung  gegolten.  Die  durch  den  Pflug  geschaffene  Furche 
bildete  den.  Anfang  dieaStadtgrabens^  die  Schollen  mussten  auf  die  Innen- 
seite fallen  imd  stellten  den  Stadtwall  dar.  Von  dem  Krttmmel  (ab 
urre  et  orbe)  leitete  sich  die  Bezeichnung  urbs  ab.  An  den  ^Stellen, 
an  welchen  sich  die  Eukttnffcigen  Stadtthore  befinden  sollten^  wurde  der 
Pflug  getragen,  von  dem  aufgehobenen  Pfluge  entstammte  die  Bezeich^ 
nung  porta.  Auf  die  ümziehung  folgte  die  Bestimmung  der  Stadttheile 
(tribufr)  und  der  regiones  der  Feldmark.  Dieselbe  geschah  durch  kreu- 
zende Furchen  nach  gleichseitigen  Vierecken. 

In  derselben  Weise  wie  eine  Stadt  gegründet,  wurde  sie  auch  zer- 
stört, d.h.  durch  Umpflügen  zu  Ackerland.  Dieses  Umpflügen  zu  Acker- 
land geschieht  per  strigas  et  scamna,  wobei  strigae  die  Furchen,  scamnae 
die  bei  fehlerhaftem  Pflügen  unberührt  gebliebenen  Bänke  zwischen  zwei 
Furchen  bedeuten.  Die  Strigation  bildete  das  Umgekehrte  der  Gentu- 
ration.  Unter .  Genturation  (auch  limitatio)  verstand  man  die  Zertheilung 
des  Bodens  in  centuriae,  d.  h.  in  Quadrate  von  100  sortes  oder  herediae. 
Diese  Zerschneidung  erfolgte  durch  Längen-  und  Querlinien  in  Eo'euzform. 
Die  urkundliche  Beglaubigung  dieses  Staatsactes  wurde  auf  Holztafeln, 
später  auf  solche  von  Erz  oder  Pergament  verzeichnet.  Neben  den  qua- 
dratischen Formen  konnte  ein  Goloniegebiet  jedoch  auch  längliche  Vier- 
ecke aufweisen.  Die  Bezeichnung  für  diese  Ackerbeete  war  strigae, 
wenn  es  Längsstreifen,  scamnae,  wenn  es  Querstreifen  waren.  Boden, 
welcher  in  der  einen  oder  der  anderen  Richtung  gestreift  war,  wurde 
daher  ager  scanma  oder  strigatus  genannt.  Der  Längenbegriff  war  durch 
die  Richtung  von  Norden  nach  Süden,  der  der  Breite  durch  die  Richtung 
von  Westen  nach  Osten  bestimmt. 

Die  Genturation,  sowie  die  Strigation  und  Scamnation  kommen  jedoch 
in  zwei  weiteren  Anwendungen  vor  und  zwar  bei  der  Lagerabsteckung, 
welche  die  militärische  Seite  der  Gromatik  büdete  und  in  Bezug  auf  den 
steuerpflichtigen  arciflnischen  Provinzialboden,  an  welchem  der  Staat 
das  Eigenthum,  der  Einzelne  nur  eine  mit  Tribut  belastete  Privatbe- 
nutzung hatte.  Letzteres  Land  konnte  daher  nur  missbräuchlieh  von 
den  Agrimensoren  in  Genturienform  vermessen  werden,  da  eine  voran- 
gegangene Genturation  bei  diesem  Lande  nicht  angängig  war.  Eine 
Vermessung  im  Ganzen  ohne  Auftheilung  kam  in  drei  Anwendungen  vor 
und  zwar:  bei  der  Unterordnung  eines  Gemeindewesens  unter  ein  anderes, 
zur  Erhaltung  der  geistlichen  Güter  der  römischen  Priestercollegien  und 
zwecks  Erhidtung  der  Staatsdomänen. 

Der  erste  Fall  trat  hauptsächlich  in  den  Provinzen  zur  Erzielung 
einer  Vereinfachung  der  Jue^-  und  Steuerverwaltung  ein.  Durch  diese 
Einrichtung  wurde  die  Bildung  grösserer  Gemeinden  beabsichtigt,  welche 
das  auf  sie  fallende  Tributum  auf  die  sämmtlicben  ihnen  zugelegten  Ort- 
schaften vertheilen  und  dann  in  einer  Summe  entrichten  mussten.    Die 
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Attribution  war  ein  Staatsact;  di«  ttber  denselben  aufgenommene  Karte 
hatte  daher  volle  Beweiskraft. 

Die  im  Besitz  der  rdmischen  Friestereollegien^  sowie  der  Yestalinnen 
befindlichen  Ländereien  waren  selbst  noch  in  der  dritten  Periode  in 
Italien  ttberaos  umfangreich.  Soweit  dieselben  nicht  zu  gottesdien^tUchen 
Zwecken  benutzt  werden  mussten^  wie  die  Tempel  und  Haine,  wurden 
dieselben  in  ein-  bis  fOnQfthrige  Zeitpacfat  oder  auch  in  Erbpacht  gegeben« 
Die  hier  in  Frage  kommenden  Ländereien  sind,  wahrscheinlich  unter 
Augustus,  vermessen  worden.  Wenn  die  betreffenden  Urkunden  auch 
nach  allgemeinen  Grundsätzen  als  Privatacte  aufzufassen  waren,  00  hatten 
sie  doch  öffentlichen  Olauben,  da  die  Vermessung  unter  öffentlicher  Auto- 
rität erfolgt  war  und  da  die  Besitzungen  der  römischen  Priestercollegien 
den  Staatsdomänen  gleichstanden.  Die  provinziellen  Priestercollegien 
konnten  eine  gleiche  Sicherheit  höchstens  durch  eine  rechtskräftige  Sen- 
tenz erreichen.  Dieselbe  galt  jedoch  nur  immer  unter  den  Parteien  und 
hatte  keinen  öffentlichen  Glauben. 

Die  Vermessung  der  römischen  Domänen  war  zwar  mit  einer  Thei- 
lung  in  laterculi  (Quadratform),  aber  nicht  mit  einer  persönlichen  Auf- 
theilung  an  Einzelne  oder  Heeresabtfaeilungen  verbunden.  Der  Zweck 
der  Vermessung  derselben,  welche  namentlich  unter  Vespasian  mit  grosser 
Sorgfalt  zur  Ausführung  kam,  war  darauf  gerichtet,  diese  Güter  den 
Occupationen  der  Private  zu  entziehen  und  dieselben  demgemäss  dem 
Staate  zu  erhalten. 

DasB  das  arcifiniscfae  Land  ungetheilt  und  unvermessen  blieb,  ist 
nach  dem  bereits  früher  Gesagten  selbstverständlich. 

Das  arcifinische  Land  umfasste  in  der  dritten  Periode  1)  die  noch 
übrigen  in  der  Hauptsache  aus  einigen  Forsten  bestehenden  Domänen 
der  römischen  Republik,  2)  die  Forsten  und  Domänen  des  Kaisers,  3)  die 
Forsten  und  Waldgttter  römischer  Edlen  in  Italien  und  den  Provinzen^ 
4)  die  steuerpflichtigen  Privatbesitzungen  des  Volkes  wie  des  Kaisers  in 
den  Provinzen,  5)  die  Territorien  der  Bruderstädte  in  Italien  und  den 
Provinzen  und  6)  die  Gebiete  des  peregriniscfaen  Oivitates  in  den  Provinzen. 

Die  arcifinisehen  Ländereien  «fuhren  eine  stete  Verminderung  und 
Vermehrung.  Die  Verminderung  wurde  verursacht  durch  die  fortwäh- 
rende Gründung  von  Colonien,  dureh  die  zur  Sicherung  theils  der  Grenzen, 
theils  der.  Steuern  vorgenommenen  Strigationen  der  steuerpflichtigen 
Provinzialpossessionen  und  durch  die  besonders  von  Vespasian  angeord- 
nete Vermessung  der  Domänen. 

Eine  Vermehrung  erfuhr  das  formlose  Land  dureh  die  Verwilderung 
innerhalb  der  lamitationen,  in  welchen  dureh  Kauf  und  Tausch  bei  dem 
Mangel  geschlossener  Hufen  wenigstens  aroiflnische  Privatgrenzen  ent- 
stehen konnten. 

In  privatrechtlicher  Beziehung  war  der  Gnmd  und  Boden  entweder 
Privateigenthum,  Gemeinland  oder  genuschten  Rechts. 
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Dasjenige  Land^  welches  seitens  des  Staates  oder  einer  Oemeinde 
durch  eine  wahre  Veräusserung  und  Auftheilung  von  dem  Staats-  oder 
Gemeindefand  vollständig  ausgeschieden  und  den  (Geschlechtern  erb-  und 
eigenthttmlich  ttberlassen  war^  befand  sich   im  Frivateigenthum. 

Im  freien  Staats-  oder  Gemeindeeigenthum  steht  der  ager  publicos. 
Derselbe  kann  weder  veräussert  noch  zu  festem  Privatbesitz  überlassen 
werden.  Die  Einziehung  stand  jederzeit  dem  Staat  oder  der  Gemeinde 
Mu  Bfflser  Theii  des -Staatseigenthums  befand  sich  entweder  im  öffent- 
lichen (zu  weltüc^B  oder  religiösen  Zwecken  des  Gemeinwesens)  oder 
Privatgebrauch. 

Die  Privatnutzung  war  entweder  eine  gemeinschaftliche  oder  ans- 
schliessende. 

Bürgerwaldungen  und  Gemeindeweiden  standen  z.  B.  im  gemein- 
samen Gebrauch. 

Diejenigen  agri  publici^  deren  Besitznahme  dem  Einzelnen  gestattet 
war,  standen  dagegen  in  ausschliessender  Privatnutzung.  In  früheren 
Zeiten  war  das  Occupationsrecht  ein  schrankenloses  gewesen  und  der 
siegende  Feldherr  pflegte  jeden  dazu  durch  ein  Edict  einzuladen.  Einige 
Schriftsteller  berichten  von  ganzen  Provinzen,  welche  sich  im  Besitze 
weniger  grosser  Herren  befunden  hatten. 

Durch  das  Licinische  Gesetz  wurde  das  Maass  der  Occupation  auf 
das  Maximum  beschränkt,  welches  ein  Einzelner  bebauen  koi^nte. 

Durch  die  Lex  Thoria  wurde  das  Maass  auf  30  lugera  vermindert, 
unter  Domitian  verlor  die  Occupation  in  Italien  ihren  rechtlich  eriaubten 
Gegenstand,  nur  in  den  Provinzen  an  der  Militärgrenze  kommt  dieselbe 
noch  in  der  viertel  Periode  vor. 

In  .dem  gemischten  Verhältniss  befand  sich  dasjenige  Staats-  oder 
Gemeinland,  welches  der  Staat  oder  die  Gemeinde  ohne  Veräusserong 
zu  erblichem  Privatbesitz  verliehen  hatte.  Von  diesem  Lande  blieb  zwar 
der  Staat  Eigenthttmer,  aber  er  leistete  Verzicht  auf  die  Einziehung  und 
zwar  wurde  der  Verzicht  bedingt  oder  unbedingt  geleistet. 

Die  landwirthschaftliche  Verschiedenheit,  die  dritte  und  letzte  Ver- 
schiedenheit, welche  das  civile  Grenzrecht  kannte,  kam  für  folgende 
drei  Fälle  in  Frage:  1)  bei  Ermittelung  der  Grenzen  durch  Verschieden- 
heit  des  Anbaues  y  2)  bei  Anlage  einer  Colonic,  wo  sie  auf  das  Maass 
des  eiiaelnen  Looses  Einfluss  hatte  und  3)  bei  stipendiarischen  Stadt- 
gebieten im  Falle  die  ursprünglich  festgesetzte  Fruchtquote  durch  Ab- 
schätzung des  Bodens  auf  Geldabgaben  reducirt  werden  sollte. 

Die  ftir  letzteren  Zweck  festgesetzten  Bonitirungsclaasen  unterschieden 
z.  B.  in  Pannonien:  Ackerboden  erster  Klasse,  zweiter  Klasse,  Wiese^ 
Mastwald,  gemeiner  Wald  zu  Holzhieb  und  Weide.  Die  für  jedes  In- 
gemm  in  jeder  Klasse  festgesetzte  Grundsteuer  hing  von. dem  Ertrage 
ab.    um  zu  ermitteln,   ob  die  Zahl  der  lugerte   mit   der   vom  Besitz- 
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angegebenen  ttbereinstimmte;  moBste  also  jede  gesehätste  Klasse  Ar  sich 
gemessen  werden. 

Wie  bereits  ans  dem  Vorangegangenen  hei^^orgillit,  ^Mur  Ae  Thätig- 
keit  der  römiseh^i  Agrimensoren  eine  sehr  nmAissende  «nd  es  Ütrfle 
daher  Ton  Interesse  sein,  zunächst  darauf  einsugehen,  in  welcher  Webe 
die  Vorbildung  derselben  erfolgte  und  welche  Stellung  dieselben  im 
römischen  Staate  einnahmen. 

Agrimensoren  und  Juristen  hatten  insoweit  eine  gleichartige  Vor- 
bereitung, als  dieselbe  sich  in  eine  praktische  und  eine  theoretische  schied. 
Der  Oromatiker  erhielt  die  ersterC;  so  lange  der  Staat  noch  Kriegsztlge 
ausführte  und  Colonien  schuf,  im  Gefolge  der  Imperatoren,  in  späterer 
Zeit  erfolgte  dieselbe  durch  praktische  Erörterungen  und  Aufgaben  aus 
gromatischen  Pandecten  auf  der  polytechnischen  Schule,  Nach  Livius 
hatte  die  patrizische  Jugend  der  Republik  ihre  kriegswissenschaftlichen 
und  gromatischen  Kenntnisse  aus  üebertragungen  geschöpft,  welche  den 
Ritnalbttchern  der  Etrusker  entnommen  waren.  Erst  Frontinus  legte 
durch  seine  Schriften  den  Grund  zu  einem  wissenschaftlichen  Unterricht 
in  der  Gromatik. 

Während  der  ganzen  städtischen  Periode  besass  Rom  weder  eine 
Staatsanstalt  für  die  Ausbildung  der  Feldmesser  noch  für  die  Ausführung 
von  öfifentlichen  Vermessungen  und  Vermarkungen.  Die  Gromatik  war 
ursprünglich  eine  freie  Kunst,  gleichwie  die  Rechtskunde.  Dieselbe  wurde 
von  Freien  ohne  vorangegangene  Prüfung  wissenschaftlich,  von  Sklaven 
praktisch  geübt.  Erst  in  späterer  Zeit  wurde  für  Leistungen  auf  diesem 
Gebiete  ein  honorarium  gegeben.  Der  Name  für  einen  frei  gewählten 
Feldmesser  war  finitor,  der  Name  mensor  dürfte  vielleicht  erst  unter 
Julian  eingeführt  worden  sein.  Eine  vollständige  Aenderung  in  der 
Stellung  der  Vertreter  der  Feldmesskunst  trat  unter  dem  Principat  ein. 
Für  die  Absteckung  des  Lagers,  der  Militärcolonien,  für  die  Bildung 
von  Municipien,  sowie  für  die  Festsetzung  der  Grundsteuern  wurden 
unter  den  Imperatoren  Techniker  im  Generalstabe  odier  als  Regierungs- 
feldmesser angestellt.  Zu  Polybius  Zeiten  erfolgte  die  Absteckung  des 
Lagers  durch  einen  Tribunus  mit  Unterstützung  einiger  Centurionen; 
Cäsar  sandte  noch  im  gallischen  Kriege  zu  dem  genannten  Zwecke  einige 
Centurionen  voraus,  unter  Antonius  aber  wurde  die  Lagerabsteckung 
bereits  als  fester  Beruf  durch  einen  peritus  metator  et  callidus  betrieben. 

Neben  den  Bezeichnungen,  welche  der  betriebenen  Kunst  oder  den 
hierzu  erforderlichen  Werkzeugen  entlehnt  waren,  führten  diese  Mensoren, 
welche  bleibend  im  Dienste  der  Regierung  angestellt  waren,  den  beson- 
deren Namen  togati  Augustorum  und  auctores.  Von  den  G-eometem 
wurde  zwar  weder  eine  juristische  noch  eine  militärische  Ausbildung  ver- 
langt, auch  wurden  vielfach  Militärpersonen  zu  bürgerlichen  Vermessungen 
▼erwandt;  es  lag  jedoch  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  Geometer 
eine  genügende  theoretische  und  praktische  Kenntniss  ihres  Berufes  sich 
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erwerben  mußten.  Nor  wer  diese  KenntDiss  diireh  eine  Staatsprttfong 
nachgewiesen,  konnte  auf  eine  Anstellong  rechnen.  Ansgeseichneten  Aue- 
toren  pflegte  der  PerfeetiBsimat  ertheilt  zu  werden. 

Die  gewöhnlichen  Reise-  nnd  Hoffonriere  (mensores  nostri)  sind  nicht 
mit  den  Agrimensoren  sn  rerwechseln,  bildeten  Tielmehr  eine  unterge- 
ordnete Klasse  der  Hofdienerschafl. 

.  Einigen  Einblick  in  die  Art  der  Unterweisnng  der  angehenden  Feld- 
messer gestatten  die  durch  langen  Schalgebranch  am  stärksten  mitge- 
nommenen Theile  der  Feldmessersammlnng,  in  welchen  die  Vertheilung 
eines  Berges  unter  die  Loose  der  Ebene  und  einige  weitere  Einzelheiten 
behandelt  sind.  Die  hierauf  bezüglichen  Erläuterungen  wurden  beim 
Unterricht  in  der  Weise  benutzt,  dass  die  Schüler  zu  den  Beschreibungen 
des  Lehrers  die  Zeichnungen,  zu  den  Zeichnungen  die  Erklärungen  liefern 
mussten.    Auch  die  Httlfismittel  zum  Nachschlagen  werden  aufgeführt. 

Neben  dem  Bethätigungskreis  der  bflrgerlichen  Feldmesser,  wie 
solcher  sich  aus  dem  früher  Gesagten  ergiebt,  umfasste  die  Thätigkeit 
der  Agrimensoren  das  Beurkundungsgeschäft  in  unstreitigen,  theils  das 
Eichteramt,  die  Advocatur  und  die  sachverständige  Beurtheilung  in  strei- 
tigen Grenzsachen.  Die  hervorragendste  Beschäftigung  war  die  bei  der 
Anlage  von  Militärcolonien,  bei  den  Grundsteuer-  und  Domänenvermes- 
sungen, sowie  die  Theilnahme  bei  den  Ganggerichten, 

Von  Interesse  dürfte  es  zunächst  sein,  die  Instrumente,  deren  sich 
die  römischen  Feldmesser  bedienten  ^  sowie  die  Art  ihrer  Verwendung 
ins  Auge  zu  fassen.  Bei  den  Vermessungen  spielte  die  Gestalt  des  Kreuzes 
.eine  hervorragende  Rolle,  sie  bildete  in  allen  Colonien  die  vorherr- 
schende Form.  Die  Ereuzesfonn  wurde  wohl  nur  von  den  ältesten 
Auguren  mit  dem  Krnmmstabe  nach  Gutdünken  beschrieben.  Schon  zu 
Ennius  und  Lucilius  Zeiten  bedienten  sich  die  Auguren  und  Mensoren 
bei  Messungen  auf  der  Erde,  welche  auf  der  Ereuzesform  beruhten,  so 
nanientlich  bei  der  Gründung  von  Festungen  und  Lager  eines  metallenen 
Messinginstrumentes.  Den  Gebrauch  desselben  hatten  die  Römer  von 
den  Etruskem,  diese  von  den  Griechen,  diese  von  den  Babyloniem 
überkommen. 

Der  Name  dieses  Instrumentes  war .  „Stella^,  derselbe  rührte  von  der 
Kreuz-  oder  Stemform  her  und  sollte  eine  gute  Vorbedeutung  für  die 
aufgehende  Stadt  sein.  Neben  dieser  Bezeichnung  hatte  sich  der  Aus- 
druck groma  eingebürgert  und  den  gromatici  den  Namen  gegeben. 

Die  Stella  oder  Groma  war  ein  doppeltes  DiopteiUneal,  das  aas 
zwei  rechtwinklig  sich  schneidenden  Armen  bestand,  an  deren  £kiden 
die  Himmelsgegenden  angedeutet  waren. 

An  den  vier  Enden  waren  Perpendikel  mit  Gewichten  angebracht, 
dieselben  diäten  dazu  das  Instrument  zu  richten.  Zur  Bestimmung  des 
Meridians  bedienten  sich  die  Feldmesser  der  Sonnenuhr  (j^mon). 
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Die  Oroma  ruhte  auf  eiaem  eisernen  Fussgefitell.  Bei  den  feierlichen 
Auspicien  wurde  die  Stella  in  Gegenwart  des  Orttnderft  der  Golonie  auf 
deren  Markt^  im  Schneidepunkt  der  Hauptstrasse  aufgestellt.  Von.  dieser 
ersten  feierlichen  Aufstellung  untersehieden  die  Gromatiker  die  Ueber< 
tragung  des  Instrumentes  auf  die  übrigen  rechten  Winkel  innerhalb  der 
Limitation. 

Das  Ende  des  Auftrages  des  Curators  und  damit  der  Beginn  der 
Herrschaft  des  Gesetzes  und  der  ordentlichen  Magistrate  wurde  durch 
die  gänzliche  Wegnahme  der  Groma  und  durch  die  Anheftung  des  aüs^ 
geführten  Limitationsplanes  auf  dem  Markt  oder  im  Archiv  bezeichnet; 

Sämmtliche  rechtwinklige  Schneidepunkte  wurden  tetrans  oder  groma 
genannt* 

Man  hatte  es  bei  neuerbauten  Oolonien  in  der  Hand^  die  Groma 
des  Ganzen  zum  Marktplatz  der  Colonie  einzurichten.  Nach  Yitniv  soUteii 
am  Marktplatz  der  Haupttempel ,  das  Rathhaus^  die  Börse  ^  das  Stadt- 
gericht und  das  StadtgefUngniss ,  sowie  das  Schatzhaus  erbaut  werden* 
Wie  im  Lager  führten  die  vier  Hauptstl'assen  zu  den  vier  Thoren  hin- 
aus, die  Stadt  beherrschte  alle  vier  Quartiere.  Der  Weg  zum  Gericht^ 
zum  Markt  war  überall  der  gleiche.  Die  beschriebene  Form  galt  als 
die  günstigste  und  schönste ,  war  jedoch  nur  in  seltenen  Fällen  an-^ 
wendbar. 

Die  gerade  Richtung  der  auslaufenden  Limites  von  den  K^reuzpunkten 
aus  wurden  durch  Yisiren  und  Zurückvisiren  mittels  Messstangen  bestimmt. 

War  das  Terrain  geneigt,  so  ward  an  der  Spitze  der  horizontalen 
Messruthe  ein  Perpendikel  gebunden  und  auf  diese  Weise  die  horizon* 
tale  Längenausdehnung  gemessen. 

Hindemisse,  wie  Gebäude,  Klippen,  Bäume  und  dergl.  wurden  um* 
gangen,  deirRaum  derselben  möglichst  ausgemessen.  Flüsse  und  Thäler> 
welche  zu  übersehen  waren,  wurden  mit  Hilfe  der  Lehre  von  der  Gleich«^ 
heit  der  Dreiecke  in  ihrer  Breitenausdehnung  bestimmt. 

Jeder  Arm  des  sich  im  Mittelpunkt  des  Ganzen  schneidenden  Kreuzeti^ 
theilte  die  Feldmark  in  zwei  Hälften,  wodurch  die  vier  tribus  oder 
regiones  entstanden. 

Jeder  dieser  Theile  hatte  besondere  Bezeichnungen.  Man  ging  von 
der  Auffassung  aus,  dass  die  Welt  ein  organisches  Weseu  sei  und  übertrug 
die  vom  menschlichen  Körper  entlehnten  Unterscheidungen,  Oben  und 
Unten,  Vor-  und  Rückwärts,  Rechts  und  Links  auf  den  Weltotganismus. 

Von  der  Stellung  des  Grbmatikers  gegen  die  Oiimata,  ianuae  und 
cardines  mundi,  hing  es  ab,  welche  Regionen  d«r  Mark  die  vorderen 
und  hinteren,  die  rechten  und  linken  genannt  wurden. 

In  der  Feldmessersämmlung  werden  zw^  Stellungen  unterschieden* 
Die  älteste  vorkommende  Stellung  war  von  den  £truskern  übernommen. 
Der  Augur  wendete  hierbei  der  untergehenden  Sonne  das  Gesieht  zu. 
Die  prorsi  Umites,  d.  h.  die  in  der  Richtung   der  Kreozarme  von  denk 


398  Merkel.    Die  Schriften  der  römischen  Feldmesser. 

Angur  oder  Feldmesser  geradeaus  laufenden  Linien  gingen  von  Morgen 
gtgea  Abend;  die  in  der  Richtung  der  Qaerarme  hiessen  taransversi 
liraites.  Sobald  die  zweitheilende  Hanptstrasse  (der  Decumanus)  be- 
stimmt war;  drehte  sieh  der  Feldmesser  rechts  nm  gegen  Norden ^  es 
wäre  Ton  tlbler  Vorbedeutung  gewesen  mit  dieser  Bichtung  gegen  Mitter- 
nacht zu  beginnen.  Der  von  Süden  nach  Norden  laufende  Limes  wurde 
der  Transversus  genannt,  oder^  da  er  der  Weltachse  entsprach,  der 
Cardo.  Die  im  Lager  in  dieser  Richtung  laufende  Strasse  war  die  via 
principalis,  die  Thore  an  ihrem  Ende  hiessen  porta  principalis  dextra 
(Südseite)  und  porta  sinistra.  Durch  den  cardo  wurde  das  Lager  in 
vier  Quartiere  der  Stadt  getheilt. 

In  späterer  Zeit  hielt  man  die  Richtung  gegen  den  Aufgang  der 
Sonne  für  glücklicher  als  die  gegen  den  Niedergang.  Diese  Anschauungs- 
weise bewirkte  eine  allgemeine  Umkehr  der  Stellung. 

Die  porta  praetoria,  früher  das  Thor  an  dem  Westende  des  Decu- 
manus, wurde  nun,  wenn  nicht  gegen  den  Feind,  gegen  Morgen  gerichtet. 

Es  möge  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  sich  selbstverständlich  auch 
bei  den  Römern  nicht  eine  starre  Durchführung  dieser  Grundsätze  nach- 
weisen lässt,  vielmehr  vielfache  durch  die  verschiedenartigsten  Gründe 
herbeigeführte  Abweichungen  vorkamen.  Befand  sich  z.  B.  bereits  eine 
Niederlassung  in  der  Nähe,  so  Hess  man  um  Verwechselungen  auszu- 
schliessen,  die  Limitation  der  neuen  Colonic  schräg  auf  die  der  'alten 
stossen.  Im  Laufe  der  Zeit  erfuhr  die  alte  Markscheidekunst  immer 
mehr  Umbildungen.  Die  Kreuzesform  erhielt  sich  und  ging  in  das 
christliche  Ritual  und  die  kirchliche  Baukunst  über.  Die  wichtigsten 
Limites  waren  hinfort  nicht  nur  Linien  sondern  auch  Fahrstrassen,  die 
zwar  der  Oemeinde  gehörten,  aber  doch  vielfach  dem  Staate  geöffnet 
waren.  Die  Breite  schwankt  von  10  bis  120  Fuss.  Die  ofifenen  Wege 
wurden  gepflastert  und  mit  Abzugsgräben  versehen.  Nebenstrassen  zer- 
legten das  Quartier  in  saltus  von  25  Centurien;  die  limites  lineares 
trennten  die  Gompagnieloose  von  einander. 

An  den  Winkeln  der  Centurien  wurden  Steine,  in  einzelnen  Fällen 
mit  Aufschriften,  angebracht.  Dieselben  waren  ursprünglich  sehr  unvoll* 
kommen.  Die  lex  Sempronia,  lex  Julia,  sowie  die  Triumvirn  und  Au- 
gustus machten  jedoch  den  Unternehmern  die  Durchführung  eines  deut- 
lichen Systems  der  Versteinung  und  Bezifferung  zur  Pflicht. 

Hiernach  sollten  Staatslimitationen  an  allen  vier  Ecken  jeder  Centarie 
durch  Steine,  deren  Material,  Oestalt,  Stellung  u.  s.  w.  genau  vorge- 
schrieben war,  bezeichnet  werden. 

Durchgängig  wurden  folgende  beiden  Grundsätze  fes%ehidten.  1)  In 
jeder  Colonic  war  nur  ein  System  der  Bezifferung  zulässig^  2)  die 
Verst^ung  hatte  von  dem  Kreuzpunkt  der  Hauptstrassen  aus  zu  beginnen. 

Die  Steine  erhielten  Aufschriften  mit  Angabe  des  betreffenden  Cardo 
und  Decumanus,  wodurch  es  sehr  leicht  war  sich  auf  limiürtem  Felde 
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EU    Orientiren.     Die  Entfernung  der  Steine   richtete  sich  in  der  Regel 
naeh  der  Centuriengrösse,  welche  zwischen.  200 — 240  lugerasch  wankte. 

An  dieser  Stelle  möge  etwas  näher  auf  die  MaassrerhlUtnisse  ein- 
gegangen werden. 

Das  römische  Staatsmaass  war  ursprünglich  ein  Deoimalsystem^  wahr« 
scheinlich  hereits  aber  unter  Servius  wurde  das  leichter  theübare  Duode- 
cimalsystem  eingeführt.  Die  Einheit  (pertica)  bildete  ein  Quadrat  von 
zwölf  zehnfttssigen  Ruthen.  Der  Fusis  war  das  hervorragendste  Maass. 
Der  römische  Normalfuss  war  der  auf  dem  Capitol  befindliche  pes 
monetalis.     Die  Unterabtheilung  bildete  16  Zoll. 

Das  lugerum  ist  ein  Doppel- As  von  240  Fuss  Länge  und  120  Fuss 
Breite.  Dasselbe  bildete  das  römische  Staatsmaass  vor  (Bericht  und  im 
Lager.  Das  Scriptulum  ist  das  Quadrat  der  Ruthe.  Hiemach  ist  also 
1  lugerum  s=  2  pertica  k  144  Quadratruthen  und  1  Scriptulum  der 
288.  Thdl  des  lugerum. 

Neben  diesen  römischen  Staatsmaassen  erhielten  sich  Jahrhunderte 
lang  die  altitalischen  Maasse^  auf  welche  jedoch  nicht  näher  eingegangen 
werden  soll. 

Die  Grösse  des  Looses  war  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  verschie- 
dene und  richtete  sich  vielfach  nach  der  Grösse  des  vorhandenen  Landes^ 
dem  militärischen  Grade;  auch  der  Werth  und  die  Fruchtbarkeit  des 
Landes  waren  von  bedeutendem  Einflüsse  auf  dieselbe. 

Die  Militärcolonien^  in  welchen  sich  die  Feldmesskunst  in  hervor^ 
ragendem  Maasse  bethätigte^  unterschieden  sich  wesentlich  von  den  Co- 
lonien  des  alten  Staates.  Während  diese  durch  einen  Senatsbeschluss^ 
seit  Gracchus  durch  einen  Volksbeschluss  gegründet  worden  waren^  ging 
die  Stiftung  der  Militärcolonien  von  dem  Imperium  aus.  Dieselben  bil- 
deten das  Mittel^  den  Sieg  des  Militärstaates  über  den  alten  Rechtsstaat 
zu  befestigen.  Landempfänger  waren  in  der  Hauptsache  gewesene  Mlitär- 
personen^  d.  h.  Veteranen.  Die  Vertheilung  des  Landes  erfolgte  in  der 
Regel^  um  den  Beschwerden  der  Einzelnen  zuvorzukommen  ^  durch 
y erloosung.  Mit  der  Verloosung  endete  die  Thätigkeit  des  Feldmessers^ 
vorausgesetzt^  dass  ihm  nicht  auch  noch  die  Einführung  der  Veteranen 
in  ihre  Loose  commissarisch  übertragen  war.  Von  den  Bezeichnungen 
der  angewiesenen  Centurien  durch  signis  scheint  die  Uebergabe  asai« 
gnatio,  das  angewiesene  Land  ager  datus  assignatus  genannt  worden 
zu  sein. 

Die  beendete  Limitation  oder  Assignation  wurde  durch  eine  zwei- 
faehe  Beurkundung,  welche  als  Beglaubigung  eines  Staates  öffentlichen 
Olauben  hatte,  festgelegt.  Die  Beurkundung  erfolgte  durch  Monumente 
an  Ort  und  Stelle,  sowie  durch  Dooumente. 

Die  örtlichen  Grenzmonumente  waren  steinerne,  viereckige,  auf 
Biegungen  dreieckige  Altäre  von  ansehnlicher  Grösse.  Aneinander  stossende 
Colonien  errichteten  dieselben  wohl  gemeinsam  und  versahen  die  zage* 
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wandte  Seite  mit  ihren  Namen.  Unter  den  Docamenten  war  das  widt- 
tigste  die  Karte.  Dieselbe  gab  die  ganze  Golonie  mit  dem  dazn  gehöt 
renden  Landgebiet^  womöglich  mit  Angabe  der  Länge  und  Breite  der 
Assignationen  in  jeder  Centnrie  im  Kleinen  bildlich  wieder.  Das  Haupt* 
exemplar  wurde  in  Erz  gegraben  und  auf  dem  Markt  der  Golonie  oder 
im  Tabnlarium  ö£fentlich  angeschlagen. 

Dag  Duplicat  war  auf  Leinewand  gezeichnet  and  wurde  im  kaiser- 
liehen Archiv  aufbewahrt.  In  Zweifelsfällen  gab  derselbe  den  Ausschlag. 
Zur  Ergänzung  und  Erläuterung  der  Karte  dienten  zusammengeheftete 
Wachstafeln^  auf  welchen  die  Namen  der  Landempfänger  und  die  Loose 
derselben  aufgeführt  waren,  sodann  Verzeichnisse  etwa  nicht  assignirter 
Stücke  und  eine  Aufizählung  der  vom  Princeps  verschenkten  und  der 
Colonic  überlassenen  subseciv  und  extraclusa. 

Auch  diese  Verzeichnisse  wurden  doppelt  ausgefertigt  und  vom 
Princeps  eigenhändig  vollzogen.  Ein  Exemplar  blieb  im  Archive  der 
Golonie,  das  andere  kam  in  das  tabnlarium  Caesaris. 

Zum  Schluss  erübrigt  eine  Vorführung  der  Ganggerichte;  eine  Thä- 
tigkeit  der  Agrimensoren  auf  streitigem  Gebiete. 

In  diesen  Streitsachen  hatten  die  römischen  Feldmesser  ein  zwei- 
faches Amt  auszuüben.  In  wichtigen  Angelegenheiten  dieser  Art  hatten 
sie  die  sachverständige  Begutachtung,  in  den  geringeren  Streitfällen  stand 
ihnen  das  Feldrichteramt  selbst  zu.  Sowohl  die  Gutachten  wie  die  ür* 
theile  mussten  eidlich  bekräftigt  werden.  Das  Beweisverfahren  erfolgte 
durch  eine  Besichtigung  der  Grenzen  an  Ort  und  Stelle.  An  dem  Streit- 
orte zeigten  beide  Parteien,  welche  von  ihren  Freunden  und  Beiständen 
begleitet  waren,  dem  Richter  die  von  ihnen  beanspruchten  Grenzen. 
Die  Richter  hielten  Begang  ab,  erhoben  die  Steine,  untersuchten  die 
offenen  und  geheimen  Merkmale  und  wiesen  darnach  den  Grenzzug  an. 

Der  letzte  nachweisbare  Fall  der  Thätigkeit  der  Agrimensoren  anf 
diesem  Gebiete  stammt  aus  der  Zeit  der  ostgothischen  Herrschaft. 

Der  Streit  über  die  richtige  Stellung  eines  Grenzsteines  bildete  in 
der  Regel  die  Vorfrage  eines  Grenz-  oder  Eigenthumstreits. 

Streitigkeiten  über  Flächenmaasse  kamen  in  drei  Anwendungen  Tor 
und  zwar  in  Fällen  der  Zusich^ung  eines  bestimmten  Landmaasses  an 
einen  Einzelüen  oder  an  eine  juristische  Person  durch  eine  lex  coloniaa 
oder  lex  contractus,  sowie  bei  Angabe  eines  unrichtigen  Maasses  in  einer 
Profession  behufs  der  Grundsteuer. 

Der  Streit  über  das  Eigenthum,  sowie  der  Besitzstreit  konnte  sich 
entweder  auf  ein  angrenzendes  Stück  Land  oder  auch  auf  eine  entlegene 
P^ünenz  (z.  B.  einen  Holztheil  im  Gebirge)  beziehen.  Streitfragen  über 
Anschutt  und  Abtrieb,  Flussinseln  und  verlassene  Flussbette  traten  mir 
dann  aa  die  Feldmesser  heran,  wenn  zufällig  in  limitirten  Feldmarken 
ein  Fluss  mit  assignirt  oder  dem  Flussbett  eine  gewisse  Breite  einge- 
räismt  w;ar.     In  solchen  Fällen  musste  die  Flurkarte  entscheiden.. 
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Es  ist  selbstverständlich^  dass  es  nicht  möglich  ist^  in  dem  engen 
Kahmen  dieser  Abhandlung  alle  Einzelheiten  des  ausgebildeten  römischen 
Vermessungswesens  zu  berühren,  Zweck  derselben  kann  es  vielmehr  nur 
sein,  das  Interesse  der  Leser  dieser  Zeitschrift  auf  die  Verhältnisse  zu 
lenken,  unter  welchen  die  antiken  CoUegen  thätig  waren  und  in  grossen 
Zügen  deren  Wirkungskreis  vor  Augen  zu  führen. 


Cubatur  eines  prismatischen  Körpers  mit  windschiefer 
oberer  Grenzfläche  und  unregelmässigem  Viereck  als 

Grundfläche. 

Von  Landmesser  Wilski. 


Der  Körper,  um  dessen  Inhalt  J  es  sich  handelt,  sei  begrenzt 
durch  die  ebene  Grundfläche  1,  2,  3,  4,  welche  als  unregelmässiges 
Viereck  angenommen  werden  soll,  femer  durch  die  vier  auf  der  Grund- 
fläche senkrechten  Ebenen  12  BÄ,  23  CB^  3  A  DC,  4:1  ÄD  und  schliess- 
lich durch  die  windschiefe  Vierecksfläche  Jl  ß  CD,  welche  entsteht,  wenn 

Fig.  1. 


man  AB  und  CD  oder  AD  und  BC  in  je  m  gleiche  Theile  theilt, 
entsprechende  Theilpunkte  durch  gerade  Linien  verbindet  und  dann  m 
bis  ins  unendliche  wachsen  lässt.  Der  Rost  von  geraden  Linien  geht 
dann  in  die  zusammenhängende  windschiefe  Fläche  über.  Sind  nun  n,  v 
zwei  beliebige  Zahlen,  die  nur  den  Beschränkungen  unterworfen  sind,  dass 

0  <C  w  •  t?  <  1  und  0  <  (w  —  1)  •  t?  <  1 
und  werden  auf  AB  zwei  Punkte  ^j,  Bi  so  ausgewählt,  dass 

AAi  =  {n—l)vAB 
und  ABl  ==  nv  AB 

und  auf  DC  zwei  Punkte   2>i,   Ci    so,   dass 
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DDi=(n-'l)vDC 
nnäDCi=  nvDC 

ist;  und  wird  nun  Ai  mit  Di^  sowie  Bi  mit  Ci  durch  eine  Gerade  ver- 
bunden, so  schneiden  die  durch  Bi  Ci  und  Ai  Di  gehenden  auf  der 
Fläche  1234  senkrechten  Ebenen  aus  dem  ganzen  Körper  einen  kleineren 
Körper  von  derselben  Art  heraus.  Dessen  Volumen  V  wollen  wir  jetzt 
aasdrücken  durch  die  Dimensionen  des  ganzen  Körpers  und  die  Zahlen  n,  v. 

Denkt  man  sich  statt  durch  die  windschiefe  Fläche  den  kleinen 
Körper  oben  begrenzt  durch  die  2  ebenen  Dreiecke  Ai  Bi  Di  und  Ci  Bi  Dij 
80  sei  das  Volumen  des  neuen  prismatischen  Körpers  F^.  Wird  die 
windschiefe  Fläche  ersetzt  durch  die  ebenen  Dreiecke  Bi  Ai  Cj  und 
DiAiCi,  so  entstehe  das  Volumen  V^,  Dann  ist,  wenn  F^  grösser 
als  V2  angenommen  wird: 

Fl  >  F>  F2. 

Denn  im  Dreieck  DiAiBi  schneidet  jede  der  Geraden,  die  man  von 
Di  aus  nach  den  Punkten  der  Strecke  AiBi  ziehen  kann,  die  wind- 
schiefe Fläche  einmal  inDj,  das  andere  Mal  in  dem  betreffenden  Punkte 
von  AiBi.  Die  windschiefe  Fläche  kann  daher  als  Fläche  zweiter 
Ordnung  nicht  noch  in  anderen  Punkten  von  diesen  Geraden  geschnitten 
werden  und  liegt  demnach  ganz  auf  der  einen  Seite  des  Dreiecks. 
Dasselbe  gilt  von  den  anderen  3  erwähnten  Dreiecken,  die  windschiefe 
Fläche  liegt  mithin  ganz  innerhalb  des  von  den  4  Dreiecken  umschlossenen 
Raumes,  und  es  ist  somit: 

Fl  >  F>  F2. 
Wir  bedienen  uns  nun  folgender  Bezeichnungen: 

A    412  =  ir  A    587  =  ^0 

A    413  =  L  A    586  =  Lo 

V 1423  =  ilf  ^8576==iJfo 

K+L-\'M=F       Kq  +  Lq  +  Mo  =  Fo 

Die  4  Höhen  des  ganzen  Körpers  seien 

Hl,  H2,  H^,  Hi^\ 
die  Höhen  des  Theilkörpers : 

Äj,   ^2,   A3,  A4. 

Man  hat  zunächst: 

3  Fl  =Zo  (A4  +  Ai  +  Ä2)  +  (io  +  ^0)  (A2  +  A3  +  K) 
3  F2  =  (gp  +  il/p)  {hi+h^  +  A3)  +  Lp  (^3  +  A4  +  hl ) 

3(72-  Fi)  =  irp(A3  -  h)  +  Lo  ih  -  A2)  +  Jlfp  (Äi  -.A4). 
Nach  einem  bekannten  Satz  über  Flächentheilungen  ist  ferner: 

□  1764  =  nv  {K-\-  L)  +n^v^M 

□  1854  =  (n  —  1)  i;  (JT  +  L)  +  (n  -  1)2  v^  M 

i^o  =  □  8765  =  1;  (^  +  L)  +  (2  n  —  1)  t;2  üf. 
Aus  der  Figur  2  erhalten  wir  noch: 
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Kq  = 


_  87  'J>5 


2 

i?.12 


\p^  —  {n—l)v(p^~p*i)j 


La  = 


65  -ps 


V'34: 


(pi  -{n'-l)v  {pi  —p2)j 


vL  i'{n—l)v^M 
Figur  2. 


1^ 

Folglich  ist 


da 


Mo  =  v^M, 


Kq  +  Lo  +  Mo  =  v  {K  +  L)  +  (2  n  -  l)v^  M 
ist.     Werden  die  für  Kq,  Lq,  Mq  erhaltenen  Werthe  in   den  Ausdruck 
für  3  T^   eingesetzt;  so  erhält  man: 

3  Fl  =  i;  [iJ:(Ä4  +  Äj  +  Ä2)  +  L  (Ä2  +  A3  +  h] 

+  i;2  Jlf  [n  (Äi  +  2  Ä2  +  A3  +  A4)  -  A4  —  Ai  -  Ä2]. 
Setzt  man  hierin  jetzt  auch  noch  für  Aj,  Ä2,  A3,  A4  die  Werthe 

hi=Hi+in  —  l)v{H2—Hi) 

h^  =  H/^  +  nv  (H^  —  H^) 

A4  ==  ^4  +  (W  -  1)  t;  (flg  —  ^4) 

ein,  so  ergiebt  sich: 

3  F,  ==v{K(2Hi+Hi  +v[{2n- 1) (^3  -Hi)  +  in-l){H3-H^)]) 

-{•v^M{{3n  —  2)Hi~\-{3n  —  l)Hi 

+  «(3«2  — 3»  +  1)(JH2  +  H^—Hi—Hi)}. 

S6* 
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Wird  jetzt 

T2  =  S 
V  S=  As 
nv  8  =  8 
gesetzt^  so  geht  der  Ausdruck  für  3  F|;  wenn   man  ihn  nach  Potenzen 
von  As  ordnet^  über  in: 

+  M{3Hi  +3^4)1 

Lassen  wir  jetzt  A  s  unendlich  klein  werden  und  deuten  dies  dadurch 
aU;  dasB  wir  As  durch  das  Zeichen  ds  ersetzen^  so  wird  der  Ausdruck 
für  3  Vi  ebenfalls  unendlich  klein^  und  zwar  geht  er  über  in  eine 
Summe  unendlich  kleiner  Glieder  erster^  zweiter  und  dritter  Ordnung. 
Demgemäss  ersetzen  wir  jetzt  die  Bezeichnung  Vi  durch  dJi.  Wird 
nun  von  s  =  0  bis  s  =  ä  integrirt,  so  erhält  man  daher  ein  endliche» 
Glied  und  zwei  unendlich  kleine  Glieder  erster  und  zweiter  Ordnung. 
Bis  auf  ein  unendlich  kleines  Glied  von  der  Ordnung  der  Grösse  d$ 
genau  erhält  man  daher: 


T^ 

/S'3 

+ 

As2 

S2 

+ 

sAs* 

«2 

-4- 

As3 

> 


«=:o 


3  dJi=:3  Ji=  K{2  Hl  +  Hi)  +  L(Hi  +2S4) 

+  jK{2H2-2Hi  +  H3-Hi)+jL{H2-Hi+2H3-2Hi) 

+  jM{3Hi+SHi)  +  M{H^  +  H3-H1-  £4), 

6  Ji=K[2  Ht  +  2Hi+H3-{-Hi]+L  [Sj  +  ffj  +  2^3  +  25,1 

+  M[Hi  +  2  ^2  +  2ir3  +  fl*]- 
Das  ist,  wenn 

Hl  +  H2  +  H3-\-  Hi  =  l 

gesetzt  wird: 

6  J,  =  J".  2  +  KiHi  +H2)  +  L  {H3  +  5-4)  +  MiHi  +  H3). 

Ji  ist  nun  der  Grenzwerth,  dem  die  Snmme  der  Theilvolnmina  F| 

sich  nähert,  wenn  man  die  Theilvolnmina  unbegrenzt  abnehmen  lässt. 
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Wenn  nun  noch  nachgewiesen  wird^  dass  der  Grenzwerth  J2  fttr  die 
Samme  der  Theilvolumina  V2  denselben  Werth  hat,  so  folgt  dann  für 
die  gesachte  Grösse  J,  welche  zwischen  Ji  und  J^  liegen  muss,  dass 
sie  gleich  dem  in  Rede  stehenden  Grenzwerth  selbst  ist. 

Es  war  nun 

3(F2-Fi)  =  Äo(Ä3-Ä4)  +  Lo(Äi-Ä2)  + Jfo(Ai  -M 
Ersetzt  man  hierin  Kq,  Mq,  Lq,  Äj,  Ä2,  A3,  A4   durch  n,  v,  K,  L,  M, 
Hij  H2f  J?3,  H/^,  so  zeigt  sich,  dass  n  herausfällt,  und  man  erhält: 

3  (Fj  -  Fl)  =  t;2  [K{H3  -Ht)  +  L  (fl,  -  fij)  +  üf  (Si  -  i34)] 

=  ^^{^3  -Hi)  +  L  (ff,  -  ffj)  +  Jf  (ff,  -  ff4)] 

Bei  abnehmendem  As  wird  daher  3(F2 — V^)  eine  unendlich  kleine 
Grösse  zweiter  Ordnung,  das  Intergral  3  (J2  —  t/j),  also  ein  unendlich 
Kleines  erster  Ordnung.     Mithin  ist  bis  auf  ein  unendlich  kleines  Glied 

t/j  ^=  «/  =^  e/2» 

Wir  erhalten  somit  für  den  gesuchten  Inhalt  J  des  prismatischen 
Körpers  mit  windschiefer  oberer  Grenzfläche  und  unregelmässigem  Viereck 
als  Grundfläche: 

Diese  Formel  mag  praktisch  von  geringem  Interesse  sein,  sie  er- 
möglicht indessen,  sich  über  die  Brauchbarkeit  vorgelegter  Näherungs- 
formeln ein  Urtheil  zu  bilden.  Für  solche  Zwecke  wird  die  aufgestellte 
Formel  zweckmässig  so  umgestaltet,   dass  das  Anfangsglied  in  J  gleich 

F'j  wird.     Man  erhält  dann: 

1       ir      K-L-M            K-L  +  M 
J=F-l  +  4  [^1 3 +  -02 3 

+  ffs 3 +  -Ö4 3 ^J  • 
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vom  17.  Juli  1890. 


In  dem  Berichte  der  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins, 
welcher  in  der  Hauptversammlung  des  Vereins  am  I.Juni  v.J.  in  Berlin 
vorgetragen  wurde,  ist  unter  andern  darauf  hingewiesen  worden,  dass 
die  Erhaltung  und  Fortfahrung  des  Katasters  noch  manches  zu  wünschen 
übrig  lasse,  dass  namentlich  auch  der  Mangel  gesetzlicher  Bestimmungen 
zur  zwangsweisen  Vermarkung  der  Grundstücke  und  zur  dauernden 
Unterhaltung  der  Vermarkung  noch  fortbestehe.     Letzteres  erscheint  be- 
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gründet)  indess  ist  anf  eine  wirksame  Abhülfe  nieht  zu  rechnen,  bo 
lange  an  maassgebender  Stelle  die  Ansieht  Geltung  behält;  welche  in  dem 
finanzministeriellen  Erlass  vom  11.  December  1880  zum  Ausdruck  ge- 
bracht ist.  Darin  heisst  es^  dass  die  gute  und  dauerhafte  Yermarknng 
der  Eigenthumsgrenzen  wiederholt  Gegenstand  der  eingehendsten  Erwä- 
goBg  gewesen  sei,  dass  man  auch  die  Einrichtungen  im  Regienmgs- 
bezirk  Wiesbaden  in  Betracht  gezogen  habe,  bestehend  in  Gemeinde- 
FeldgerichteU;  Feldgeschworenen  u.  dergl.^  welche  jede  Setzung  von  Grenz- 
steinen beaufsichtigen  und  die  vorhandene  Vermarkung  bezüglich  ihrer 
guten  Erhaltung  luiter  Zuziehung  von  Feldmessern  periodisch  zu  revi- 
diren  haben.  Alle  diese  Einrichtungen  seien  aber^  wie  weiter  gesagt 
wird^  schwerfällig;  kostspielig  luid  würden  deshalb;  wo  sie  bestehen, 
noch  kaum  exact  gehandhabt;  aus  diesen  und  anderen  Gründen  ständen 
der  allseitigen  Einführung  wichtige  Bedenken  entgegen. 

Allerdings  muss  es  bedenklich  erscheinen;  kostspielige  Grenzrevisionen 
neu  einzuführen  und  die  Grundbesitzer  mit  der  Aufbringung  der  Kosten 
zu  belasten;  oder  dieselben  auch  in  solchen  Fällen ;  wo  sie  selbst  auf 
die  Erhaltung  und  Sicherung  der  Grenzen  kein  Gewicht  legen;  zu  zwingen, 
dass  sie  die  Vermarkung  herbeiführen  und  in  Ordnung  halten  sollen. 
Die  Mühe  und  die  Kosten;  die  hierdurch  verursacht  werden;  möchten 
mit  dem  Werth  des  Grundbesitzes  nicht  immer  in  Einklang  stehen. 
Diese  Kosten  bleiben  jedoch  weit  zurück  gegen  die  Summen;  welche  in 
manchen  Gemeinden  für  die  von  den  einzelnen  Grundbesitzern  bean- 
tragten Grenzfeststellungen  alljährlich  aufgebracht  werden  müssen.  Es 
giebt  zwar  viele  Gemeinden;  in  welchen  ganze  Jahre  hindurch  keine 
einzige  Grenzfeststellung  nöthig  ist;  aber  auch  andere;  aus  welchen  die 
Anträge  nie  aufhören  und  um  so  häufiger  gestellt  werden;  je  bereit- 
williger denselben  von  Seiten  des  Katastercontroleurs  Folge  gege- 
ben wird. 

In  der  oben  gedachten  Ministerial-VerfÜgung  ist  nun  weiter  gesagt: 
^Dagegen  ist  es  von  grosser  Wichtigkeit;  dass  die  Organe  der  Kataster- 
Verwaltung;  namentlich  bei  der  Ausführung  von  Fortschreibungsvermes- 
sungen und  Kataster-Neumessungen  durch  Belehrung  der  Grundbesitzer 
sowie  in  sonst  geeigneter  Weise  mit  Nachdruck  darauf  hinwirken;  dass 
der  Erkenntniss  der  Vortheile  einer  den  Umständen  entsprechenden  guten 
Grenzvermarkung  Eingang  verschafft  und  dadurch  die  letztere  in  mög^ 
liehst  weitem  umfange  zur  Ausführung  gebracht  werde.  ^ 

Femer  enthält  die  Katasteranweisung  n  vom  31.  März  1877  im 
§  11  die  Bestimmung:  ^Wo  eine  geregelte  und  dauerhafte  Ausst^inung 
der  Grundeigenthumsgrenzen  noch  nicht  in  genügender  Weise  besteht; 
hat  der  Katasterconlroleur  auf  die  Vortheile  fester  Grenzmale  auf- 
merksam zu  machen;  damit  das  Setzen  derselben;  mindestens  aber  doch 
bei  der  Vermessung  bewirkt  werde.  Der  Kataster -Oontroleur  ist  ver- 
pflichtet; hierzu  durch  bereitwillige  Anleitung  zur  zweckmässigen  Aus- 
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ftthrnng  und  dnrch  hilfreiche  Ausgleichung  von  Grenzdifferenzen  mitzu- 
wirken.^ Ausserdem  sind  die Vorladungslisten,  durchweiche  die  Grund- 
eigenthümer  zur  Beiwohnung  der  Fortschreibungs -Vermessungen  aufge- 
fordert werden,  mit  einem  Vordrucke  versehen,  nach  welchem  die 
Betheiligten  ihre  Eigenthumsgrenzen  anzuzeigen,  die  Grenzen  anzuer- 
kennen und  die  etwa  erforderlichen  Grenzmale,  welche  sie  in  Bereitschaft 
halten  müssen,  zu  setzen  haben.  ^Möchte^,  wie  es  weiter  heisst,  ^im 
Falle  des  Nichterscheinens  des  einen  oder  anderen  Theils  der  Bethei- 
ligten oder  der  mangelnden  Einigung  ttber  die  Anerkennung  der  Grenzen 
und  Setzung  der  Grenzmale  die  Ausführung  der  Messung  unmöglich 
werden,  so  fallen  die  dafür  zu  liquidirenden  Kosten  dem  Ausbleibenden 
oder  demjenigen  Betheiligten  zur  Last,  durch  welchen  die  Ausführung 
verhindert  wurde.  ^  Hiernach  ist  die  Nichtbeschaffiing  der  Grenzzeichen 
und  die  Unterlassung  einer  dauernden  Markirung  der  Grenzen  nicht  als 
Hinderniss  der  Vermessang  anzasehen. 

Für  Neumessungen  ist  in  der  allgemeinen  Verfügung  vom  2.  Juli 
1880  durchweg  angeordnet,  dass  alle  Messungspunkte  (Dreiecks-,  Polygon- 
und  Kleinpunkte)  durch  Drainröhren  unterirdisch  vermarkt  werden  müssen, 
da  diese  Art  der  Vermarkung  die  Bürgschaft  längster  Dauer  für  sich 
hat^,  und  hinsichts  der  Vermarkung  der  Eigenthumsgrenzen  heisst  es: 

„Die  dauerhafte  Vermarkung  der  Eigenthumsgrenzen  gehört  eben- 
falls zu  den  Erfordernissen  einer  guten  Landesvermessung.  Um  den 
Missständen  vorzubeugen,  welche  aus  der  mangelnden  Vermarkung  dieser 
Grenzen  entspringen,  ist  die  Anordnung  einer  Neumessung  davon  ab- 
hängig gemacht,  dass  die  betreffende  Gemeinde  die  Verpflichtung  zur 
ordnungsmässigen  Vermarkung  der  Gemeindegrenzen  und  der  Grenzen 
der  Eigenthumsstücke  übernimmt." 

Wo  jedoch  die  Eigenthumsgrenzen  durch  aufgeworfene  hohe  Wälle 
mit  und  ohne  Gräben,  durch  Hecken  und  dergl.  vermarkt  sind,  oder 
solche  durch  Wassergräben  von  entsprechender  Breite  und  Tiefe  be- 
zeichnet werden,  wird  die  Vermarkung  nicht  für  unbedingt  nöthig  er- 
achtet, da  grosse  Verschiebungen  nicht  eintreten  und  etwaige  Grenzzweifel 
im  Anschluss  an  die  unterirdisch  vermarkten  Messungspunkte  nach  den 
Stückvermessungshandrissen  wieder  behoben  werden  können." 

Welchen  hohen  Werth  man  in  Preusseü  auf  die  Vermarkung  der 
Grundstücke  auch  schon  in  früherer  Zeit  gelegt  hat,  erhellt  aus  den 
Bestimmungen  im  1.  Theil,  XVH.  Titel,  V.  Abschnitt,  §§  362,  363  u. 
367  des  allgemeinen  Landrechts,   welche  lauten: 

„Die  Grenzen  müssen  sowohl  bei  Gemeinheitstheilungen  als  auch 
bei  allen  anderen  Grenzbestimmungen  deutlich  bezeichnet  sein. 

Die  Grenzbezeichnung  durch  Grenzraine,  Gräben,  Steine,  Pfähle, 
Bäume  oder  Grenzhttgel  muss  so  beschaffen  sein,  dass  sie  nicht  leicht 
verrückt  öder  verdunkelt  werden  kann. 
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Grenzpfähle^  Bäume  und  Steine  müssen  durch  oberhalb  des  Bodens 
eingehauene^  oder  durch  untergelegte  unverwesliche  Merkmale  bezeich- 
net sein." 

Hinsichts  des  Unterlegens  unverweslicher  Merkmale  sei  hier  gleich 
bemerkt,  dass  dies  in  neuerer  Zeit  ziemlich  abgekommen  und  besonders 
da  nicht  mehr  üblich  ist,  wo  sich  solche  Grenzpunkte,  deren  Marken 
verrückt  oder  ganz  verschwunden  sind,  auf  Grund  vorhandener  Messnngs- 
unterlagen  mit  Sicherheit  wieder  auffinden  lassen.  Der  Herr  Minister 
für  Landwirthschaft;  Domainen  und  Forsten  hat  jedoch  in  einer  an  die 
Königliche  Generalcommission  zu  Bromberg  am  3.  Juni  1885  gerichteten 
Verfügung  ausdrücklich  angeordnet,  dass  das  Unterlegen  der  gedachten 
Merkmale  nach  wie  vor  zu  erfolgen  habe. 

Aus  Vorstehendem  erhellt,  dass  die  Wichtigkeit  einer  dauernden 
Grenzvermarkung  von  der  Staatsverwaltung  voll  gewürdigt  wird,  dass 
man  aber  gegen  säumige  oder  widerstrebende  Grundeigenthümer  keinen 
Zwang  ausüben  und  abwarten  möchte,  bis  die  eigene  Erkenntniss  der 
Vortheile,  welche  mit  der  Vermarkung  und  deren  Erhaltung  verbunden 
sind,  dieser  Einrichtung  überall  Eingang  verschafft.  Dies  ist  jedoch 
sehr  weit  aussehend.  Das  Verfahren  der  Zusammenlegung  der  Grand- 
stücke, obgleich  dessen  Nutzen  klar  in  die  Augen  springt,  beweist  znr 
Genüge,  wie  schwer  es  ist,  die  Mehrzahl  der  betheiligten  Grundbesitzer 
zu  einer  diesem  Verfahren  zustimmenden  Erklärung  zu  bringen.  Aach 
wenn  die  Einleitung  der  Zusammenlegung  gesichert  ist,  pflegt  immer 
noch  eine  starke  Minderheit  übrig  zu  bleiben,  die  sich  nur  gezwungen 
dem  Verfahren  unterwirft.  Bei  Grenzfeststellungen  und  noch  mehr  bei 
der  Vermessung  neu  entstandener  Grenzen  haben  die  Katastercontro- 
leure  oft  die  grösste  Mühe,  die  betheiligten  Grundbesitzer  zur  Herbei- 
schaffung und  zum  Setzen  der  Grenzzeichen  zu  bewegen.  Es  giebt  Fälle, 
wo  alle  Mühe  und  auch  gute  Worte  vergebens  sind  und  der  Beamte, 
um  der  ihm  ertheilten  Vorschrift  nachzukommen,  sich  entschliesst,  die 
Vermarkung  durch  seine  Messgehülfen  ausführen  zu  lassen.  Das  Ver- 
fahren, nach  bewirkter  Vermessung-  und  vorläufiger  Markirung  der 
Grenzpunkte,  die  Versteinung  der  letzteren  den  Grundbesitzern  zu  über- 
lassen, wenn  diese  sich  ausdrücklich  zur  Nachholung  des  Steinsetzens 
bereit  erklären,  ist  im  Allgemeinen  unzulässig  und  würde  nur  in  dem 
Falle  Anwendung  finden  dürfen,  wenn  der  Katastercontroleur  beab- 
sichtigt, die  Grenzsteine  nachträglich  aufzumessen  und  ihren  Stand  nö- 
thigenfalls  zu  berichtigen. 

Eine  allgemeine  und  zugleich  ordnungsmässige  Vermessung  der 
Eigenthumsgrenzen,  welche  als  eine  länger  dauernde  angesehen  werden 
kann,  findet  statt  in  Verbindung  mit  den  Zusammenlegungen,  da  es 
hierbei  üblich  ist,  dass  die  Steine  auf  einmal  in  bestimmter  Form  and 
Grösse  sowie  von  guter  Beschaffenheit  geliefert,  auch  unter  Aufsicht  eines 
Landmessers  eingesetzt  und   von   diesem   nachher   aufgemessen  werden. 
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Für  die  künftige  Erhaltung  der  Yermarknng  pflegt  allerdings  nichts  zu 
geschehen.  Wegen  der  regelmässigen  Form  der  Planstücke  sind  jedoch 
viele  Grundbesitzer  in  der  Lage^  auf  Grund  eigener  Kenntniss  von  der 
Abmessung  (Längen-  und  Breitenmaass)  ihrer  Grundstücke  oder  durch 
Entnahme  der  betreffenden  Zahlen  aus  der  in  der  Gemeinde  verblei- 
benden Reinkarte  der  Zusammenlegung,  soweit  in  dieselbe  die  Stein- 
Entfernungen  eingetragen  sind,  die  etwa  unklar  gewordenen  Grenzen 
wieder  herzustellen.  Dass  dabei  mit  geometrischer  Genauigkeit  verfahren 
wird,  ist  kaum  anzunehmen,  man  wird  sich  in  vielen  Fällen  mit  einem 
annähernden  Ergebniss,  gegen  welches  der  Grenznachbar  nichts  einwendet, 
begnügen. 

Die  Grenzfeststellung  in  gedachter  Art  kann  aber  nicht  mehr  statt- 
finden, wenn  in  der  Yersteinung  schon  zu  grosse  Lücken  entstanden 
sind,  sei  es  dass  man  ursprünglich  zu  kleine  und  nicht  genug  Grenzsteine 
errichtet  hätte,  sei  es,  dass  seit  der  ersten  Yermarkung  eine  zu  lange 
Zeit  verflossen  wäre.  In  nicht  verkoppelten  Gemarkungen  mit  zahlreichen 
krammlinigt  begrenzten  Farcellen  ist  eine  allgemeine  Yermarkung  nur 
schwer  durchflihrbar  und  sehr  kostspielig.  Unterirdische  Yermarkung 
mit  Hohlziegeln  ist  hier,  wenn  der  Untergrund  nicht  zu  fest  ist,  durch- 
aus am  Platze,  indess  ist  diese  billige  und  lange  Daner  versprechende 
Art  der  Yermarkung  erst  zu  kurze  Zeit  bekannt  und  noch  wenig  im 
Gebrauch. 

Obgleich  man  nun  allgemein  von  der  Zweckmässigkeit  einer  guten 
Yermarkung  der  Eigenthumsgrenzen  überzeugt  ist  und  solche  sowie  ihre 
dauernde  Erhaltung  im  Sinne  des  Grundbuchgesetzes  für  nothwendig 
erachtet,  so  scheint  es  doch,  dass  auf  diesem  Gebiete  die  kleineren 
deutschen  Staaten  den  ganz  grossen  ebenso  vorangehen  sollen,  wie  dies 
mit  der  Landesvermessung  der  Fall  gewesen  ist.  Mit  dieser  letzteren 
Arbeit  sind  einzelne  deutsche  Staaten  schon  längst  zum  Abschluss  ge- 
kommen, während  in  Preussen  noch  an  dem  Dreiecksnetz  der  unteren 
Ordnung  gearbeitet  wird  und  die  anschliessende  Stückvermessung  erst 
wenig  gefördert  ist. 

So  ist  im  vorigen  Jahre  im  Fürstenthum  Lippe  ein  Yermarkungs- 
gesetz  zu  Stande  gekommen,  das  als  zweckmässig  und  gut  bezeichnet 
werden  kann,  von  dem  daher  auch  zu  erwarten  steht,  dass  es  sich  bestens 
bewähren  wird.  Mit  einlachen  und  wenig  kostspieligen  Einrichtungen 
dürfte  hier  der  Zweck  einer  gehörigen  Sicherung  des  Grundeigenthums 
vollständig  erreicht  werden.  Wir  lassen  die  wichtigsten  Bestinmiungen 
des  Gesetzes  hier  folgen: 

Aus  §  1.  Es  müssen  1)  an  den  bestehenden  Grenzen  die  abgän- 
gigen Steine  stets  wieder  ersetzt  werden,  2)  an  unvollständig  versteinten 
Grenzen  urdnungsmässige  Steine  gesetzt  werden,  sobald  die  bisherigen 
Orenzmale   eingehen   oder   dem  Zwecke   der  sicheren  Grenzbezeichnung 
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nicht  mehr  entsprechen  ^   3)  neu  entstehende   Grenzen  sofort  versteint 
werden. 

Aus  §§  4  bis  6.  Für  jede  Gemeinde  etc.  ist  ein  Feldgesehworener 
oder  es  sind  deren  mehrere  zu  bestellen^  welche  die  aus  der  Lage  ge- 
kommenen Grenzsteine  aufzurichten,  mangelhafte  Grenzsteine  durch  andere 
zu  ersetzen,  neue  Grenzen  vorbehaltlich  der  Revision  durch  den  Kataster- 
geometer  zu  versteinen  haben. 

Aus  §  10.  Der  Ortsvorstand  hat  mit  Hülfe  der  Feldgeschworenen  dar- 
über zu  wachen,  dass  die  Yersteinung  der  Grenzen  bei  der  Gegenwart 
erhalten  bleibt.  Zu  diesem  Zwecke  sind  von  Zeit  zu  Zeit,  mindesteoB 
aber  einmal  im  Laufe  von  10  Jahren  die  Eigenthums-  und  Bezirks- 
grenzen in  der  Gemarkung  unter  Zurhandnahme  geeigneter  Copien  der 
Katasterkarte  behufs  Prüfung  der  Vermarkung  zu  begehen.  Vorgefundene 
Grenzmängel  werden  von  dem  Feldgeschworenen,  falls  er  dazu  befugt 
ist,  berichtigt,  anderenfalls  dem  Katastergeometer  angezeigt,  damit  dieser 
dieselben  beseitigt. 

Aus  §  11.  Der  bei  Begradigung  von  Grenzen  stattfindende  Aus- 
tausch kleiner  Parcellen  -  Absplisse  erlangt  durch  die  Eintragung  der 
betreffenden  Veränderungen  in  die  Eatasterdocumente  auch  ohne  gericht- 
liche Verlautbarung  oder  Auflassung  Rechtsgültigkeit,  wenn  die  Gleich- 
werthigkeit  der  ausgetauschten  Flächen  durch  die  dabei  betheiligten 
Grundbesitzer,  den  Katastergeometer,  sowie  durch  den  Ortsvorstand  in 
dem  Vermessungs-Protokolle  ausdrücklich  anerkannt  ist.  Der  Zustimmung 
ingrossirter  Gläubiger  oder  anderer  Drittberechtigter  bedarf  es  in  diesem 
Falle  nicht,  vielmehr  treten  die  eingetauschten  Flächen  auch  in  Bezug 
auf  Lasten  und  die  Rechte  Dritter  überall  an  die  Stelle  der  abgetre- 
tenen Flächen. 

Aus  §  13.  Die  Grundbesitzer  sind  verpflichtet,  auf  Ladung  seitens 
des  Katastergeometers  1)  zu  den  Grenzverhandlungsterminen  persönlich 
zu  erscheinen  oder  sich  durch  Beauftragte  vertreten  zu  lassen,  2)  die 
erforderlichen  vorschriftsmässigen  Grenzsteine  anzuliefern  sowie  auch  Leute 
zur  Handreichung  bei  der  Vermarkung  zu  stellen. 

Zur  Erfüllung  dieser  Verpflichtungen  können  die  Eigenthümer  durch 
Strafe  bis  zu  30  Mark  angehalten  werden,  nöthigenfalls  erfolgt  die  Ver- 
markung auf  ihre  Kosten  und  die  Einziehung  der  letzteren  im  Wege 
der  Verwaltungs  -  Zwangsvollstreckung.  Gegen  die  Strafverfügung  kann 
der  Beschuldigte  binnen  einer  Woche  nach  Empfang  derselben  auf  ge- 
richtliche Entscheidung  antragen,  oder  Beschwerde  bei  der  Regierung 
erheben. 

Aus  §  14.  Die  Kosten  der  Grenzherstellung  fallen  den  betheiligten 
Grenznachbarn  in  der  Regel  zu  gleichen  Theilen  zur  Last,  vorbehaltlich 
des  Anspruchs  auf  Ersatz  gegen  denjenigen,  welcher  etwa  die  Grenz- 
beschädigung  verschuldet  hat.  Die  Kosten  der  periodischen  Revision  der 
Grenzen  sind  aus  der  Gemeindekasse  zu  bestreiten. 
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Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Bestimmong  im  §  11  ^  durch 
welche  die  Vergradung  der  Grenzen  sehr  erleichtert  wird.  Mit  der 
Prenssischen  Grundbuchordnung  steht  das  angeordnete  Verfahren  aller- 
dings nicht  im  Einklang.  Wo  diese  uneingeschränkt  gilt;  ist  auch  zu 
dem  kleinsten  Flächenanstausch  die  Auflassung  erforderlich,  welche  noch 
besonders  erschwert  wird;  wenn  die  zu-  und  abgehenden  Flächenabsplisse 
Terschieden  belastet  sind.  Nach  §  71  der  Grundbuchordnung  vom  5.  Mai 
1872  kann  zwar  eine  Uebertragung  der  Lasten  oder  gänzliche  Befreiung 
des  Absplisses  von  der  bisherigen  Belastung  stattfinden;  indess  das 
dieserhalb  anzuwendende  Verfahren  ist  umständlich  und  mit  Kosten  ver- 
bunden. In  jedem  Falle  hat  die  Generalcommission  die  Entscheidung 
zu  treffen;  und  sie  kann  dies  selbstverständlich  erst  thun,  wenn  durch 
ihre  Organe  die  erforderliche  Auskunft  eingeholt  und  nachgewiesen  ist; 
dass  die  Interessen  keines  der  Betheiligten  geschädigt  werden.  Unter 
Umständen  kann  die  genannte  Behörde  auch  durch  die  Katastercon- 
troleure  die  Gleichwerthigkeit  der  Tauschobjecte  begutachten  lassen. 

Das  einfachere  Verfahren  im  Fürstenthum  Lippe,  woselbst  der  Ea- 
tastergeometer  und  der  Ortsvorstand;  die  an  Ort  und  Stelle  die  jedes- 
malige Sachlage  am  besten  beurtheilen  können;  ohne  Weiteres  zu  be- 
schliessen  habeU;  verdient  entschieden  den  Vo>rzug.  Um  die  Hypotheken- 
gläubiger und  andere  Berechtigte  gegen  Schaden  jeder  Art  zu  schützen; 
der  ihnen  bei  diesem  Verfahren  etwa  entstehen  möchte;  würde  es  nur 
nötlilg  sein  zu  bestimmen;  dass  jenen  Personen  gestattet  sei;  innerhalb 
einer  bestimmten  Frist  die  Entscheidung  der  Generalcommission  gegen 
die  seitens  des  Eatastergeometers  in  Gemeinschaft  mit  dem  Ortsvorstande 
vorgenommene  Uebertragung  ihrer  Rechte  auf  andere  Parcellentheile 
anzurufen. 

Das  Vermarkungsgesetz  für  das  Fürstenthum  Lippe  erscheint  sowohl 
wegen  der  gedachten  Vorschrift  über  die  Bescheinigung  der  Unschäd- 
lichkeit als  auch  wegen  der  sonst  darin  vorgesehenen  Bestimmungen  als 
durchaus  zweckentsprechend  und  ist  in  seiner  Ausführung  wenig  kostspielig; 
so  dass  man  wünschen  muss,  es  möchten  Gesetze  dieser  Art  auch  in 
anderen  Staaten  je  eher  je  lieber  eingeführt  werden. 


Trigonometrisches  aus  SOd- Afrika. 


26.  April  1892;  Pretoria,  box  238,  Transvaal. 

Für  die  in  Anweisung  IX;  154  gegebene  Berechnung  von  P«  Ph  und 
^a  ist  in  Süd-Afrika  eine  Probe  in  Gebrauch,  die  ich  mir  erlaube;  Ihnen 
mitzutheilen. 
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Nach  Anweisung  IX,  154  haben  wir  znnächst 

log  tg V»  =  log  ^''~^'  =  log    ^^ 


Xb —  Xa 

log  S  =  log ^  =  log 

sinva 


äO) 


Ax 


cos  V 


a 


Die  Probe  ist 


yi—S'^inyi^ya 


Xj,=  $'  COBVa  +  X, 


Die  natürlichen  sinus  und  cosinus  werden  entnommen  ans  ^Tables 
containing  the  natural  sines  and  cosines  to  seven  decimal  figures  of 
all  angles  between  0^  and  90^  to  every  ten  seconds  etc.  by  C.  L. 
H.  Max  Jurisch;  Examiner  of  Diagrams  Capecolony  —  Capetown^  Michaelis 
a  Braun.     (Gedruckt  bei  Breitkopf  &  Härtel,  Leipzig.) 

Ich  gebrauche  statt  dieser  Tafel  und  neben  derselben  die  von  Herrn 
Professor  Hammer  in  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  besprochenen 
„Traverse  Tables**  von  R.  L.  Gurden. 

Beispiel: 
yb  =  —    196  .230        Xb  =  +    795  •  100 
ya  =  +  3561 '  230        a?«  =  —  3415  »  827 

Ay :=  --  3757  >  460        Ax=  +  4210  ♦  927 


log  Ay  =  3.  5748944 
log  Ax  =  3.  6243777 


log  tgVa 

log  sinv! 
log  cos  vi 

log  s  =  log 


9  .  9505167  va  =  318»  •  15'.  25%5 


b 

a 

b 
a 


Ax 


b 
cos  Va 


9 . 8233369 
9 . 8728201 


3 . 7515576 


5  =  5643.618 


Probe  durch  Jurisch's  Tafeln. 


Sinus  3180  15'  25,5  (1  Interpolation) 
s  (umgekehrte  Ziffemfolge) 


aus  der  Liste  zu  entnehmen: 

«osinus  318  0  15'  25,5 

8  (umgekehrte  Ziffernfolge) 


0 . 6657894  X 
8    163465 

3328947 

399474 

26632 

1997 

399 

7 

5 

Ay  =  — 3757.461 
y„.=  4-  3561 .  230 

yt=    —196.231 

0-7461397  X 
8    163465 
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3730698 

447684 

29846 

2238 

448 
7 
6 


A  x=  +  4210  .  927 
Xa  (aus  Liste  oder  Abriss  zu  entnehmen)  =  —  3415  •  827 


a?ö    -f    795-100 

Probe  durch  Gurden's  Traverse  Tables. 

5600  (1  Interpol.)  3728  •  421 

43  (1  Interpol.)  28-629 

0,61  0 .  406 

0,008  0 .  005 


sin  3180  15',425 


Ay=  ~  3757  »461  ^ 

5600  (1  Interpol.)  4178  •  383 

43  (1  Interpol.)  32  .  084 

0,61  0.455 

0,008  0 .  006 


>  cos  3180  15',425 


Ax=  +  4210-928  , 

Wenn  man  zu  den  so  erhaltenen  Ay  und  As;,  y^  und  Xa  nach 
Entnahme  aus  dem  Abriss  addirt  und  die  Summe  =y&  resp.  x^  ebenso 
mit  der  Angabe  des  Abrisses  vergleicht,  dürfte  man  eine  vollständige 
Probe  auf  Alles  haben.  C  A.  B0is, 
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Die  Stellung  städtischer  Vermessangsbeamten. 

Herr  Landmesser  Wick  in  Charlottenburg  ist  daselbst  vor  kurzem 
als  Stadtgeometer  mit  einem  Jahresgehalt  von  3600  ^  steigend  von  3  zu 
3  Jahren  um  je  300  «/^  bis  zum  Höchstbetrage  von  5100  c/^ 
angestellt  worden.  College  Wick  ist  in  der  glücklichen  Lage  diesea 
Gehaltsmaximum  mit  seinem  43.  Lebensjahre  erreichen  zu  können. 

In  Stettin  wurde  der  Stadtgeometer  mit  Beginn  dieses  Jahres  gleich- 
falls mit  einem  Anfangsgehalt  von  3600  e/^  angestellt,  steigend  von  3  zu 
3  Jahren  um  200  «/^  bis  zum  Höchstgehalt  von  4800  c/^. 

Es  wäre  erwflnscht,  wenn  angestellte  Landmesser  ihre  Gehalts-Ver- 
hältnisse mittheilen  möchten,  um  anderen  bei  Stellung  ihrer  Ansprüche 
eine  gewisse  Richtschnur  zu  bieten.  K, 


414  Gesetze  und  Verordnong^i. 

Gesetze  und  Verordnungen. 

1)  Verordnung:  Ludwig  IV.  von  Gottes  Gnaden  Grossherzog 
von  Hessen  und  bei  Rhein  etc.  etc. 

Um  den  Gandidaten  des  Finanzfachs  und  der  technischen  Fächer, 
welche  die  allgemeine  Staatsprüfung  bestanden  haben^  für  diejenige  Zeit, 
in  welcher  sie  keine  Verwendung  in  ihrem  eigentlichen  Berufe  finden 
können^  Gelegenheit  zu  anderweiter  nützlicher  Beschäftigung  zu  bieten, 
haben  Wir  zusätzlich  zu  den  Verordnungen  vom  31.  August  1874  und 
vom  15.  Juli  1885  verordnet  und  verordnen  hiermit^  wie  folgt: 

§  1.  Diejenigen  Gandidaten  für  den  höheren  Staatsdienst  im  Finanz- 
und  Forstfach,  sowie  den  bautechnisehen  Fächern,  welche  die  allgemeine 
Staatsprüfung  bestanden  haben  und  die  Bestellung  als  Geometer  I.  Klasse 
erlangen  wollen,  haben  einen  praktischen  Gurs  von  mindestens  6  Monaten 
bei  einem  Geometer  I.  Klasse  oder  bei  einer  von  Unserem  Ministerium 
der  Finanzen  zu  bestimmenden  Stelle  zu  bestehen  und  durch  ein  des- 
fallsiges  Zeugniss  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  sie  selbstständig  richtige 
Vermessungen,  Nivellirungen,  Kartirungen  und  zugehörige  Berechnungen 
ausführen  können. 

§  2.  Sodann  haben  sie  bei  Unserem  Ministerium  der  Finanzen, 
Abtheilung  für  Steuerwesen,  unter  Vorlegung  des  Nachweises  nach  §  1, 
sowie  ihres  Zeugnisses  über  die  bestandene  allgemeine  Staatsprüfung, 
um  Zutheilung  einer  Probearbeit  im  Plan-  und  Terrainzeichnen,  sowie 
die  Gandidaten  des  Finanz-  und  Forstfacbs  im  Freihandzeichnen  nach- 
zusuchen. 

§  3.  Nach  Einreichung  der  Probezeichnung  nebst  Original  ist,  in- 
sofern die  erstere  genügend  scheint,  ein  kleiner  Theil  der  Probearbeit 
in  Gegenwart  eines  Gommissairs  von  dem  Gandidaten  nachzuzeichnen. 

§  4.  Unser  Ministerium  der  Finanzen,  Abtheilung  für  Steuerwesen, 
hat  alle  vorerwähnten  Nachweise  zu  prüfen  und  Entschliessung  zu  fassen, 
ob  und  wie  der  Gandidat  bestanden  ist,  im  günstigen  Falle  die  Bestel 
lung  als  Geometer  I.  Klasse  auszufertigen. 

§  5.  Für  Staatsdienstaspiranten,  welche  nur  eine  specielle  Prüfung 
im  Finanz-  und  technischen  Fach  bestanden  haben  und  sich  der  Prüfung 
für  Geometer  unterziehen  wollen,  bleiben  die  in  den  Verordnungen  vom 
31.  August  1874  und  15.  Juli  1885  ertheilten  Vorschriften  auch  fernerhin 
maassgebend,  jedoch  kann  von  Unserem  Ministerium  der  Finanzen  anstatt 
eines  Geometers  I.  Klasse  auch  eine  staatliche  Stelle  für  Ableistung  des 
praktischen  Gurses  bestimmt  werden. 

Urkundlich  Unserer  eigenhändigen  Unterschrift  und  beigedrückten 
Grossherzoglichen  Siegels. 

Darmstadt,  am  11.  November  1891. 

(L.  S.)  Ludwig. 

Weber. 
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2]  MiBisterial-Bekanntmachung:  Auf  Grund  der  §§  1  und  5 
der  in  obigem  Betreff  ergangenen  Verordnung  vom  11.  November  d.  J. 
(Reg.-Bl.  Nr,  38)  haben  wir  bestimmt^  dass  die  dort  aufgeführten  Can- 
didaten  für  den  höheren  Staatsdienst  und  Finanzaspiranten  den  zur  Be* 
stellang  als  Geometer  I.  Klasse  vorgeschriebenen  praktischen  Gurs  anstatt 
bei  einem  Geometer  I.  Klasse  bis  auf  Weiteres  auch  bei  den  Grossherzog- 
lichen  Baubehörden  für  Nebenbahnen  in  Starkenburg;  Oberhessen  und 
Eheinhessen^  sowie  bei  den  Grossherzoglichen  Wasserbauämtem  Worms 
und  Mainz  ableisten  können. 

Darmstadt;  den  10.  December  1891. 

Grossherzogliches  Ministerium  der  Finanzen. 

(gez.)  Weber. 

(ggez.)  von  Diemar. 
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Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  Geodäsie,  von  Professor  A.  Nagel 
in  Dresden.    Die  Saalevermessung  im  Herzogthum  Sachsen- Altenburg. 

Leichtfassliche  Anleitung  zum  Feldmessen  und  Nivelliren  für  praktische 
Landwirthe  und  landwirthschaftliche  Lehranstalten.  Bearbeitet  von 
Dr.  Albert  Wüst,  Professor  an  der  Universität  Halle  a.  S.  Dritte 
erweiterte  Auflage.  Mit  114  Textabbildungen.  Berlin  1892. 
Verlag  von  Paul  Parey.     Preis  2  Mark  50  Pfg. 

Das  Verebnen  der  Kugeloberfläche  für  Gradnetzentwürfe.  Ein  Leitfaden 
för  den  Unterricht  von  Dr.  A.  B  reu  sing,  Director  der  Seefahrt- 
schule in  Bremen.  Mit  Figuren  im  Text  und  sechs  Bildtafeln. 
Leipzig,  1892.    Verlag  von  H.  Wagner  &  E.  Debes.     Preis  3  Mark« 

Vierstellige  logarithmische  Tafeln  der  natürlichen  und  trigonometrischen 
Zahlen  nebst  den  erforderlichen  Hilfstabellen.  Für  den  Schulgebrauch 
und  die  allgemeine  Praxis  bearbeitet  von  E.  R.  Müller.  Stuttgart. 
Verlag  von  Julius  Maier. 

Die  photographische  Terrainaufnahme  (Photogrammetrie  oder  Lichtbild- 
messkunst) mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Arbeiten  in  Steier- 
mark und  des  dabei  verwendeten  Instrumentes.  Von  Vincenz 
Pollack,  Ober-Ingenieur  der  k.  k.  Generaldirection  der  öster- 
reichischen Staatsbahrien.  Sonderabdruck  aus:  „Centralblatt  für 
das  gesammte  Forstwesen"  1891.  Wien  1891.  Verlag  von  R. 
Lechner's  k.  \i.  k.  Hof-  und  Universitäts-Buchhandlung    (Wilh.  Müller). 
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Königreich  Preussen.  Se.  Maj.  der  König  haben  AUergnädigst 
geruht,  dem  Bezirksgeometer  a.  D.  Schwenk  zu  Heigerloch  den  KgL 
Kronenorden  4.  Klasse  zu  verleiheni  —  Der  bisherige  Landmesser,  Ver- 
messungsrevisor Bracht  zu  Minden  und  der  bisherige  Landmesser  Loch 
zu  Münster  i.  W.  sind  zu  Ober-Landmessern  ernannt  worden. 

Bonn.  Dem  etatsmässigen  Docenten  an  der  landwirthschaftlichen 
Akademie  zu  Poppeisdorf  Otto  Koll  ist  der  Titel  Professor  verliehen 
worden. 

Königreich  Sachsen.  1)  Im  Königlichen  Central  -  Bureau  für 
Steuervermessung  haben  am  1.  Mai  lauf.  Jahres  folgende  Beförderungen 
stattgefunden:  Vermessungs-Ingenieur- Assistent  Rudolph  Heilman  zum 
Vermessungs- Ingenieur  und  die  geprüften  Feldmesser  Paul  Hennicke 
und  Hermann  Oschätzchen  zu  Vermessungs-Ingenieur- Assistenten. 

2)  Der  zeither  im  Kgl.  Centralbtireau  für  Steuervermessung  ange- 
stellte Geometer  Oscar  Göllnitz  hat  am  1.  Mai  d.  J.  diese  Stellung 
verlassen  und  ist  als  Vermessungs  -  Ingenieur  -  Assistent  im  Sächsischen 
Domainen  Vermessungs  -  Bureau  eingestellt  worden. 


Inhalt. 

Grössere  Mittheilungen:  Die  Schriften  der  römischen  Feldmesser,  von  Gart 
Merkel.  —  Cubatur  eines  prismatischen  Körpers  mit  windschiefer  oberer  Grenz- 
fläche und  unregelmftssigem  Viereck  als  Grundfläche,  von  Wilski.  —  Das  neue 
Vermarkungsgesetz  für  das  Fürstenthum  Lippe  vom  17.  Juli  1890,  —  Trigono- 
metrisches aus  SQd-Afrika.  —  Kleinere  INIttheilungen:  Die  Stellung  städtischer  Ver- 
messungsbeamten. —  Gesetze  und  Verordnungen.  —  Neue  Schriften  Ober  Vermessungs- 
wesen. —  Personal-Nachrichten. 
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^    lö,  Juli.    *<- — 

üeber  die  . 

Projection   der  Mecklenburgischen  Landes -Vermessung 
und  ihre  Neubearbeitung  durch  Prof.  Jordan.*) 


Zur  Einleituag  der  Anzeige  der  unten  angeführten  Schrift  darf 
ich  vielleicht  die  folgenden  allgemeinen  Bemerkungen  vorausschicken^ 
deren  weitere  Entwickelung  freilich  einer  anderen  Gelegenheit  vorbe- 
halten bleiben  musa. 

Während  man  bei  Ausgleichung  und  Berechnung,  eines  geodätischen 
Dreiecknetzes  I.  oder  II.  0.  und  bei  der  Berechnung  der  geographischen 
Coordinaten  der  Eckpunkte  unmittelbar  sphärisch  bezw.  sphäroidisch 
rechnen  kann^  jedenfalls  nicht  oder  nicht  nothwendig  eines  ebenen 
Coordinaten-Systems  bedarf;  ist  ein  solches  System  fOr  die  Zwecke  der 
sich  anschliessenden  Elein-Triangolirung;  überhaupt  Eleinmessung  unbe- 
dingt erforderlich;  man  muss  das  Triangulirungsgebiet  auf  die  Ebene 
abbilden.  Je  nach  der  Umgrenzung  dieses  Gebiets  wird  die  Abbildung 
eine  verschiedene  sein  können. 

1)  Wenn  für  die  soeben  angedeuteten  Zwecke  mit  ebenen  Polar- 
coordinaten  etwas  zu  beginnen  wäre^  so  wäre  es  das  Natürlichste^  die 
nach  dem  Vorgang  von  Bessel  eine  Zeitlang  zur  gegenseitigen  Fest- 
legung von  Triangulirungspunkten  rechnerisch  benutzten  sphärischen  oder 
sphäroidischen  Polarcoordinaten  zur  Herstellung  jener  ebenen  Abbildung 
zu  gebrauchen;  und  zwar  wäre  dies  um  so  mehr  angezeigt ,  je  mehr 
der  ümriss  des  Triangulirungsgebiets  einem  Eugelkleinkreis  entsprechen 
würde.  Man  würde  geometrisch  —  wobei  aber  nicht  gesagt  sein  soU^ 
dass  andere  rein  analytisch  aufzusuchende;  nicht  azimutale  Abbildungen 
für  gewisse  Zwecke  nicht  ebenso  gute  Ergebnisse  liefern  können  — 
auf  azimutale  Abbildungen  geführt;    wobei    die  Zenitlinie   der   Bild- 


*)  W.Jordan,  Prof.  a.  d.  Techn.  Hochschule  Hannover,  ConformeKegel-Pro- 
jection  der  Grossherz.  Mecklenburg.  Landes-Yermessung.  gr.  iO.Autogr.  26  S. 
Schwerin  1891.  —  Seitherige  Nachträge  dazu. 

Zeltschrift  für  Vermessungsweseii.   1892.    Heft  14.  27 
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ebene durch  die  Lolliüelitiing  im  Nnllpunkt  gegeben  wäre  und  die 
sphärischen  Hauptkreise  sieh  in  der  Ebene  als  Oerade  durch  dmi 
Mittelpunkt  darstellen  wtlrden;  die  sich  unter  ihren  wahren  sphäri- 
schen Winkeln  schneiden;  von  diesen  azimutalen  Abbildungen  kämen 
zunächst  zwei  in  Betracht:  die  [spärischen  Polarcoordinaten^  Azimut  a 
nach  dem  abKubildenden  Punkt  im  Nullpunkt  des  Gebiets  und  spyirische 
Entfernung  S  zwischen  beiden  Punkten  als  ebene  Pölarcoordinaten 
aufgetragen  gedacht  (a  in  wahrer  örösse^  r  =  8)  würde  die  (fälschlich) 
sogenannte  PosteFsche  Abbildung;  eine  Vergrösserung  des  Mittelpui&t- 

abstandes'  r  des  abzubildenden  Punktes  im  Verhältniss  von  2  •  tg  — :  2  •  — 

Würde  dagegen  die  winkeltreue  azimutale  Abbildung,  die  s.  g.  stereo- 
graphische Projection  liefern.  Man  beachte ,  dass  diese  beiden  Ab- 
bildungeOy  die  «un  so  näher  ^altt8aIiunen(Ule]|/  je  kleiner  8  Isl^  in  gam 
ähnlicher  Beziehung  stehen,  wie  die  sogieieh  zu  erwähnenden  wichtigsten 
cylindrischen  von  Soldner  und  Gauss.  —  Nun  ist  aber  mit  Polarcoordinaten 
geodätisch  in  der  Ebene  nichts  anzufangen,  man  braucht  nothwendig  recht- 
winklige Goordinaten.  Solche  ebene  rechtwinklige  Goordinaten  kann 
man  nun  selbstverständlich  aus  den  soeben  aufgetragen  gedachten  Polar- 
coordinaten berechnen  und  man  hat  thatsächlich  schon  von  solchen  recht- 
winkligen Coordinaten-Systemen  azimutaler  Abbildungen  geodätischen 
Gebrauch  gemacht:  in  der  Schweiz  sind  bei  Ausgleichung  des  Drei  eck- 
netzes  die  rechtwinkligen  Goordinaten  der  „gnomonischen^  Abbildung 
benutzt  worden  (Perspective,  also  ebenfalls  azimutale  Abbildung,  vom 
Kugelmittelpunkt  auf  die  Bildebene,  so  dass  alle  Grosskreise,  z.  B. 
Dreiecksseiten,  geradlinig  erscheinen;  der  Name  ist  wunderbar  schlecht) 
und  in  Gesterreichist  das  rechtwinklige  System  der  ^stereographi- 
schen^  Projection  als  endgültiges  ebenes  geodätisches  Goordinaten-System 
gebraucht  worden.  Im  Allgemeinen  hat  man  aber  vorgezogen,  dch  cy- 
lindrischer  Coordinaten  zu  bedienen.     Denkt  man  sich  nämlich 

2)  das  Triangulirungsgebiet  zunächst  als  schmalen  Streifen  längs 
einem  Meridian,  so  liegt  es  nahe,  als  Hilfsfläche  in  der  sphärischen 
Geodäsie  einen  Ereiscylinder  zu  benutzen,  der  jenen  Meridian  isum  Grund- 
kreis hat,  und  die  ebene  Abbildung  als  Abwickelung  dieses  Gylinders  zu 
gewinnen.  Dabei  werden  jedenfalls  die  den  Grundkreis  senkrecht  schnei- 
denden Grosskreise  (vom  Ref.  speciell  Hauptkreise  genannt)  als  Mantellinien 
auf  den  Cylinder  zu  übertragen  sein,  so  dass  sie  in  der  Abbildung  als  Gerade 
senkrecht  zum  geradlinig  abgebildeten  Grundkreis,  der  o;- Axe,  erscheinen 
und  zwar  wird  das  auf  dem  Kugelgrundkreis  durch  den  Hauptkreis  abge- 
schnittene X  des  abzubildenden  Punktes  in  wahrer  Grösse  aufzutragen 
sein.  Ist  ferner  t]  der  rechtwinklige  sphärische  Abstand  eines  Kngel- 
punktes  vom  Grundkreis^  so  kommen  bekanntlich  wieder  zwei  Systeme 
geodätisch  in  Betracht:  im  ersten  werden  auf  dem  geradlinig  abge- 
bildeten Hauptkreise  die   t]   einfach   rectificirt  aufgetragen,   im   zweiten 
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aber  bo  yorgrössert,  dass  die  Abbildnng  winkeltren  wird,  njlmlich  im 

VerhältiÜBS  /tgl-j- +  ~-j:71    vergrössert;    das    erste   System    sind    die 

Soldnefschen^  das  zweite  die  Gauss'schen  Ooordinaten,  beide  sind^ 
für  die  hier  in  Betracht  kommende  Ausdehnung,  wieder  vollständig  gleich- 
werthig  and  wieder^  wie  man  unmittelbar  durch  Reihenentwickelnng  des 
ersten  Gliedes  des  angegebenen  Verhältnisses  sieht,  um  so  schärfer  mit 
einander  übereinstimmend,  je  kleiner  r^  ist.  Dieses  cylindrische  System 
hat  man  dann  auch  auf  beliebig  umschriebene  Länder  angewandt,  in- 
dem man  nach  Bedcrf  mehrere  Meridian-Grundkreise  (rr-Azen  der  ebenen 
Abbildungen)  neben  einander  legte,  das  Gebiet  so  in  Meridianstreifen  zer- 
theilend,  dass  die  Ordinaten  eine  gewisse  Grenze  nicht  llberschreiten; 
je  kleiner  t),  die  Aasdehniing  zu  beiden  Seiten  des  Meridians,  desto 
schärfer  därfen  die  „rechtwinkligen  sphärischen^  Goordinaten  einfadi 
als  rechtwinklige  ebene  behaiidelt  werden.  Unstreitig  sind  diese  „trans- 
rersal-eylindrisehen^  Abbildungen  geodätisch  die  wichtigsten,  weil  sie 
eben  am  bequemsten  den  Uebergang  zu  den  rechtwinkligen  ebenen 
Goordinaten  vermitteln. 

3)  Die  azimutalen  und  cylindrischen  Abbildungen  sind  nun  aber 
nicht  die  einzigen  „geometrisch  einfach  definirten^  Abbildungen,  die  in 
Betracht  kommen  können;  sie  sind  auch  nur  Specialfälle  eines  allge- 
meinen Falles,  der  conis eben  Abbildungen.  Wenn  das Triangulirungs- 
gebiet  sich  als  schmale  Zone  zwischen  zwei  Breitenkreisen  der  Erdober- 
fläche hin  erstreckt^  so  ist  es  das  Nächstliegende,  als  HilMäche  einen 
Drehungskegel  zu  benutzen,  der  die  Erde  im  Mittelparallel  berührt  (also 
„normale"  Lage  besitzt  nach  der  Bezeichnung  des  Ref. ;  vergl.  auch  die 
Beihenfolge  normal,  transversal,  schiefaxig  bei  conischer,  cylindrischer, 
azimutaler  Abbildung)  und  durch  Abwicklung  des  Kegelmantels  die  Ab- 
bildung zu  gewinnen.  Die  Meridiane  der  Kugel  werden  als  Mantellinien 
auf  den  Kegel  übertragen,  in  der  Abbildung  also  Gerade,  die  nach 
einem,  weit  ausserhalb  des  in  Betracht  kommenden  Kartengebiets  lie- 
genden Punkt  convergiren  und  dort  Winkel  einschliessen ,  die  zu  ihren 
geographischen  Längenunterschieden  ein  constantes  Verhältniss  besitzen. 
Die  Kugelparallelkreise  werden  concentrische  Kreise  um  jenen  Punkt. 
Geodätisch  kommen  dieselben  zwei  Möglichkeiten  für  die  Parallel- 
kreisbilder in  Betracht,  wie  oben  bei  1)  und  2):  entweder  werden  die 
Meridianabschnitte  in  wahrer  Länge  abgebildet  oder  es  werden  diese 
Abschnitte,  vom  Mittelparallel  aus,  bis  zur  Winkeltreue  der  conischen 
Abbildung  vergrössert.  Beide  Abbildungen  sind  für  die  hier  in  Betracht 
kommende  Ausdehnung  wieder  gleichwerthig. 

Es  braucht  zum  Schluss  dieser  geometrischen  Uebersicht  kaum  noch 
ausdrücklich  hinzugesetzt  zu  werden,  dass  alle  drei  bisher  genannten 
Abbildungsarten:   schiefaxig-azimutal,  transversal-  (oder  auch  schiefaxig-) 
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cylindrisch  und  normal-comscli  um  so  schärfer  für  ein  bestimmtes  Trian* 
gulirungsgebiet  übereinstimmen,  je  kleiner  dieses  Gebiet  ist. 


Nun  aber  zu  der  mecklenburgischen  Vermessung  und  der  angezeigten 
Abhandlung«  In  Einem  deutschen  Staat  i^t  nämlich  als  System  ebener 
rechtwinkliger  Coordinaten  ein  durch  (normale)  conische  winkeltreue 
Abbildung  des  Triangulirungsgebiets  entstandenes  System  im  Oebrauch, 
eben  in  Mecklenburg.  Das  Land  hat  seine  Haupterstreckung  von  West 
nach  Ost  und  deshalb  ist  von  dem  verstorbenen  Leiter  der  Trianguli- 
rung  (1854 — 1873);  Geh.  Canzleirath  Paschen,  dieses  System  gewählt 
worden.  *) 

Hier  lässt  sich  nun  zunächst  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken, 
di^ss  diese  Wahl  keineswegs  nothwendlg  war«  Wenn  das  abzubil- 
dende schmale  Zonenstück  nur  wenige  Längengritde  umfasst,  so  lässt 
sich  die  normale  conische  Projection  auch,  und  zwar  mit  Vortheil, 
eiBetzen  durch  eine  schiefaxigcylindrische;  schiefaxig,  aber  doch 
derart,  dass  der  Mittelmeridian  vom  Grundkreis  des  Cylinders  senkrecht 
geschnitten  wird  und  jener  Mittelmeridian  also  Symmetrieaxe  der  Abbil- 
dung wird.  **)  Zunächst  hat  man  Bich  das  Ellipsoidstttck,  um  dessen 
Abbildung  es  sich  handelt,  auf  eine  passend  gewählte  Kugel  winkeltreu 
übertragen  zu  denken.  Da  der  Voraussetzung  nach  die  abzubildende 
Zone  nicht  breit  sein  soll,  z.  B.  nicht  über  1  ^  zu  beiden  Seiten  des 
Mittelparallels  (bei  der  mecklenburgischen  Vermessung  geht  dieses  Maass 
nicht  über  ^j^  ^  hinaus),  so  ist  geometrisch  leicht  einzusehen,  dass  diese 
Winkel  treue  Uebertragung  selbst  für  sehr  scharfe  Rechnung  als  über- 
haupt unverzerrt  wird  gelten  können  (bei  1  ^  Entfernung  wäre  das  Längen- 
verhältniss  auf  den  Randparallelkreisen  etwa  1/20  Einheit  der  7.  Decimal- 
stelle  des  Log.,  nach  S.  +9  i^&ch  N.  — );  man  erkennt  dies  am  besten 
durch  Vergleichung  dieser  winkeltreuen  mit  der  entsprechenden  flächen- 
treuen Abbildung  ***) :  Winkeltreue  und  Flächentreue  zugleich,  wenn 
sie  eben  hier  möglich  wäre,  würde  der  Abwickelung  des  Ellipsoids  auf  die 
Kugel  entsprechen;  für  die  erforderliche  Genauigkeitsstufe  der  Rechnung 
darf  man  trotz  der  mathematischen  Unmöglichkeit  annehmen,  das  kleine 
Ellipsoidzonenstück  sei  auf  ein  entsprechendes  Kugelzonenstück  abwickel- 


*)  Die  Ergebnisse  der  ganzen  Mecklenburgischen  Vermessung  sind  in  den 
4  Bänden  der  „Grossherzoglich  Mecklenburg.  Landes -Vermessung^  veröffent- 
licht; der  hier  in  Betracht  kommende  Theil  des  Werks  ist  der  U.  (Schwerin 
1883).  Ausführlicher  Bericht  hierüber  von  Jordan  s.  Zeitschr.  fUr  Verm.  1883 
S.  355-367. 

**)  Eine  solche  schiefaxige  cylindrische  Abbildung  für  ähnliche  Fälle  (in 
Ausdehnung  auf  eine  ganze  Erdhalbkugel)  hat  Ref.  mit  Figuren  mitgetheilt  in 
Zeitschrift  für  wissensch.  Geogr.,  Band  VI,  Tafel  IV. 

***)  Vergl.  z.  B.  des  Ref.  Schriftchen:    Zur  Abbildung  des  Erdellipsoids, 
Stuttgart  1891. 
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bar;  knrz^  es  handelt  sich  nur  noch  um  Abbildung  einer  schmalen 
Kugelzone  von^  der  Voraussetzung  nach,  nicht  grosser  Längenausdeb- 
nung.  Denkt  man  sich  nun  einen  Nullpunkt  gewählt,  durch  den  Mittel' 
parallel  und  Mittelmeridian  bestimmt  sind  (im  Fall  der  mecklenburgischeh 
Vermessung  wttrde  sich  am  meisten  Zehn  a  empfohlen  haben),  und  den 
Grosskreis  gelegt,  der  den  Mittelmeridian  imNuUpnnkt  senkrecht  durch- 
schneidet, so  weicht  dieser  vom  Mittelparallel  nach  0.  und  W.  hin  gegen 
S.  ab,  aber  im  Anfang  nur  langsam:  ist  S^  =  900 —  ^^  die  Poldistanz 
des  Mittelparallels,  5^  die  Poldistanz  des  genannten  örosskreises  auf  dem 
Meridian  X  Tom  Mittelmeridian,  so  ist 

oder  es  hat  die  Differenz  zwischen  S^undSQ  fflkrhQ==S6^l^^{<fQ  =^53^54!] 
man  kann  fOr  diese  Bechnnng  ohne  weiteres  die  ellipsoidische  Breite 
ftir  die  sphärische  nehmen)  der  Reihe  nach  für  X  =  lO^  2^^  3^,  40  die 
Werthe  16",  58f',  13^',  24(y',  entsprechend  den  Längen  (1"  dort  =  30,9  m): 
0,5  km,  1,8  km,  4,2  km,  7,4  km.  Mit  anderen  Worten:  um  die  oben 
angegebenen  Maasse  weicht  in  der  Richtung  des  Meridians  der  im  Null- 
punkt senkrecht  zum  Mittelmeridian  gezogene  örosskreis  ab  vom  Mittel- 
parallel  in  den  Abweitungen  66  km,  132  km,  198  km,  264  km.  auf  diesem. 
Bei  Annahme  des  Schweriner  Meridians  als  Nullmeridian  ist  die  grösste, 
in  Betracht  kommende  Erstreckung  gegen  W.  etwa  80,  gegen  0.  etwa 
190  km;  bei  Zehna  als  Nullpunkt  wären  beide  Zahlen  ziemlich  gleich, 
etwa  130  km* 

Es  ist  mit  diesen  wenigen  Zeilen  gezeigt,  dass  man  für  den  vor- 
liegenden Fall  das,  was  die  conische  Abbildung  leistet,  auch  auf 
anderem  und  zwar  etwas  einfacherem  Weg,  nämlich  durch  eine  cylin- 
drische  Abbildung  hätte  erreichen  können:  der  örundkreis  dieser  Ab- 
bildung wäre  im  Nullpunkte,  senkrecht  zum  Nullmeridian  zu  ziehen 
gewesen;  die  Abbildung  würde  damit  symmetrisch  zu  letzterem  und 
die  Blätter  irgend  einer  (Detail-  oder  Uebersichts-)  Karte  als  Ergebniss 
dieser  Abbildung  könnten  ohne  Weiteres  wie  gewöhnlich  (Nord  oben) 
orientirt  werden.  Die  Verstreckung  des  Grundkreises  liefert  die  x  Axe; 
wenn  -\-  x  nach  0.  gelegt  wird,  geht  +  y  im  Mittelmeridian  nach  S. ;  die 
Hauptkreise  der  Kugel  (s.  oben)  schneiden  sich  mithin  nicht  wie  bei  So  Idn  er 
und  (sphärisch)  bei  Gauss  in  den  um  sich  90^  vom  Mittelmeridian 
abstehenden  Punkten  des  Aequators,  sondern  in  den  in  Breite  um  90  0 
vom  Nullpunkt  entfernten  Punkten  des  Mittelmeridians;  die  auf  der 
Kugel  gemessenen  Ordinaten  (Hauptkreisstücke)  können  in  wahrer  Länge 
(Soldner)  oder  bis  zur  Winkeltreue  der  Abbildung  vergrössert  (Gauss) 
aufgetragen  werden.  Kurz,  far  alle  Triangulirungsrechnungen,  in  denen 
nur  die  rechtwinkligen  Coordinaten  vorkommen,  d.  h.  fElr  ^/jq  sMer 
Rechnungen,  würden  die  einfachen  Formeln  für  Richtungswinkel  und  Ent- 
fernungen  der  Soldner^schen  oder  Gauss^schen  Projection  gelten;    die 
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grdsflten  yorkommenden  Ordinatenwerthe  wären  (bei  Zehna  ala  Null- 
punkt) etwa  —  86000  m  (Dars)  und  +  80000  m  (Kttnkendarf  nnd 
Qransee).  Nur  für  die  Rechnung  der  geographischen  Ooordinaten  ans 
den  linearen  nnd  umgekehrt  wären  die  Soldner-Bohnenberger^schen 
Formeln  abzmändem. 

Erst  bei  wesentlich  grösserer  Länge  der  schmalen  Zone,  als  sie 
hier  vorliegt^  wtlrde  man  also  mit  Nothwendigkeit  zu  einer  conisehen 
statt  einer  cjlindrischen  Abbildung  geführt. 

Der  Schreiber  dieser  Zeilen  braucht  wohl  nicht  ausdrücklich  hervor- 
zuheben, dass  es  ihm  ferne  liegt;  mit  den  vorstehenden  Bemerkungen 
etwas  historisch  Oewordenea-  kritisiren  zu  wollen. 

In  Mecklenburg  ist  ^wie  erwähnt,  diese  conische  Abbildung  durch 
Pasehen  (f  1873)  einmal  gewählt  worden  und  zwar  mit  Zu- 
grundelegung folgender  Annahmen  (vgl.  die  Figur):  (EUipsoidischer) 
NormalparaUel  ist  53  ^  45',  so  dass  das  constante  Verhältniss  des  Win- 
kels (Längenunterschiede)  zwischen  zwei  EUipsoidmeridianen  und  des 
Winkels  ihrer  geradlinigen  Kartenbilder  =X:(X  •  sin53^  45')  ist;  Mittel- 
(NuU-)  Meridian  ist  der  Meridian  des  Schweriner  Schlossthurms. 

Die  Parallelkreisbilder  sind 
durch  die  Bedingung  der  Wmkel- 
treue  der  Abbildung  bestimmt 
Wie  in  der  Figur  angedeutet, 
sind  zwei  rechtwinklige  Coor- 
dinatensysteme  vorhanden:  {x' y 
y)  mit  dem  Nullpunkt  im  Schnitt- 
punkt A  von  Nullmeridian  und 
Normalparallel,  und  {Xy  y)  mit 
dem  Nullpunkt  im  Schweriner 
Sehlossthurm;  x'  und  x  unter- 
scheiden sich  um  13919,812  m; 
-^  x  liegt  im  Südzweig  des 
Meridians,  also  +  y  nach  W. 

Zu  Anfang  April  1891  fand  in 
Schwerin  eine  Berathung  über  die 
Vervollständigung  der  Mecklen- 
burgischen Landes-Triangttlirung 
statt,  zu  der  Prof.  Jordan  be- 
rufen wurde.     Als  dringendstes 
Bedüriniss   ergab    sich   die  Er- 
gänzung    der     Paschen'schen 
Theorie  durch  Formeln  zur  un- 
mittelbaren Beductlan  der  aus  den  ebenen  Ooordinaten  sich  ergebenden 
Entfernungen  und   Richtungen  auf  Entfernung  und  Richtung  aif  dem 
Ellipsoid.    In  der  angezeigten  Schrift   giebt  Jordan   diese  Ergänzung 
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nebst  nochmaliger  Eatwiekelung  der  Theorie:  nach  Aofstellnng  derGrund-r 
formeln  für  die  winkeltreue  conische  AbbUdnng^  einer  EUipsoidzone  (^coa* 
forme  Kegel -Projection^)  nach  0  aus  s,  nach.  Wahl  der  Conatanten  für 
Mecklenburg  und  Angabe  des  Wegs  der  Verwerthnng  der  so  sanäohst  za 
gewinnenden  ebenen  Pdlareoordinaten  mit  dem  Nullpunkt  in  S  (s;  Fig.) 
in  ebene  rechtwinklige  Coordinaten  folgen  die  zum  Theil  mlihatuoien 
Reihenentwicklungen,  welche  die  praktische  Ansltthning  der  Theorie  est? 
halten:  Beihe  für  den  Abstand  A  £  des  Parallels  cp=sP — p  vom  Haupt- 
parallel  P  in  der  Abbildung;  Beihe  fttr  das  Längenyerhttltniss  (Ver- 
grösserungsverhältniss)  m  auf  einem  bestimmten  Parallel;  Beihenent* 
Wicklungen  für  die  Coordinaten  {x',  y\  be^w.  {Xy  y)\  BeihenumkehruAg 
und  zweite  Beihe  fttr  my  nämlich  in  Function  der  Coordinaten  eines  Punktes; 
endlich  folgt  die  Reduction  der  Entfernungen  und  der  Bichtungswinkel  aus 
den  ebenen  Coordinaten  und  die  Erläuterung  der  Formeln  an  dem  Zahlen- 
beispiel: Dars  —  Stralsund. 

Die  Hittheilung  einzelner  Formel-  und  Zahlenresultate  kann  hier 
unterbleiben,  da  diese  sich  ja  auf  den  besonderen  Fall  der  Meeklen* 
burgischen  Vermessung  beziehen  und  anderwärts  nicht  brauchbar  sind, 
ümsomehr  werden  die  mecklenburgischen  Geometer,  welche  jenes  System 
nun  einmal  haben,  Herrn  Prof.  Jordan  für  seine  Entwickelung  alles 
Erforderlichen  bis  zur  praktischen  Anwendung  dankbar  sein.  Es  mag 
noch  erwähnt  sein,  dass  der  Verfasser  seit  Abschluss  dieser  Abhandlung 
vom  April  vor.  Jahres  Vieles  weiter  verfolgt  hat,  z.  B.  ist  die  Beihe 
fttr  biRiR^  bis  zu  den  Gliedern  (^aacP—  (p)  mit  p^  entwickelt,  die 
Beihe  fttr  log  m'  in  Function  von  x'  und  y  schärfer  entwickelt,  die 
Beduetion  der  Bichtungswinkel  weiter  verfolgt;  endlich  sind  zur  Berech- 
nung der  geographischen  Coordinaten  (X,  9)  bezw.  X,  j>;  (s.  oben)  aus 
den  linearen  {x\  y)  und  umgekehrt  Formeln  bis  zu  den  Gliedern  mit 
J?'^*  und  J?'o^  im  Nenner,  bezw.  bis  zu  den  Gliedern  mit  X*  und  p^, 
nebst  zugehörigen  Bechnungs-Formularen  aufgestellt  worden. 

Stuttgart,  Anfang  1892.  Hammer. 


Conforme  Coordinaten  für  Landesvermessungen. 

Die  im  vorstehenden  Berichte  beschriebene  conforme  Kegelprojec^ 
tion  der  Mecklenburgischen  Laudesvermessung  ist  zur  Zeit  die  einzige 
^conforme"  Projection  einer  Deutschen  Triangulirung  zum  unmittelbaren 
kartographischen  Gebrauch  und  dieser  Umstand  mag  es  rechtfertigen, 
die  grossen  Vortheile  der  „Conformität"  fttr  solche  Zwecke  hier  ausein- 
ander zu  setzen  (und  zugleich  der  vorstehenden  Abhandlung  von 
Hammer  noch  einiges  hinzuzufttgen). 

Als  Gauss  etwa  um  18B0  seine  conformen  rechtwinkligen  Coor- 
dinaten in  Hannover  einführte,  waren  ihm  natürlich  die  süddeutschen 
Soldner'schen  rechtwinkligen  Coordinaten  und   deren  Vorläufer  (Clairaut 
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schon  1741)  bekannt  und  er  war  sich  sehr  klar  bewnsst,  durch  Einftih- 
mng  der  ^Conformität''  eine  wesentliche  Verbessernng  einzuführen. 

Es  ist  aber  eine  eigenthttmliche  Fligung  des  Schicksals  ^  dass  das 
classische  6auss*sche  conforme  System  mit  dem  Nullpunkt  Göttingen  in 
der  Provinz  Hamioyer  selbst^  wo  Gauss  persönlich  thätig  war^  heute 
keine  amtliche  Geltung  mehr  hat^  sondern  seit  1881  durch  mehrere 
andere  Systeme  nach  Soldner'scher  Art  ersetzt  worden  ist.  Es  ist  nicht 
unmöglich  y  dass  das  laute  Rühmen  der  Vortheile^  welche  die  einhei^ 
liehen  süddeutschen  Soldner'schen  Systeme  viele  Jahrzehnte  lang  voraus 
hatten  vor  dem  norddeutschen^  grösstentheils  ohne  umfassendere  Coor- 
dinatenbezirke  arbeitenden  Verfahren^  schliesslich  1881  dem  Soldner- 
sehen  System  auch  in  Preussen  mit  zum  Siege  verhelfen  hat^  allein  jenes 
Bühmen  hat  die  feineren  unterschiede  und  Yortheile  der  Oonformität 
neben  dem  Hauptmomente ^  dass  überhaupt  umfassendere  auf  Erd- 
krümmung berechnete  Goordinatensysteme  nöthig  sind^  nicht  in  Betracht 
genommen^  oder  es  wurden  nebeü  diesem  Hauptmomente  jene  feineren 
Unterscheidungen  nicht  in  das  Bereich  der  Vergleichung  gezogen. 

Wir  haben  in  dieser  Zeitschrift  1875,  S.  29—32,  eine  Vergleichung 
Soldner'scher  und  Gauss*seher  Coordinaten  angestellt,  lediglich  in  Hin- 
sicht auf  die  Yerzerrungsverhältnisse  und  in  dieser  Beziehung  ist  das 
Soldner'sche  System  das  bessere,  weil  Gauss  die  Oonformität  durch  ein 
Opfer  an  Oongruenz  erkaufen  muss  an  Stellen,  wo  nach  Soldner  gar 
keine  Verzerrung  nöthig  ist  (nämlich  in  der  Ordinatenrichtung). 

Obgleich  nun  die  Gesammt Verzerrung  bei  dem  Soldner^schen 
System  geringer  ist  als  bei  dem  conformen  Gauss^schen,  kann  man  doch 
nicht  sagen,  dass  das  erstere  einen  der  Gesammt-Yerzerrungs-Verminde- 
rung  entsprechenden  Yortheil  biete,  denn  die  Maximal -Yerzerrung  an 
den  von  der  Mittellinie  entlegensten  Theilen  ist  doch  in  beiden  Fällen 
dieselbe,  und  mit  dieser  Maximalverzerrung  muss  man  rechnen,  wenn 
man  sich  über  den  Geltungsbereich  eines  solchen  Systems  schlOssig 
machen  will. 

Die  eigentlichen  Yortheile  der  Oonformität  treten  bei  solcher  Art 
der  Yergleichung  noch  nicht  zu  Tage,  bei  Triangulirungen  sind  diese 
Yortheile  anderer  Art:  man  hat  dabei  kürzere  und  elegantere  Formeb; 
oder  man  hat  weniger  zu  rechnen!  Deutlich  zeigt  sich  dieses  bei 
den  Reductionsformeln  für  Richtungswinkel,  nämlich: 

nachSoldner         M={x2-x^){2y^  ^y^)±-^^ix^-x{)^^^^^^^^ 

nach  Gauss  (conf .)  ät={x2—x{){^yi'{-  y^i  -^. 

Das  zweite  umständliche  Glied  nach  Soldner  fällt  bei  Gauss  einfach 
fort!  Noch  schlagender  wirkt  der  Yergleich  mit  dem  Yergrössernngs- 
verhältniss  m,  welches  nachSoldner  für  jede  einzelne  Dreiecksseite  nach 
einer  umständlichen  Formel  besonders  berechnet  werden  muss,  während 
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nach  OauflSy   oder  überhaupt  bei  conformen  Coordinaten,   eine  Tabelle 
mit  einem  Argumente  (j/  bei  Oauss)  für  ein  ganzes  Land  ausreicht. 

Auch  die  Tabelle  kann  bei  conformen  Goordinaten  noch  passend 
ersetzt  werden^  wenn  es  sich  um  Bestimmung  von  m  (oder  log  m) 
handelt^  denn  man  braucht  nur  auf  dem  Netzbilde  der  Triangulirung 
Linien  ftlr  gleiche  log  m  zu  ziehen,  um  dann  für  jeden  Fall  den  ein- 
zelnen Betrag  log  m  mit  dem  Zirkel  zu  interpoliren.  Diese  Linien 
gleicher  log  m  werden  im  Gauss^schen  System  Parallelen  zum  Haupt- 
meridlan  {y  constant)  und  bei  der  conformen  Eegelprojection  Parallelen 
zum  Mittelparallelkreisbogen,   d.   h.  im   Abbild  concentrische  Kreise. 

Ueberhaupt  wird  das  ganze  Formular-  und  Tabellenwesen  bei  der 
Rechnung  mit  conformen  Coordinaten  viel  einfacher  als  bei  ungleich 
verzerrten  Coordinaten,  weil  die  Ricbtungsreductionen  A^  und  lineare 
Reductionen  log  m  sich  von  selbst  getrennt  darstellen,  und  dadurch 
übersichtlicher  werden,  abgesehen  davon,  dass  die  Formeln  selbst  schon 
für  die  A  t  und  log  m  bequemer  sind.  All  das  wird  aber  wohl  nur  bei 
längerer  praktischer  Rechenarbeit  mit  beiden  Arten  von  Coordinaten  in 
vollem  Maasse  empfunden. 

Nachdem  im  Vorstehenden  die  Vortheile  der  Conformität  wesentlich 
für  Triangulirungen  dargelegt  sind,  wollen  wir  auch  noch  auf  die  Vor- 
theile bei  Polygonzttgen  übergehen:  Setzen  wir  einen  grössten  Abstand 
von  der  Mittellinie  y  =  60  km,  wie  in  Preussen  festgesetzt  ist  (ent- 
sprechend 2;'=  60  km  in  Mecklenburg),  so  giebt  das  eine  Verzerrung  von 
0,044  m  auf  1000  m,  d.  h.  einen  Betrag,  den  man  wohl  bei  Polygon- 
zügen im  Feld  und  Wald  zu  vernachlässigen,  bezw.  schlechthin  mit 
den  Messungsfehlem  selbst  zu  vertheilen  pflegt,  der  aber  bei  genauen 
Lattenmessungen  für  Stadt- Aufuahmen  doch  an  die  Orenze  der 
Messungs- Genauigkeit  heranragt.  Ein  solcher  Fehler  ist  nun  bei  con- 
formen Coordinaten  viel  weniger  schädlich  als  bei  ungleich  verzerrten 
Coordinaten,  weil  im  ersteren  Falle  der  Fehler  nach  allen  Richtungen 
derselbe  ist  und  durch  eine  con  staute  logarithmische  Reduction  behandelt 
werden  kann,  ähnlich  wie  eine  Maassstabsverzerrung  in  der  Klein- 
triangulirung,  während  z.  B.  bei  Soldner'schen  Coordinaten  ein  solcher 
Fehler  verschieden  ist,  je  nachdem  ein  Zug  von  Süd  nach  Nord,  von 
West  nach  Ost  oder  von  Süd- West  nach  Nord-Ost  sich  erstreckt,  was 
der  rechnerischen  Berücksichtigung  die  grössten  Widerwärtigkeiten  be- 
reiten würde. 

Wie  sehr  die  conformen  Formeln  die  Rechnung  erleichtem,  hat 
Verfasser  im  vorigen  Jahre  erfahren,  als  er  die  Hannoversche  Stadt- 
Triangulirung  gleichzeitig  in  dem  conformen  System  der  Landesaufnahme 
mit  Null -Meridian  bei  Berlin,  und  in  dem  Localsystem  mit  dem  ganz 
nahe  gelegenen  Nullpunkt  Celle  berechnete.  Trotz  der  Kleinheit  der 
Gorrectionen  im  letzteren  System   mit  Ordinaten  von  nur  etwa  20  km 
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war  die  Rechnung  doch  viel  mtlhsamer  als  mit  den  250  km  langen 
Or4inaten  des  allgemeinen  Landesvermessangssystems. 

Dieses  leitet  auch  dazu  ttber^  dieses  von  dem  Chef  unserer  Landes- 
aufnahme eingeführte  System  hier  zu  erwähnen  als  zur  Zeit  einziges 
seiner  Art  in  Preussen^  während  die  40  örtlichen  Systeme  der  Kataster- 
Vermessung  andere  sind. 

Kommen  ^ir  endlich  zurück  zu  dein  Ausgangspunkt  dieser  Betrach- 
tungen^  der  conformen  Kegelprojection  von  Mecklenburg,  so  ist  in  histo- 
rischer Beziehung  zuerst  zu  sagen,  dass  dieselbe  insofern  auf  unmittel- 
bate  Lehre  des  Meisters  Oauss  zurück  zu  fuhren  ist,  als  der  Mecklen- 
burger Geheime  Canzleirath  Paschen  in  Göttingen  als  Studirender  von 
Gauss  selbst  gelernt  hat. 

Dass  nun  Paschen  nicht  geradezu  nach  dem  Gauss*schen  Muster 
einen  Meridian  seines  Landes  als  Hauptachse  nahm,  ist  in  der  Gestalt 
des  Mecklenburger  Landes  mit  Haupterstreckung  von  West  nach  Ost 
begründet,  und  es  wäre  nur  noch  zu  fragen,  warum  Paschen  den  mitt- 
leren Parallelkreis  und  nicht  den  Quer -Normalbogen  rechtwinklig  zum 
Mittel-Meridian  als  Hauptachse  genommen  hat? 

Letzteres  wäre  für  reine  Trlangulirungszwecke  günstiger  gewesen, 
wie  wir  schon  vor  längerer  Zeit  bei  anderer  Gelegenheit,  in  dieser 
Zeitschr.  1876,  S.  266  bemerkt  haben.  Wie  wir  nachher  deutlicher 
zeigen  wollen,  wären  dadurch  gewisse  Glieder  dritter  Ordnung  fortgefallen. 
Die  Kegelprojection  für  Mecklenburg  fOr  „nothwendig"  zu  halten 
(S.  420),  daran  ist  also  nicht  zu  denken. 

Indessen  auch  abgesehen  davon  wird  die  Frage,  warum  in  jener 
Zeit  nicht  Cylinder- Anschluss  an  den  Quer-Normalbogen,  sondern  Kegel* 
projection  gewählt  wurde,  leicht  zu  beantworten  sein  durch  Hinweis 
auf  die  geographischen  Coordinaten,  <p,  X,  welche  damals  in  Norddeutseh* 
land  auch  bei  Triangulirungen  als  wichtigstes  Schlussergebniss  angesehen 
wurden,  und  diese  cp,  X  stehen  allerdings  zu  den  Polorcoordinaten  der 
Kegelprojection  in  naher  Beziehung  und  man  hat  sich  lange  begnügt, 
alle  geodätischen  Berechnungen  I.  und  H.  Ordnung  nur  in  geographischen 
Coordinaten  zu  führen  und  die  rechtwinkligen  Coordinaten  x,  y  mehr 
nur  als  Material  für  IIL  und  lY.  Ordnung  zu  behandeln. 

Um  die  Wirkung  des  Parallelkreisbogens  als  Hauptachse  deutlich 
zu  zeigen,  wollen  wir  die  bei  der  Neubehandlung  der  Mecklenburgischen 
Triangulirung,  1891,  aufgestellte  wichtige  Formel  für  Reduction  eines 
Bichtungswinkels  von  der  Ebene  auf  das  Ellipsoid  in  ihren  wesenthehen 
Theilen  hier  vorführen: 

A  *  =  272      ^'    3    ^^     (^2  —  yi )  H a?'  2  (y 2  -  yi )  +  . . .  y  2  (y^.  _  yj ) 

4-  .  • .  y  (a?2  —  Xi). 
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Dagegen  besteht  für  Gaase'sdbe  Projection  mit  Meridian- Angchlnss  (wie 
schon  aaf  S.  424  angegeben^  die  Formel: 

2r2 3 ^2  -^ih 

Wie  man  sieht;  ist  das  erste  Glied  der  Eegelformel  völlig  identisch 
mit  der  Ganss^schen  Formel^  wenn  man  nur  x'  mit  y  bezw.  y  mit  x 
vertauscht;  und  das  ist  auch  insofern  ganz  natürlich ^  als  der  Parallel- 
kreis der  Kegelpro jection  an  Stelle  des  Mittelmeridians  der  Gauss'schen 
Projection  tritt;  allein  das  geht  nur  so  lange,  als  man  die  Krümmung 
jenes  Parallelkreises  vernachlässigen  kann^  und  das  ist  ftir  Mecklenburg 
wohl  etwa  bis  y  =  lOÖ  000  m  westlich  und  dstlich  von  Schwerin  der 
FaU/  so  lange  man  nur  auf  0,1"  reehnen  will.  Weiter  hinaus  als 
^=100  000  m  also  namentlich  für  Mecklenburg -Strelitz  und  überhaupt 
wenn  man  auf  0^01''  genau  rechnen  will,  kommen  noch  drei  Glieder 
dritter  Ordnung  hinzu ;  welehe  in  obiger  Formel  nur  angedeutet,  nicht 
mehr  voll  geschrieben  sind.  Di^se  kleinen  Glieder  aber  kann  man  leicht, 
wo  man  sie  braucht,  durch  Hülfstafeln  bestimmen,  welche  dazu  berechnet 
worden  sind, 

Aehnlich  verhält  es  sich  auch  mit  dem  Vergrösserungsverhältniss  m, 
welches  im  Wesentlichen  ist: 

wobei  wieder  die  Glieder  dritter  Ordnung  nur  angedeutet  sind. 

Alle  diese  kleinen  Glieder  dritter  Ordnung  würden  nun  fortfallen 
und  die  Berechnung  erleichtem,  wenn,  wie  oben  erwähnt,  statt  des 
Parallels  ein  Quer-Normalbogen  gewählt  worden  wäre. 

Trotzdem  können  wir  in  jenen  kleinen  Gliedern  dritter  Ordnung, 
die  sich  leicht,  wo  man  sie  braucht,  tabellarisch  berücksichtigen  lassen, 
keinen  Nachtheil  des  mecklenburgischen  Landesrermessungs-Systems  er- 
blicken, im  Vergleich  mit  den  grossen  Vortheilen,  welche  die  Confor- 
mität  überhaupt  bietet,  Vortheile,  welche  die  Mecklenburgische  Projec- 
tionsart  heute  vor  allen  übrigen  Deutschen  Landesvermessungen  vor- 
aus hati*)  Jordan, 


*)  Wie  sich  eine  Landesvermessung  gestaltet  haben  würde,  wenn  vor 
Jahrzehnten  andere  Anordnungen  getroffen  worden  wären,  dieses  ist  eine  im 
vorstehenden  (S.  422  und  426)  berührte  Frage,  welche  wenn  überhaupt  gestellt, 
und  zur  Yergleiehung  auch  auf  alle  anderen  deutschen  Vermessungs werke 
ausgedehnt,  gerade  den  in  der  deutschen  Geodäsie  bis  jetzt  wenig  bekannten 
Namen  Paschen  und  sein  mecklenburgisches  Werk  im  schönsten  Lichte  er- 
scheinen lässt.  «7. 
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Ueber  den  [Clebrauch  des  Sextanten  bei  Triangulirungs* 

aufnahmen. 


In  der  Theorie  des  Sextanten  sind  gewöhnlich  3  Fehler  angegeben, 
welche  nach  gehöriger  Berichtigung  des  Instrumentes  noch  in  Rechnang 
gezogen  werden  müssen^  nämlich: 

1)  der  Index -Fehler, 

2)  die  Fehler  der  Excentricität  und  der  Kreiseintheilung,  welche  ein 
für  allemal  bei  jedem  Instrument  bestimmt  werden  müssen,  und 

3)  der  Fehler  für  Spiegelparallaxe,  wenn   die  Entfernung   der  Ziel- 
punkte nicht  sehr  gross  ist. 

Bei  der  Triangulation  des  ausgedehnten  Dreiecksnetzes  in  dem 
üeberströmungsgebiete  der  oberen  Maas  stellte  es  sich  in  Bezug  aaf 
den  unter  3)  genannten  Fehler  heraus  |  dass  die  gemessenen  Winkel 
besser  auf  180^  und  360^  abschlössen,  wenn  die  Spiegelparallaxe 
nicht  in  Rechnung  gebracht  wurde. 

Nach  dem  Wochenblatte  „de  Ingenieur"  Nr.  36  d.  J.,  welchem  die 
folgenden  Mittheilungen  entnommen  sind,  liegt  die  Ursache  dieser  Er- 
scheinung in  dem  Unterschiede,  welcher  in  der  Art  und  Weise  besteht, 
wie  man  in  der  Theorie  annimmt,  dass  mit  dem  Sextanten  gemessen 
wird  und  wie  man  das  Instrument  in  der  Praxis  gebraucht. 

Bei  den  Aufnahmen  für  die  Stromkarten  mittels  des  Sextanten  werden 
überall  die  zu  triangulirenden  Punkte  durch  Baken  bezeichnet.  Die 
Messung  des  Winkels  von  einem  solchen  Punkte  aus  geschieht,  indem 
man  (den  Arm  um  die  Bake  schlingend)  das  Instrument  so  nahe  wie 
möglich  der  Bake  bringt.  Theoretisch  jedoch  müsste  der  Drehpnnkt 
der  Alhidade  in  dem  Winkelpunkte,  aus  welchem  man  misst,  gehalten 
werden.  Dieser  Bedingung  ist  in  der  Praxis  nur  Genüge  zu  leisten, 
wenn  für  jede  Winkelmessung  die  Bake  vorher  herausgenommen  wird. 
Letzteres  würde  viel  zu  umständlich  sein  und  wiederum  zu  anderen 
Ungenauigkeiten  Veranlassung  geben. 

Auffallend  dabei  ist  es  nun,  dass  man  durch  die  in  der  Praxis  be- 
folgte Messungsweise  genauere  Ergebnisse  erzielt  als  wenn  man  auf 
streng  theoretische  Methode  den  Drehpunkt  der  Alhidade  in  dem  Wbkel- 
punkt  hält.  Um  dieses  zu  beweisen,  ist  für  einen  bestimmten  Sextanten 
und  für  die  am  meisten  vorkommenden  Fälle  (was  Stärke  und  Abstand 
der  Baken  betritt)  der  Einfluss  dieser  Messungsweise  und  der  Spiegel- 
parallaxe berechnet.  Die  Stärke  der  Baken  betrug  8,5  bis  12  cm,  die 
Zielweite  8  bis  9  m.  Die  Dreiecksseiten  konnten  für  eine  Triangulation 
vierter  Ordnung  im  Mittel  auf  500  m  gestellt  werden,  unter  Umständen 
bis  300  m  abnehmend  und  bis  700  m  zunehmend. 


v.Hom.  Ueber  den  Gebrauch  des  Sextantea  bei  Triangulinmgsaafnahmeii.    429 


Sei  nun  in  der  Figur 
C  der  grosse  Spiegel,  A 
der  kleine  Spiegel,  ^6r  die 
Achse  des  Femrohres  und 
M  der  Mittelpunkt  der 
Bake,  so  lehnt  sich  beim 
Messen  —  je  nach  der 
Construction  des  Sextanten 
—  entweder  das  Femrohr 
oder  der  Fernrohrträger 
DE  B,n  der  linken  Seite, 
^^  die  Kreisfläche,  auf  welcher 
/f(L  der  grosse  Spiegel  befestigt 
ist,  an  der  Vorderseite  ge- 
gen die  Bake,  wie  in  der 
Abbildung  angegeben  ist. 
Es  sei  Q  C  ein  Lichtstrahl, 
Yon  dem  rechten  Objecto 
kommend ,  welcher  nach 
CAB  reflectirend  mit  dem 
von  dem  linken  Objecto 
kommenden  Lichtstrahl  PB 
zusammenfällt.  Alsdann  ist 
a  der  Winkel,  welchen 
man  als  Ergebniss  der  Ablesung  erhält,  M  der  Winkel  (in  der  Mitte 
der  Bake),  welchen  man  messen  will,  und  ß  der  Winkel,  welchen  man 
erhalten  würde,  wenn  man  die  Spiegelparallaxe  in  Rechnung  bringt.  Es 
ißt  nun  a  priori  schon  zu  sehen,  dass  a  weniger  von  dem  wahren  Winkel 
Jlf  abweichen  wird  als  ß,  weil  F  und  M  mehr  in  der  Richtung  eines 
durch  P  und  ^  gehenden  Kreises  liegen  d,  h.  näher  den  geometrischen 
Stellen  der  Punkte,  ftlr  welche  der  Winkel  constant  bleibt. 

Der  genaue  Werth  des  Winkels  M  ist  somit  zu  finden,  indem  man 
den  gemessenen  Winkel  a  nach  M  centrirt.  Dafttr  gilt  die  bekannte 
Formel: 


I    'y^ 


M==a  +  9  —  ^ 


worin: 


ig- sin  (a+ 8)         Ä-sin8  Y+d 

gin  cp  = = j—  =  —j—. 

Es  wird  also  9  für  ein  und  dieselbe  Bakendicke  allein  von  dem  Ab- 
stände des  linken  Objectes  abhängen.  <p  ist  nahezu  =  der  gewöhn- 
lichen Correction  für  die  Spiegelparallaxe  l-j-V 
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Der  zweite  Winkel  f^  wird  bestimmt  durch 

.    ,        Steint 
^1^  =  — El- 
and hängt  somit  ausser  von  der  Bakendicke  noch  ab  von  der  Zielweite 
des  rechten  Objectes  und  von  dem  gemessenen  Winkel. 

Für  L  =  dOO  m  bis   700  m   und   die   in   der  Figur  angegebenen 
Seztantenmaasse  erhält  man  nun  die  folgenden 

Werthevon<p. 


Zielweite 
der  linken  Bake 

Bakendicke 

8,5  cm 

10  em 

12  cm 

300  m 

400 
500 
600 
700 

9  =  38" 
29 
23 
19 
16* 

9=42" 
31 
25 
21 
18 

9  =  46" 
34 
28 
23 
20 

Femer  werden  in  einem  regelmässigen  Dreiecksnets  die  Winkel  oft 
zwischen  30^  und  80^  liegen  (nach  der  Instruction  der  Stromkarte  ist 
75^  die  Grenze)^  so  dass  die  meistens  vorkommenden  Fälle  in  der  fol- 
genden Tabelle  fUr  die  Werthe  von  f^  enthalten  sind. 

Werthe  von  ^   in  Secunden. 
Die  1.  Zahl  gilt  fOr  eine  Bakendicke  von     8^5  cm 

^*      n       r)      7)      n  »  tj      ^0 


7t 


Zielweite 
der  rechten  Bake 

Bei  einem  gemessenen  Winkel  toi 

i 

800 

70« 

60« 

50« 

40« 

30« 

49" 

47" 

44" 

39" 

33" 

27" 

300  m 

55 

54 

50 

46 

40 

32 

■ 

62 

61" 

58 

53 

47 

39 

( 

37 

35 

33 

29 

25 

20 

400                    \ 

41 

40 

38 

34 

30 

24 

l 

46 

46 

43 

40 

35 

29 

1 

29 

28 

26 

23 

20 

16 

500                    { 

33 

32    • 

30 

27 

24 

19 

\ 

37 

36 

35 

32 

28 

23 

1 

25 

24 

22 

20 

17 

13 

600                    \ 

28 

27 

25 

23 

20 

16 

l 

31 

30 

29 

27 

23 

19 

• 

21 

20 

19 

17 

14 

11 

700                    1 

24 

23 

22 

20 

17 

14 

■ 

27 

26 

25 

23 

'    20 

17 
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Nehmen  wir  z.  B.  ein  gleichseitiges  Dreieck  mit  Seiten  von  500  m, 
so  würden  die  Correctionen  cp  -^  ij/^  welche  an  die  gemessenen  Winkel 
angebracht  werden  mttssten^  um  den  Fehler  2a  eliminiren;  welcher  da- 
durch entsteht^  dass  das  Instrament  gegen  die  Bake  gehalten  wird^  bei 
einer  Bakendicke  von  10  cm  betragen: 

In  Ä:   <p-.^|;  =  25"  — 30"«-^5" 

„   B:    <p  —  t{,  =xr  25"  —  30"  «»  —  5" 

^    C:    9  —  (};  =  25"  —  30"  =  -^  5" 

Pur  alle  3  Winkel  =  -  15" 
Würde  man  nun  —  ohne  die  Bakendicke  za  rechnen  —   die  ge- 
bränchlichen  Correctionen  für  die  Spiegelparallaxe  anbringen^  so  hätten 
diese  (y  annäherangsweise  =0  gesetzt)  die  Grösse: 

In  ^:  9  =  25" 
^  B:  <p  =  25" 
„    C:    cp  =  25" 

Für  alle  3  Winkel  =  +  1'15" 
-  Man  würde   somit   durch  Beduction   von   a  auf  ß   die  Summe   der 
Winkel  um  1'15"  vermehren^    während  die  Reduction  von  a  auf  M 
nur  15"  beträgt. 

Dasselbe  findet  sich  auch  bei  einem  zweiten  Beispiel  mit  einem 
Dreieck,  dessen  Winkel  40«,  60  0,  80  0  und  dessen  Seiten  300  m,  404  m, 
460  m  sind,  womit  das  anfangs  Gesagte,  dass  die  Winkel  besser 
schliessen,  wenn  man  die  Parallaxe  vernachlässigt,  bewiesen  ist. 

Hamburg,  September  1891,  v.  Horn, 


Anm.  d.  Red.  Der  hier  geführte  Nachweis  einer  zufällig  glück- 
lichen Fehleraufhebung  bei  der  Sextantenmessung  ist  für  die  Praids  sehr 
angenehm,  ist  aber,  weil  nur  für  ganz  bestimmte  Fälle  gültig,  mit  Vor- 
sicht weiter  zu  benutzen.  Anregend  ist  die  Mittheilung,  dass  in  Frankreich 
der  Sextant  heute  noch  zu  kleinen  Triaugulirungen  benutzt  wird,  wäh- 
rend in  Deutschland  kaum  ein  Landmesser  je  einen  Sextanten  in  der 
Hand  gehabt  hat  und  doch  ist  in  Fällen  schwieriger  Aufstellung,  geringer 
Genauigkeitsansprüche  (1'  —  2')  und  Bedürfnisses  rascher  Messung  der 
Sextant  für  den  Eingeübten  ein  treffliches  Werkzeug. 
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Anleitung  zur  Waldwerthsberechnung  und  Bonitirung  von  Waldungen. 
Von  H.  M  artin  eit,  Kegierungs-  und  Landesökonomie -Rath  in 
Cassel.     Berlin  1892,  Hedemannstrasse  10.     Verlag  von  Paul  Parey. 
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Bauer;  0.,  Uebemchtstäfel  zar  Vergleichimg .  der  Tagesläoge  und 
Sonnenstände  nach  mitteleuroplUBcher  und  Ortszeit  fttr  das  Gebiet 
zwischen  70  30'  u.  8^  30'  (Sstlicher  Länge.  Speier  1892.  1  Tafel 
in  qu.  fol.     40  Pfg. 

Olinther.  —  Wagner,  H.,  Ueber  das  yon  S.  Günther  1888  heraus- 
gegebene   spätmittelalterliche    V^rzeichniss    geographischer    Coor- 
dinatenwerthe.     (G5ttingen,   Nachr.   Ges,   d.   Wiss.)   1891.    gr.  8. 
23  pg.     1  Mark. 
Günther^s  Yerzeichniss  erschien  in  der  Zeitschrift  für  wissenschaftL  Geo- 
graphie.   Band  VI. 


Personalnachrichten. 


Königreich  Preussen.  Se.  Maj.  der  König  geruhten  dem  Yer- 
messungsrevisor  Hawlitschka  zu  Frankfurt  a.  0.  den  Rothen  Adler- 
Orden  4.  Klasse  zu  verleihen. 

Königreich  Sachsen.  1)  Se.  Maj.  der  König  haben  AUergnä- 
digst  geruht:  dem  Vermessungs-Ingenieur  Carl  Eduard  Schulze  beim 
Königl.  Kreissteuerrath  in  Zwickau  das  Ritterkreuz  IL  Klasse  des  Albrechts- 
ordens zu  verleihen. 

2)  Beim  Königlichen  Centralbureau  für  Steuervermessung  haben 
folgende  Anstellungen  stattgefunden: 

Vom  1.  Mai  ab:  der  zeitherige  Assistent  für  Geodäsie  an  der  „Tech- 
nischen Hochschule  in  Dresden^;  der  dipl.  Vermessungs-Ingenieur 
Max  Ehnert  und 
Vom  15.  Mai  ab:  die  geprüften  Feldmesser  Paul  Schlegel,  Emil 
Kästner  und  Emil  Raschke  als  Geometer  des  genannten 
Bureaus. 

Grossherzogthum  Baden.  Mit  Entschliessung  grossh.  Ministe- 
riums des  Innern  vom  14.  Juni  d.  J.  wurden  die  Bezirksgeometer 
Friedrich  Einwald  in  Pforzheim,  Johann  Gärtner  in  Ueberlingen 
und  Ulrich  Baumann  in  Sinsheim  zu  Bezirksgeometern  I.  Klasse  ernannt. 
Durch  EntSchliessung  des  Ministeriums  des  Innern  vom  14.  Juni  1892 
wurden  die  Revisionsgeometer  Johann  Maier  und  Karl  Bai  er,  sowie 
Trigonometer  Eduard  Bayer  bei  der  Oberdirection  des  Wasser-  und 
Strassenbaues  zu  Vermessungsrevisoren  ernannt. 

Inhalt 

GrSuere  Mittheilungen:  Ueber  die  Projection  der  Mecklenbnrgischen Landes- 
vermessung und  ihre  Neubearbeitung  durch  Prof.  Jordan,  von  Hammer  ond 
Jordan.  —  Ueber  den  Gebrauch  des  Sextanten  bei  Triangulirungsaufiiahmeii, 
von  V.Horn.  —  Neue  Scliriften  Ober  Vermeseungeweten.  —  Pertonalnaehrichien. 
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Beitrag  zu  den  Kosten  von  Nivellements. 

Von  Gerke,  Vermessungsdirector. 


Das  Nivellement  I.  Ordn.  der  Stredke  Budolstadt- 

1.  Zweck  und  Umfang  der  Vermessung. 

Die  Herzoglich  Sachsen -Altenburgische  Regierung  beschloss  im  Jahre 
1882  die  Ausführung  von  geodätischen  und  hydrometrischen  Vorarbeiten 
für  Anstellung  eines  generellen  Entwurfs  der  Begulirung  der  Saale.  Zu 
diesem  Zwecke  wurde  eine  Neuaufnahme  des  Stromgebietes  nothwendig. 
Behufs  Ausführung  der  zahlreichen  Nivellements  zur  Construction  der 
Höliencurven  und  der  vielfachen  hydrometrischen  Untersuchungen  des 
Strombettes  mussten  in  der  Nähe  des  Flusses  eine  grosse  Anzahl  Fest» 
punkte  geschaffen  werden.  Die  Festlegung  dieser  Höhenmarken  war  der 
Zweck  des  in  Rede  stehenden  Nivellements  I.  Ordn.^  welcher  behufs  Er- 
reichung eines  Anschlusses  an  gegebene  sichere  Höhenmarken  einestheils 
yon  Rudolstadt  bis  zum  Eintritt  der  Saale  in  das  Herzogl.  Sachs.  Alten- 
bnrgische  Gebiet  geführt  werden  musste  und  andemtheils  von  der  Landes- 
grenze am  untern  Flusslauf  bis  nach  Weimar  auszudehnen  war. 

Die  gesammte  doppelt  ausgeführte  Nivellementsstrecke  beträgt 
63,30  km. 

2.  Die  Organisation  der  Vermessung  und  die  ausfOhrenden  Techniicer. 

Die  Anordnung  der  gesammten  hier  in  Frage  kommenden  Arbeiten 
wurde  durch  die  Herzogliche  Regierung,  Abtheilung  des  Innern  ge- 
troffen^ welche  die  Ausführung  dem  Vorstande  des  Herzoglichen  Bauamts 
in  Roda  —  dem  Herrn  Oberbauinspector  Schierholz  —  übertrug, 
während  ftlr  die  Anordnung  und  Leitung  der  geodätischen  Arbeiten  der 
Herr  Geheime  Regierungsrath  Professor  Nagel  in  Dresden  gewonnen 
wurde.  Nach  den  Angaben  und  Vorschriften  des  letzteren  sind  die  ge- 
sammten diesbezüglichen  Vermessungsarbeit en^),  also  auch  das  in  Frage 
kommende  Nivellement  I.  Ordn.  ausgeführt   worden,   während   die  Ver- 

*)  welche  neuerdings  im  Civilingenieur  1892,  Heft  2  unter  dem  Titel  ^die 
Saalevermessung  im  Herzogthum  Sachsen  -  Altenbnrg"  veröffentlicht  sind.  Es  sei 
hierauf  ganz  besonders  hingewiesen. 

Zeitschrift  lür  Vermessungswesen.    1892.    Heft  15.  ^^ 
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wialtongsangelegeBheiten  dem  Oberbauinspector  Bchierholz  zufielen; 
dem  letzteren  waren  aueh  die,  die  Vermessang  ausführenden  Techniker 
unterstellt.  Das  hier  zu  besprechende  Nivellement  ist  je  zur  Hälfte  von 
dem  Herrn  Ingenieur  Koch  und  dem  Vermessungsingenieur  Wolf  aus- 
geführt. Ersterer  war  nach  mehrjährigem  Besuch  der  Technischen  Hoch- 
schulen zu  Hannover  und  Dresden  5  Jahre  als  Bauführer^  meist  mit 
Vorarbeiten  für  Eisenbahn-  und  Flussregulirungen  in  Budolstadt  thätig 
gewesen,  während  letzterer  nach  erfolgreich  bestandener  Diplomprüfung 
direkt  ton  der  technischen  Hochschule  zu  Dresden  kam,  vorher  aber 
einige  Wochen  durch  Professor  Nagel  für  die  von  ihm  auszuführenden 
Messungen  in  Dresden  speciell  eingerichtet  wurde. 

Beide  Herren  hatten  noch  keine  Gelegenheit  gehabt  Präcisions- 
Nivellements  in  den  gestellten  Forderungen  auszuführen.  Der  Ingenieur 
Koch  ist  leider  verstorben,  während  der  Vermessungsingenieur  Wolf 
nach  Beendigung  der  betr.  Vermessnngsarbeiten  z.  Z.  beim  Stadt- Ver- 
messungsamt Dresden  thäüg  ist. 

Die  bei  der  Ausführung  des  Nivellements  beschäftigt  gewesenen 
Messgehttlfen  sind  bei  ein  und  demselben  Vermessungsingenieur  meistens 
dieselbien  gewesen ,  sie  haben  sich  im  Allgemeinen  sehr  bald  eingear- 
beitet und  sind  ihren  Obliegenheiten  vorwiegend  zur  Zufriedenheit  nach- 
gekommen. 

Zum  ständigen  Wohnort  des  Vermessungspersonals  war  die  an  der 
Saale  gelegene  Stadt  Kahla  bestimmt,  welche  rund  23  km  von  Rndol- 
stadt  und  41  km  von  Weimar  liegt.  Von  hier  aus  begab  sich  der  In- 
genieur mit  seinem  Personal  meist  unter  Benutzung  der  Bahn  täglich 
nach  der  Arbeitsstelle  und  kehrte  Abends  nach  hier  zurtlck.  Ueber- 
nachtungen  in  den  nächstgelegenen  Orten  des  Arbeitsfeldes  kamen  wegen 
zu  grosser  Entfernung  vom  Stationsort  nur  auf  der  Strecke  Göschwitz- 
Weimar  vor. 

3.   Die  für  das  Nivellement  gegebenen  Unterlagen  und  die  gestellten 

Anforderungen. 

Die  Erreichung  eines  Anschlusses  an  sicher  festgelegte  Höhenmarken 
war  sehr  schwierig,  da  sich  herausstellte,  dass  die  Festpunkte  der  im 
Arbeitsgebiet  selbst  gelegenen  Eisenbahnstrecke  zu  ungenügend  bestimmt 
waren.*)  Man  musste  wohl  oder  übel  sich  zu  einem  Anschlussnivelle- 
ment bequemen,  um  zu  der  zunächst  gelegenen  Höhenmarke  der  Euro- 
päischen Gradmessung   am  Empfangsgebäude   zu  Weimar   zu   gelangen. 


*)  Für  die  Beurtheilung  der  Werthe  der  Höhenangaben  einzelner  Eisen- 
bahnstrecken sind  hierbei  die  Höhenangaben  der  Weimar  -  Geraer  Bahn  von 
Interesse.  Die  Direction  derselben  gab  auf  Anfrage  die  Höhenlage  derSchienen- 
oberkante  am  Bahnhof  Göschwitz  an,  fügte  jedoch  ihrem  Schreiben  hinzu,  dass 
nach  dem  vorhandenen  Längenprofile  der  Weimar-Geraer  und  der  Saalbahn 
sich  für  die  in  gleicher  Höhe  gelegenen  Punkte  eine  Höhendifferenz  von  nicht 
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Nachdem  mit  Ende  des  Jahres  1885  die  Festlegung  des  nächstgelegenen 
Nivellementszages  der  Prenssischen  Landesaufnahme  zum  Absehluss  ge- 
langt war^  war  es  möglich,  am  andern  Ende  der  Arbeitsstrecke  einen 
weiteren  Anschlusspunkt  in  Rudolstadt  zu  erreichen.  Die  Entfernung 
von  Rudolstadt  bis  zum  Eintritt  der  Saale  in  das  Herzogthum  Altenbnrg 
beträgt  5,5  km,  während  die  Strecke  vom  Ausgangspunkt  der  Saale  ans 
dem  Herzogthum  bis  nach  Weimar  30,5  km  beträgt. 

Die  Markirung  der  zu  bestimmenden  Festpunkte  des  Nivellements 
ist  nach  2  verschiedenen  Methoden  ausgeführt,  die  man  auch  als  Haupt- 
und  Nebenpunkte  bezeichnen  kann.  Die  ersteren,  welche  nur  innerhalb 
des  eigentlichen  Arbeitsfeldes  Verwendung  gefunden  haben,  sind  eiserne 
Bolzen,  welche  in  die  zum  Markiren  der  trigonometrischen  Punkte  ge* 
setzten  Steine  eingelassen  sind.  Die  letzteren  sind  30  X  ^^  cm  starke 
und  75  cm  lange  Sandsteine  bester  Qualität,  in  deren  Kopf  für  die 
trigonometrische  Punktbestimmung  ein  Loch  von  4  cm  Durchmesser  und 
10  cm  Länge  eingearbeitet  ist,  während  der  eiserne  Bolzen  auf  der  Stirn^ 
fläche,  seitlich  des  Loches  so  tief  eingelassen  ist,  dass  nur  der  kugel- 
förmig  abgedrehte  Theil  desselben  hervorsteht.  Diese  mit  der  grössten 
Sorgfalt  gesetzten  Steine  sind  gegen  Vcrrückung  und  Senkung  durch 
Umbauen  derselben  mit  Trockenmauerwerk,  sorgfältiges  Ausstampfen  der 
Zwischenräume  mit  Erde  und  bei  schlechtem  Untergrunde  durch  eine 
40cm  starke  Betonfundirung  gesichert.*) 

Die  Steine  mit  Bolzen  befinden  sich  sämmtlich  auf  der  linken  Ufer- 
seite der  31km  langen  Flussstrecke ;  es  beträgt  ihre  Zahl  46  und  der 
durchschnittliche  Abstand  zweier  solcher  Festpunkte  600  m. 

Die  Lage  dieser  Festpunkte  ergab  sich  aus  der  trigonometrischen 
Punktbestimmung,  welche  in  den  Monaten  Mai  bis  Juli  1885  und  Januar 
bis  Februar  1886  nach  Angaben  des  Herrn  Geheimrath  Nagel  vom 
Vermessungs- Ingenieur  Wolf  ausgeführt  wurden.  Es  waren  daher  diese 
Punkte  als  „Gegeben'*  zu  betrachten. 

Auf  den  Strecken  der  Anschlussnivellements,  also  ausserhalb  des 
eigentlichen  Arbeitsfeldes  und  ebenso  innerhalb  des  letzteren  soweit  die 
Bolzen  für  die  Ausführung  des  Flächennivellements  und  der  hydrome- 
irischen  Untersuchungen  zu  grosse  Entfernung  von  einander  hatten,  sind 
Zwischenpunkte,  Festpunkte  IL  Ordn.  angenommen,  welche  auf  Sockel- 
vorsprüngen von  Gebäuden,   auf  Deckplatten   der  Eisenbahndurchlässe, 


weniger  wie  1,57m  ergäbe,  so  dass  man  alle  Ursache  habe,  die  gegebeneu 
Höhen  fiir  andere  nivellitische  Arbeiten  mit  Misstrauen  zu  betrachten.  Wie 
sehr  dieses  Misstrauen  berechtigt  war,  zeigte  sich  bei  der  Beendigung  des 
Präcisions-Nivellements,  da  sich  ergab,  dass  die  angegebene  Höhe  von  dem 
thatsächlich  bestimmten  Werthe  um  nicht  weniger  wie  3,756  m  abwich. 

*)  Es  hat  sich  übrigens  nachträglich  herausgestellt,  dass  diese  Punkte 
trotz  aller  Vorsicht  Veränderungen  unterworfen  gewesen  sind,  namentlich  auf 
dem  Dammkörper  der  Eisenbahn. 

28*  i 
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auf  Ealometersteinen^  auf  Lagsteinen  und  auf  anderen  anscheinead  festen 
Unterlagen  gewählt  wurden.  Soweit  diese  Gegenstände  nicht  schon  selbst 
unzweifelhafte  Punkte  für  das  Aufhalten  der  Nivellirlatte  boten,  wurde 
auf  denselben  durch  Einmeissein  einer  kreisförmigen  Rinne  eine  kugel- 
förmige Erhöhung  hergestellt,  deren  höchster  Punkt  als  Festpunkt  galt 
und  auf  den  die  Nivellirlatte  gestellt  werden  konnte,  ohne  dass  die 
untere  Endebene  einen  anderen  Punkt  als  diesen  berührte.  Diese  Zwi- 
schenpunkte mussten  in  der  Hauptsache  während  des  Nivellirens  gesucht 
und  fixirt  werden.  Es  sind  im  Ganzen  47  solcher  Punkte  innerhalb  des 
Altenbnrgischen  Staatsgebietes  bestimmt  worden,  während  auf  den  beiden 
36  km  langen  Anschlussnivellements  zusammen  59  solcher  Punkte  sich 
befinden,  die  während  des  Nivellements  zu  markiren  waren. 

Betreffs  der  Ausführung  des  Nivellements  wurde  den  ausführenden 
Technikern  die  Vorschrift,  das  Nivellement  2  mal  und  zwar  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  auszuführen.  Hierbei  wurden  in  betreff  der  zu  erzie- 
lenden Genauigkeit  die  Beschlüsse  der  Europäischen  Gradmessung  vom 
October  1864  für  maassgebend  angeordnet,  nach  denen  der  wahrschein- 
liche Fehler  der  Höhendifferenz  zweier  um  1  km  entfernter  Punkte  im 
allgemeinen  nicht  3  mm,  in  keinem  Falle  aber  5  mm  überschreiten  darf. 

Von  häuslichen  Arbeiten  ward  nur  die  Berechnung  und  Ausgleichung 
des  Nivellements  und  die  definitive  Höhenlage  jedes  einzelnen  Fest- 
punktes verlangt. 

4.   Die  Beschaffenheit  des  Gelindes  für  die  Ausfuhrung  der  Vermessung. 

Das  Nivellement  der  Strecke  Budolstadt- Weimar  ist  zum  grössten 
Theil  auf  dem  Bahnkörper  der  Weimar-Geraer  und  Saalbahn  ausgeführt 
und  nur  innerhalb  des  eigentlichen  Arbeitsfeldes,  wo  die  Festpunkte  in- 
folge der  bedeutenden  Krümmungen  der  Saale  vom  Bahnkörper  sehr 
entfernt  lagen,  musste  das  Nivellement  von  dem  Bahndamm  herab  und 
durch  Wiesen  und  Felder  geführt  werden. 

Sehr  ungünstig  gestaltete  sich  der  Anschluss  des  Nivellements  an 
die  Nullpunkte  der  3  vorhandenen  Pegel,  da  der  Zugang  nur  auf  wenig 
festem  Boden  zu  erreichen  war,  so  dass  besondere  Vorkehrungen  dnrch 
Schaffung  eines  festen  Standpunktes  für  Stativ  und  Latten  getroffen 
werden  mussten.  Das  Nivellement  I.  Ordnung  wurde,  wie  bereits  oben 
erwähnt,  nur  auf  dem  linken  Ufer  der  Saale  ausgeführt.  Später  sind 
zur  Bestimmung  der  auf  dem  rechten  Ufer  erforderlichen  Festpunkte  eine 
grössere  Anzahl  Seitennivellements  ausgeführt,  wobei  man  öfters  gezwungen 
war  über  den  60  bis  80  m  breiten  Fluss  zu  visiren  und  ganz  besonders 
schlechte  Standpunkte  in  Kauf  zu  nehmen. 

5.   Die  erforderlich  gewesenen  Vorarbeiten. 

Besondere  Vorarbeiten  für  die  Ausführung  des  Nivellements  waren 
eigentlich  nicht  vorhanden,  wenn  der  Briefwechsel  mit  den  in  Betracht 
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kommenden  Behörden  über  Erreichung  des  Anschlnsses  und  die  Anbrin- 
gung der  Bolzen  an  die  vorhandenen  trigonometrischen  Steine  ausser 
Acht  gelassen  werden. 

6.  Die  Zeit  des  ausgefOhrten  Nivellements  und  die  Witterungsverhältnisse 

während  desselben. 

Von  dem  Nivellement  sind  62^4  km  in  den  Monaten  August  bis 
October  1884  und  68^6  km  in  den  Monaten  Juli  bis  September  1885 
mit  geringen  Unterbrechungen  ausgeführt. 

Nähere  Angaben  über  die  Witterungsverhältnisse  stehen  dem  Refe- 
renten nur  in  der  von  Vermessungs-Ingenieur  Wolf  ausgeführten  Arbeit 
zu  Gebote.  Von  den  31  Tagen  ^  die  zur  Ausführung  der  Nivellements- 
strecke Göschwitz  -  Landesgrenze  Schwarzburg  -  Rudolstadt  erforderlich 
waren^  haben  13  Tage  günstige  Witterungsverhältnisse  gehabt,  während 
an  18  Tagen  die  Arbeit  durch  Nebel,  Gewitterregen  und  Wind  beein- 
trächtigt wurde.  Bei  dem  Nivellement  der  Anschlussstrecke  Landes- 
grenze-Rudolstadt  war  die  Witterung  weniger  günstig;  es  war  sehr  kalt 
und  windig. 

7.   Die  Nivellirapparate  und  die  angewandte  Nivellirmethode. 

Für  die  Ausführung  des  Nivellements  ward  kein  besonderes  Nivellir- 
instrument  angeschafft,  sondern  man  begnügte  sich  mit  dem  Theodolit, 
der  zu  den  Winkelmessungen  des  trigonometrischen  und  polygonometri- 
schen  Netzes  benutzt  wurde  und  welcher  von  dem  Mechaniker  Hey  de 
in  Dresden  angefertigt  war.  Mit  dem  Fernrohr  ist  eine  sog.  Reversions- 
libelle fest  verbunden,  welche  beim  Ausschlag  der  Blase  um  einen  Sealen- 
theil 10  Secunden  geneigt  wird.  Das  Fernrohr  und  somit  auch  die 
Libelle,  wird  mit  Hülfe  der  Feinstellungsschraube  in  horizontale  Lage 
gebracht  und  festgehalten.  Das  Fadennetz  des  Fernrohres  besteht  aus 
einem  verticalen  und  drei  horizontalen  Fäden,  von  denen  ersterer  bei 
dem  Nivellement  natürlich  nicht  in  Betracht  kommt.  Eine  Untersuchung 
und  event.  Justirung  des  Instruments  ward  täglich  mehrmals,  mindestens 
aber  bei  Beginn  und  am  Schluss  der  Arbeit  vorgenommen. 

Es  kamen  2  Latten  zur  Verwendung,  welche  fUr  den  Preis  von  je 
60  Mark  geliefert  wurden.  Jede  Latte  ist  aus  einem  Stück  Holz  gear- 
beitet, mit  Seitenleisten,  an  den  Enden  mit  starken  Stahlplatten  versehen 
und  etwas  über  3  m  lang.  In  der  Höhe  von  ca.  1  m  wird  seitlich  der 
Latte  eine  Dosenlibelle  angeschraubt;  auf  der  Höhe  von  2,7  m  befindet 
sieh  ein  eisernes  Drahtöhr,  in  welches  von  dem  Lattenträger  eine  Stange 
eingehakt  wird,  hierdurch  erhält  erst  ere  eine  Stütze,  durch  welche  das 
in  Folge  des  Luftzuges  stattfindende  Schwanken  der  Latte  vermiudert 
wird.  Die  mittelst  Theilmaschine  auf  beiden  Seiten  der  Latte  ausge- 
flhrte  Theilung  ist  in  Centimeter  starken  Theilstrichen  ausgeführt,  so 
dass  die  Millimeter-Ablesungen  geschätzt  werden  müssen.  Die  Beziffe- 
rung ist  in  Decimeter  erfolgt  und  zwar   derart,   dass   dieselbe   auf  der 
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Vorderseite  von  unten  nach  oben  von  0  bis  30  dem,  mit  aufrecht  ste- 
henden schwarzen  Ziffern,  auf  der  Rückseite  aber  von  oben  nach  unten 
von  30  bis  60  dem  mit  verkehrt  stehenden  rothen  Ziffern  ausgeführt  ist. 
Die  Constanten  der  Revisionslatten  wurden  mittelst  Comparators  zu 
60,107  dem  und  60,111  dem  ermittelt. 

Die  eisernen  ünterlagsplatten  hatten  ein  Gewicht  von  je  5  kg. 

Der  Vermessungs-Ingenieur  hat  zum  Nivelliren  2  Lattenträger  und 
einen  Arbeiter,  sowie  einen  Schreiber  verwandt.  Die  Ausführung  des 
Nivellements  geschah  folgendermaassen: 

Gesetzt,  das  Instrument  ist  in  gleichem  Abstände  von  den  beiden 
Latten  aufgestellt,  so  richtet  der  Landmesser  das  Femrohr  auf  die  rück- 
wärts stehende  Latte  A^  bringt  mit  Hülfe  der  Feinstellungsschraube  die 
durch  einen  Spiegel  gesehene  Pemrohrlibelle  genau  zum  Einspielen  und 
liest  nun  an  allen  3  Horizontalfäden  die  beobachteten  Zielhöhen  ab; 
dann  wird  das  Fernrohr  auf  die  vorwärtsstehende  Latte  B  eingestellt 
und  nachdem  der  veränderte  Libellenstand  ebenfalls  durch  die  Fein- 
stellungsschraube verbessert  ist,  wird  wiederum  an  allen  3  Horizontal- 
fäden abgelesen.  Jetzt  drehen  die  Lattenträger  auf  ein  gegebenes  Zeichen 
die  Latten  um,  es  wird  nun  zuerst  an  der  Latte  B  und  dann  wiederum 
an  der  Latte  A  abgelesen;  es  sind  somit  an  jeder  Lattentheilung  3  Ab- 
lesungen, also  auf  jedem  Standpunkte  12  Ablesungen  erfolgt.  Der  Schreiber 
hat  die  Unterschiede  der  ihm  dictirten  Werthe  in  einer  besonderen  Spalte 
des  Feldbuches  sofort  zu  berechnen  und  es  darf  die  Station  nicht  eher 
verlassen  werden,  als  bis  die  Ablesungen  in  den  Grenzen  der  unver- 
meidlichen Beobachtungsfehler  geblieben  sind.  Es  sind  auf  diese  Weise 
auf  jedem  Standpunkte  2  Nivellements  in  entgegengesetzten  Richtungen 
und  mit  verschiedenen  Lattenth eilungen  ausgeführt;  hierbei  sind  zur  Be- 
rechnung der  Höhenunterschiede  nur  die  Ablesungen  der  Mittelfäden  zur 
Verwendung  gelangt  und  aus  den  Beobachtungen  an  den  Vorder-  und 
Rückseiten  der  Latten  das  Mittel  genommen.  Die  Ablesungen  des  Mittel- 
fadens waren  dann  noch  durch  die  der  andern  beiden  Fäden  zu  corri- 
giren,  indem  die  geringen  Unterschiede  zwischen  den  durch  die  3  Faden- 
ablesungen erhaltenen  Lattenabschnitte  in  Rechnung  gezogen  wurden. 
Die  Ablesungen  an  den  oberen  und  unteren  Horizontalfäden  bewahrten 
aber  vor  allen  den  Landmesser  vor  groben  Ablesungsfehlem  und  dienten 
ferner  noch  als  Entfernungsmesser  für  den  Abstand   der  beiden  Latten. 

Die   gesammten   auf  einer  Station   gemachten  Beobachtungen  und 

Berechnungen,  welche  in  gewissem  Zusammenhange  stehen,   gelten  nur 

für  ein  Hauptnivellement.     Das  zweite  Nivellement  ist  ganz   und  gar 
unabhängig  von  dem  ersteren  ausgeführt. 

Die  Entfernungen  der  einzelnen  Stationen  wurden  im  Allgemeinen 
abgeschritten  und  betrugen  50  bis  60  Schritt  und  nur  bei  ganz  kurzen 
Zielweiten  ward  die  Strecke  mittelst  Bandmaass  abgemessen.     Fttr  die 
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Berechnung  und  Ausgleichung  der  Höhenlage  der  Festpunkte  ward  die 
Länge  der  nivellirten  Strecke  aber  aus  den  Doppelablesungen  ermittelt, 
wie  bereits  oben  angegeben. 

8.   Die  Resultate  der  Vermessung. 

Der  Abschlussfehler  zwischen  den  beiden  gegebenen  Höhenpunkten 
in  Weimar  und  Rudolstadt  betrug  22  mm,  so  dass  sich  bei  der  63,3  km 
langen  Nivellements^recke  der  mittlere  Abschlussfehler  des  Nivellements 

pro  Kilometer 

w 
m  =  Y/^  =  i  2,77  mm  ergab. 

Wird  der  mittlere  Kilometerfehler  aus  dem  doppelt  ausgeführten 
Nivellement  nach  den  Höhenunterschieden  beider  Ergebnisse  einzelner 
Strecken  berechnet,  so  ist  der  mittlere  Kilometerfehler  der  einfachen 
Messung 

und  des  Mittels  aus  beiden  Messungen 

.    ^2  =  1/2 
wenn  8  die  Differenz  der  doppelt  nivellirten  Strecke,  s  die  Länge  der- 
selben und   n   die  Anzahl   der   nivellirten  Strecken   bedeutet.     Für    das 
vom  Ingenieur  Koch  ausgeführte  27,5  km  lange  Nivellement  der  Strecke 
Weimar -Göschwitz  beträgt 

[xi  =  ±  1,99  mm;  jij  =  ±  1;^1  ^^' 
Für  das  vom  Ingenieur  Wolf  ausgeführte   35,8  km  lange  Nivelle- 
ment der  Strecke  Göschwitz  •  Rudolstadt  ist 

fjLi  =  d=  1,95  mm;  jjtj  =  dz  1,38  mm 
ermittelt. 

Der  gesammte  63,3  km  lange  Doppel -Nivellementszug  Weimar- 
Rudolstadt,  der  aus  154  einzelnen  Strecken  besteht,  erhält  einen  mitt- 
leren Kilometerfehler  der  einfachen  Messung  zu: 

jxi  =  rfc  1,96  mm 
und  einen  mittleren  Kilometerfehler  des  Mittels  aus  beiden  Messungen  zu 

[X2  ==  ±  1,39  mm. 
Letzterer  bleibt  daher  bedeutend  unter  der  zulässigen  Fehlergrenze 
3  bis  5  mm.     Der  Widerspruch  von  22  mm  ist  proportional  der  Länge 
auf  die  einzelnen  Höhenmarken  vertheilt. 

9.   Die  fOr  die  AusfQhrung  des  Nivellements  verwandte  Arbeitszeit 

und  die  Arbeitsleistung. 

Es  sei  das  Nivellement  von  Weimar  bis  Göschwitz  mit  Ä  und  die 
Strecke  Gösch witz  bis  zur  Landesgrenze  Altenburg  -  Schwarzburg  mit  B 
bezeichnet.  (Das  5,5  km  lange  Anschlussnivellement  bis  Rudolstadt, 
welches  später  ausgeführt  wurde,  ist  hier  nicht  in  Betracht  gezogen.) 
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Die  durch  Koch  einfach   nivellirte  Strecke  A  beträgt  62^440  km^ 
während  die  von  Wolf  ausgefUhrte  Strecke  B  68;504  km  ausmacht. 
Die  Feldarbeiten  haben  beansprucht 

fttr  A  273/4  Arbeitstage, 

und  zwar  wurde  gebraucht  an  Zeit  von  der  ersten  bis  zur  letzten  Instru- 
mentaufstellung,   incl.  der   dazwischen  liegenden  Pausen  fiir  Mittagsrast 
und  verschiedene  Störungen  kleiner  Art,  jedoch   ohne   die  Zeit  für  Zu- 
und  Abgang  von  der  Arbeitsstelle,  also  an  Qesammtarbeitszeit 
für  das  Nivellement  A 256  Stunden  13  Min. 

«      n  «  B 342        „         19     , 

Die  wirklich  bei  der  Arbeit  zugebrachte  Äeit,  also  die  reine  Arbeits- 
zeit betrug 

flir  die  Strecke  A 169  Stunden  28  Min. 

«      n         ri        B 234        „        16     „ 

Es  kommt  daher  auf  1  Tag  an  Qesammtarbeitszeit  durchschnittlich 
für  Strecke  A 9  Stunden  14  Min. 

.         .        B 11        .  3     „ 

und  thatsächlich  zum  Nivelliren  gebrauchte  Arbeitszeit 

für  Strecke  A ;   6  Stunden     5  Min. 

r)        B 7        „         35     „ 

Es  wurde  in  einer  Stunde  nivellirt 

Gesammtarbeitszeit         reine  Arbeitszeit 
bei  Strecke  A 243,6  m 367,8  m 

„        B 200,4  „    292,9  „ 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  durchschnittliche  Arbeitsleistung  eines 
Tages  betrug: 

bei  ^ :  9  — •  243,6  =  6  ^.  367,8  =  2,24  km 
dO  60 

3  35 

Instrumentaufstellungen  sind  im  Ganzen  gemacht  worden: 

beim  Nivellement  A 673 

n  «  B 877 

mit  einer  durchschnittlichen  Entfernung 

bei  ^ mit  93  m 

7,     B „    78,2  m 

so  dass  die  durchschnittliche  Zielweite 
46,5  bezw.  39,1  m  beträgt. 

Es  kommt  daher  auf  eine  Indtrumentenaufstellung  eine  Gesammt- 
arbeitszeit 

hei  A 23  Minuten 

r^     B 23        „ 

und  bei  reiner  Arbeitszeit 

bei  Strecke  A 18  Minuten 

7)         77        B 16       „ 
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Während  das  Nivellement  A  nur  auf  dem  Bahnkörper  der  Weimar- 
Geraer  Bahn  entlang  geführt  wurde ;  musste  beim  Nivellement  B  der 
Bahnkörper  der  Saalbahn  öfters  verlassen  werden^  da  der  Nivellements- 
zug  sich  den  Krümmungen  der  Saale  anzuschliessen  hatte ;  dadurch 
waren  aber  mitunter  nur  sehr  kurze  Zielweiten  bedingt.  Aus  diesem 
Grunde  zeigte  sich,  dass  die  stündlich  nivellirte  Strecke  bei  B  kleiner 
ausfiel  als  bei  Aj  trotzdem  die  Arbeitszeiten  pro  Station  beider  Nivelle- 
ments gleiche  sind. 

In  Betreff  der  häuslichen  Arbeiten  gebrauchte  der  Ingenieur  Koch  für 
die  Berechnungen  der  Strecke  Weimar  -  Göschwitz  18  Arbeitstage;  während 
der  Vennessungs -Ingenieur  Wolf  für  die  Berechnungen  der  Strecke 
Göschwitz  >  Rudolstadt  und  für  die  Gesammtausgleichungeu;  Zusammen- 
stellungen der  Resultate  u.  s.  w.  im  Ganzen  30  Arbeitstage  verwandte. 

10.   Die  Kosten  des  Nivellements. 

Bei  der  Aufstellung  der  Kosten  des  Nivellements  sollen  die  vorbe- 
reitenden Arbeiten^  welche  beispielsweise  in  dem  Briefwechsel  des  Her- 
zoglichen Bauamts  mit  den  verschiedenen  Behörden  und  Privaten  bestehen^ 
nicht  mitgerechnet  werden  ^  auch  kommen  die  Arbeiten  für  Bestimmung 
der  Standpunkte  der  Höhenmarken  nicht  in  Betracht  ^  da  diese  gleich- 
zeitig mit  den  trigonometrischen  Arbeiten  ausgeführt  wurden;  dann  soll 
die  Berechnung  des  im  Felde  gebrauchten  Materials  der  Steinquader 
mit  eingelassenen  Bolzen  unberücksichtigt  bleiben  und  ebenso  wird  auch 
die  Anschaffung  und  Abnutzung  des  Nivellirapparates  ausser  Acht  ge- 
lassen^  femer  sollen  auch  die  Kosten  der  Oberleitung  und  der  Verwal- 
tung mit  den  gesammten  Büreauunkosten  nebst  Schreibmaterialienver- 
brauch unberücksichtigt  bleiben. 

Hiernach  kommen  nur  die  Auslagen  für  die  Vermessungs-Ingenieure 
und  deren  Gehülfen  in  Betracht.  Dabei  ist  zu  bemerken^  dass  von  den 
Directoren  der  betreffenden  Eisenbahnen  dem  Vermessungspersonal  gröss^ 
tentheils  freie  Eisenbahnfahrt  freundlichst  gewährt  wurde. 

Es  ist  von  Seiten  der  Herzogl.  Regierung  verausgabt  worden 
1.  für  die  Strecke  Weimar-Göschwitz 

31  Feldarbeitstage  des  Ingenieurs  a  l,f>OjC ==  232  «/^  50  ^ 

124  Arbeitstage  des  Schreibers  und  der  Messgehülfen 

ä  2,bOJC =310    „    -   „ 

Fahrgeld  auf  der  Saalbahn  , =    16    „    45  „ 

18  Hausarbeitstage  des  Ingenieurs  ä  7^50  o4C =  135    „    —  „ 

Im  Ganzen...        693 c/^  95  ^ 
2.    für  die  Strecke  Göschwitz-Rudolstadt 

38  Feldarbeitstage  des  Ingenieurs  k  7,50 =  285  </fC  —  ^ 

Löhne  an  Schreiber  und  Messgehülfen  1,80  und  2,50  c/fC 
(ein  Arbeiter  ward  theilweise  von  dem  Chaussee- 
wärterpersonal unentgeltlich  gestellt =  302    „    85  „ 

Zu  übertragen. . .  =b^l  Jc  85  ^ 


n 


T) 
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Uebertrag =  587  c/^  85  ^ 

Fahrgeld  auf  der  Bahn =      9    ^    90 

30  Hausarbeitstage  des  Ingenieurs,  unter  Berücksichti- 
gung der  Ausgleichung  der  Gesammtnivellements    ==  225    ^    — 

in  Summa . . .         S22jf~7b^ 
Hierzu  sind  noch  zu  rechnen  38  Tage  Hilfsleistungen 
eines  Arbeiters,  der  von  der  Chausseeverwaltung  gestellt, 
aber  nicht  aus  dem  Vermessungsfonds  bezahlt  worden 

ist,  zu  je  1,50  e/^  Tagelohn  macht =    57    „  —  „ 

Mithin  im  Ganzen . . .  879  ,^  75  ^ 

Die  Kosten  des  Präcisions  -  Nivellements  für  1  km  Länge  ergeben 
sich  also 

für  die  Strecke  Weimar- Gösch witz  zu  — -- 25  ^  24  J 

27,5  ^ 

880 
j)      n         n        Göschwitz-Rudolstadt  zu  — -^ 24    „    60    „ 

mithin  für  beide  Strecken  annähernd  gleich  rot.  25  cS. 

Fassen  wir  bei  Beurtheilung  der  beiden  Nivellements  die  erreichte 
Genauigkeit,  die  Arbeitsleistung  und  die  Kosten  zusammen,  so  gelangt 
man  zu  dem  Schlüsse,  dass  bei  dem  in  2  verschiedenen  Nivellements 
mit  ein  und  demselben  Nivellirapparate  ausgeführten  Präcisions-Nivelle- 
ment  der  Strecke  Weimar-Rudolstadt  in  gleicher  Zeit  eine  gleich  grosse 
Genauigkeit  unter  gleichem  Kostenaufwande  erzielt  worden  ist. 

11.   Die  Quellenangabe  der  obigen  Mittheilungen. 

Als  Grundlage  zu  den  oben  gemachten  Mittheilungen  dienten  dem 
Referenten  die  ihm  von  dem  Herrn  Oberbauinspector  Schierholz  in 
Roda  zu  Theil  gewordenen  Aufzeichnungen  des  ausführenden  Vermessungs- 
Ingenieurs  Herrn  Wolf,  während  der  die  technische  Oberleitung  des  Prä- 
cisions-Nivellements  ausführende  Herr  Geheimer  Regierungsrath  Professor 
Nagel  in  Dresden  mit  den  betr.  Mittheilungen  sich  einverstanden  erklärte. 

Für  die  werth vollen  Angaben  sagen  wir  den  drei  Herren  auch  hier 
unseren  besten  Dank. 

Altenburg,  im  September  1891. 

Das  Berechtigungswesen  und  die  Landmesser,  ""i 

Unter  dieser  üeberschrift  bringt  die  Nr,  299  der  Freisinnigen  Zeitung 
im  Beiblatt  folgenden  Bericht: 

„Eine  Versammlung  der  Studirenden  der  Geodäsie  hat  am  16.  De- 
cember protestirt  gegen  die  Erleichterungen  im  Berechtigungswesen  der 

*)  Diese  Einsendung,  welche  als  Erwiderung  auf  einen  Artikel  einer  poli- 
tischen Zeitung  vom  vorigen  Jahre  nun  sehr  spät  kommt,  wurde  zunächst  zu- 
rückgehalten, weil  die  Unterrichtsfrage  durch  die  in  dieser  Zeitschrift  Heft  7, 
S.  216  -  218  berichteten  Verhandlungen  eine  neue  Entwicklung  zu  nehmen  schien. 
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Landmesser,  welche  vor  einigen  Tagen  verfügt  worden  sind."  An  diesen  Be- 
richt knüpft  das  genannte  Blatt  folgende  Auslassung :  „Dergleichen  Proteste 
bekunden  den  ztinftlerischen  Sinn  der  Betreffenden.  Weil  diese  selbst  unter 
schweren  Vorbedingungen  zum  Studium  gelangt  sind,  wollen  sie  Jüngeren 
nicht  eine  Erleichterung  gönnen  und  sich  vor  einer  weiteren  Concurrenz 
schützen.^ 

Man  muss  sich  fragen,  wie  kommt  das  freisinnige  Blatt  daeu,  eine 
so  abfällige  Kritik  zu  üben  an  den  Bestrebungen  dnes  Kreises  von  Fach- 
genossen auf  Gestaltung  des  Faches  an  sich.  Wer  die  Freisinnige  Zei- 
tung längere  Zeit  gelesen  hat,  weiss,  dass  dieselbe  vielfach  die  Interessen 
gerade  der  Stände  bekämpft,  denen  die  Thätigkeit  des  Landmessers  ge- 
widmet ist.  Wenn  also  die  oben  angefahrte  Kritik  nicht  von  anderer 
Stelle  in  die  Freisinnige  Zeitung  hineingebracht  worden  ist,  darf  man 
sie  wohl  argwöhnisch  aufnehmen. 

Wenn  heute  plötzlich  und  unerwartet  und  ohne  dass  mit  den  be- 
theiligten Kreisen  vorher  Fühlung  genommen  wäre,  die  Vorbildung  für 
einen  anderen  Stand,  für  den  Mediziner,  den  Juristen,  auf  ein  geringes 
Maass  herabgesetzt  worden  wäre,  würden  da  nicht  Proteste  der  Ange- 
hörigen dieser  Stände  zu  erwarten  sein  und  würde  die  Freisinnige  Zei- 
tung auch  diese  als  zünftlerischen  Sinn  und  als  Bestrebungen  zur  Abwehr 
weiterer  Concurrenz  erklären?  Nun  wird  man  doch  aber  zugeben  müssen, 
dass  nicht  nur  derjenige,  welcher  ein  Gymnasium  vollständig  besucht 
hat,  mit  gutem  Erfolge  Medizin  oder  Rechtswissenschaft  studiren  könne. 
Es  wird  ja  seit  Jahren  erstrebt,  den  Realgymnasiasten  die  Zulassung 
zum  Studium  der  Medizin  zu  verschaffen.  Maassgebende  Persönlichkeiten 
(u.  A.  Virchow  auf  der  diesjährigen  Aerzte- Versammlung)  geben  sogar 
dem  Realgymnasium  als  Vorbildung  für  den  Mediziner  vor  dem  Gym- 
nasium den  Vorzug.  Und  dennoch  hat  die  Neuordnung  des  Berechti- 
gungswesens hierin  keine  Aendernng  gebracht.  Was  besonders  die  Aus- 
bildung der  Juristen  anbetrifft,  so  muss  daran  erinnert  werden,  dass  die 
Richter  bis  zum  1.  October  1879  in  Preussen  durchaus  nicht  die  gleiche 
Ausbildung  genossen  hatten.  Die  Friedensrichter  wie  die  Notare  der 
Rheinprovinz  hatten  die  grosse  Staatsprüfung  der  Juristen  nicht  abzu- 
legen. Seit  1879  ist  die  Ausbildung  für  alle  Juristen,  Amtsrichter,  Land- 
richter, Rechtsanwalt  wie  Notar  die  gleiche,  der  Amtsrichter  hat  gleichen 
Rang  mit  dem  Landrichter.  Noch  heute  giebt  es  in  der  Rheinprovinz 
frühere  Friedensrichter  in  der  neuen  Stellung  der  Amtsrichter  und  Notare 
der  alten  Schule.  Wer  wollte  nun  behaupten,  dass  die  damaligen  Ein- 
richtungen nicht  heute  noch  für  die  Rheinprovinz  ausreichten?  Heute 
wird  das  Grundbuch  in  der  Rheinprovinz  eingeführt;  seit  1879  gelangen 
daselbst  nur  noch  Gerichtsassessoren  zur  Anstellung  als  Amtsrichter  und 
als  Notar.  Und  doch  wissen  wir,  dass  dort  die  Juristen  in  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  gegen  das  Grundbuch  waren;  doch  wohl  nur,  weil 
sie  das  Grundbuch  nicht  kannten,  über  die  Bedeutung  desselben  alsq 
kein  richtiges  Urtheil  haben  konnten. 
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Man  darf  daraus   folgern  ^   dass   ein  Fach   am   richtigsten   aus    der 
Praxis  beurtheilt  werden  kann.     Hat  also  die  Versammlung  Studirender 
der   Qeodäsie    gegen    die   Erleichterungen    im   Berechtigungswesen    der 
Landmesser  protestirt,   so   hat  sie  in  Wahrung  berechtigter  Interessen 
gehandelt  und  die  unsachliche  Kritik  der  Freisinnigen  Zeitung  ist  weder 
geeignet,  zur  Lösung   der  Frage   des  Berechtigungswesens   beizutragen, 
noch  kann  dieselbe  als  eine  Anerkennung  gleichen  Rechts  für  alle  an- 
gesehen werden.     Man  kann  zweifelhaft  darüber  sein,  ob  die  Studirenden 
an  erster  Stelle  zur  Wahrung  der  Interessen  eines  Faches  berufen  seien. 
Doch  haben  ja  auch  Fachmänner  an  hervorragender  Stelle  eine  Eingabe 
an  das  Königliche  Staatsministerium  in  letzter  Zeit  gemacht,   worin  die 
Nothwendigkeit  einer  besseren  Vorbildung  betont  und  zwar  die  Absol- 
virung  eines  Gymnasiums  bezw.  einer  Ober-Realschule  bezw.  eines  Real- 
gymnasiums als  Vorbedingung  zum  Studium  für  den  Landmesser  gewünscht 
wird.     Diese  Eingabe  ist  in   der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  für 
1891,  Heft  20,  veröffentlicht  worden  und  dürfte  der  Freisinnigen  Zeitung 
mindestens  so  zugänglich  gewesen  sein,  wie  der  Bericht  über   die  Ver- 
sammlung der  Studirenden  der  Geodäsie.     Wenn  eine  politische  Zeitung 
dazu  übergeht,  die  Bewegung  innerhalb  eines  Kreises  von  Fachgenossen 
zu  kritisiren,  so  muss  sie  auch  den  aus  diesem  Kreise  kommenden  Ent- 
gegnungen Beachtung  schenken.     Die  Mitglieder  des  Deutschen  Geometer- 
vereins  haben  zu  dem  Vorstande   das  Vertrauen,   dass  er  in  Wahrung 
der  Standesinteressen  handle,  noch  mehr  aber  nach  Verbesserungen  der 
fachlichen  Einrichtungen  strebe,  welche  erfahrungsgemäss  den  betheiligten 
Staatsbürgern,  also  dem  Staate  zu  Gute  kommen   werden   und   zugleich 
eine   dringende  Forderung   der  heutigen  Zeit  bedeuten.     Mit   gleichem 
Vertrauen   blicken   alle  Fachgenossen  auf  die  Lehrer  in  ihrem  Fache. 
Der  Deutsche  Geometerverein  hat  sich  auch  seit  Jahren  aus  dem  Kreise 
hervorragender  Landwirthe  und  Beamten  höchst  beachtenswerther  Aner- 
kennung, Anregung  und  Unterstützung  erfreut.     Die  Namen  der  Männer, 
die  sich  hervorragend  um  den  Verein  verdient  gemacht  haben  und   die 
den  Fachgenossen  geläufig  sind,   verdienen  auch  ausserhalb  des  Vereins 
Beachtung  und  es  ist  an  der  Zeit,   dass  über  die  Fachangelegenheiten 
besonders  diejenigen  Kreise   aufgeklärt  werden,    denen  schliesslich   ein 
maassgebender  Einfluss  auf  die  Organisation  des  Faches  zusteht  und  welche 
die  Verantwortung  tragen  müssen,  wenn  die  Zeit  die  Erkenntniss  reift, 
dass  ihre  Entscheidung  ein  unheilvolles  Hemmniss  in  der  Entwickelung 
von  nutzbringenden  Einrichtungen  war.     Wenn  ein  Regierungsrath  Herr 
Mahraun  in  Cassel  die  Bildung  landwirthschaftlicher  Provinzialbehörden 
in  Freussen  zur  Unterstützung  und  Förderung  landwirthschaftlicher  Be- 
triebe vorschlägt  mit  der  zeitgemässen  Mahnung,  dem  Landmesser  und 
Kultnrtechniker  die  nothwendige  berechtigte  Anerkennung  nicht  länger 
zu  versagen,  —  wenn  die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins, 
bestehend   aus  den  Herren  Obergeometer  L.  Winckel,  Steuerrath  G. 
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Stepp eS;  Professor  Dr.  W.  Jordan,  nach  den  eingehenden  Berichten 
der  Herren  Professor  Dr.  Vogler^  Docent  Koll  a.  A.  auf  der  letzten 
Hauptversammlang  des  Deutschen  Geometervereins  zu  Berlin  ttber  den 
Stand  der  Ausbildung  der  preussischen  Landmesser  den  Auftrag  über- 
nommen und  ausgeführt  hat^  dem  Kgl.  preussischen  Staatsmainisterinm 
das  Bittgesuch  um  Forderung  der  Abiturientenprttfang  als  wissenschaft- 
liche Vorbildung  ftir  den  künftigen  Landmesser  zu  unterbreiten^  —  wenn 
schon  vor  Jahren  der  Vorsitzende  des  Centraldirectoriums  der  Vermes- 
sungen in  Berlin,  wenn  wiederholt  Fachkenner  wie  Landtagsabgeordneter 
Sombart  dasselbe  verlangt  haben,  so  ist  das  nicht  mehr  eine  Bekun- 
dung Zünftlerischen  Sinnes^  nicht  die  Absicht,  «Jüngeren  eine  Erleich- 
terung zu  missgönnen  und  sich  vor  einer  weiteren  Goncurrenz  zu  schützen, 
wie  die  FreiBinnige  Z^tung  sich  auszudrücken  beliebt. 

Die  Fachgenossen  werden  weit  davon  entfernt  sein  zu  glauben,  dass 
alle  die  genannten  Personen,  welche  sich  in  der  angegebenen  Weise 
verdient  gemacht  haben,  nicht  aus  voller  eigener  Ueberzeugung  gehandelt 
haben  sollten.  Wäre  dies  nicht  so,  so  würden  die  Freisinnige  Zeitung 
und  andere  den  Angehörigen  des  Faches  eine  Wohlthat  erweisen,  diese 
von  ihren  krankhaften  Ideen  zu  heilen.  Es  dürfte  aber  noch  ein  Um- 
stand in  Betracht  kommen.  Wie  einem  Theile  der  Menschenkinder  über- 
haupt, so  wird  auch  manchem  Angehörigen  unseres  Standes  in  der  Praxis 
oftmals  sich  Gelegenheit  bieten,  eigene  und  fremde  Mängel  an  Wissen 
oder  Fachbildung  zu  erkennen. 

Man  wird  finden,  dass  leider  eine  grosse  Zahl  der  Angehörigen  des 
Landmesserstandes  in  Wissen,  allgemeiner  und  Fachbildung  nicht  hoch 
genug  steht,  um  allen  Aufgaben,  welche  ihr  Beruf  an  sie  stellt,  gierecht 
zu  werden.  Dieses  Urtheil  haben  auch  die  akademischen  Lehrer  bezüg- 
lich der  wissenschaftlichen  Vorbildung  ausgesprochen  und  erklärt,  dass 
die  Studirenden  der  Geodäsie  zum  grossen  Theile  ihre  Muttersprache 
nicht  beherrschen.  Diese  Wahrnehmungen  sind  es,  die  den  Fachmann 
treiben,  die  bessere  wissenschaftliche  wie  fachliche  Ausbildung  anzustreben. 
Es  muss  dabei  nicht  die  Absicht  zu  Grunde  liegen,  auch  für  sich  selbst 
Vortheil  zu  erreichen,  auch  zeigt  die  Erfahrung,  dass  durch  die  Ungunst 
des  Einflusses  bestehender  Organisationen,  wie  gesellschaftlicher  Vor- 
itrtheile  Menschenalter  vergehen  können,  ehe  der  Frühling  allgemeiner 
Schaffensfreude  anbricht;  denn  was  für  den  jüngeren  Fachgenossen  Erfolg 
bedeutet,  kann  dem  älteren  kränkende  Zurücksetzung  eintragen. 

Um  auf  die  Sache  der  Ausbildung  zurückzukommen,  sei  angeführt^ 
dass  der  Landmesser,  der  Culturtechniker  selbständig  arbeitet,  selbst 
seine  jeweilige  Arbeit  erfassen,  selbst  die  Sachlage  auch  einem  Nicht- 
fachmann  klarlegen  und  unabänderlich  feststellen  bezw.  niederschreiben, 
selbst  den  Erfolg  seines  Projectes  vertreten  muss.  Hierzu  ist  zweierlei 
erforderlich :  1)  Gründliche  wissenschaftliche  Vorbildung,  die  den  Forde- 
rungen für  andere  Fächer  in  Nichts  nachsteht;   2)  gediegene  theoretische 
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wie  praktisehe  Fachbildung.  Das  eine  lässt  sich  nicht  vom  andern 
trennen^  mangelhafte  wissenschaftliche  Vorbildung  bedeutet  Mangel  in 
der  Beföhignng  des  Ausdrucks  und  dadurch  eine  unheilyolle  Unterord- 
nung, ein  Nachgeben  an  die  oft  schiefe  Auffassung  des  Nichtfachmannes. 
Dadurch  «atscheidet  zum  Beispiel  im  I^ocess  nicht  mehr  das  Gutachten 
des  Fachmannes,  sondern  die  höchst  zweifelhafte  Auffassung  und  ent- 
sprechende Abfassung  des  Qutachtens  durch  den  Richter.  Eine  mangel- 
hafte  Fachausbildung  bedeutet  also  nach  allen  Seiten  hin  Schaden. 
Nun  wissen  wir  aber  auch,  dass  der  Vertreter  des  landwirthschaftlichen 
Ressorts  in  der  Commission  für  die  Schulreform  der  Ausführung  des 
Berichterstatters:  ^Das  von  einer  sechsklassigen  höheren  Schule  ausge- 
stellte Reifezeugniss  berechtigt  zum  Eintritt  in  den  gesanunten  Subaltern- 
dienst, sowie  zur  Zulassung  zu  den  Prüfungen  der  Landmesser  und 
Markscheider^  entgegentrat. 

Wenn  dennoch  später  die  Schulconferenz  mit  der  Herabsetzung  der 
Höhe  der  seit  18B1  geforderten  wissenschaftlichen  Vorbildung  der  Land- 
messer überraschte,  so  müssen  wir  uns  trösten  mit  der  Erklärung,  dass 
nur  die  Zeit  noch  nicht  reif  ist  für  den  Aufschwung  des  Faches  und 
den  davon  zu  erwartenden  Segen  und  dass  man  sich,  um  mit  Mahr  a  an 
zu  sprechen,  noch  nicht  allgemein  daran  gewöhnen  kann,  dem  Stande 
mit  Wohlwollen  entgegen  zu  treten.  Die  Fachgenossen  darf  das  aber 
nicht  abhalten,  für  das,  was  sie  als  gut  und  nothwendig  erkannt  haben, 
weiter  zu  wirken  und  den  Erfolg  von  der  Zeit  zu  erwarten,  in  welcher 
auch  die  betheiligten  Kreise  die  Richtigkeit  unserer  Bestrebungen  erkannt 
haben  werden. 

Januar  1892.  Hölscher. 

Schlussbemerkung.  Wenngleich  sich  unsere  Zeitschrift  mit 
einer  Polemik  gegen  politische  Zeitungen  nur  in  Ausnahmefällen  befassen 
kann,  so  glaubte  doch  die  Redaction  der  vorstehenden  Aeusserung  eines 
mitten  in  der  Praxis  stehenden  Fachgenossen  die  Aufnahme  nicht  ver- 
sagen zu  dürfen.  Die  Vorbildungs- Frage  ist  eine  so  wichtige  und  die 
Verstimmung  über  die  neueste  Wendung,  welche  selbe  fär  den  grössten 
und  ersten  der  deutschen  Bundesstaaten  genommen,  eine  so  tiefgehende, 
dass  diese  Frage  gar  nicht  gründlich  genug  nach  allen  Seiten  erörtert 
werden  kann. 

Es  ist  ja  richtig,  dass  eine  wesentliche  Abänderung  der  Vorbedin- 
gungen durch  die  neueste  Regelung  nicht  eingetreten  ist.  Aber  immer- 
hin ist  unter  den  bisher  gestatteten  Wegen  gerade  der  am  wenigsten 
empfehlenswerthe  durch  einen  neuen  Seitenpfad  verbreitert  worden,  dessen 
Eröffnung  unmöglich  als  eine  Verbesserung  betrachtet  werden  kann. 
Gerade  der  nicht  direct  Betheiligte  wird  sich  daher  am  wenigsten  des 
Eindruckes  erwehren  können,  dass  die  neuen  Bestimmungen  nicht  durch 
Rücksichten  auf  die  Fachinteressen  selbst,  sondern  lediglich  durch  Rück- 
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sichten  auf  die  hier  nicht  näher  zu  erörternde  Schnlreform  dictirt 
wurden. 

Das  Bedauern  über  die  eingetretene  Wendung  ist  aber  deshalb  ein 
80  tiefgehendes  und  berechtigtes^  weil  seit  längerer  Zeit  schon  in  Fach- 
kreisen statt  einer  Abschwächnng  eine  thunlichst  ausgiebige  Steigerung 
der  Vorbedingungen,  insbesondere  der  allgemein  wissenschaftlichen  und 
mathematischen  Vorbildung  ftir  nothwendig  erachtet  wurde.  Dass  sich 
die  Vertreter  dieser  Anschauung  in  bester  Gesellschaft  befinden,  darauf 
ist  in  der  obigen  Abhandlung  bereits  hingewiesen  worden.  Es  will 
daher  nur  an  eine  Thatsaclie  hier  noch  erinnert  werden :  Die  Commission 
des  Gentraldirectoriums  der  Vermessungen,  welche  seinerzeit  die  Sombart- 
sehe  Denkschrift  begutachtete,  hat  der  Aufzählung  der  Anforderungen, 
welche  die  heutige  Zeit  an  die  Durchführung  (und  Fortführung)  von 
Vermessungswerken  stellt,  den  bemerkenswerthen  Satz  vorangestellt: 
„Jede  schlechtere  Ausführung  wäre  eine  nutzlose  Vergeudung  öffentlicher 
Mittel.^  (Zeitschr.  f.  Verm.  1881,  S.  44.)  Zur  Sicherstellung  einer 
exacten  Durchführung  der  Vermessungen  genügt  aber  der  Erlass  von 
entsprechenden  Vorschriften  allein  bekanntlich  nicht.  Es  gehört  dazu 
auch  ein  Personal,  welches  durch  seine  Geistes-  und  Charakterbildung 
befähigt  ist,  sich  die  zur  Ausführung  der  Vorschriften  gentlgende  prak- 
tische Schulung  rasch  anzneigiten.  Also  auch  eine  ungenügende  Vor- 
bildung des  Personals  kann  und  muss  schliesslich  zur  nutzlosen  Vergeu- 
dung öffentlicher  Mittel  führen. 

Zur  Behebung  eines  bestehenden  Personalmangels  dürfte  es  zweck- 
mässigere  Mittel,  als  den  Verzicht  auf  die  durch  die  Bemftaufgabe  er- 
forderte Vorbildung  geben.  Auch  in  Bayern  bestand  bezw.  besteht  derzeit 
noch  ein  empfindlicher  Personalmangel.  Seit  jedoch  der  Reformplan  der 
bayerischen  Staatsregierung  veröffentlicht  und  dadurch  klargestellt  ist, 
dass  die  befürchtete  Gleichstellung  mit  einer  neuen  Klasse  mindergebil- 
deten Personals  ausgeschlossra,  andererseits  aber  den  Berufsangehörigen 
(ohne  wesentliche  Erhöhung  des  Durchschnitts -Einkommens)  eine  ange- 
messene, in  ihrer  Selbständigkeit  nur  durch  fachliche  Aufsicht  und 
Leitung  beschränkte  Stellung,  ihren  Hinterbliebenen  aber  eine  entspre 
chende  Versorgung  zugebilligt  ist,  hat  sich  die  Frequenz  des  Facheurses 
an  der  technischen  Hochschule  alsbald  in  einem  Maasse  vervielfacht; 
dass  bei  Fortdauer  dieses  Verhältnisses  schon  nach  einer  kleinen  Zahl 
von  Jahren  die  gänzliche  Behebung  des  derzeit  so  empfindlichen  Mangels 
erhofft  werden  kann.  Aehnliche  Maassnahmen,  wie  sie  jetzt  in  Bayern 
getroffen  werden,  wo  bekanntlich  die  Anforderungen  an  die  Vor-  und 
Fachbildung  die  höchsten  in  Deutschland  sind,  können  daher  allen  Ver- 
waltungen, in  deren  Ressort  sich  trotz  der  sprüchwörtlichen  UeberfttUung 
der  Bildungsanstalten  Personalmangel  zeigt,  mit  der  sicheren  Aussicht 
auf  Erfolg  wärmstens  empfohlen  werden.  ^ 
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Die  gesetzliche   Regelung  eines  Auseinandersetzungs- 
verfahrens für  städtischen  Baugrund. 

Am  Schlüsse  der  17.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometer- 
vereins  hat  bekanntlich  (vergl.  Band  20,  Heft  18,  S.  527  dieser  Zeit- 
schrift) Herr  Vermessungsdirector  6er ke  auf  die  grossen  Vortheile  hin- 
gewiesen, welche  die  ländliche  Bevölkerung  aus  der  Grundstückzusammen- 
legung ziehe,  und  die  Ausdehnung  der  einschlägigen  Gesetzgebung  auch 
auf  städtische  Grundstücke  bevorwortet.  Wo  die  Grundstücksgrenzen 
zu  den  festgestellten  Bebauungsplänen  schiefwinklig  stehen,  sei  es  in  der 
Regel  sehr  schwer,  ohne  ein  gesetzlich  geregeltes  Vorgehen  zu  einer 
Umlegung  der  Grenzen  in  der  Weise  zu  gelangen,  dass  schiefwinklige 
Gebäude  und  Gelasse  vermieden  würden.  Es  sei  daher  eine  dankbare 
Aufgabe  für  den  Verein,  auf  den  Erlass  gesetzlicher  Bestimmungen  hin- 
zuwirken, nach  denen  die  von  genehmigten  Strassenzügen  begrenzten 
Grundstücke  zur  Erlangung  zweckmässiger  Bauplätze  nöthigenfalls  einem 
Auseinandersetzungsverfahren  unterliegen. 

Wer  jemals  in  die  Bebauungs-Verhältnisse  einer  grösseren  Stadt,  ja 
sdbst  kleinerer  Orte  näheren  Einblick  genommen,  wird  überzeugt  sein 
müssen,  dass  das  Ziel  der  erwähnten  Anregung  ein  hervorragend  gemein- 
nütziges ist  und  dass  die  glückliche  Lösung  der  angeregten  Frage  einen 
ebensowohl  von  den  betheiligten  Grundbesitzern,  wie  auch  in  ihren 
Wirkungen  von  der  städtischen  Bevölkerung  überhaupt  schwer  empfun- 
denen Missstand  beseitigen  würde.  Eben  so  sicher  aber  ist,  dass  der 
gegebenen  Anregung,  wie  auch  Herr  Gerke  selbst  schon  hervorgehoben 
hat,  sehr  bedeutende  Schwierigkeiten  und  Bedenken  entgegenstehen. 

Diese  Schwierigkeiten  sind  zunächst  schon  allgemeiner  Natur.  Bei 
dcfn  Auseinandersetzungen  für  landwirthschaftlich  benutzte  Grundstücke 
besteht  von  vornherein  wenigstens  Ein  allen  betheiligten  Eigenthümern 
gemeinsames  Interesse  darin,  dass  Jeder  die  Erzielung  einer  möglichst 
günstigen  landwirthschaftlichen  Verwerthung  des  Bodens  als  Ziel  vor 
Augen  haben  muss,  so  dass  in  der  (auch  ttberall  von  der  Gesetzgebung 
erfüllten)  Voraussetzung,  dass  einzelne  Grundstücke,  die  besonderen 
Zwecken  dienen,  von  der  Einbeziehung  in  das  Verfahren  ausgeschlossen 
werden,  wenigstens  der  Endzweck  des  Unternehmens  ein  allen  gemein- 
samer, von  Allen  vernünftiger  Weise  in  gleich  hohem  Grade  gebilligter 
ist.  Dies  ist  aber  nicht  so  bei  den  hier  fraglichen  Auseinandersetzun- 
gen. Hier  wird  —  wenn  auch  nicht  immer,  so  doch  in  der  Regel  — 
zwar  ein  Theil  der  Betheiligten  die  möglichst  günstige  Gestaltung  der 
Grenzen  behufs  sofortiger  Besetzung  mit  Gebäuden  anstreben;  ein  an- 
derer Theil  aber  wird  die  bisherige  Benutzungsweise  der  Grundstücke 
(z.  B.  als  Gärtnereien  etc.)  möglichst  lange  fortsetzen  wollen  und  daher 
der  beabsichtigten  Umgestaltung  principiell   und  unter  allen  Umständen 
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auch  dann  entgegen  zu  treten  suchen^  wenn  als  Zweck  des  Verfahrens 
noch  gar  nicht  die  Herstellung  sofort  brauchbarer  Bauplätze ,  sondern 
nur  die  möglichst  für  den  Bebauungszweck  günstige  Umgestaltung  der 
Grenzen  aufgestellt  wird. 

Eine  zweite  Schwierigkeit  liegt  in  der  Dauer  des  Verfahrens.  Man 
wird  das  Auseinandersetzungsverfahren  hier  in  mindestens  gleicher  Sorg- 
falt, wie  bei  ländlichen  Flurbereinigungen ;  mit  gesetzlichen  Garantien 
zum  Schutze  der  Betheiligten  umgeben  müssen  und  es  wird  daher  die 
Abwickelung  des  Verfahrens  nothwendig  eine  beträchtliche  Zeitdauer 
beanspruchen.  Bei  den  hohen  Gmndwerthen^  die  hier  in  Frage  stehen^ 
wird  aber  die  Gefahr  bestehen,  dass  der  durch  diese  Zeitdauer  entstehende 
Zinsverlust  fUr  einzelne  Betheiligte  grösser  werden  könnte  als  die  Vor- 
theile^  die  ihnen  das  Verfahren  für  den  günstigeren  Erwerb  der  von 
den  Nachbarn  benöthigten  Grundflächen  bieten  kann. 

Dazu  kommen  neue  Bedenken,  sobald  man  an  die  Regelung  der 
Einzelfragen  herantritt.  Ersichtlicher  Weise  bezweckt  die  gegebene 
Anregung  die  Feststellung  eines  Auseinandersetzungsverfahrens  für  die 
gesammte^  von  genehmigten  Strassenzügen  ringsum  eingeschlossene  Grund- 
fläche eines  künftigen  Häuser-Blockes.  Für  ländliche  Auseinandersetzun- 
gen stellen  nun  in  der  Regel  die  einschlägigen  Gesetze  als  Grenze, 
innerhalb  welcher  der  Einzelne  zur  Annahme  einer  Abfindung  gezwungen 
werden  kann^  den  Grundsatz  auf,  dass  eine  wesentliche  Aenderung  des 
Wirthschaftsbetriebes  nicht  erforderlich  werden  darf.  Angenommen  nun 
auch,  es  erscheine  in  Rücksicht  auf  den  Zweck  des  fraglichen  Verfahrens 
vollkommen  berechtigt,  die  obenerwähnte  Verschiedenheit  der  Interessen 
anberücksichtigt  zu  lassen  und  lediglich  die  Verwerthang  als  Baugrund 
in  den  Vordergrund  zu  stellen,  so  bleibt  bezüglich  der  Grundsätze  der 
Zutheilung  immer  noch  gegenüber  den  ländlichen  Auseinandersetzungen 
ein  Unterschied  von  höchster  Tragweite  zu  beachten.  Dort  besteht  nur 
ein  allgemeines,  mit  grösster  Leichtigkeit  zu  befriedigendes  Interesse, 
dass  die  einzelnen  Abfindungsstücke  an  den  Weg  zu  liegen  kommen. 
Hier  aber  erscheint  es  für  den  Werth  der  Abfindung  und  die  Interessen 
der  Betheiligten  geradezu  ausschlaggebend,  mit  welcher  Frontlänge  die 
einzelne  Abfindung  an  den  von  vornherein  unabänderlich  feststehenden 
Strassenzug  zu  liegen  kommt.  Es  würde  daher  nahe  liegen,  diese  be- 
rechtigten Interessen  durch  eine  in  das  Gesetz  selbst  aufzunehmende 
Bestimmung  schützen  zu  wollen,  wonach  Jeder  den  Anspruch  hätte,  das 
seine  Abfindung  im  gleichen  Verhältniss  wieder  an  die  Strassenfront  zu 
liegen  komme,  als  dies  bei  seiner  Einlage  der  Fall  war. 

Wo  die  neuen  Strassenzüge  eine  regelmässige  oder  annähernd  regel- 
mässige Gewanne  durchschneiden  und  es  sich  also  in  der  Hauptsache 
nur  darum  handelt,  die  Grenzen  in  eine  günstigere  Lage  zur  Strassen, 
linie  zu  drehen,  Hesse  sich  das  ja  auch  durchführen.  Dies  ist  aber  nur 
ausnahmsweise  der  Fall.     Wollte  man  aber  Grundstücke,  welche  inmitten 
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des  künftigen  Häuserblockes  liegen  und  an  die  Strassenlinie  überhaupt 
nicht  stossen^  von  dem  ganzen  Verfahren  unberührt  lassen,  so  würde 
dies  meist  einer  gänzlichen  Vereitlung  des  Endzweckes  der  Sache  gleich- 
kommen. Auch  der  Ausweg^  diesen  Inseln  im  Innern  des  Blockes  eine 
besondere  Zufahrt  offen  zu  halten ,  würde  in  den  meisten  Fällen  über 
jene  Gefährdung  des  Endzweckes  nur  lückenhafl;  hinüberhelfen.  Auf 
ähnliche  Schwierigkeiten  stösst  die  Anwendung  jenes  Grundsatzes,  wo 
einzelne  Grundstücke  mit  ihrer  Längsseite  an  die  künftige  Strasse  stossen 
und  den  hinter  ihnen  aufstossenden  Grundstücken  vorgelagert  sind.  Man 
braucht  gerade  noch  nicht  Boden-Reformer  zu  sein ,  um  es  bedauerlich 
zu  finden,  dass  die  Besitzer  solcher  Grundstücke  unter  den  jetzigen  Ver- 
hältnissen ihren  Vortheil  häufig  in  der  uügemessen&ten  Weise  ausnutzen. 
Andererseits  kommt  aber  in  Betracht,  dass  nach  den  einzelnen  Landes- 
gesetzen meist  diese  Besitzer  auch  den  LOwenantheil  bezüglich  der  un- 
entgeltlichen Ablassung  des  Strassengrundes  zu  tragen  haben  und  dass 
es  daher  —  eben  weil  es  in  den  seltensten  Fällen  möglich  und  in  noch 
selteneren  Fällen  rathsam  ist,  die  Strassenftlhrung  von  den  bisherigen 
Grenzverhältnissen  abhängig  zu  machen,  —  eine  sehr  schwierige  Aufgabe 
ist,  die  Ansprüche  solcher  Besitzer  ohne  Beeinträchtigung  des  Ganzen 
in  gerechter  Weise  zu  befriedigen. 

Alle  diese  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  gütlichen  Verständigung 
und  BeMedigung  einer  Mehrzahl  von  Interessenten  entgegenstellen,  mögen 
wohl  auch  dazu  geführt  haben,  dass  in  grösseren  Städten  sich  itamer 
mehr  die  Speculation  der  Sache  bemächtigt  hat,  indem  sie  die  gesammte 
innerhalb  eines  Blockes  gelegene  bezw.  an  selbem  betheiligte  Grundfläche 
zusammenkauft,  sie  in  günstige  Bauplätze  zerlegt  und  diese  dann,  vor 
oder  nach  Besetzung  mit  Gebäuden,  einzeln  wieder  ausbietet.  Und  so 
bedauerlich  es  ist,  dass  vielfach  die  Maassnahmen  der  Stadtverwaltungen 
selbst  die  Speculation  grossziehen,  indem  sie  die  Anforderungen  insbe- 
sondere an  die  ersten  Ansiedelungen  in  einer  bestimmten  Strasse  bezttg- 
lich  der  unentgeltlichen  Leistungen  für  die  Strassenherstellung  etc.  ins 
Ungeroessene  steigern,  so  muss  doch  anerkannt  werden,  dass  gerade 
die  JEIerstellung  günstiger  Bauplätze  noch  die  gesundeste  Seite  der  Bau- 
Speculation  bildet. 

Man  wäre  daher  versucht,  die  bestehenden  Schwierigkeiten  dadurch 
zu  lösen  bezw.  die  Erreichung  des  angeregten  Zieles  dadurch  anzustreben, 
dass  städtische  oder  staatliche  Commissionen  nach  dem  Vorbilde  der 
preussischen  Ansiedelungscommission  eingesetzt  würden,  welche  den  zur 
Bebauung  überzuführenden  Grund  und  Boden  blockweise  zu  expropriiren, 
in  günstige  Bauplätze  zu  zerlegen  und  diese  dann  wieder  auszubieten 
hätten.  Dabei  könnte  ja  den  bisherigen  Besitzern  das  Vorkaufsrecht 
unbedenklich  eingeräumt  werden;  ja  es  könnten  die  Commissionen  ange- 
halten werden,  die  Wünsche  dieser  Besitzer  bezüglich  der  Grösse  und 
Gestaltung  der  von  ihnen  zurück  zu  erwerbenden  Bauplätze  nach  Thun- 
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lichkeit  zu  berücksichtigen.  Eurz^  es  scheint  mir  zweifellos^  dass  auf 
diesem  Wege  das  Ziel  der  Gerke'schen  Anregung  zu  erreichen  wäre^ 
ohne  dass  es  durch  die  Zeit-  und  Zinsverluste  ^  welche  durch  ein  zu 
peinliches  Eingehen  auf  die  Einzel  -  Interessen  einer  Mehrzahl  von  Be- 
theiligten entstehen  müssen,  allzu  theuer  erkauft  würde. 

Dass  es  schwer  halten  wird^  die  Staats-  oder  Stadt -Verwaltungen 
zu  einem  Vorgehen  in  der  angedeuteten  Richtung  und  zur  Beschaffiing 
der  nöthigen  Geldmittel  zu  gewinnen ,  ist  ja  nicht  zu  verkennen.  Die 
in  einzelnen  Städten  schon  recht  laut  in  der  Presse  etc.  erklingende 
Mahnung;  es  möchten  die  Stadtverwaltungen  auf  den  Verkauf  ihrer  un- 
bebauten Liegenschaften  verzichten  und  vielmehr  ihre  Capitalien  im 
Ankauf  von  noch  unbebauten  Grundstücken  anlegen,  ist  aber  immerhin 
eine  Erscheinung^  die  sich  in  gleicher  Richtung  mit  jenem  Vorschlage 
bewegt.  Der  Zweck^  den  diese  Mahnungen  der  öffentlichen  Meinung  im 
Auge  haben^  die  Sicherung  grösstmöglichen  Einflusses  auf  die  Bebauungs- 
verhältnisse in  hygienischer  und  anderer  Hinsicht,  würde  durch  jenen 
Vorschlag  sicher  nicht  beeinträchtigt,  vielmehr  bei  entsprechender  orga- 
nischer Verbindung  der  Commissionen  mit  den  Organen  der  Baupolizei 
(nicht  aber  bureaukratischer  Unterordnung  unter  selbe)  wesentlich  geför- 
dert werden.  Auch  das  erspriessliche  Wirken  der  preussischen  Ansiede- 
lungscoromission  unterscheidet  sich  ja  weniger  durch  ihr  Ziel,  als  durch 
ihre  Mittel  und  Wege  so  vortheilhafl;  von  den  gewöhnlichen  Güter- 
schlächtereieh. 

Ein  anderer  Weg,  um  den  zwar  nicht  absolut  unüberwindlichen, 
aber  immerhin  höchst  gewichtigen  Schwierigkeiten  der  Auseinandersetzung 
zwischen  einer  grösseren  Anzahl  von  Betheiligten  aus  dem  Wege  zu 
gehen,  wäre  der,  dass  eine  Regelung  von  Fall  zu  Fall  ins  Auge  gefasst 
würde.  Es  könnte  zu  diesem  Zwecke  einerseits  eine  baupolizeiliche 
Vorschrift  aufgestellt  werden,  dass  alle  Bauplätze  bei  geradlinigen 
Strassenzügen  senkrecht,  bei  gebrochenen  oder  gebogenen  Zügen  symme- 
trisch zur  Strassenflucht  abgegrenzt  werden  müssen  und  andererseits 
müsste  dann  dem  Einzelnen  der  Anspruch  eingeräumt  werden,  den  behufs 
solcher  Anordnung  benöthigten  Grund  nach  einem  thunlichst  vereinfachten 
Verfahren  zu  expropriiren.  Es  würde  so  gewiss  manche  bauliche  Unge- 
reimtheit aus  der  Welt  geschafft.  Aber  die  Befürchtung  liegt  doch  sehr 
nahe,  dass  durch  derartige  Einzel  -  Regelungen  auch  recht  häufig  einer 
späteren  gesunden  Gestaltung  des  ganzen  Blockes  ein  nicht  wieder  zu 
beseitigendes  Hinderniss  in  den  Weg  geschoben  würde.  Liegt  doch 
selbst  bei  ländlichen  Auseinandersetzungen  die  Erfahrung  vor,  dass 
das  Herausgreifen  einzelner  Feldpartien,  —  wie  es  insbesondere  da 
beliebt  ist,  wo  die  Behörden  mehr  ein  Faradiren  mit  möglichst  vielen 
Nummern,  als  ein  möglichstes  Gedeihen  der  gesammten  wirthschaftlichen 
Verhältnisse  einer  ganzen  Gemeinde  im  Auge  haben,  —  einer  späteren 
Erfassung   de     Gesammtflur  den  Riegel   vorschiebt.     Und  in   grösseren 
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Städten  kann  man  ja  sehr  häufig  mitansehen  ^  wie  eine  allzu  ängstliche 
Beschränkung  auf  das  Tagesbedtirfniss  bei  grösseren  baulichen  Maass- 
nahmen  nur  zu  nutzlosem  Aufwände  führt. 

Der  Verfasser  erhebt  natürlich  nicht  den  Anspruch;  den  Gegenstand 
nach  allen  seinen  Seiten  auch  nur  annähernd  beleuchtet  zu  haben.  Einer 
solchen  Beleuchtung  mttsste  vor  Allem  eine  Sammlung  der  in  den  ein- 
zelnen Staaten  bestehenden;  den  Oegenatand  berührenden  baupolizeilichen 
Gesetze  und  Verordnungen  (unter  Umständen  auch  einzelner  nachbar- 
rechtlicher  Bestimmungen  in  den  Ortsstatuten)  vorangehen.  Vielleicht 
dürfte  aber  doch  aus  der  vorstehenden  allgemeinen  Erörterung  ein  oder 
der  andere,  dem  Bauwesen  näher  stehende  College  Anlass  nehmen,  den 
Gegenstand  weiter  zu  verfolgen. 

München,  im  November  1891.  Steppes. 


Einige  Bemerkungen  Ober  Kleintriangulirungen. 

Das  Princip,  den  Eleinmessungen  (Polygon-  und  Liniennetz)  ein  auf 
trigonometrischem  Wege  ermitteltes  möglichst  engmaschiges  Punktsystem 
zu  Grunde  zu  legen,  hat  allgemein  Eingang  gefunden  und  sich  bewährt. 
Die  Punktabstände  niederster  Ordnung  werden  je  nach  den  örtlichen 
Verhältnissen  bemessen  auf  ^/i  —  ^2  ^^  ^^^  *^  Ortslagen,  besonders  hei 
schwierigem  Gelände  bisweilen  herabgemindert  auf  einige  Hundert  Meter. 
Es  muss  nun  ein  solches  Punktsystem  der  Bedingung  genügen,  jene 
Punktabstände  mit  einer  solchen  Genauigkeit  anzugeben,  dass  die  Fehler 
derselben  gegenüber  den  Fehlern  der  Kleinmessung,  also  der  directen 
Längenmessung,  nicht  mehr  in  Betracht  kommen.  Dieser  Anforderung 
wird  genügt,  wenn  der  mittlere  Fehler  der  Punktabstände  V4  bis  ^/s 
des  mittleren  Fehlers  einer  allen  Anforderungen  entsprechenden  directen 
Messung  jener  Länge  nicht  übersteigt.  Mit  dieser  Grenzbestimmung  wird 
der  mittlere  Längenmessungsfehler  nur  um  1/3Q  bezw.  1/5Q  erhöht,  ein 
Betrag  um  welchen  selbst  dieser  mittlere  Fehler  schwankt.  Geht  man 
nun  von  irgend  einer  der  Angaben  über  den  mittleren  Fehler  guter 
Längenmessungen  aus,  so  findet  man,  dass  es  genügen  würde,  wenn  für 
die  mittleren  Fehler  der  trigonometrisch  bestimmten  Punktabstände  etwa 
folgende  Festsetzung  getroffen  würde: 

Entfernung     1  bis  ^^4  km mittlerer  Fehler  d=  5  bis  4  cm 

V  k       7)         I2     T)       7)  T)  =t^r?^?? 

7)  V2        W       V3     W       7)  n  ^   ^      77       ^    V 

„  darunter „  „        ±2  cm. 

Legt  man  nun,  wie  üblich,  bei  der  Bestimmung  eines  Neupunktes 
durch  Einzelpunkteinschaltung  die  gegebenen  Punkte  als  fehlerfrei  zu 
Grunde,  so  ist  der  aus  der  Ausgleichung  sich  berechnende   mittlere  re- 
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lative  PunktfeUer  (mittlere  Coordinatenfehler  X  V^  ¥)  direct  der  mittlere 
Fehler  der  Abstände  des  Neupunktes  von  den  festen  Punkten.  Es  wird 
demnach  dem  praktischen  Bedürfhiss  im  grossen  Ganzen  entsprochen, 
wenn  man  festsetzt,  dass  der  mittlere  relative  Punktfehler  bei  Abständen 
von  im  Mittel  1  km  nicht  3  bis  4  cm,  von  im  Mittel  ^/2  km  und  darunter 
nicht  2  cm  tibersteigen  soll.  Zu  dieser  Festsetzung  wird  sich  im  Allge- 
meinen sagen  lassen,  dass  es  nicht  rathsam  ist,  dieselbe  zu  erweitern, 
aber  auch  nicht  nothwendig,  dieselbe  zu  verschärfen  und  dass,  was 
hierbei  sehr  ins  Gewicht  fällt,  durch  die  Erfahrung  erwiesen  ist,  dass 
es  bei  sachgemässer  Ausführung  der  betreffenden  Arbeiten  möglich  ist, 
selbst  mit  einfachen  Mitteln,  diese  Grenzen  bei  Kleinnetzen  innezuhalten. 

Handelt  es  sich  nun  darum,  bei  einer  Triangulirung  diesen  Anfor- 
derungen zu  genügen,  so  muss  man  in  erster  Linie  eine  allgemeine 
Kenntniss  davon  haben ,  in  welcher  Weise  die  einzelnen  Fehlerquellen 
aller  trigonometrischen  Operationen  in  dem  Bechnungsresultat  „mittlerer 
Punktfehler^,  von  dem  man  ausgehen  muss,  zum  Ausdruck  kommen. 

Die  bei  einer  Kleintriangulirung  in  Betracht  kommenden  Fehler- 
quellen sind: 

1)  der  Fehler  der  gegebenen  Punktcoordinaten, 

2)  der  Centrirungsfehler  der  Signale  und   des  Instrumentes   (und   der 
eventuellen  Centrirungsmessungen), 

3)  der  Visurfehler,  welcher  durch  die  constant  unrichtige  Auffassung 
eines  Punktes  durch  die  Art  der  Signalisirung  entsteht, 

4)  der  Fehler  der  Bichtungsmessung. 

Diese  sämmtlichen  Fehler  werden  bei  der  üblichen  Rechnungsweise 
im  Rechnungsresultat  „mittlerer  Gesammt-Richtungsfehler^  zum  Ausdruck 
gebracht. 

Wir  bezeichnen  mit 
tHn   —  den  Gesammtrichtungsfehler  im  Punktsystem  bezw.  Netz, 
mo   —  den  aus  den  mittleren  relativen  Coordinatenfehlern  der  Punkt- 
orte sich  ergebenden  Richtungsfehler, 
Mc   —  den  dem  Centrirungs-  und  Visurfehler  (die  wir  nicht  zu  trennen 

im  Stande  sind)  entsprechenden  Richtungsfehler,  / 

Mr  —  den  Messungsfehler,  wie  er   sich    durch  Vergleich   der  direct 
gemessenen  Richtungen  auf  der  Station  ergiebt. 

Dann    ist    m«  =  j/weo^  +  Wc^  +  nir^.     Danach  ist  nun    der   aus   der 

Ausgleichung    sich    berechnende    relative    Punktfehler   Mp  =  fnn  fnf 

wobei  p^  [/>««]  W-[P«^p«^]    das  Punktgewicht  ist. 

[paa]  +  [pbb] 


Mit  Einführung  der  Einzelfehler  ist  Jlfp=  y  m^  •\-m^  ■\'  ^r^V/^' 
Kennt   man    nun  für    ein   Netz   die  Einzelfehler,    so  kann  man  nach 
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obiger   Oleichung    direct    auf   ihren    Beitrag    zum    Gesammtpunktfehler 
schliessen. 

Diese  Einzelfehler  lassen  sich  ans  den  Ergebnissen  einer  Triangu- 
lirung  ableiten.  *)  Es  muss  hier  bemerkt  werden^  dass  wir  bei  Bildung 
des  Werthes  m**  ein  Zurückgreifen  auf  die  einzelnen  Richtungssätze,  wie 
es  in  dieser  Zeitschrift  1891;  8.  368  vorgeschlagen  wird,  nicht  für  an- 
gebracht halten ;  da  einmal  der  eigentliche  Richtungsfehler  nur  einen 
Theil  des  Oesammtfehlers  nin  ausmacht;  dann  aber  auch  die  Kreisthei- 
lungsfehler  (und  bei  Schraubenmikroskop-Ablesung  die  Mikrometerfehler), 
welche  in  den  Satzfehlern  auftreten;  im  Satzmittel  wenigstens  theilweise 
eliminirt  sind.  Der  für  den  Uebergang  zum  Netz  maassgebende  Fehler 
ist  der  aus  den  Dreieckswidersprüchen  abgeleitete. 

Bezeichnet  man  mit  ntd  den  aus  den  Dreieckswidersprüchen  ermittel- 
ten Richtungsfehler;  so  ist  mc  =  j/w^^  —  w^^  und  nio  ==  J/^n^  —  Wd^. 
In  dieser  Weise  haben  wir  nun  jene  Fehlerarten  für  verschiedene 
Triangulirungen  ermittelt  und  zwar 

1)  für  die  Triangulirung  IIL  Ordnung  von  Bremen,**)  mit  14  Neu- 
punkten und  14  gegebenen  Standpunkten,  ausgeführt  von  Vermes- 
sungsinspector G  e  i  s  1  e  r ; 

2)  für  einen  Triangulirungsdistrict  IV.  Ordnung  im  Rheinthal  im  Kreise 
Bonn  mit  33  Neupunkten  und  11  gegebenen  Standpunkten, 

3)  für  einen  solchen  am  Vorgebirge;  ebenfalls  im  Kreise  Bonn,  mit 
31  Neupunkten  und  14  gegebenen  Standpunkten.  Diese  beiden 
letzten  Arbeiten  sind  ausgeführt  von  der  preussischen  Kataster- 
verwaltung. 

Die  Gebiete  entsprechen  demnach  1)  einem  Hauptnetz  für  eine 
Stadtvermessung;  2)  einem  Netz  für  einen  Gemarkungscomplex  mit  offener 
Feldlage  und  mehreren  Ortslagen  und  3)  einem  solchen  für  ein  Gebiet 
in  massig  hügeligem  Felde  mit  theilweise  schwierigen  Verhältnissen 
und  ebenfalls  mehreren  Ortslagen. 

Die  Resultate  der  Fehlerrechnung  sind  in  folgender  Tabelle  zu- 
sammengestellt: 


Netz 

Richtungsfehle] 

• 

Punktfehler 

Durch- 
schnittliche 
Strecken- ' 
länge    1 

km 

nin 

md 

mr 

II 

If 

nio 
II 

cm 

Mr 
cm 

Me 
cm 

Mo 
cm 

cm 

Bremen... . 
Rheinthal.. 
Vorgebirge 

1,60 
6,9 
9,1 

1,16 
4,3 

6,6 

0,95 
t,8. 
3,7 

0,67 
3,9 
5,5 

1,10 
5,4 
6,3 

2,6 
3,4 

5,7 

1,5 
0,9 
2,3 

1,1 

2,0 
3,4 

1,8 
2,7 
3,9 

1,9 
2,1 
4,2 

*,7 
1,8 

2,2    ! 

*)  Eine  specielle  Darstellung  dieser  Fehlerrechnung  haben  wir  behandelt 
in  der  Schrift:  „die  Verbindungstriangulation  zwischen  dem  Rheinischen  Dreiecks- 
netze der  Europäischen  Gradmessung  und  der  Triangulation  des  Dortmunder 
Kohlenreviers  der  Landesaufoahme".  Stuttgart  1889,  Verlag  von  Konrad  Wittwer. 

**)  Vermessung  der  freien  Hansastadt  Bremen.  Die  Triangulation  III  Ord- 
nung.   Bremen  1891. 
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Die  Tabelle  veranschaulicht  den  Beitrag  der  Einzelfehler  zum  6e- 
sammtfehler  für  diese  drei  Netze.  Man  erkennt,  dass  der  eigentliche 
Richtungsmessungsfehler  nur  einen  kleinen  Theil  des  Gesammtfehler^ 
ausmacht  (im  Mittel  etwa  1/3),  dass  Messungs-  und  Centrirfehler  zusam- 
men dem  Fehler  der  Punktorte  entsprechen ,  und  man  danach   aus  den 

Messungs-  und  Centrirfehlern  durch  Multiplication  mit  ]/  2  ==  1,4  ge- 
nähert den  Oesammtfebler  erhält,  welche  Beziehung  im  Allgemeinen  beim 
Uebergang  von  den  Richtungen  zum  Netz  sich  ergiebt. 

Es  sei  hier  erwähnt,  dass  für  die  beiden  letzten  Netze  die  Dreiecks- 
schlussfehler  (aus  73  bezw.  72  Dreiecken  abgeleitet)  mit  den  Umfang- 
längen abnehmen,  also  direct  den  Einfluss  der  Centrirungsuusicherheit 
erkennen  lassen,  der  sich  für  3  bezw.  4  verschiedene  Entfernnngs- 
gruppen  im  Durchschnitt  berechnet  zu  2,2  bezw.  3,3  cm,  also  in  voll- 
kommener Uebereinstimmung  mit  der  Ableitung  aus  dem  ganzen  Netz. 

Ferner  zeigt  die  Tabelle,  dass  es  zur  Innehaltung  der  entsprechenden 
Fehlergrenze  von  2  bis  5  cm  genügt,  aber  auch  erforderlich  ist,  wenn 
der  eigentliche  Richtungsmessungsfehler  einen  Werth  von  2"  bis  3' 
oder  4"  nicht  übersteigt.  Diese  Messungsgenauigkeit  ist  aber  erfahrungs- 
gemäss  schon  bei  etwa  3  bis  4facher  Wiederholung  mit  guten  kleinen 
Theodoliten  etwa  von  13,5  cm  Kreisdurchmesser,  mit  Theilung  in  ^j^^ 
und  20"  Nonieneinheit,  bei  25facherFernrohrvergrösserung  zu  erreichen.*) 

Der  Gesammtcentrir fehler  soll  eine  Grenze  von  1 — 2  cm  nicht  über- 
schreiten. Dieses  ist  die  schwierigste  Aufgabe  für  den  Trigonometer ; 
sie  ist  nur  möglich  zu  erfüllen  durch  scharfe  Pnnktbezeichnung  und 
Ueberwachung  der  Signalisirung,  da  besonders  durch  Verwendung  von 
Thurmeinstellungen  ohnehin  der  Fehler  der  Centrirung  erhöht  wird.  Es 
würde  unseres  Erachtens  der  Genauigkeit  der  Kleintriangulirungen  der 
grösste  Vorschub  geleistet  durch  Einführung  einer  allgemein  gebräuch- 
lichen, zweckmässigen  und  möglichst  einfachen  Punktbezeichnung. 

Sorgt  man  bei  Ausführung  der  Beobacbtungsarbeiten  dafür,  dass 
die  Einzelfehler  Mr  und  Me ,  je  fttr  sich,  einen  Betrag  von  1  cm  oder  1  bis 
2  cm  nicht  übersteigen,  so  werden  die  Rechnungsergebnisse  allen  Anfor- 
derungen genügen,  wenn  nur  durch  die  Netzanordnung  Gewähr  diafür 
geleistet  ist,  dass  der  Rechnungswerth  für  |die  relativen  Fehler  der  Punkt- 
orte auch  thatsächlich  zutreffend  ist.  Man  könnte  nun  die  Frage  erwä- 
gen, ob  es  nicht  vortheilhaft  sei,  durch  Modification  des  Rechnungsver- 
fahrens mit  Berücksichtigung  der  Grösse  der  Einzelfehler  eine  Vervoll- 
kommnung der  Resultate  zu  erreichen.  Nach  dieser  Richtung  zielt  eine 
Schrift  vonHöckner,  **)  welche  uns  veranlasst  hat,  die  vorliegende  Mit- 
theilung niederzuschreiben. 

*)  Wir  fanden  für  derartige  Instrumente  den  mittleren  Fehler  einer  ein- 
maligen Satzmessung  zwischen  4"  und  b", 

**)  Höckner,  lieber  die  Einschaltung  von  Punkten  in  ein  durch  Coordi- 
naten  gegebenes  trigonometrisches  Netz  mit  ausgiebiger  Verwendung  der  Rechen- 
maschine.   Leipzig  1891 ;  besprochen  in  dieser  Zeitschrift  1892,  Seite  377. 
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Das  bei  der  Pankteinschaltnng  ttbliche  Ausgleichangsverfahren  ist  das 
bekannte  Näherungsverfahren^  bei  welchem  zanächst  an  Stelle  einer  ein- 
heitlichen Ausgleichung  die  Einzeleinschaltung  tritt  und  bei  dieser  wieder 
abgesehen  wird  von  der  Berttcksichtignng  der  Einzelfehler^  nämlich  des 
Richtungsmessungs-,  Centrir-  und  CoordinatenfehlerS;  indem  die  Signal- bezw. 
Punktorte  mit  den  einmal  ermittelten  Goordinatenwerthen  unveränderlich  der 
Rechnung  zu  Omnde  gelegt  und  die  übrigbleibenden  Fehler  formell  im 
Richtungswerth  zum  Ausdruck  gebracht  werden.  Diese  Vereinfachnng 
tritt  ein  sowohl  bei  der  Orientirung  gemessener  Richtungen  auf  festen 
Punkten;  als  auch  bei  den  Richtungen  auf  zu  bestimmenden  Punkten, 
wobei  dann  weiterhin  in  der  Regel  auch  der  Gewichtsunterschied  dieser 
beiden  Richtungsarten  ausser  Acht  gelassen  wird.  Diese  Vereinfachung 
der  Rechnung  wird  veranlasst  sowohl  durch  das  Bestreben,  die  Rechen- 
arbeit  möglichst  einzuschränken,  als  auch  durch  den  Umstand,  dass  die 
Werthe  der  Einzelfehler,  nach  denen  der  Gewichtsansatz  zu  erfolgen 
hat,  nicht  genügend  bekannt  sind.  Theoretisch  gerechtfertigt  ist  diese 
Vereinfachung,  sobald  die  Netzanlage  eines  Punktsystems  eine  derartige 
ist,  dass  die  Gleichgewichtigkeit  der  Bestimmungselemente  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  ohne  Weiteres  gewährleistet  ist.  Nur  in  vereinzelten 
Fällen  weicht  man  von  diesem  üblichen  Rechnungsgang  ab  und  nimmt 
Rücksicht  auf  Centrir-  und  Coordinatenfehler,  indem  für  die  in  Frage  kom- 
menden Strahlen  dementsprechende  Gewichtszahlen  abgeleitet  werden. 
Höckner  will  nun  in  der  genannten  Schrift  diesen  Gewichtsansatz  ver- 
allgemeinem und  macht  ihn  zu  dem  Zweck  bequem  durch  Einführung 
der  Entfernung  Ey  in  welcher  der  Richtungsfehler  m  ^  dem  Coordinaten- 
fehler Me  entspricht      j^  =  — ^pl. 

Wir  halten  diese  Verallgemeinerung  nicht  für  richtig.  Ob  durch 
Einführung  derartiger  Gewichtszahlen  aus  den  ungleichartigen  Bestim- 
mungselementen in  Wirklichkeit  gleichartige  werden,  bleibt  mindestens 
fraglich.  Da  man  weiss,  dass  die  Ergebnisse  am  zuverlässigsten  werden, 
wenn  die  Netzanordnung  von  vornherein  eine  solche  ist,  dass  die  Be- 
stimmungselemente gleichgewichtig  werden,  so  sucht  man  diesen  Fall 
nach  Möglichkeit  zu  erreichen.  Fällt  somit  bei  derartig  rationell  gestal- 
teten Netzen  der  Gewichtsansatz  im  Allgemeinen  von  selbst  weg,  so 
könnte  man  dagegen  bei  stark  abweichenden*)  Strahlenlängen  die  Einfüh- 
rung von  Gewichten  in  Frage  ziehen.  Bei  dem  üblichen  Rechnungs- 
verfahren  wird  den  gegebenen  Punkten  das  Gewicht  „unendlich^  bei- 
gelegt, bezeichnet  man  die  Strahlenlängen  mit  s  so  sind  die  Gewichte 
der  Fehlergleichungen   für   die  Querabstände   der   Punktorte   von  den 

Bestimmungsrichtungen  — i^:  nimmt  man   nur  Rücksicht  auf  Coordinaten- 

s  ^ 


*)  Wie  sie  besonders  bei  Stadtvermessungen  wohl  nicht  ganz  zu  vermeiden 
sind. 
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fehler  und  giefot  den  Richtungen  das  Gewicht  ^unendlich^^  so  erhalten 
diese  Fehlergleichungen  sämmtlich  das  Gewicht  ==  1.  Will  man  aber 
beiden  Bestimmungsstttcken,  Richtungen  und  CoordinateO;  gerecht  werden^ 
so  muBB  man  die  Gewichte  nach  ihren  Fehlcrgrössen  ansetzen  und  kann 
dann  unter  der  Annahme  gleichmässiger  Genauigkeit  der  gegebenen 
Punktorte  und  der  Centrirungen  mitVortheil  nach  Höckner^s  Vorschlag 

das  Gewicht  durch  -s  zum  Ausdruck  bringen. 

Handelt  es  sich  nun  um  ein  NetZ;  in  welchem  die  Einzelfehler 
Mr  and  M^  innerhalb  der  vorbesprocbenen  Grenzen  bleiben  ^  so  ist  es 
überhaupt  praktisch  gleichgtlltig;  welchen  Gewichtsansatz  man  auch  bei 
stark  abweichenden  Strahlenlängen  wählt;  liegen  aber  verhältnissmässig 
grosse  Coordinatenfehlei  vor,  z.  B.  einige  dm  (oder  wie  in  dem  Beispiel 
aus  der  Triangulation  der  Stadt  Hannover^  siehe  Jordan^  Handbuch  etc., 
Bd.  I;  S..147  und  155)  so  hat  man  wohl  zu  erwägen,  welchen  Gewichts- 
ansatz man  mit  Rtlcksicht  auf  die  zu  lösende  Aufgabe   zu  nehmen  hat. 

Die  Aufgabe  der  trigonometrischen  Einschaltung  lässt  nun  im  Wesent- 
lichen zwei  verschiedene  Lösungen  zu.  Entweder  soll  der  I^^eupunkt 
derart  bestimmt  werden,  dass  er  sich  möglichst  den  als  unveränderlich 
zu  betrachtenden  Punkten  (Punktgewicht  =  unendlich,  Strahlengewicht 

=  —2-)  anpasst,  oder  aber,  dass  er  sich  möglichst  der  Richtungs- 
messung (Richtungsgewicht  ==  unendlich,  Strahlengewicht  =  1)  fügt. 
Die  erste  Aufgabe,  die  eigentliche  ^Punkteinschaltung^  liegt  vor  bei  der 
Bestimmung  eines  Punktsystems  als  Grundlage  fttr  den  Anschluss  der 
Kleinmessungen,  um  die  zweite,  die  „Richtungseinschaltung^  handelt  es 
sich,  wenn  z.  B.  die  Aufgabe  vorliegt,  die  Goordinaten  eines  Punktes  zu 
ermitteln,  der  benutzt  werden  soll,  um  für  den  betreffenden  Netztheil 
das  magnetische  Azimut  mit  dem  trigonometrischen  zu  vergleichen.  Die 
erstere  Aufgabe  ist  also  die  der  eigentlichen  trigonometrischen  Praxis, 
da  eine  Aufgabe  wie  die  eben  erwähnte  ein  Ausnahmefall  ist,  sodann 
aber  auch  eine  weitgehende  Azimutübertragung  mittelst  der  Goordinaten 
von  einer  Kleintriangulirung  nicht  verlangt  wird,  und  es  sich  lediglich 
darum  handelt,  beobachtete  Richtungssysteme  möglichst  der  als  unver- 
änderlich zu  betrachtenden  Lage  der  jeweiligen  Festpunkte  anzupassen. 
Ob  dabei  die  Richtungen  mehr  oder  weniger  geändert  werden,  ist  neben 
der  Forderung  möglichst  guter  gegenseitiger  Lage  der  Punkte  eine 
Frage  von  untergeordneter  Bedeutung,  denn  die  Richtungsmessung  dieni 
nur  dazu  die  gegenseitige  Punktlage  zu  vermitteln.  Es  ist  nicht  richtig, 
die  Güte  der  Resultate  allein  nach  dem  Werth  des  sich  errechnenden 
mittleren  Richtungsfehlers  oder  auch  allein  nach  dem  Werth  des  Coor- 
dinatenfehlers  beurtheilen  zu  wollen.  Rechnet  man  in  der  üblichen 
Weise,  ohne  Rücksicht  auf  die  Fehler  der  gegebenen  Goordinaten,   so 
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bestimmt  sich  der  mittlere  Fehler  der  Abstände  des  Neupunktes  von 
den    unveränderlichen,    gegebenen    Punkten    gleich    dem    Punktfehler 

=z  Mxy}/2\  nimmt  man  aber  nur  auf  Coordinatenfebler  Mk  der 
gegebenen    Punkte    Rücksicht,    so    ist    der   Fehler    der   Punktabstände 

=  |/Jtffc^  +  Mxy^  {Mxy  =  mittlerer  Coordinatenfebler  des  Neupunktes). 
In  dem  citirten  Beispiel  (Jordan,  Bd.  I,  S.  147,  155),  würde  man  z.  B. 
als  Fehler  der  Punktabstände  erhalten  im  ersten  Fall  =b  7  dm,  im 
zweiten  Fall  ±  13  dm. 

Die  vorstehend  behandelten  zwei  Fälle  entsprechen   dem  Gewichts- 
ansatz =    ^  bezw.  =  1    für    die   Querabstände,    während    das  Gewicht 


zwischen   diesen   beiden  Grenzen  liegt.     Die  beste  gegen- 


1  -f 


W)' 


seitige  Punktlage  würde  nun  eine  solche  sein,  bei  welcher  die  mittleren 
Fehler  der  Punktabstände  mit  den  Längenmessungsfehlern  in  Beziehung 
stehen.  Es  liegt  daher  nahe  zu  untersuchen,  welcher  Werth  für  die 
Strahlengewichte  am  meisten  dieser  Bedingung  entspricht,  d.  h.  festzu- 
stellen, wenn  ein  Neupunkt  durch  Strahlen  von  verschiedener  Länge  fest- 
gelegt wird,  welche  Gewichte  der  Strahlenschnitte  den  Ort  des  Neupunktes 
am  besten  in  Uebereinstimmung  mit  den  Anforderungen  der  Längen- 
messung setzen. 

Die  folgende  Tabelle  giebt  eine  Uebersicht  über  die  verschiedenen 
Gewichtsbeziehungen.    Das  Längenmessungsgewicht  — ^  ist  eingeführt  nach 

der  Fehlergrenze  a  =  0,01  |/^4  8  -|-  0,005  s^  Seite  33  der  Vermessungs- 
Anweisung  IX. 


Strecken 

s 

m 

1 
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1 

Xioooooo 

und  1  / 1  +  (•-)  ,  wobei  E^ 

250 

500 

1000  2000  3000 

5000 

10000 

00 

100 

22,2     . 

100 

0,86 

0,96 

0,99 

1 

1 

1 

1 

200 

10,0 

25 

0,61 

0,86 

0,96 

0,99 

1 

1 
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11 
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3,08 
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0,94 

0,97 

0,99 

1 
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0,06 
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0,50 

0,80 

0,90 

0,96 

0,99 

2000 

0,36 

0,25 

0,015 

0,06 

0,20 

0,50 

0,69 

0,86 

0,96 

3000 

0,175 

0,11 

0,007 

0,027 

0,10 

0,31 

0,50 

0,74 

0,92 

5000 

0,069 

0,04. 

0,0025 

0,010 

0,04 

0,14 

0,26 

0,50 

0,80 

Der  Tabelle,  oder  noch  besser,  einer  danach  angefertigten  graphi- 
schen Darstellung  entnehmen  wir,  dass  bei  den  grösseren  Entfernungen 
ein  hervortretender  Unterschied  im  Laufe   der   verschiedenen  Gewichts- 
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kurven  nicht  vorhanden  ist^  dagegen  umsomehr  bei  den  kleinen  Entfer- 
nungen. Für  minderwerthige  Richtangsmessung;  ausgedrückt  durch  die 
kleinen   Werthe  E=2bO  —  500,    sind    die   Gewichtskurven    i/«2   und 

1/1  4-  j^  j    nahezu  gleichlaufend  mit  ^/a^,  für  bessere  Richtungsmessung 

dagegen,  d.  h.  grössere  Werthe  für  E  (am  meisten  bei  E=  oo)  zeigt 
sich  ein  hervortretender  Unterschied  gegen  das  Längengewicht.  Also 
gerade  in  dem  Fall,  wo  es  sich  bei  guter  Richtungsmessung  um  grosse 
Funktfehler  und  stark  wechselnde  Entfernungen  handelt,  tritt  die  Form 

i/l-[-j-=j    in  Widerspruch  mit  den  Anforderungen  der  Kleinmessungen, 

während  bei  kleinen  Coordinatenfehlern  und  minderwerthiger  Richtungs- 
messung, die  ohnehin  durch  Gewichtsansatz  nicht  besonders  geschützt 
zu  werden  brauchte,  Uebereinstimmung  mit  der  üblichen  Form  und  dem 
Längengewicht  besteht. 

Wir  halten  daher  die  gebräuchliche  Rechnungsmethode,  ohne  Rück- 
sichtnahme auf  die  Punktfehler,  für  die  sachgemässe,  ohne  damit  im 
Allgemeinen  die  andere  Methode,  welche  das  Genauigkeitsverhältniss  der 
Bestimmungsstücke,  Coordinaten  und  Richtungen  nach  ihren  Fehlern 
berücksichtigt,  verwerfen  zu  wollen.  Gegen  ihre  Anwendung  spricht 
aber  weiterhin  der  nicht  ausser  Acht  zu  lassende  Umstand,  dass  die 
Ansicht  Platz  greifen  könnte,  durch  entsprechende  Gewichtseinführung 
ohne  Weiteres  Gleichgewichtigkeit  der  Bestimmungselemente  zu  erzielen 
und  dadurch  die  Nothwendigkeit  einer  sachgemässen  Netzanordnung 
ttbei-ilüssig  erscheinen  möchte.  Ueberhaupt  liegt  schon  an  sich  in  der 
Art  der  Punkteinschaltung,  welche  eine  so  äusserst  elegante  und  man 
kann  sagen  bewegliche  Bestimmungsmethode  darbietet,  die  Gefahr  ver- 
borgen, dass  der  Begriff  ^Netz^,  wenn  auch  nicht  verloren  geht,  so  doch 
verdunkelt  wird.  Während  vor  der  allgemeinen  Anwendung  der  Punkt- 
ausgleichung nach  vermittelnden  Beobachtungen  in  wirklichem  Sinne  ein 
„Dreiecksnetz ^  angelegt  wurde,  auf  dessen  sachgemässe  Auswahl  viel 
Mühe  verwendet  werden  musste,  so  hat  man  bei  der  Punkteinschaltung 
zwar  eine  grössere  Freiheit  und  Beweglichkeit,  aber  diese  darf  auch 
nicht  bis  zur  Planlosigkeit  ausarten,  eine  solche  aber  müssen  wir  es 
nennen,  wenn  z.  B.  vorgeschlagen  wird,  eine  graphische  Darstellung  der 
Visirstrahlen  vorzunehmen,  um  danach  die  zur  Ausgleichung  nicht  geeig« 
neten  Richtungen  ausscheiden  zu  können. 

Bei  der  Punkteinschaltung  ist  jedes  einzelne  Punktsystem  ein  Netz 
für  sich,  innerhalb  dessen  die  Gleichgewichtigkeit  der  einzelnen  Bestim- 
mungsstücke nach  Möglichkeit  zu  erstreben  ist.  Die  besten  Ergebnisse 
würde  man  erhalten,  wenn  man  denjenigen  Complex  von  Punkten,  welcher 
zu  einem  abgeschlossenen  Theil  des  übergeordneten  Systems  gehört,  im 
Zusammenhang  durch  Ausgleichung  auf  das  letztere  abschlösse.  Diese 
Ausgleichungsart,  welche  besonders  bei  etwas  unsicherem  Netzl>au  von 
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Bedeatang  ist^  wird  in  der  Praxis  der  Kleintriangulirang  nur  selten  an- 
gewendet^ vielmehr  in  der  Regel  allein  Einzelpnnkteinschaltnngen  vor- 
genommen; wobei  dann  ein  Panktsystem  in  dag  andere  zu  interpoHren, 
nicht  aber  aufzubauen  ist.  Dieses  Verfahren  kann  nur  dann  zu  guten 
Ergebnissen  führen^  wenn  ein  sorgfältig  angelegter  Plan  der  Rechnungs- 
folge die  ganze  Arbeit  leitet.  Dieser  Plan  ist  aber  nicht  erst  nach 
Abschluss  der  Beobachtungsarbeiten  zu  entwerfen^  sondern  —  und  das 
ist  unserer  Ansicht  nach  die  wichtigste  Vorbedingung  zur  Erlangung 
guter  Resultate  —  er  muss  schon  entstehen  während  der  Recognoscirung, 
bei  der  Netzanlage  für  die  er  von  Grund  auf  maassgebend  sein  muss. 
Dieser  Plan,*)  dessen  graphische  Darstellung  die  Netzkarte  ist,  soll 
demnach  nicht  nur  die  Grundlage  bilden  f)ir  die  Rechenarbeit,  sondern 
auch  die  Richtungsmessung  hat  unter  strengster  Beachtung  der  einmal 
festgesetzten  Netzrichtungen  zu  erfolgen.  Es  darf  keine  Richtung  zu 
wenig  und  keine  zu  viel  beobachtet  oder  gar  gestrichen  werden.  In  der 
Aufstellung  dieses  Netzplanes  erkennen  wir  die  wichtigste  und  zugleich 
die  sch()nste  Arbeit  des  Trigonometers  und  wie  wir  ausdrücklich  hervor- 
heben möchten,  nicht  nur  für  Hauptnetze,  sondern  erst  recht  bei  Elein- 
netzen  bis  hinab  zum  letzten  Punktsystem. 

Als  praktische  Bemerkung  sei  hier  angeftihrt,  dass  es  zur  Erleich- 
terung der  Uebersicht  bei  der  Auswahl  der  Punktfolge  zweckmässig  ist^ 
die  Grenzen  der  jedesmal  in  Frage  kommenden  Systeme  durch  Bleiiinien 
zu  umrahmen.  Bekanntlich  genügen  erfahrungsgemäss  fQr  eine  Punktein- 
schaltung  durchschnittlich  sechs,  entsprechend  auf  den  Horizont  ver- 
theilte,  möglichst  zweiseitig  zu  beobachtende  Richtungen.  Leitet  man 
für  schematische  Figuren  von  3  bis  10  gleichmässig  um  den  Horizont 
eines  Neupunktes  vertheilten  gegebenen  Punkten  die  Fehler  üfj,  der 
Ausgleichungsergebnisse  ab,  so  erhält  man  z.  B.  für  Vorwärtseinschneiden 
folgende  Verhältnisszahlen  für  die  Rechnungswerthe  der  Punktfehler 

3  Richtungen 1,15 

4  .  1,0 

6  „  0,82 

8  ,  0,71 

10  „  0,63. 

Für  Theile  des  Leipziger  Netzes,  welches  im  Uebrigen  sehr  geringe 
Fehlergrössen  aufweist,  hat  Höckner  die  Thats^che  nachgewiesen,  dass 
die  Richtungsfehler  v  fttr  grössere  Strahlenlängen  grösser  sind  als  für  klei- 
nere, und  dass  die  Grösse  der  Punktfehler  mit  dem  Range  der  Einschaltung 
zunimmt.  Er  schreibt  diesen  Umstand  der  üblichen  Rechnungsweise 
mit  Vernachlässigung  der  Punktfehler  zu,  wir  vermuthen,  dass  der  Fehler 
eher  in  der  Netzanorduung  zu  suchen  ist,  da  wir  diese  Thatsachen  noch 
fttr  keine   der  von  uns  untersuchten    und   nach   der    üblichen  Methode 

*)  Ein  Schema  hierfür  haben  wir  mitgetheilt  in  „die  Verbindungstriangn- 
lation  etc."    Seite  56. 
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berechneten  Triangulirangen  nachweisen  konnten.  Z.  B.  ist  nach  einer 
graphischen  Darstellung  der  Fehlergrösseu  v  der  Triangulation  IIL  Ord- 
nung von  Bremen  der  Werth  von  v  bei  2,5  km  1,6",  bei  10  km  1,0", 
bei  17,5  km  0,5".  Es  zeigt  sich  ein  allmähliches  Abnehmen  mit  der 
StrahlenläDge,  wie  es  sein  soll.  Auch  ein  Wachsen  der  Punktfehler  mit 
dem  Range  der  Einschaltung  haben  wir  bisher  noch  nicht  gefunden,  es  wäre 
das  ja  überhaupt  ein  Umstand,  der  direct  der  praktischen  Bedeutung 
der  Einschaltungsmethode  entgegenstehen  würde.  Grössere  Werthe  von 
Punktfehlern  bei  den  letzten  Einschaltungen  in  ein  Netz  haben  wir  nur  da 
vorgefunden,  wo  für  diese  Einschaltungen  ungünstige  Bestimmungsverhält- 
nisse  vorlagen,  welche  eben  die  Veranlassung  waren,  dass  in  sachgemässer 
Weise  solche  Punkte  als  die  letzten  in  den  Berechnungsplan  eingestellt 
waren.  Bei  den  preussischen  Katastervermessungen  hat  sich  beim  Anschluss 
neuer  Triangulationen  an  ältere,  deren  Genauigkeit  bei  weitem  nicht 
den  jetzigen  Anforderungen  genügten,  an  die  aber  wegen  der  Verbindung 
der  Eleinmessungen  angeschlossen  werden  musste,  gezeigt,  dass  beim 
ersten  Anschluss  zwar  bedeutende  Widersprüche  4iuftraten,  bei  den 
weiteren  Einschaltungen  aber  die  Richtnngsfehler  innerhalb  der  Fehler- 
grenzen blieben.  Wurden  dagegen  beim  ersten  Anschluss  solche  nicht 
stimmenden  Richtungen  im  Hauptnetz,  um  die  grossen  Widersprüche 
zu  vermeiden,  gestrichen,  so  überschritten  bei  den  weiteren  Einschaltungen 
die  Richtungsfehler  die  erlaubte  Grenze. 

Unseres  Erachtens  wird  ein  Wachsen  des  Punktfehlers  immer  dann 
eintreten,  wenn  an  Stelle  der  Einschaltung,  das  ist  also  der  Interpolation 
in  übergeordnete  Systeme,  ein  Aneinanderreihen  der  Einzelsysteme  tritt. 
Ist  es  nicht  möglich  die  Netzanordnung  so  zu  treffen,  dass  der  Uebergang 
zu  niederen  Punktordnungen  durch  aufeinander  folgende  Einzeleinschal- 
tungen mit  nahezu  gleichgewichtigen  Richtungen  erfolgen  kann,  wobei 
dann  jeder  Neupunkt  annähernd  im  Schwerpunkt  des  fUr  sein  System 
feststehenden  Rahmens  liegen  soll,  so  muss  der  Uebergang  durch 
gleichzeitige  Einlegung  mehrerer,  auf  dem  Flächenraum  des  festen 
Rahmens  annähernd  gleichmässig  vertheilter  Punkte  vermittelt  werden.*) 

Wird  ein  nach  diesen  allgemeinen  Gesichtspunkten  angelegter, 
wohldurchdachter  Plan  der  Einschaltungsfolge  zu  Grunde  gelegt,  und 
jeder  Punkt  durchschnittlich  durch  4  bis  6  nach  Möglichkeit  zweiseitig 
beobachteter  Richtungen  von  einigermassen  gleicher  Strahlenlänge  be- 
stimmt, sorgt  man  dann  weiter  für  scharfe  Centrirung  besonders  der 
Signale  und  genügend,  nicht  übertrieben,  genaue  Richtungsmessung,  so 
wird  man  unter  Anwendung  der  üblichen  Ausgleichungsmethode  selbst 
mit  einfachen  Mitteln  gute  Resultate  erzielen,  die  allen  Anforderungen 
genügen.     Ein  an  sich  (mit  entsprechenden  Mitteln)  allerdings  mögliches 


*)  Die  Ausgleichung  von  Systemen  mehrerer  Punkte  haben  wir  im  Anschluss 
an  das  Verfahren  der  Anweisung  IX  an  Beispielen  behandelt  in  ,die  Verbindungs- 
triangulation etc.*  Seite  46. 
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Weitertreiben  der  Genauigkeit  über  die  durch  die  strengsten  Anforde- 
rungen der  Technik  der  Kleinmessungen  gebotenen  Grenzen  hinaus, 
halten  wir  für  unsachgemäss,  zumal  die  Resultate  dabei  nur  auf  dem 
Papier  stehen,  besonders  wenn  natürliche  Zielpunkte  wie  Thurmspitzen 
etc.  als  Netzpunkte  Verwendung  finden^  deren  Mittellinien,  abgesehen 
von  den  Bewegungen  solcher  Bauwerke^  innerhalb  ihrer  äusseren 
Begrenzung  je  nach  der  Zielrichtung  eine  andere  Lage  erhalten. 

Bonn,  December  1891.  Reinhertz. 


BUcherschau. 


Dr.  A,  Breuaing,  Dir.  der  Seefahrtschule  Bremen,  Das  Verebnen  der  Kugelober- 
fläche für  Gradnetzentwürfe.  Leipzig,  Wagner  und  Debes  1892.  69  S., 
Fig.  und  4  Taf.    3  Mark. 

Der  Verfasser  bietet  hier  ein  Lehrbuch  der  Kartenprojectionslehre 
mit  Benutzung  möglichst  elementarer  Hilfsmittel  und  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Nautik.  —  Man  verdankt  bekanntlich 
dem  Verf.  eine  Anzahl  vortrefflicher  deutscher  Ausdrücke  für  wichtige 
Begriffe  der  Geographie  und  insbesondere  der  „Kugelverebnung^ ;  sollten 
nicht  bei  uns  z.B.  seine  Wörter  winkeltreu  und  flächentreu  statt 
conform  und  äquivalent  oder  orthomorph  und  isomer  als  bessere^  weil 
den  Begriff  erschöpfende  Bezeichnungen  allgemein  gebraucht  werden? 
Eine  andere  Bezeichnung  des  Verfassers  wäre  sicher  von  Nutzen:  das 
lineare  Maass  eines  Bogens  auf  einem  Breitenkreis  (Parallelkreisbogen) 
heisst  bei  den  Seeleuten  und  damit  bei  B reusing:  Abweitung.  Ob  der 
Verf.  mit  anderen  Worten  wie  ^säulig^  für  cylindrisch,  „strahlig"  für 
azimutal  oder  zenital;  u.  s.  f.  durchdringt,  erscheint  zweifelhaft,  die  Er- 
fahrung spricht  dagegen.  Statt  der  vom  Ref.  bei  allen  „geometrisch 
einfach  definirten"  Abbildungen  für  die  Lagebezeichnung  des  besonderen 
Falles  benutzten  Ausdrücke:  normal,  transversal,  schiefaxig,  gebraucht  der 
Verfasser  bei  den  „strahligen"  und  auch  bei  den  „abweitungstreuen" 
Entwürfen  die  Wörter  polständig,  äquatorständig,  zwischenständig,  bei 
den  cylindrischen  dagegen  geradsäulig,  quersäulig,  schrägsäulig;  hier  dürfte 
eine  einheitliche  Bezeichnung  vorzuziehen  sein,  schon  um  anzudeuten,  dass 
alle  diese  „geometrisch  einfachen"  Abbildungen  aufs  engste  unter  sich 
zusammenhängen,  dass  die  beim  allgemeinen  Falle,  den  konischen  Abbil- 
dungen, in  Betracht  kommende  Kegelaxe  bei  der  Degeneration  des  Kegels 
(bei  den  cylindrischen  und  azimutalen  Abbildungen)  in  die  Axe  des 
Cylinders  und  die  Zenitlinie  der  Bildebene  übergeht.  Der  Ausdruck 
mitteltreu  statt  vermittelnd  (nämlich  zwischen  Winkeltreue  und  Flächen- 
treue vermittelnd)  dürfte  nicht  ohne  weiteres  verständlich  sein;  der 
Ausdruck  höhentreu  für  den  wichtigsten  vermittelnden  cylindrischen 
Entwurf  ist  gewiss  bedenklich,    denn  die  Verwechslung  mit  den  Höhen 
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der  Engelzanen  (bei  der  normalen  Lage)  und  also  mit  dem  flächentrenen 
Entwurf  derselben  Gruppe  wird  kaum  zu  vermeiden  sein,  breitentreu 
wäre  hier  (für  die  normale  Lage)  besser;  ferner  ist  geradwegig  bei 
den  azimutalen  Abbildungen  nicht  den  Bezeichnungen  der  übrigen  Ent- 
würfe dieser  Gruppe  coordinirt,  die  hierhergehörige  winkeltreue  Abbil- 
dung, die  immer  noch  s.  g.  stereographische  Projection,  müsste  sonst 
kreistreu  heissen,  u.  s.  w.  Richtig  ist  die  Verwerfung  aller  Perspectiven 
mit  Ausnahme  der  eben  genannten;  ob  aber  die  Art  der  Einführung 
dieser  winkeltreuen  Perspective  auf  Seite  13  gentigt  und  ob,  nachdem 
diese  Perspective  Gutes  leistet,  dem  Versuch  anderer  Augpunkte  nicht 
durch  triftigere  Gründe  entgegen  zu  treten  ist?  (Man  kann  dies 
auch  ganz  elementar  machen.)  Unterbleiben  hätte  können  der  Versuch, 
die  „ab weitungstreuen"  Entwürfe  zu  retten  (polständig  von  Stab, 
äquatorständig  meist  nach  Sanson  oder  Flamsteed  benannt,  aber 
auf  Mercator  zurückgehend,  zwischenständig  meist  nach  Bonne  be- 
nannt und  lange  Zeit  viel  benutzt,  aber  ebenfalls  zuerst  von  Mercator 
gebraucht);  die  Berufung  auf  die  „ naturgetreue*',  malerische  Abbildung 
Seite  57  kann  hier  nichts  ändern,  da  ja,  wie  erwähnt,  kurz  zuvor 
die  Perspectiven  als  werthlos  erkannt  sind.  Als  unberechtigt  muss 
die  Verwerfung  aller  conischen  Entwürfe  durch  den  Verfasser  bezeichnet 
werden:  Man  muss  diese  Entwürfe,  von  denen  wie  schon  erwähnt,  die 
azimutalen  und  cylindrischen  nur  Specialfälle  sind,  für  den  Fall  haben, 
dass  eine  verhältnissmässig  schmale  (Kleinkreis-)  Z  o  n  e  abgebildet  werden 
ßoll,  und  darf  sie  nur  —  wie  aber  ihre  beiden  Specialfälle  auch  —  nicht 
auf  Gebiete  ausdehnen  wollen,  die  ihren  geometrischen  Grundlagen  nicht 
entsprechen.  Auch  die  polykonische  Abbildung  der  Amerikaner  kommt 
zu  schlecht  weg:  der  Verfasser  übersieht,  dass  sie  für  einen  nicht  zu 
breiten  Streifen  längs  dem  Mittelmeridian  selbst  für  grosse  Maassstäbe 
praktisch  genau  dasselbe  giebt,  wie  ein  „quersäuliger"  Entwurf  und  dass 
sie  dabei  den  Voi*theil  einfacherer  Construction  oder,  falls  diese  nicht 
ausreicht  und  nicht  die  Tafeln  zur  Verwandlung  geographischer  Coor- 
dinaten  in  azimutale  für  cpQ  =  0  in  genügender  Ausführlichkeit  zur  Hand 
sind,  auch  einfacherer  Berechnung  hat. 

Geographen,  Kartographen  und  Seeleute  werden  dem  Verfasser  für 
sein  lebendig  geschriebenes,  auf  jeder  Seite  anregendes  Büchlein  dankbar 
sein;  insbesondere  werden  bei  ihnen  auch  die  eingehenden  geschichtlichen 
Erörterungen  und  Berichtigungen  grosses  Interesse  finden.  Und  wer 
würde  nicht  mit  Vergnügen  die  elementar-mathematische  Behandlung  der 
Mercator -Projection  lesen,  die  die  Wege  Wright's  und  Bond's 
wieder  aufsucht?  Diese  nautisch  wichtigste  Abbildung  der  Erdoberfläche 
entstand  volle  hundert  Jahre  vor  Entdeckung  der  Infinitesimalrechnung 
und  ihr  Erfinder  war  sich  über  ihre  Bedeutung  völlig  klar;  die  Erfin- 
dung, „eine  der  grossen  Entdeckungen  des  16.  Jahrhunderts"  (L  a  lande), 
fiel  aber  zunächst  einfach  zu  Boden  und  musste   nach   dem  Tode   ihres 
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deutschen  Urhebers  in  England  um  die  Wende  des  Jahrhunderts  gleichsam 
wieder  entdeckt  werden. 

Auch  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  sei  das  Buch  angelegentlich  em- 
pfohlen;  obgleich  der  Verfasser  im  Vorwort  allzu  bescheiden  bemerkt, 
dass  er  dem  Mathematiker  nichts  und  dem  Kartographen  wenig  bieten 
könne.  Auch  für  den  Geodäten  im  engeren  Sinne  wird  mehr  und  mehr 
die  Noth wendigkeit  erkannt  werden ;  sich  zum  richtigen^  über  das  un- 
mittelbare Gebiet  der  praktischen  Anwendung  hinausgehenden  Verständ- 
niss  seiner  sphärischen  und  sphäroidischen  Ooordinatensjsteme  in  ihren 
Beziehungen  zur  Ebene,  auch  über  die  „Verebnung**  grösserer  Stücke 
der  Kugel-  oder  Ellipsoidfläche  Rechenschaft  zu  geben. 

Hammer. 

Unterricht  und  Prüfungen. 

Vor  dem  Königl.  Sächsischen  Technischen  OberprUfungs- 
amte  haben  in  den  Jahren  1890  bis  1892  die  Staatsprüfung  im  Fache 
der  Geodäsie  in  Gemässheit  der  Verordnung  vom  24.  December  1851 
bestanden  folgende  seiner  Zeit  von  der  Technischen  Hochschule  zu 
Dresden  diplomirten  Ingenieure: 

Herr  Constanz  Georg  Benno  Beuchelt;  jetzt  Vermessungs- Ingenieur 

bei  der  Königl.  Steuervermessung  in  Oelsnitz  i.  V. ; 
Herr  Hermann  Paul  üblich,  jetzt  Professor  der  Geodäsie  und  Mark- 

scheideknnst  an  der  Königl.  Bergakademie  zu  Freiberg  i.  S. ; 
Herr  Oscar  Robert  Göllnitz,  jetzt  Vermessungs- Ingenieur- Assistent 

bei  der  Königl.  Domainen- Vermessung  in  Dresden; 
Herr  Max  Ernst  Oscar  Ehnert,  bisher  Assistent  für  Geodäsie  ander 

Königl.  Technischen  Hochschule  zu  Dresden; 
Herr  August  Wilhelm  Georg  Wolf,   jetzt  Vermessungs- Ingenieur  bei 
der  Stadtvermessung  zu  Dresden; 
und  es  ist  denselben  in  Folge  der  Verordnung  vom   29.  Mai  1863  das 
Prädicat   „Geprüfter  Vermessungs-Ingenieur**    ertheilt  worden. 


Personalnachrichten. 

Elsass-Lothringen.  Zu  Katastercontrol euren  wurden  ernannt 
die  bisherigen  etatsmässigen  Vermessungsbeamten  (Fersonalvorsteher  bei 
denKatastererneuerungsarbeiten)Kai8er  in  Barr,  Barth  in  Strassburg, 
Baumgartner  in  Forbach,  Flock  in  Metz,  Scherer  in  Stützheim, 
Martin  in  Strassburg,  Hammer  in  Thann,  Jansen  in  Strassburg, 
Hoppe  in Diedenhofen,  Jessen  in  Strassburg,  Schmidt  in  Reichshofen, 
Schäckeler  in  Neubreisach. 

Die  Katastercontroleure  rangiren  gehaltsmässig  mit  den  Steuercon- 
troleuren  zusammen  und  stehen  in  deren  Rangklasse. 

Inhalt 

Grössere  Miitheilungen:  Beitrag  zu  den  Kosten  von  Nivellements,  von  Gerke. 
—  Das  Berechtigungswesen  und  die  Landmesser,  von  Hol  seh  er.  —  Die  ge- 
setzliche Regelung  eines  Auseinandersetzungsverfahrens  für  städtischen  Baugrund, 
von  Steppes.  —  Einige  Bemerkungen  über  Kleintriangulation,  von  Reinhertz. 
—  Bflchertcbau.  —  Unterricht  und  Prüffungen.  —  Personalnachrichten. 
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Unterricht  und  Prüfungen. 

20.  Verschiedenes. 

I 

1.  Zeitschriften,  die  in  frOheren  Literaturberichten  nicht  aufgeführt  sind 

oder  Veränderungen  erlitten  haben. 

Klein,  H,  J.  Jahrbuch  der  Astronomie  und  Geophysik.  I.  Jahrg.  1890. 
(80,  356  8.)  Leipzig  1891.  E.  H.  Meyer.  7  Mk.  Bespr.  in  Peter- 
manns Mittheil,  aus  J.  Perthes'  Geogr.  Anst.  1891,  Literaturber. 
S.  155. 

LandtmrihschaftUche  Jahrbücher,   Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Land- 

wirthschaft  und  Archiv  des  Königl.  Preuss.  Landes-Oekonomie- 
CoUegiums.  Herausgegeben  von  Dr.  H.  Thiel,'  Kgl.  Geh.  Ober- 
Regierungsrath  u.  Vortrag.  Rath  im  Kgl.  Preuss.  Ministerium  für 
Landwirthschaft,  Domänen  u.  Forsten.  Berlin,  Parey.  Preis  pro 
Jahrg.  von  6  Heften  (in  Sa.  60  Bogen  mit  lithographirten  Tafeln) 
20  Mk. 

MiUheilungen  der  Vereinigung  von  Freunden  der  Astronomie  md 
hosmischen  Physik,  Redigirt  von  Prof.  Dr.  W.  Foerster  zu  Berlin. 
I.  Jahrgang  1891.  Heft  No.  1  ausgegeben  Anfang  Juli  1891. 

Monatshefte  für  Mathematik  und  Physik,  Mit  Unterstützung  des  hohen 
k.  k.  Ministeriums  für  Gultus  und  Unterricht  herausgegeben  von 
Prof.  G.  V.  Escherich  und  Prof.  Em.  Weyr  in  Wien.  I.  Jahrg.  1890. 
Wien,  Manz.  —  Abonnementspreis  jährl.  7  fl.  =  14  Mk.,  halbjährl. 
3  fl.  50  kr.,  vierteljährl.  1  fl.  75  kr. 

2.  Lehrbücher  und  grössere  Aufsätze,  die  mehrere  Theile  des  Vermessungs- 

wesens behandeln. 

Boccardo,  E,  C,  Trattato  elementare  completo  di  geometria  pratica. 
Torino  1887  u.  1888. 

Coast  Survey,  Report  of  the  U.  S.  Coast  und  Geodetic  Survey  for  1887. 
Washington  1890.  (8®  514  pg.  with  42  maps  and  sections.)  Cent : 
Mitchel,  H.,  On  the  movements  of  the  sands  at  the  eastern  entrance 
of  Vineyard  Sound.  —  Schott,  C.  A.,  Fluctuations  in  the  level  of 
Lake  Champlain.  —  Pillsbury,  J.  E.,  Gulf  Stream  Currents  along 
the  Florida  Straits.  —  Schott,  C.  A.,  Magnetic  work  of  the  Greely 
Arctic  Expedition  —  etc. 

Crotizetf  E.  Elements  de  topographic,  pr^cädes  de  notions  sur  la  con- 
struction des  cartes.  (8^^  120  S.  mit  Taf.)  Paris  1891.  Nony. 

Direction  der  Deutschen  Seewarte,  Dreizehnter  Jahresbericht  fttr  das 
Jahr  1890.  Aus  dem  Archiv  d.  Deutschen  Seewarte  XIII.  Jahrg. 
1890,  No.  1,  S.  1-71. 

Durand-Claye,  Ch,-L^on,  et  Pelletan,  A.y  et  Lallemand,  Ch. 'Encyoloj^eäk 
des  travaux  pubUcs,  fondle   par  M.  C.  Lechalas.     Lever  des  plans 
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et  nivellement.     Operations  sur  le  terrain^  operations  ^souterraines, 
nivellement  de  haute  precision.  Paris  1889.  Baudry  et  Cie.  (703  S.  8  ^,) 

Durand-Claye,  Ch,  L.  Levers  des  plans  et  nivellements.  (8  <>,  mit  Taf. 
Paris  1890.     Baudry.  25  Fr. 

Henchie,  E.  T.  An  elementary  treatise  on  mensuration.  London,  School- 
books  publishing  Company. 

Hergesell,  Dr.  H,,  w.  Rudolph,  Dr.  E.  Die  Fortschritte  der  Geophysik. 
Geograph.  Jahrbuch  1891,  XV.  Bd.,  S.  31  —  140. 

Huyghens,  Ch.  Oeuvres  completes.  Publics  par  la  Soci^ti^  hoUandaise 
des  sciences.  Tome  III.  Correspondance.  1660  bis  1661.  Ilaag  1890. 
Nijhoflf.  (593  S.,  1  Tafel,  3  Facsimiles.  4 ».)  Bespr.  in  d.  Literar.) 
Centralblatt  1891,  8.  977;  d.  Deutschen  Literaturzeitung  1891,  8.  279. 

Observatorien,  die  Egl.  (preuss.)  fUr  Astrophysik,  Meteorologie  und 
Geodäsie  bei  Potsdam.  Aus  amtlichen  Anlass  herausgegeben  von 
den  betheiligten  Directoren.  Berlin  1890.  Mayer  &  Müller.  Bespr. 
in  d.  Centralblatt  d.  Bauverwaltung  1891,  8.  206. 

Petzold,  M.,  Privatdoc.  üebersicht  der  Literatur  für  Vermessungswesen 
vom  Jahre  1890.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1891,  8.  545 — 554, 
577—590,  593—609. 

Pucci,  E.  Fondamenti  di  geodesia.  II.  Vol.  Milano,  Hoepli. 

V.  Beitzner,  Grundzüge  der  allgemeinen  praktischen  Geometrie  und  der 
militärischen  Landes-Aufnahme.     Wien,  Seidel  &  Sohn. 

Scheck,  B.  Kalender  für  Strassen-  u.  Wasserbau-  und  Cultur-Ingenieure. 
Begründet  von  A.  Rheinhard.  19.  Jahrg.  1892.  Wiesbaden,  J.  F. 
Bergmann.  (5  Theile  in  Kl.  8°.)  —  I.  Theil:  Kalendarium  und 
78  8.  Text  mit  Abb.  und  Karte.  Geb.  —  II.  Theil  (Beilagen)  in 
4  Abtheilungen  mit  118,  120,  146  u.  88  S.  Text  mit  Abb.  Geh.4Mk. 

Schiebach,  Obersteuerrath.  Kalender  für  Geometer  und  Kulturtechniker 
unter  Mitwirkung  von  Gieseler,  Vogler,  Jordan,  Steppes, 
Gerhard,  Müller,  Emelius,  Trognitz  herausgegeben.  Jahr- 
gang 1892.     Stuttgart,  Konrad  Wittwer. 

Schürmann,  F.  Kleine  praktische  Geometrie.     14.  Aufl.   Moers,  Spaar- 

mann.     1,80  Mk. 
Ta echini,  A.  Trattato  teorico-pratico  di  topogr.  moderna.     (8  %  766  S., 

mit  192  Fig.)    Mailand  1890.     Hoepli.  16  L. 

3.   Mathematik,  Tabellenwerke,  Rechenhilfsmittel ;  Physik. 

Aiigtcst  E.  F.  Vollständige  logarithmische  und  trigonometrische  Tafeln. 
17.  Aufl.,  besorgt  von  P.  August.   Leipzig,  Veit  &  Co.  Geb.  1,60  Mk. 

Bertrand,  J.  Principes  g^n^raux  sur  le  choix  des  unites.  Nouvelles 
Annales  de  Math^matiques  1890,  S.  21 — 35. 

Bohl,  P.  üeber  eine  Verallgemeinerung  des  dritten  Kepler'schen  Ge- 
setzes.    Zeitschrift    für   Mathem.    u.   Physik.      1890,  S.  188— 191* 
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Bremiker^s  logarithmisch  -  trigonometrische  Tafeln  mit  6  Decimalstellen. 
Neu  bearbeitet  von  Th.  Albrecht.  11.  Ausg.  Berlin,  Nicolai. 
4,20  Mk.;  geb.  5  Mk. 

Busolt,  M.  Behandlung  der  conformen  Abbildung  der  Oberflächen 
2.  Ordnung.     Königsberg,  Koch.     1,20  Mk. 

Casorati^  F,  Mesure  de  la  courbure  des  surfaces  suivant  Tid^e  commuse. 
Acta  Mathematica  1891,  14.  Bd.,  S.  95 — 110.  Bemerkung  darüber 
von  E.  Catalan  im  15.  Bd.  ders.  Zeitschr.  S.  191  —  192. 

Caville.  Rechenschieber  von  Celluloid.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1891; 
S.  119—122,  423-426. 

Clebschj  A,  Vorlesungen  tlber  Geometrie,  unter  besonderer  Benutzung 
der  Vorträge  bearb.  von  Dr.  F.  Lindemann.  2.  Bd.  1.  Th.  Die 
Flächen  erster  u.  zweiter  Ordnung  oder  Classe  und  der  lineare 
Complex.  Leipzig  1891.  Teubner.  (VIH,  650  S.  Gr.  8«.)  12  Mk. 
Bespr.  in  d.  Literar.  Centralblatt  1891,  S.  1360;  d.  Deutschen 
Literaturzeitung  1891,  8.  1354. 

DerricagaiXy    g^n^ral.      Sur    une    Table    de    logarithmes    cent^simaux 
,  i  8  döcimales.     Comptes   rendus  1891,  112.  Bd.,  S.  277—278. 

Emmerich,  Dr,  A,  Die  Brocard'schen  Gebilde  und  ihre  Beziehungen 
zu  den  verwandten  merkwürdigen  Punkten  u.  Kreisen  des  Dreiecks. 
Mit  50  Fig.  im  Text  u.  1  lithogr.  Taf.  Berlin  1891.  G.  Reimer. 
(XIV,  154  S.  Gr.  80.)  5  MK.  Bespr.  in  d.  Literar.  Centralblatt 
1891,  8.  1587. 

FifJc^  Dr.  K.  Kurzer  Abriss  einer  Geschichte  der  Elementarmathematik 
mit  Hinweisen  auf  die  sich  anschliessenden  höheren  Gebiete. 
Tübingen  1890.  Laupp.  (X,  269  S.  80)  4  Mk.  Bespr.  in  der 
Deutschen  Literaturzeitung  1891,  8.  63;  d.  Archiv  der  Mathem. 
u.  Physik  1891,  Literar.  Ber.  S.  23. 

Fuhrmann  f  Dr.  A.,  Prof.  Naturwissenschaftliche  Anwendungen  der 
Integralrechnung,  Lehrbuch  u.  Aufgabensammlung.  Mit  73  Holz- 
schnitten. Berlin  1890.  Ernst  &  Korn.  (Vffl,  268  S.  8».)  5,20  Mk. 
Bespr.  in  d.  Literar.  Centralblatt  1891,  S.  977;  d.  Deutschen 
Literaturzeitung  1891,  S.  927. 

Oalileo  Oalilei.  Le  Opere.  Edizione  Nazionale  sotto  gli  auspicii  dl 
Sua  Maestä  il  Re  dltalia.  Promotore  della  Edizione  il  R.  Ministero 
della  istruzione  pubblica.  Direttore:  Antonio  Favaro.  Coadiatore 
letterario:  Isidoro  del  Lungo.Consultori:  V.  Cerruti,  C.  Govi,  6.  V. 
Schiapareli.  Vol.  I.  Florenz  (Tipografia  di  G.  Barbara)  1890. 
(427  S.  40.)  Bespr.  in  d.  Deutschen  Literaturzeitung  1891,  S.  823. 

(rattös.  F.  O.  Fünfstellige  vollständige  logarithmische  und  trigono- 
metrische Tafeln.     33.  Aufl.     Halle,  Strien.     Geb.  2,50  Mk. 

—  Vierstellige  logarithmisch  -  trigonometrische  Handtafeln.  2.  Aufl. 
Halle,  Strien.    0;60  Mk. 
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Grmfe,  Dr.  Fr,,  Prof.  Auflösungen  und  Beweise  der  Aufgaben  und 
Lehrsätze  aus  der  analytischen  Oeometrie  des  Raumes^  insbesondere 
der  Flächen  zweiten  Grades.  Leipzig  1890.  Teubner.  (XVI, 
353  S.  80.)  8  Mk.  Bespr.  in  d.  Literar.  Centralblatt  1891,  S.  950; 
d.  Deutschen  Literaturzeitung  1891,  S.  1425. 

Greve,  A.  Fünfstellige  logarithmische  und  trigonometrische  Tafeln, 
nebst  einer  grösseren  Anzahl  von  Hilfstafeln.  4.  Aufl.  Bielefeld, 
Velhagen  u.  Kl.     Geb.  2  Mk. 

Gundelßngery  L.  u.  A,  M,  Neil.  Tafeln  zur  Berechnung  neunstelliger 
Logarithmen  mittelst  einer  neuen  Interpolationsmethode.  Mit  erläut. 
Nachwort.     Darmstadt  1891.     Bergsträsser.     2  Mk. 

Hammer,  Prof.  üeber  einige  neue  Formen  des  log.  Rechenschiebers. 
Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1891,  8.  433 — 441. 

Het/mann,  W.  Studien  über  die  Transformation  und  die  Integration 
der  Differential-  u.  Differenzengleichungen  nebst  einem  Anhang  ver- 
wandter Aufgaben.  Leipzig  1891.  Teubner.  (X,  436  S.  Gr.  8<>.) 
12  Mk.  Bespr.  in  d.  Literar.  Centralblatt  1891,  S.  1461;  d. 
Deutschen  Literaturzeitung  1891,  S.  1758. 

Hiebet,  G.  Die  geometrische  Behandlung  der  topographischen  Fläche. 
Wien.  (Vm,  25  S.) 

JacohÜs,  (7.  6r.  J.,  gesammelte  Werke.  5.  u.  6.  Bd.  Herausg.  von 
K.  Weierstrass.  Berlin  1890/91.  6.  Reimer.  (VII,  515  S.  4»; 
vm,  433  S.  40)  16  Mk.  u.  14  Mk.  Bespr.  in  d.  Literar.  Central- 
blatt 1891,  S.  1012  u.  1492. 

Lakenmacher,  E.  Trigonometrische  Formeln  zur  annähernden  Be- 
stimmung der  Sinuswerthe.  Archiv  der  Mathematik  u.  Physik  1890, 
S.  215—216. 

V.  Lang,  V,  Einleitung  in  die  theoretische  Physik.  2.  umgestalt.  u. 
verm.  Aufl.  Mit  126  eingedr.  Holzst.  Braunschweig  1891. 
Vieweg  &  Sohn.  (XI,  983  S.  Gr.  8  0.)  20  Mk.  Bespr.  in  der 
Deutschen  Literaturzeitung  1891,  S.  1208. 

Legoux,  A.  Anziehung  eines  homogenen  oder  aus  homogenen 
Schichten  bestehenden  Ellipsoids  auf  einen  äusseren  Punkt.  Annales 
de  la  Faculte  des  Sciences  de  Toulouse  pour  les  sciences  math^- 
matiques  et  les  sciences  physiques  1889,  Tome  lU. 

Luedecice,  Kulturing.  Die  Rechenapparate  von  Julius  Billeter  in  Zflrich. 
Zeitschr.  f.  Vermessungzw.     1891,  S.  346—350. 

zur  Megede.  Verbesserungen  am  Rechenstab.  Centralblatt  der  Bau- 
verwaltung 1891,  S.  80. 

Mehmke,  Dr,  B,,  Prof.  Neues  Verfahren  zur  Bestimmung  der  reellen 
Wurzeln  zweier  numerischer  algebraischer  Gleichungen  mit  zwei 
Unbekannten.  Zeitschr.  f.  Mathem.  u.  Physik.  1890,  S.  174 — 185 
u.  Taf.  m. 
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Mehnike,  Dr.  R..  Prof.  Praktische  Methode  zur  Berechnung  der  reellen 
Wurzeln  reeller  algebraischer  oder  transcendenter  numerischer 
Gleichungen  mit  einer  Unbekannten.  Zeitschr.  f.  Mathem.  u.  Phys. 
1891,  S.  158-187. 

V.  Metzsch,  Regierungsbaumeister,  E.  FiseheVy  Prof.  Verzeichnung  der 
Parabel.     Gentralblatt  d.  Bauverwaltung  1891,  S.  144,  255. 

Neil,  Prof.  Dr.  Ueber  die  Interpolationsrechnung  bei  grösseren  Logarith- 
mentafeln.   Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1891,  S.  442 — 446. 

V.  Ott,  K.  Der  logarithmische  Rechenschieber.  2.  Aufl.  (67  S.)  Prag 
1891.  0.  Beyer.  Bespr.  in  d.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  1891, 
S.  69;  d.  Centralblatt  d.  Bauverwaltung  1891,  S.  36. 

Painlevi,  P,  Sur  la  theorie  de  la  repr&entation  conforme.  Comptes 
rendus  1891,  112.  Bd.,  S.  653—657. 

Beichel,  0.  Die  Grundlagen  der  Arithmetik  unter  Einfahrung  formaler 
Zahlbegriffe  dargelegt.  Hilfsbuch  ftir  den  Unterricht.  Th.  I.  Natür- 
liche algebraische,  gebrochene  Zahlen.  Th.  II.  Die  irrationalen 
Zahlen.  Berlin  1886  u.  1890.  Haude  &  Spener.  (33  u.  43  S. 
Gr.  80)  Cart,  je  1  Mk.  Bespr.  in  d.  Deutschen  Literaturzeitang 
1891,  8.  412. 

Bex,  Landm.     Zur  Coordinirung    des  Schnittpunktes   zweier   Geraden. 

Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1891,  S.  114 — 119. 
Rühlmann,  M.  und  Rühlmann,  M.  B.     Logarithmisch -trigonometrische 

u.  andere  fUr  Rechner  ntltzliche  Tafeln.    11.  Aufl.    Leipzig,  Klink- 

hardt.    2  Mk. 
Schilling,  Fr.      üeber    die    geometrische  Bedeutung    der  Formeln   der 

sphärischen  Trigonometrie  im  Falle  complexer  Argumente.    Nachr. 

V.  d.  Königl.  Gesellschaft  d.  W.  zu  Göttingen  1891,  S.  188-190. 
Schlömilch,  0.     Fünfstellige  logarithmische  und  trigonometrische  Tafeln. 

Wohlf.  Schulausg.  10.  Aufl.     Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn.  1  Mk. 
Schrön,  L.    Siebenstellige  gemeine  Logarithmen  der  Zahlen  von  1  bis 

108  000  und  der  Sinus,  Cosinus,  Tangenten  und  Gotangenten  aller 

Winkel  des  Quadranten  von  10  zu  10  Secunden.     21.  Aufl.  Taf.  1 

u.  II   des  Gesammtwerkes  in  3  Tafeln.     Braunschweig,  Vieweg  & 

Sohn.     4,20  Mk. 
—     Logarithmen.     Tafel   1.     Siebenstellige    gemeine   Logarithmen  der 

Zahlen  von  1  bis  108  000.     21.  Ausg.     Ebd.  2,40  Mk. 
Schumacher^    Dr.    J.,    Reallehrer.      Zur    Theorie     der    algebraischen 

Gleichungen.  Erlangen  1890.  Deichert.  (Vffl,  137  S.  8<>.)  3,50  Mk. 

Bespr.    in   d.    Literar.    Centralblatt    1891,    S.   950;    d.   Deutschen 

Literaturzeitung  1891,  S.  213. 
Sickenherger,  Ä.,  Prof.    Vierstellige  logarithmisch-trigonometrische  Tafel 

zum  Schul-  und  Handgebrauch.     Zweite,   vermehrte  Aufl.  München 

1891.     Ackermann  (22  S.)    0,40  Mk. 
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. . .  Tables  des  Logarithmes  k  huit   d^cimales   des  nombres   entiers   de 

1  ä  120000,  et  des  sinus   et  des  tangentes  des  10  secondes  en  10 

secondes  d*arc,  dans  le  Systeme  de  la  division  centesimal  da  quadrant, 

publikes  par  ordre  du  Ministre  de  la  Guerre.    Paris  1891.     Impr. 

Nation.  (Gr.  in  4».  636  pg.)     34  Mk. 
Thiestn,  Dr.  M,    Bestimmung    der  Aenderung    der   Schwere    mit    der 

Höhe.     Trav.   et  M^m.   du  Bureau   intern,   des   poids   et  mesures. 

Vol.  VII.     Bespr.  in  d.  Zeitschr.  f.  Ihstrumentenk.  1891,  S.  66. 
V,  Vega,   6?.,  Frhr.    Logarithmisch-trigonometrisches  Handbuch.    Neue 

Ster.-Ausg.  Bearb.  von  C.  Bremiker.   73.  Aufl.  von  F.  Tietjen.  Berlin, 

Weidmann.    4,20  Mk. 
ViolUj  J,y  Prof.    Lehrbuch    der    Physik.     Deutsche  Ausgabe    von   Dr. 

E.  Gumlich,    Dr.  L.  Holborn,  Dr.  W.  Jaeger,  Dr.  D.  Ereichgauer, 

Dr.    St.  Lindeck.     1«  Th.    Mechanik.     1.  Bd.   Allgemeine  Mech.  n. 

Mech.  der  festen  Körper.  Mit  zahlreichen  in  den  Text  gedr.  Figuren. 

(Roy.     80.)    10    Mk.     Bespr.    in    d.    Literar.     Centralblatt  .  1891, 

S.  1555. 
Yo$^^  A,     Zur   Theorie  der  Krümmung  der  Flächen.     Mathematische 

Annalen  1891,  XXXIX.  Bd.,  S.  179-256. 
Weher,  H.  Elliptische  Functionen  und  algebraische  Zahlen.  Akademische 

Vorlesungen.    Braunschweig  1891.  F.  Vieweg  &  Sohn.  (XIV,  504  S. 

80).  13  Mk.     Bespr.   in  d.  Literar.    Centralblatt    1891,    S.    1427; 

d.  Deutschen  Literaturzeitung  1891,  S.  927;  d.  Archiv  derMathem. 

u.  Physik  1891,  Literar.  Ber.,  S.  40. 
Winkelmann,  A    Handbuch  der  Physik.    Mit  297  Abbild.  I.  Bd.,  2.-7. 

Lief.  (Encyklopädie  der  Naturwissenschaften,     HI.   Abth.,    1.   Th.) 

Breslau  1891.     Trewendt.     (II,  S.  129—878.     Gr.  8».)    Je  3  Mk. 

Bespr.  in  d,  Deutschen  Literaturzeitung  1891,  S.  1615. 
Wittstein,  Th,  Fünfstellige  logarithmisch-trigonometrische  Tafeln.  14.  Aufl. 

Hannover,  Hahn.     Geb.  2  Mk. 
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Börner,  C.  -M.,  Markscheider.  Ueber  die  Anwendung  von  Consolschrauben 
mit  neuer  Centrirvorrichtung  für  den  Markscheidertheodolit.  Berg- 
u.  Hüttenmännische  Ztg.  1890,  S.  253—254  u.  Taf.  IV. 

Bosscha,  <7.  J^tudes  relatives  k  la  comparaison  du  m^tre  international 
avec  le  prototype  des  Archives.  Comptes  rendus  1891,  113.  Bd., 
S.  344 — 346.    Bemerkungen  dazu  von  Foerster  ebendas.  S.  413 — 414. 

—  Relation  des  experiences  qui  ont  servi  k  la  construction  de  deux 
metres  ^talons  en  platine  iridis,  compares  directement  avec  le  m^tre 
des  Archives.  LTheilAnnal.  de  Delft  1885,  S.  65-144;  H.  Theil 
in  ders.  Zeitschr.  1886,  S.  1—121.  Beide  Abhdl.  sind  bespr.  in 
d.  Fortschritten  der  Physik  41.  Jahrg.,  I.  Abth.,  S.  38  u.  42.  Jahrg., 
L  Abth.,  S.  30. 
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Brathuhfiy  0.   Das  selbstschreibende  Declinatorinm  in  Clausthal.  Zeitschr. 

f.  d.  Berg-,  Hütten-  u.  Salinenwesen  in  Preussen  1890,  8.223—236. 
—    Eine   neue  Vorrichtung  zur  Beleuchtung  der  Nonien.  Ebendaselbst 

S.  237—238. 

Braun,  F.  Comparator  ftir  physikalische  Zwecke.  Annalen  d.  Physik 
u,  Chemie  1890,  41.  Bd.  S.  627.  Bespr.  in  d.  Zeitschr.  f.  Instnimentenk. 
1891,  8.  376. 

Coradi,  G,  Praktische  Anleitung  zum  Gebrauch  und  zur  gründlichen 
Prüfung  des  einfachen  Polar -Planimeters.  2.  vermehrte  u.  verbess. 
Aufl.    Zürich  1891.    Druck  von  C.  Aschmann. 

CouitureaUy  Besehe,  Leblond.  Rapport  de  la  V^  Commission  du  Comite 
central  charg^e  d'examiner  des  instruments  de  precision  exposes 
en  1889.     Journal   des  Geometres   1891,  8.  105—112,   117—122. 

Czapski,  Dr.  S,  Die  voraussichtlichen  Grenzen  der  Leistungsfähigkeit 
des  Mikroskops.  (Aus  der  Zeitschrift  f.  wissensch.  Mikroskopie  u.  f. 
mikrosk.  Techn.)  Centralzeitung  f.  Opt.  u.  Mech.  1891,  8.  217—219, 
229—231. 

Drude,  P.  üeber  die  Reflexion  und  Brechung  ebener  Lichtwellen  beim 
Durchgange  durch  eine  mit  Oberflächenschichten  behaftete  plan- 
parallele  Platte.  Annalen  d.  Physik  u.  Chemie  1891,  XLIII.  Bd. 
8.  126—157. 

Eberhardt,  Geometer,  Jordan,  Prof.  Dr.,  Bohn,  Prof.  Dr.  Zur  Bezeichnung 
bei  Decimaltheilung  des  Quadranten.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1891, 
8.  312—315. 

Erede,  G,,  Ingenieur.  Eine  neue  Flüssigkeit  für  sphärische  Libellen. 
Rivista  di  Topografia  e  Catasto  1890,  8.  47.  Bespr.  in  d.  Zeitschr. 
f.  Instrumentenk.  1891,  8.  29. 

Ferraris,  Dr.,  Galileo  u.  Lippich,  Dr.  F.,  Prof.  üeber  convergente  und 
divergente  dioptrische  8y8teme.  Centralzeitung  f.  Opt.  u.  Mech.  1891, 
8.  169. 

Gögler,  Katasterfeldmesser.  Vorrichtung  zum  8enkrechthängen  eines 
Instrument-  oder  Absteckstabes  (D.  R.  P.).  Vereinsschr.  d.  Elsass- 
Lothr.  Geometer-Ver.  1891,  8.  141—142. 

Hammer,  Prof.,  Mauck,  Cammering.,  Gerke,  Vermessungsdir.,  Maier,  J., 
Geom.,  Morsbach,  Oberst.  Bezeichnungen  für  die  Decimaltheilung 
des  Quadranten.     Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1891,  251 — 253. 

Heil,  J.,  Geometer.  Tabellen  zur  Verwandlung  von  8chrittwerthen  in 
Metermaass.     Darmstadt  1891.     Herbert  0,50  Mk. 

HojLbom,  Dr.  L.  Ueber  das  Härten  von  Stahlmagneten.  (Mittheilung 
aus  der  Physikalisch-Techn.  Reichsanstalt.)  Zeitschr.  f.  Instrumenten- 
kunde 1891,  8.  113—124. 

Jordan,  Dr.  W.,  Prof.  u.  Scheurer,  K.  Die  Decimaltheilung  des  Qua- 
dranten.   Zeitsohr.  f.  Vermessungsw.  1891,  8.  113—114. 
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Jordan,  Dr,  W.,  Prof.  Die  Deeimaltheilong  des  Quadranten.  Zeitschr. 
f.  Vermessungsw.  1891,  S.  159—160. 

—  Entwarf  einer  logarithmiseh- trigonometrischen  Tafel  für  neue  (cente- 
simale)  Theilung  des  Quadranten.  Zeitschr.  f.  Vermesi^ungsw.  1891, 
8.  238—240. 

Kerber,  Dr.  A.  Einige  Sätze  über  die  Vereinigung  der  heteronomen 
Strahlen.  Centralzeitung  f.  Opt.  u.  Mech.  1891,  S.  121  —  122, 
133—135,  145—147,  158-161. 

Kessel,  G,  üeber  Theilmaschinen.  Centralzeitung  f.  Opt.  u.  Mech.  1891, 
S.  75—77. 

Kirchhoff,  G,  Vorlesungen  über  mathematische  Optik.  Herausg.  von 
Dr.  Kurt  Hensel,  Privatdoc.  Leipzig  1891.  Teubner.  (VIII,  272  S. 
Roy.  80.)  10  Mk.  Bespr.  in  d.  Literar.  Centralblatt  1891,  S.  1656; 
d.  Deutschen  Literaturzeitung  1891,  8.  1757. 

Krilss,  Dr.  H.    Zur  Theorie  der  Sphärometer.     Centralzeitung  f.  Opt. 

u.  Mech.  1891,  S.  63—66. 
Kurz,  A,    Die  gewöhnliche  Linse  und  der  Achromatismus.   Repertorium 

d.  Physik  1891,  S.  237—250. 
Leroy,  C.  J.  A.    ün  moyen  simple  de  verifier  le  centrage  des  objectifs 

du  microscope.     Comptes  rendus  1891,  113.  Bd.,  S.  639—641. 
.  .  .  Ifaasse,  Oeschlechtsbezeichnung  und  Abkürzung.     Centralblatt  ^. 

Bauverwaltung  1891,  S.  434—435,  456. 
Ma/rek,    W,      Vergleichung   neuer   metrischer    Urmaasse.      Zeitschr.    f. 

Instrumentenkunde  1891,  S.  296—297. 
Matthiessen,  Dr.  L.,  Prof.   üeber  die  Cardinalpunkte  afocaler  dioptrischer 

Systeme.     Centralzeitung  f.  Opt.  u.  Mech.  1891,  8.  181 — 182. 
Mauck,  C,  Cammering.     Tafeln  zur  Verwandlung   des .  alten  mecklenb. 

Feldmesser -Maasses  (Längen-  und  Ruthenmaass)  in  Metermaass  und 

umgekehrt.     Schwerin  1889.     Stiller. 
Maurer,  H.    üeber  die  Theorie  des  Winkelspiegels.    Archiv  d.  Mathem. 

u.  Physik  1890,  8.  1-17. 
Mialovich,  K.,   k.  k.  Obermarkscheider.     Ein   Beitrag   zur  Einführung 

des    Decimal -Winkelmaasssystems.       Berg-    und    Hüttenmännisches 

Jahrb.  1891,  S.  323-352. 
Neil,  Prof.  Dr.  u.  Helmert,  Prof.  Dr.     Bezeichnung   der  Decimaltheile 

des  Quadranten.     Zeitschr.   f.  Vermessungsw.    1891,   8.  216 — 217. 
Normal -AichungS' Commission,  Kaiserl.  Deutsche.    Die  Herstellung  und 

die  wiederkehrende  Prüfung  der  Hauptnormale  und  Controlnormale 

nach' den  Festsetzungen  d.  N.  A.-C.     Berlin  1886,  Moser.     Bespr. 

in  d.  Fortschr.  d.  Physik.     42.  Jahrg.,   I.  Abth.,  S.    17.      Bericht 

darüber  von  Weinstein  in  ders.  Buchh.  1886. 
—  Mittheilungen.     Berlin   1886.      Bespr.   in   d.   Fortschr.   d.   Physik. 

42.  Jahrg.,  L  Abth.,  8.  22. 
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PatentmiUheilungen:    Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1891: 

Seite 

Nr.  53  259.      Mit  Auarückvonichtüng  versehener  Pantograph 
zur   Vervielftltigüng    von    Zeichnungen    und   Mustern^    von 

G.  Kleditz  in  Bielefeld 23 

Nr.    53  942.      Instrument    zur   Uebertragung    taehymetrischer 

Messungen,  von  Ch.  Piat  in  Tunis 25 

Patentertheilungen,  die  im  Jahre  1890  veröffentlichten 303 

Nr.  54  282.     Uhr  zu  unmittelbarer  Ablesung   der  Ortszeit  auf 

einem  bestimmten  Meridian,  von  Walter  W.  Barett  in  Portland  306 
Nr.  54  333.  Aequatorial -Sonnenuhr,  von  A.  Verbeek  in  Dresden  307 
Nr.  54502.  Entfernungsmesser,  von  R.C.Romanel  in  Ponders  End  309 
Nr.  54  835.  Ourvenmeasrädchen,  von  E.  Findeisen  in  Crailsheim  536 
Nr.  54  998.  Streckenmesser  für  Landkarten,  von  E.  L.  Bonnefon 
in  Paris 538 

Pernet,  J,  lieber  Vergleichung  von  Normalmeterstäben.  Verh.  d.  phys. 
Ges.  zu  Berlin,  V.  Bd.,  S.  32 — 37.  Bespr.  in  d.  Fortschritten  der 
Physik.     42.  Jahrg.,  I.  Abth.,  S.  31. 

Physikalisch 'Technische  Beichsanstalt,  ihre  Thätigkeit  bis  Ende  1890. 
Zeitschr.  f.  Instrumentenkunde  1891,  S.  149—170. 

RdnheHz,  Dr.  C  Mittheilungen  über  einige  Beobaichtungen  an  Libellen. 
Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1891,  S.  257—279.  Schon  früher  ver- 
öffentl.  in.d.  Ztschr.  f.  Instrumentenk.  1890,  S.  309—323  u.  347—360. 

Beitz,  F.  H.y  Ing.  Einfacher  Comparator.  Zeitschr.  f.  Instrumenten- 
kunde 1886,  S.  424—425. 

Schellhach,  Dr.  K.j  Prof.  Apparat  zur  Demonstration  des  Schellbach'schen 
Ringes.  Zeitschr.  f.  d.  physik.  u.  ehem.  ünterr.  1891,  S.  129. 
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Vennessungsw.  1891,  8.  145—159. 

Westphcd,  Ä.  Die  Decimaltheilung  des  Quadranten.  Zeitschr.  f.  In- 
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Erdräumen.     Würzburg,  Stahel.     2  Mk. 

.  .  .  Enquete  sur  la  valeur  actuelle  des  plans  Gadastraux.    Journal  des 
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lagen.) 1,30  Mk.;  auch  zu  beziehen  vom  Elsass-Lothr.  Geometer- 
verein  in  Strassburg,  Eatharinengasse  3.  Bespr.  in  d.  Zeitschr. 
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van  Woerden,  A.  C.  W.  Onzekerheid  van  den  Grondeigendom  en 
de  working  van  het  Torrensstelsel.  (Aus  „De  Gids",  November 
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vereffening  van  driehoeksmetingen  en  polygonen.     Tijdschrift  voor 
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—  Die  Wettervorhersage.  Eine  praktische  Anleitung  zur  Wettervor- 
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Brückner^  Dr.  Ed.,  Prof.  Bericht  über  die  Fortschritte  der  geo- 
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f.  Erdk.  1891,  S.  502-506. 
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Atmosphäre.  (Vortrag.)  Verhandlungen  der  Gesellsch.  f.  Erdk.  1891, 

S.  308-320. 
Hann,  J.    Studien  über   die  Luftdruck-  und  Temperaturverhältnisse  auf 

dem  Sohnblickgipfel,  nebst  Bemerkungen  über  deren  Bedeutung  fttr 
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V,  Hasenkampy  H.   Untersuchungen  über  die  Methode  der  Anemometer- 
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Vermessuugsw.  1891,  S.  26—27. 
Keinstück,  Dr,  0.   Ein  empfindliches  Barometer.  Praktische  Physik  1890, 
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Thermometern.  Separatabdruck  ans  dem  Repertqrium  für  Meteorol. 
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Meteorologisches  Institut,  Kgl,  Preuss.  Abhandlangen.  Bd.  I.  Nr.  2. 
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Nr.  1.  Berlin  1888.  (32  S.)  Inhalt:  Kremser,  die  Veränderlichkeit 
der  Lufttemperatur  in  Norddeutschland. 

Meyer ^  Dr.  H.  Anleitung  zur  Bearbeitung  meteorologischer  Beobachtungen 
für  die  Klimatologie.  Berlin  1891.  Springer.  (8  0.  VIII  u.  187  S.) 
4  Mk.  Bespr.  in  den  Verhandlungen  der  Gesellsch.  f.  Erdk.  1891, 
S.  351;  d.  Meteorol.  Zeitschr.  1891,  Literaturber.  S.  [41];  d.  Deutschen 
Literaturzeitung  1891,  S.  1546. 

MohfijH.  Mittheilungen  aus  dem  Norwegischen  Meteorologischen  Institute: 
Luftdruck,  Temperatur  und  Feuchtigkeit  der  Luft.  Meteorolog. 
Zeitschr.  1891,  247—260. 

Pomplufiy  W.  Vergleichung  von  Thermometern  in  Temperaturen  über 
50  Grad.  (Mittheilung  aus  der  Physikalisch  -  Technischen  Reichs- 
anstalt.)    Zeitschr.  für  Instrumentenkunde  1891,  S.  1 — 6. 
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Seewarte  Xm.  Jahrg.  1890,  Nr.  4,  S.  1—30. 

10.  Tachymetrie  und  zugehörige  Instrumente,  Photogrammetrie. 

Doli,  Dr.  M.,  Docent.  Beitrag  zur  Tachymetrie.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw. 
1891;  S.  410—412. 

Finsterwalder,  S.  Die  Terrainaufnahme  mittelst  Photogrammetrie. 
Sep.-Abdr.  aus  d.  Bayer.  Indust.-  u.  Gewerbeblatt  1890,  Nr.  47. 
(8®,  19  S.  mit  Skizzen.)  München  1891.  Liter.  -  artist.  Anst. 
Bespr.  in  Petermann's  Mittheil,  aus  J.  Perthes'  Geogr.  Anst.  1891, 
Literaturber.  S.  163. 

Hammer^  Prof.  Beiträge  zur  Praxis  der  Höhenaufnahmen.  Zeitschr.  f. 
Vermessungsw.  1891,  S.  193—207,  241—251.  Fortsetzung  der 
Abhdl.  aus  Jahrg.  1890  ders.  Zeitschr. ;  Mittheilangen  d.  Württemb. 
Geometer- Ver.  1891,  S.  45-62,  94—106. 

Lang,  Landmesser.  Ein  neuer  Freihandhöhenmesser.  Zeitschr.  f. 
Vermessungsw.  1891,  8.  166—173. 

LegroSj  V.  Elements  de  photogrammetrie.  (18  ö,  273  S.  mit  Fig.) 
Paris  1891.     Soc.  d'^titions  scient.  5  Fr. 

Lyon,  M.  Les  tables  tacheom^triques  de  Louis  Pons.  Schweizerische 
Battzeitung  1891,  18.  Bd.,  8.  105. 

Paganini,  L.  P.  u.  Schepp,  A.  Die  Photogrammetrie  in  Italien.  Nach 
einem  in  der  „Rivista  di  Topografia  e  Catasto**  vom  Jahre  1889 
erschienenen  Aufsatze.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1891,  S.  65—83, 
328—339;  1891,  8.  65--85. 

Pollack,  V.  Die  Photogrammetrie  und  Phototopographie  am  IX.  Geo- 
graphentage in  Wien.  Wochenschr.  d.  österr.  Ing.-  u.  Archit.-Ver.  1891, 
S.  130-131. 

—  lieber  photographische  Messkunst,  Photogrammetrie  und  Phototopo- 
graphie.    Mittheil.  d.  K.  K.  Geogr.  Gesellsch.    1891,  S.  175—195. 

, , ,  Die  photographische  Terrainaufnahme  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Arbeiten  in  Steiermark  und  des  dabei  verwendeten  Instruments. 
(8»,  15  S.)  Wien  1891.  R.  Lechner.  0,80  Mk.  —  Beide  Abhandl. 
sind  bespr.  in  Petermann's  Mittheil,  aus  J.  Perthes'  Geogr.  Anst.  1891, 
Literaturber.  S.  162. 

Schvlzey  Major.  Kurze  Anleitung  zum  praktischen  Krokiren  für  militärische 
Zwecke.  Zweite  durchgesehene  Auflage,  mit  zwei  Figuren  und 
einem  Maassstabe.     Berlin  1891.     Mittler  &  Sohn.    1  Mk. 

Steiner,  Fr.,  Prof.  Das  Problem  der  fünf  Punkte.  Eine  Aufgabe  der 
Photogrammetrie.  Wochenschr.  d.  österr.  Ing.-  u.  Archit.-Ver.  1891, 
S,  214—217  u.  Taf.  7. 
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Steiner^  Fr.,  Prof.  Die  Photographie  im   Dienste   des   Ingenieurs.     Ein 

Lehrbuch  der  Photogrammetrie.    1.  Lief.    Wi«n  1891.    R.  Lechner. 

2^40  Mk.     Bespr.  in  Petermann's  Mittheil,   aus  J.  Perthes'  Oeogr. 

Anst.  1891;  Literaturber.  S.  162. 
VerneTy  C.  W,  Notes  on  military  topography.  (8^^  127  S.)  London  1891. 

Alien.    Bespr.  in  Proceed.  Roy.  Oeogr.  Soc.  1891,  S.  377. 

11.  Magnetische  Messungen. 

Borgen,  Dr.  C,  Prof.  Magnetische  Beobachtungen,  angestellt  auf  dem 
Kaiserl.  Observatorium  zu  Wilhelmshaven  vom  December  1890  bis 
November  1891.  Annaleu  d.  Hydrographie  u.  Maritimen  Meteorol. 
1891;  Beilage  zu  den  Heften  I— XH. 

—  Ueber  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  des  Polabstandes  eines 
Magnets.  Annalen  d.  Hydrographie  u.  Maritimen  Meteorol.  1891; 
S.  49—57;  93-- 102. 

Liznar,  «7.  Eine  Methode  zur  graphischen  Darstellung  der  Richtungs- 
änderungen der  erdmagnetischen  Kraft.  Sitzungsber.  d.  matliem.- 
naturw.  Ol.  d.  K.  Akad.  d.  W.  zu  Wien  1891;  100  Bd.;  Abth.  II  a; 
S.  1153—1166  u.  2  Tafeln. 

—  Eine  neue  magnetische  Aufnahme  Oesterreichs  (III.  verlauf.  Bericht.) 
Ebendas.  8.  1320—1329. 

. . .  Magnetische  Beobachtungen  zu  Clausthal  vom  December  1889  bis 
November  1891.  Berg-  und  Hüttenmännische  Ztg.  1890;  S.  38, 
72;  116;  154,  187;  223;  274,  297,  346,  391;  433,  459;  1891, 
S.  38,  84,  112,  162,  209,  234,  284,  316,  360,  406,  428,  470. 

Moureaux,  Th.  Sur  la  valeur  absolue  des  ^l^ments  magn^tiques  au 
ler  Janvier  1891.     Comptes  rendus  1891,  112.  Bd.,  8.  37—38. 

Schering,  Dr.  K.,  Prof.  Bericht  über  die  Fortschritte  unserer  Kennt- 
nisse vom  Magnetismus  der  Erde.  Geograph.  Jahrbuch  1891, 
XV.  Bd.,  8.  141  —  164. 

Seeland,  F.  Magnetische  Declinationsbeobachtungen  zu  Elagenfurt  vom 
November  1889  bis  October  1891.  Oesterr.  Zeitschr.  f.  Berg-  und 
Hüttenwesen  1890,  8.  22,  74,  141,  198,  248,  289,  327,  401,  436, 
498,  549,  590;  1891,  S.  45,  90,  134,  177,  248,  284,  332,  392, 
428,  479,  556,  611. 

Seewarte,  Deutsche.  Karten  der  magnetischen  Elemente  für  1890,0  und 
die  Werthe  der  Säcularänderung.  Annalen  der  Hydrographie  und 
Maritimen  Meteorol.  1891,  8.  408—410. 

12.  Kartographie,  Zeichenhilfsmittei ;  Erdkunde. 

Becker,  F.  Die  schweizerische  Kartographie  an  der  Weltausstellung  in 
Paris  1889,  und  ihre  neuen  Ziele.  (80,  71  S.)  Frauenfeld  1890. 
J.  Huber.  Bespr.  in  Petermann's  Mittheil,  aus  J.  Perthes'  Geogr. 
Anst.  1891,  Literaturber.  8.  164. 

Zeitschrift  fOr  Vermessungswesen.   1892.   Heft  16.  ^^ 
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Bludau,  Dr.  A.  Die  flächentreue  transversale  Kegelprojection  für  die 
Karte  von  Afrika.  Zeitschr.  d.  Oesellsch.  f.  Erdk.  1891,  S.  145-158 
n.  Tafel  3. 

Brackdmsch,  Dr.  L.,  Prof.  Zur  Kartographie  von  Atacama,  Petermann*8 
Mittheil,  aus  J.  Perthes'  Geogr.  Anst.  1891,  8.  225-^230. 

Coordes,  O.  A.  Kleines  Lehrbuch  der  Landkartenprojection,  2.  verb. 
u.  verm.  Aufl.  von  8.  Koch.  (8^,  86  8.,  mit  70  Holzschn.) 
Cassel  1891.  Fr.  Kessler.  Bespr.  in  Petermann's  Mittheil,  aus 
J.  Perthes'  Öeogr.  Anst.  1891,  Literaturber.  S.  163. 

Czermak,  P.  Ein  Beitrag  zur  Construction  der  Niveaulinien.  Leipzig, 
Freytag.     0,70  Mk. 

Ehrenburg,  K.  Studien  zur  Messung  der  horizontalen  Gliederung  von 
Erdräumen.  Abdr.  aus  d.  Yerh.  d.  Phys.-mediz.  Gesellseh.  za 
Würzburg,  N.  F.,  XXV,  Nr.  2.  (8  %  U  8.,  mit  2  Taf.)  Würzburg  1891. 
Stahel.  Bespr.  in  Petermann's  Mitth.  aus  J.  Perthes'  Geogr.  Anst. 
1891,  Literaturber.  8.  165. 

JEldeHan,  W.  A.  Maps  and  Map  Drawing.  {S^,  VIII  u.  131  S.) 
London  1890.  Macmillan  &  Co.  1  sh.  Bespr.  in  Petermann's 
Mittheil,  aas  J.  Perthes'  Geogr.  Anst.  1891,    Literaturber.  8.  164. 

FinsterwcUder,  S.  Ueber  den  mittleren  Böschungswinkel  und  das  wahre 
Areal  einer  topographischen  Fläche.  Sitzungsber.  d.  math.-phy8. 
Glasse  der  K.  b.  Akad.  d.  Wiss.  zu  München  1890,  Bd.  XX,  Heft  1, 
S.  35—82.  Bespr.  in  Petermann's  Mitth.  aus  J.  Perthes'  Oeogr. 
Anst.  1891,  Literaturber.  S.  165. 

Frischauf,  Dr.  J.,  Prof.  Beiträge  zur  Geschichte  und  Construction  der 
Kartenprojectionen.  (Gr.  8^,  14  8.)  Graz  1891.  Leuschner  & 
Lubenskj.     0,80  Mk. 

—  Die  AfSnität  als  allgemeines  Verzerrungsgesetz  bei  der  Abbildang 
der  Flächen.  (8<>,  5  8.)  Wien  1891,  Hölzel.  Abdruck  aus  d. 
Ztsehr.  f.  Realsehulw.,  XVI,  Nr.  4. 

Oünther,  Dr.  S.,  Prof.  Die  Fortschritte  der  Kartenprojectionslehre. 
Geograph.  Jahrbuch  1890/91,  XIV.  Bd.,  8.  185—198. 

—  Lehrbuch  der  physikalischen  Geographie.  (8^,  508  S.,  mit  169  in 
den  Text  gedr.  Holzschn.  u.  3  Taf.  in  Farbendruck.)  Stuttgart  1891. 
Enke.  12  Mk.  Bespr.  in  Petermann's  Mittheil,  aus  J.  Perthes 
Geogr.  Anst.  1891,  Literaturber.  8.  154. 

—  Zur  Geschichte  und  Theorie  der  kartographischen  Methoden  Tissot's. 
Petermann's  Mitheil,  aus  J.Perthes'  Geogr.  Anst.  1891,  S.  197-200. 

Habenicht,   H.      Die    neue   Lieferungsausgabe   von    Stieler's  Handatlas. 

Petermann's  .Mittheil,  aus  J.  Perthes'  Geogr.  Anst.  1891,  S.  220-225. 
Hammer,  Prof.  Anweisungen  ft^r  die  Herstellung  der  Originale   der  neaen 

topographischen  Karte  von  Württemberg  im  Maassstabe:  125000. 

Im  Auftrage  des  Kgl.  statistischen  Landesamtes.  Stuttgart,  April  1891. 
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Hartmann,  W,,  Regiernngsbaameister.  Ueber  Eilipsographen  und  Oval- 
werke.     Zeitschr.  f.  Instrumentenkunde  1891;  S.  285-- 292. 

Heinrich,  M.,  Hauptmann.  Der  Standpunkt  der  officiellen  Kartographie. 
Geograph.  Jahrbuch  1890/91,  XIV.  Bd.,  8.  237—312.  Aufführung 
der  in  den  letzten  Jahrzehnten  erschienenen  Karten. 

Holländer,  E,  Ueber  flächentreue  Abbildung.  Oymnasialprogramm. 
Mülheim  a.  d.  Ruhr  1891,  Marks.  Bespr.  in  Petermann's  Mittheil, 
aus  J.  Perthes*  Geogr.  Anst.  1891,  Literaturber.  S.  163. 

Jordan,  Dr.  W,,  Prof.  Kartenprojection  in  Soldner'schen  rechtwinkeligen 
Coordinaten.     Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1891,  8.  289—294. 

Kirchhöff,  A.  Länderkunde  von  Europa.  Lief.  60—81.  Leipzig  1890. 
Freytag.  (Lex. -8®.)  Je  0,90  Mk.  Bespr.  in  d.  Deutschen 
Literaturzeitung  1891,  8.  21. 

Kretschmer,  Dr.  K.    Marino  8anudo   der  Aeltere  und   die  Karten  des 
Petrus  Vesconte.    Zeitschr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdk.  1891,  S.  352—370 
u.  Taf.  8  u.  9. 

.  .  .  Eine  nene  mittelalterliche  Weltkarte  der  vaticanisehen  Bibliothek. 
Zeitschr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdk.  1891,  8.  371—406  u.  Taf.  10. 

Lang^  Landmesser.  Construction  der  Quadratnetze  auf  Karten  ohne 
Benutzung  eines  8tangenzirkel8  oder  eines  genauen  rechtwinkeligen 
Dreiecks.     Zeitschr.  f.  Yermessungsw.  1891,  8.  340—342. 

Lehmann,  Dr.  R.,  Prof.  Das  Kartenzeichnen  im  geographischen 
Unterricht.  Mit  1  Tafel  und  3  Figuren  im  Text.  Halle  a.  8. 
1891.  Tausch  &  Grosse.  (201  8.  8».)  2,40  Mk.  Bispr.  in  den 
Verhandlungen  der  Gesellsch.  f.  Erdk.  1891,  8.  423. 

.  .  .  Mittlere  Höhe  des  Festlandes  der  Erde  fiber  dem  Meeresspiegel. 
Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1891,  8.  351—352. 

Penck,  A.,  Prof.  Arbeiten  des  Geographischen  Institutes  der  k.  k.  Uni- 
versität Wien.  Mit  einem  Vorwort,  3  Tafeln,  4  Fig.  im  Texte  u. 
zahlreichen  Tabellen.  (Geograph.  Abhandl.  von  A.  Penck.  V.  Bd., 
1.  Heft.)  Wien  u.  Olmtitz  1891,  Hölzel.  (XXIV,  160  8.  Gr.  8«.) 
5  Mk.  Bespr.  in  d.  Deutschen  Literaturzeitung  1891,  8.  1911;  d. 
Verhandlungen  d.  Gesellsch.  f.  Erdk.  1891,  8.  341. 

Pmcker,  K.  Beiträge  zur  orometrischen  Methodenlehre.  (8^,  57  8., 
mit  2  Figurentaf.)  Inauguraldissertation  Breslau  1890.  Bespr.  in 
Peterman&'s  Mittheil,  aus  J.  Perthes'  Geogr.  Anst.  1891^  Literatur- 
ber. 8.  165;  d.  Deutschen  Literaturzeitung  1891,  8.  276. 

Schikofsky,  K.,  Major.  Reproductionsmethoden  zur  Herstellung  von 
Karten.  (8<>,  61  8.)  Wien  1890,  8eidel  &  8ohn.  0,60  fl.  Bespr. 
in  Petermann's  Mittheil,  aus  J.  Perthes'  Geogr.  Anst.  1891,  Lite- 
raturber. 8.  164. 

Fretumrst,  A.  Die  Kartenschrift,  Anleitung  zum  Schreiben  derselben 
für  kartographische  und  technische  Zwecke.    Stuttgart,  Wittwer. 
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de  Ville'd'Avrayj  Ct.  H,     Signes  conventionnels  et  lecture  des  cartes 

fran^aises  et   etrangeres.     Paris  1890,   Soudier.  2,50  Mk.    Bespr. 

in  Petermann's  Mittheil,  aus  J.  Perthes'  Geogr.  Anst.   1891,  Lite- 
raturber.  S.  165. 

Vogelj  C,  Generalstabskarte  des  Deutschen  Reichs  in  1 :  100  000  der 
natürlichen  Länge.  Petermann's  Mittheil,  aus  J.  Perthes'  Geogr. 
Anst.  1891,  S.  152-155. 

Wagner,  Dr.  H.,  Prof.     Bericht   tlber  die  Entwickelung  der  Methodik 

und  des  Studiums  der  Erdkunde  (1889 — 91).     Geograph.  Jahrbuch 

1890/91,  XIV.  Bd.,  S.  371—462. 
—     Uebersichtskarten  der  wichtigsten  topographischen  Karten  Europa« 

und  einiger  anderer  Länder.    Geograph.  Jahrbuch  1890/91,  XIV.  Bd., 

Anhang  S.  1—28. 

Wichmann,  H,  u.  Wagner,  H.  Geographische  Gesellschaften,  Zeit- 
schriften, Congresse  und  Ausstellungen.  Geograph.  Jahrbuch  1890/91, 
XIV.  Bd.,  S.  463—484. 

Zwichy,  C,  Prof.  Diagramm  zur  graphischen  Interpolation  der  Horizontal- 
curven  in  Plänen  mit  quotirtem  Quadratnetz.  Zeitschr.  f.  Ver- 
messungsw,  1891,  S.  342—346. 

13.  Traciren  im  Affgemeinen,  Abstecicung  von  Geraden  und  Curven  u.  s.  w. 

Friederichsen,  Landmesser.  Tabellen  zur  Berechnung  der  Flächeninhalte, 
der  Terrainbreiten  und  der  Böschungsbreiten  der  Querprofile  bei 
Wege-  und  Grabenbauten.  Berlin  1891,  R.  v.  Decker  (G.  Schenck). 
(XV,  218  S.  Gr.  80.)  Geb.  8  Mk.  Bespr.  in  d.  Centralblatt  d. 
Bauverwaltung  1891,  8.  389;  d.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1891, 
8.  487. 

Gelbke,  F.  A,,  Baumeister  und  Koll,  G.,  Ing.  Anleitung  zur  Ausführung 
von  Landmessungen  für  allgemeine  Eisenbahnyorarbeiten  im  Hügel- 
lande und  .Gebirge  mit  vorzugsweiser  Benutzung  des  Aneroidbaro- 
meters.  Köln  1890.  Druck  von  S.  Salm.  Hierzu  1  Heft  Anlagen, 
enthaltend  12  Tafeln  und  Tabellen.  Bespr.  in  d.  Centralblatt  d. 
Bauverwaltung  1891,  S.  334-336,  359,  390. 

Hecht,  Ing.  Die  Verwerthung  der  Kegelschnitte  als  Eisenbahncurven. 
Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1891,  S.  207  —  213. 

SchtUte.  Das  Massenprofil,  die  Kosten  des  Erdtransportes  und  die  Ver- 
gebung d^  Erdarbeiten.     Deutsche  Bauzeitnng  1891,  S.  624—626. 

14.  Hydrometrie,  Hydrologie. 

. . .  Elektrische  Wasserstandsanzeiger.  Centralblatt  d,  Bauverwaltong 
1891,  S.  150. 

Oravelius,  H.  Das  Mittelwasser  der  Ostsee.  Centralblatt  d.  Bauver- 
waltung  1891,  S.  131  —  134. 
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Krümmely  Dr.  0,,  Prof.  Die  Fortschritte  der .  Ozeanographie  1889  u. 
1890.     Geograph.  Jahrbuch  1891,  XV.  Bd.,  S.  1—30. 

. . .  Neae  Vorrichtung  zur  Darstellung  des  Wasserstandes  und  der  Dich- 
tigkeit des  Meerwassers.   Centralblatt  d.  Bauverwaltung  1891,  S.  60. 

Seiht,  Dr.  W.,  Prof.  Das  Mittelwasser  der  Ostsee  bei  Swinemünde. 
II.  Mittheilung.  Veröffentlichung  d.  kön.  preuss.  geodätischen  Instituts. 
Mit  4  Figurentafeln.  Berlin  1890.  Stankiewicz.  (38  S.  4  0.)  Bespr. 
in  d.  Meteorol.  Zeitschr.  1891,  Literaturber.  S^  [63]. 

—  Der  selbstthätige  üniversalpegel  in  Swinemtlnde,  System  Seibt-Fuess. 

Centralblatt  d.  Bau  Verwaltung  1891,  8.  405—411;  Zeitschr.  f. 
Instrumentenkunde  1891,  S.  351 — 365;  Zeitschr.  d.  Ver.  deutscher 
Ingenieure  1891,  S.  676  u.  f.  Sonderabdruck  bei  Ernst  &  Sohn 
in  Berlin. 

Stecher,  Baumeister.  Neuerung  an  selbstthätigen  Peilvorrichtungen. 
Centralblatt  d.  Bauverwaltung  1891,  8.  228. 

Szarvas,  L.  Instrumente  zu  submarinen  Messungen.  Zeitschr.  f.  Instru- 
mentenkunde 1891,  S.  218—227. 

15.  Ausgleichungsrechnung. 

Bischoff,  J.  Die  mittleren  Fehler  trigonometrischer  Punkte  niederer 
Ordnung.     Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1891,  S.  368  —  372. 

—  Ermittelung  der  Gewichte  der  Unbekannten  aus  den  Normalgleiehungen. 
Zeitschr.  für  Vermessungsw.  1891,  S.  299—303. 

de  Berardinis,  (r.     Sulla  determinazione   di    alcune  incognite.  Giornale 

di   matematiche    ad    uso    degli   studenti    delle    UDiversitä    italiane 

pubblicato  per  cura  del  Prof.  G.  Battaglini.  XXV.  Bd.,  S.  313—320. 

Bespr.  in  d.  Jahrb.  über  d.  Fortschr.  d.  Mathem.    1887,   Bd.  XIX, 

S.  1202. 
Czuher,  E.      Zur    Theorie    der   Beobachtungsfehler.      Monatshefte    für 

Mathematik  u.  Physik  1890,  S.  457-464. 
Gattoni,  V.,  Prof.     Sulla   compensazione  delle    osservazioni    nei   lavori 

topografici  note  ed  esempi.     Estratto   dalla   Rivista    di  Topografia 

e  Catasto.     Roma  1890.     Stabilimento  tipogr.  G.  Civelli. 
Kleiher,  J,     Theorie  der  Ausgleichung  der  Beobachtungen.  Nachrichten 

d.  Kaiserl.  Universität  zu  Kasan  1888,  8.  1 — 99. 
Lehmann 'Filh^s,  B.      Ueber    wahrscheinlichste    Fehlervertheilungen. 

Astronom.  Nachr.  1891,  Bd.  127,  S.  305—316. 
Mansion,  P.     Note  sur  la  m^thode  des  moindres  carr^s.     Bulletins  des 

seances  de  la  Classe  des  sciences  de  T Academic  Royale  des  sciences, 

des  lettres  et  des  beaux -arts   de  Belgique,     IX.  Bd.,    S.   9 — 14. 

Bespr.  in  d.  Fortschritten   d.   Physik   im  Jahre    1885,   41.   Jahrg.^ 

1.  Abth.,  S.  10. 
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Pizzetti.  lieber  eine  Verallgemeinerung  des  Prineips  des  aritlimetischeQ 
Mittels.  —  lieber  eine  gewisse  Formel  für  die  Wahrsclieinlichkeit 
der  Beobachtungsfehler.  —  lieber  die  Berechnung  des  mittleren 
Fehlers  eines  Systems  von  Beobachtungen.  Atti  della  Reale  Acca- 
demia  dei  Lincei  1889^  Anno  CCLXXXVI;  Serie  quarta^  Volume  Y. 

Jteina,  F.  Della  Compensazione  nel  Problema  di  Hansen.  Torino  1891. 
Carlo  Clausen. 

Siacci,  F,  Sulla  compensazione  delle  poligonali  che  servono  di  base  ai 
rilievi  topografici.  Atti  della  Reale  Accademia  di  Torino  XXIU.  Bd., 
S.  430—482.  Bespr.  in  d.  Jahrb.  über  d.  Fortschr»  d.  Mathem. 
1888,  Bd.  XX,  S.  1234. 

16.  Höhere  Geodäsie,  Erdmessung. 

V.  Bausrnfeind,  Prof.  Dr,  Neue  Formeln  zu  §  117,  Bd.  II  der  7.  Aufl. 
meiner  Elemente  der  Vermessungskunde.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw. 
1891,  S.  161-165. 

Baur,  M.  Die  Lehre  von  der  Oestalt  und'  Grösse  der  Erde  in  ihrer 
geschichtlichen  Abstammung.  (Beil.  Staatsanz.  f.  Wtlrttemberg  1890, 
S.  155—163.) 

Bischoff,  J.  lieber  das  Geoid.  Inaug.- Dissert.  (32  S.,  mit  1  Taf.) 
Mflnchen  1891.  Bespr.  in  Petermann's  Mittheil,  aus  J.  Perthes' 
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Eberhardtj  Fr.  Bericht  über  die  17.  Hauptversammlung  des  Deutschen 
Geometervereins  in  Berlin  1891.  Mittheilungen  d.  Württemberg. 
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Geometrische  Aufgabe; 

von  Dr.  Neil  in  Darmstadt. 


j. 


§  1. 
Das  Grundstück  AB  CD  (Fig.  1)  besteht  aus  dem  Ackerfeld  ÄEGD 

und  dem  Wiesengelände  EB  CG. "  Von  jenem  soll  die  Fläche  AEKL  =  /; 

Fig.  1.  von  diesem  das. Stück  EBJK=w 

abgescbnitten  werden  und  sollen  die 
Dimensionen  AL  =  Xy  EK  =  y, 
BJ  =  z  berechnet  werden. 

Gegeben  ist  AE=m,  EB  =  n, 
^EAD  =  a,  CBE^ %GEA  =  e. 
Nach  den  .Regeln   der  Polygono- 
metrie  bestehen  die  Gleichungen: 
2  /*=  a;m  sin  a  —  ajy  sin  (a  -|-  ej 
+  my  sin  e 
^  2t<?  =  y w sin e  —  y a? sin (e  —  ß) 

+  ^^sinp. 
Da  hiernach  nur  2  Gleichungen  zur 
^  Bestinimiung  von  3  Unbekannten  vor- 
handen sind,  so  kann   eine   der  letzteren  z.  B.  y  willkürlich  gewählt 

werden.     Setzt  man  noch  2f=Fy  2'id=i=WyB0  findet  sich  dann: 

F — my  sine  *  W — hysm  ^ 


X=s 


2?  = 


m  sin  a  —  y- «in  («  -f-  «)  ^  w  sin  ß —  y  sin  (e  — •  ß) 

Wird  noch  die  Bedingung  hinzugefügt;  dass  die  3  Punkte  J,  Ky  L 

in  einer  geraden  Linie  ll^geii  sollet!/  so  v6i  dafür^  t^enn  ^  LKE  =  t. 

und  EKJ=  \  gesetzt  '■  wird:  x  -f-  X  =  180^  oder  tg  x  -f  tg  X  =  0. 
Zur  Bestimmung  von  x  ünd;,X.  hat  man  die  GMehungen; 

y  sin  fi"  —  m  sin  (x  +  e)  -f-  ic  sin  (x  +  e  +  o^)  =  ^ 
y  sin  X.  —  n  sin  (e  —  X.)  -f.  2;  sin  (s  —  X  —  ß)  ==  0 

Durch   Zerlegen   der  Sinus  der  zusamölengesötzten  Winkel   erhält 

man  darau&: 

w  sin  «  — -  a?  sin  (e  +'  a)         ^„  ^  w  sin  e  —  2:  sin  (e  -. —  ß) 


tgx  = 


y  —  m  cos  e  -|-  a?  cos  (e  +  a)  ^ 

Zeltschrift  für  Vermeasiiogsweseu,   1802.   Heft  17. 


tgX  = 


y  +  n  cos  8  —  2?  cos  (s — ß) 
32 


tffX  = 
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Diese  Werthe  in  die  Bedfngangsgleicliang  tg  x  +  tg  X  =  0  einge- 
setzti  liefern  eine  Oleichung,  welche  mit  Zuziehung  der  obigen  Werthe 
für  X  und  z  gerade  hinreicht,  die  3  Unbekannten  zu  bestimmen. 

§  2. 
Zur  Ausführung  der  am  Schluss  von  §  1  angedeuteten  Operationen 
eliminiren  wir  zuerst  die  Grössen  x  und  z  aus  den  Ausdrücken  für  tg  x 
und  tgX  und  erhalten  dadurch: 
.  ^  m^  sin  a  sin  e  —  i^sin  (e  +  a) 

TCP  |f         ■« •  1 .^__ 

—  m^  sin  a  cos  8  +  i'^cos  (e  -[-  a)  -f-  2my  sin  a  —  y^  sin  (e  -|-  a) 

n^  sin  ß  sin  e  —  PFöin  (e  —  ß) 
w2  sin  ß  cos  e  —  TT  cos  (e  —  ß)  +  2  w  y  sin  ß  —  y^  sin  (e  —  ß) 
Addirt  man  diese  beiden  Werthe  und  setzt  ihre  Summe  gleich  Null, 
so  entsteht  eine  Gleichung  von  der  Form: 

Äy^-2By-{-C=0 
wenn  nämlich  gesetzt  wird: 

A  =  m^  sin  a  sin  e  sin  (e  —-  ß)  +  n^  sin  ß  sin  e  sin  {t  -^  a)  —  (F  -\- W) 

sin  (e  —  ß)  sin  (e  -}-  «) 
B=mn  {m  +  n)  sin  a  sin  ß  sin  e  —  Fn  sin  ß  sin  (e  +  a)  —  TFwsin  a  sin  (e  —  ß) 
(7=  {Fn^  +  Wnfi)  sin  a  sin  ß  —  J?'  TT  sin  (a  +  ß) 
Durch  die  Auflösung  der  quadratischen  Gleichung  ergiebt  sich: 

y=-^[B±YW^Äc] 

Für  die  logarithmische  Rechnung  ist  es  indess  bequemer,  einen 
Hülfswinkel  zu  berechnen.  Dabei  hat  man  die  beiden  Fälle  zu  unter- 
scheiden, wenn  A  positiv  und  wenn  A  negativ  ist. 

1.  A  hat  das  positive  Vorzeichen 

YÄC  2  B    .    _ 

2.  A  hat  das  negative  Vorzeichen 

i/^=^^rc  B^    ,  ^ 

tg(p  = ^ — ,    y  =  — -jtgcp^cptg 

Man  berechnet  also  zuerst  die  Grössen  A^  B,  C  und  findet  nach 
Bestimmung  des  Winkels  <p  den  Werth  von  y.  Die  beiden  anderen 
Werthe  x  und  z  erhält  man  dann  nach  den  Formeln  im  §  1. 

Anmerkung.  Die  Grössen  A^  JB,  C  haben  mitunter  so  beträcht- 
liche Zahlenwerthe,  dass  es  nöthig  erscheint,  zu  deren  Berechnung  die 
sechsstellige  oder  gar  die  siebenstellige  Logarithmentafel  anzuwenden, 
während  alsdann  zur  Berechnung  von  y,  x  und  z  die  fünfstellige  Tafel 
genügt. 

§  3. 
Zur  Anwendung  der   gegebenen  Entwickelungen   lassen   wir  einige 
Beispiele  folgen: 

1.    m  =  44,9     a  =  640     5'   0"     e=  1420  30'  0"    /==  1874 
n  =  43,8     ß  =  122  10    0  «7  =  1230 
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Man  leitet  zunächst  daraus  ab 

m4-w=88,7,  a  +  p  =  1860l5'0",  e  +  a=206035'  e-ß  =  20020 

2^=3748,   1F=2460,  F-{-  W—  6208 

Ä  =  383,5642  —  432,4010  +  965,3280  =  906,4912 

B=  80851,50  +  62186,29  -  34620,75  =  108  517,04 

C=9250  423,0  4  1  003  762,8  =  10  254  187,8 

cp  =  620  40'  45,9"       log  y  =  1,811  357       y  =  64,7675 

_    3748,0-1770,272       ^»..^7         _    2460,0^1726,944        ^j..^. 
^  ~  40,38446  +  28,98340  "^  28,5107,     Z  —  37  Q^^gj  „  22^50547  —  50,d081 

2.    m  =  447,17  a ci=    69013' 37,4"  e  =  92051' 13,3"    /ä=10568P 
n  =  279,67  ß  =  127    13   42,5  w  =  124  779 

m  +  n  =  726,84,     a  +  ß  =  196  27  19,9,     e  +  a  =  162 0  4'  50,7", 

e-ß=- 34*>  22'  29,2" 
F=  211  360,  1FF=  249  558,  F-^-  W=  460  918 
A  =  —  106  429,022  +  19  137,487  4-  80,068,600=  -  6  222,944 
5  =  67  687  429  —  14  481  067  +  58  »11  260  =  112  017  612 
C  =49  457  778  000  +  14  941  586  000  =  64  399  364  000 . 
(p  =100  7' 36,78'       lo^  y  =  2,455  138       y  =  285,1925 

_  211  360,0  -  127  371,47       ^^  ^„^    ^  __  249  558,0  -  79,660,833 
^~   418,1018-87,7470       —  «o*>3276,  iS  —     222^6825  +  161,0208    — *«»78ao 
Znsatz.     Will   man   die  Resultate   in  Bezug   auf  ihre  Richtigkeit 
prüfen,  so  berechne  man  die  Winkel  x  und  X  nach    den  Formeln   am 
Schlüsse  des  §  1,  dann  soll  sein  x  -|"  ^  =  180  0. 
Für  das  Beispiel  2  findet  sich 

log  tg  X  =  0  .  749  734  x  =    79  0  54'  38,03'^ 

log  tgX  =  0»749  731n         X=100      5    22,21 

x  +  X=180      0     0,24       • 
§  4. 
In    einer   vor   längerer   Zeit   erschienenen  Schrift*)    giebt  Meier 
Hirsch  eine  andere  Lösung  der  hier  behandelten  Aufgabe.    Der&relbe 

Fig.  2.  sucht  (Pig;  2)   die  Durchs 

Schnittspunkte  M,   N  der 
Linie  EG  mit  den  Seiten 
CB  und^D  und  berechnet 
die  Dreiecke  JKM,  LKN. 
Bezeichnet  man  das  erstere 
durch  jf*,  daß  andere  durch 
Qy  so  findet  sich 
P^ABEM-^-w, 
Q  =  AÄEN-f. 
Setzt  man  ausserdem  noch 
^BME=o,LNK=x, 
so    hat    man    a  ==  ß  —  s, 

*)  Sammlung  geometrischer  Aufgaben  von  Meier  Hirsch.    IL  Theil 

Berlin  1805,  Seite  49  und  ff. 

32* 


M 
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T=1800-(«4-e),Af^=^,  EN=^'',  MN=ME  +  EN=e 

sm  a  sin  X 

P^^ME-nBim  +  w,    Q  =  ^EN^müm-f.     Wird  ferner  JlfZ 
durch  Uy  also  KN  durch  e  —  u  bezeichnet,  so  findet  sich 
A  TT^itr       w^  sin  a  sin  X        „    a  r^r  at-        (^  — w)2sinxsinT       ^ 
2  sm  (o  +  X)  2  sin  (x  —  t) 

Daraus  folgen  die  beiden  Gleichungen: 
fi2  =  2PcotX  +  2Pcoto,  (e  — w)2  =  2QcotT--2Öcotx. 
Nun  besteht,    weil   x-f  X=1800,    die  Bezeichnung    cotx  =  — cotX. 
Werden  diese  Winkel  eliminirt,  so  ergiebt  sich  die  Gleichung: 

w  2  (e  —  u)^ 

—  cot  a  =         ^      —  cot  T ,  oder 


u ———u^=zr 


2P  2Q 

{P  -  Q)u^  -  2  Peu^2  PQ (cot  t  —  cot  a)  —  Pe^ 
Die  Auflösung  dieser  quadratischen  Gleichung  führt  zu  dem  Werthe  von  u: 

P—Ql         '   P\     '  e^Bmosm'z        /J 

Wenn  hier  P  und  Q  wenig  von  einander  verschieden  sind,  dann  wird 
das  Resultat  wegen  des  kleinen  Divisors  unsicher.  Man  berechnet  dann 
fi  am  besten  durch  eine  Reihe.  Wir  schreiben  nämlich  die  obige  Glei- 
chung, indem  wir  — —  —  —r^ — -. — -  =  r  setzen,  in  der  folgenden  Form: 

2         ß    Bin  a  sin  T  ■ 

P-Q 

2P.  p_^ 

Durch  Umkehrttng  findet  sich,  wenn  noch  der  Bruch  — s~p — ^® 

gesetzt  wird, 

w=r{l +85+2332  +  5583^14854  + 42935  + 13293« +  429S7+143033M 
Nimmt    man    hier    beiderseits     die    Logarithmen    und    entwickelt 

log  (I+93  +  2932-I-5933 )  nach  bekannten  Methoden  in  eine  Reihe, 

so  findet  sich  schliesslich:    '  . 

log  w  =  log  r  +  Jlf99  -| ^r—  93  2  -I —  95  3  -j — 354  .| — ^^ 

J  o  4  o 

.     •  462itf  „ß  ^    1716^  „.^    6435Jf  „g   , 

yro  M=  0,4342  9448. 

:'  §  5. 

Üeberaichtliche  Zusammenstellnng  der  Regeln  zur  Lösang 
der  Aufgabe  nach  der  in  §  4  entwickelten  Methode. 

o  =  ß  — e,        T=1800  — (a  +  e),        F=2f,  :      W=2to 

ME=^^^,       EN=^^^^,        e  =  ME-\.EN 
sm  0  sm  X 

g^MK^ME  .: 

F — mysine  W — nysins 

m  sin  a  —  y  sin  x  '  w  sin  p  +  y  sin  o 
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Bei  der  Berechnung  von  MK  Bind  3  Fälle  zu  unterscheiden:' 

l.P>Q,    MK=  ^\l-  |/|(i  +  ^  (^-  Q) Bi° (0  -H)] 

■L—kfL         ^   P\  e^ sin 9 sin T         ^J 

oder  man  bereohne  die  Htllfswinkel  (p  und  (]/ 

2(p_^)gin(a— x)        ^,  l/2Q  ^^     2Pe    .   - 

cos  2  9  =  -^^ — «r-i^ — ^ -,  coB2d/=cos9  V  -^,  JfiC=^5— 7: ain^i^ 

oder;  wenn  die  Winkel  <p  und  ^  berechnet  werden 

_  2(g  — P)sin(o  — x)  ..       ^/~      7/fS" 

cos  2  9  =  —^ — K-T^ — r^ -9     cot  6  =  y  Sin  <p  Vz_L, 

^  e  ^  sm  9  sm  T  ^       '        ^  f    p  ' 

2  Pö 

MK=  Q p  cot  ({>  cot  2  ({> 

III.  P  ist  nicht  sehr  verschieden  von  Q 

^^e^(g     sin(a-^T)        g_(P-e)r 


r       e      sin  0  sin  T  2Pe 

logw,  =9.637  784  log nj  =  9.813  876 

log  »3  =  0. 160  66  log  »4=0. 579  79 

log »5  =  1.039  2  log  »6  =  1 .524  3 

log  W7  =  2.027  log  »8  =  2.543 

logilf^==:logr  +  S 
Die  Reihe  convergirt  gut,  wenn  S3  -<  jV 
Zur  Prüfung,  ob  MK  richtig  bestimmt  ist,  hat  man  die  Bezeichnungen: 

cot  X  =  cot  X ^^ — — ^r — ^   cot  \  =  — — ^ cot  o,  X  +  X  =  180  ^ 

Die  Lösung  der  Aufgabe  nach  diesen  Vorschriften  dürfte  etwas 
einfacher  sein,  als  die  in  §  2  gegebene,  namentlich  auch  aus  dem  Grunde, 
weil  man  auch  schon  bei  ausschliesslicher  Anwendung  fünfstelliger  Loga- 
rithmen fast  immer  befriedigende  Resultate  erhalten  wird.  Doch  wird 
diese  Lösung  unbrauchbar,  wenn  o  und  x  sehr  kleine  Winkel  sind; 
denn  in  diesem  Falle  nähern  sich  die  Linien  BC,  EO^  AD  dem 
Parallelismus. 

§6. 
Anwendung  der  Vorschriften  des  §  5  auf  m.ehrere  Beispiele 

1.  m  =  47,5        a=    580  12'     e  =  95  0  22'     f=    820 
n  =  41,2        ß  =  138      4  u?=1477 

0  =  37032'    x  =  260l6'    0  — T  =  11016'    J'=1640,    Tr=2954 
JfJS?  =  49,406 ,     i?2V^=  91,220,     e=  140,626 
P=  2490,02,     0  =  1336,35,     P—Q=  1153,67 
Berechnung  von  MK  nach  I  (Htllfswinkel) 

<p  =  420  34'  30,4"  ;  i}^  =  20«  8'  15"  log  Jf  jK:=  1,85706,  MK=  71,955 
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Berechnung  von  MK  durch  die  Beihe  in  III 
r  ==  70,313  —  6,886  =  63,  427,   log  83  =  9,01904,   93  =  0,10448 
ni^B   =0.045  375         log  r=  1.80228 
W2  332  =  0.007  111  g  =  0,05479  gur  Probe 

""'ll^^.'ZT.l    ^^^^^=^-05707        i^  cot  x  =  9.41828 

»4 93*  =  0.000 453          J|f^=71.956  Wp^ti  —  Q  /tift9R 

n5«5  =  o.000136          Jtf^  =  49.406  "'T=~75oTir 

►ne 556  =  0.000 044              y« 22.550  x  =  104    40  47 

n,»7      0.000  014            l^is.m  '_'     0    0 

ns  938  =  0.000 005               ^  =  46.314  '^+^-1»^    ^    ^ 
S=  0.054  789     . 

2.  m=447,17  a=  69013' 37,4"  s  =  92051' 13,3"  jr=  105680 
n  =  279,67  ß  =  127  13  42,5  M?  =  124  779 
0  =  34022'  29,2",     1=17055' 9,3",  o  —  x  =  16^*27'  19,9"; 

-F=  211  360,     TF=249  558 
ME=  394,41,     EN=^  1358,90,     e^^  1753,31 
P=  179  864,     0=197  770,     9  — P=  17906 
Berechnung  von  MK  nach  II  (Hülfbwinkel) 
9  =  44027' 20,7"  (j;  =  44027' 30"   log Jlfir=  2,83 174,  jlfür=678,80 
Berechnung  von  MK  mittelst  der  Reihe  in  III 

r  =  692,731 ,     log  93  =  8,29374« ,     93  =  —  0,019667 
w,  39    =—0.008  541       ^2  932  =  0.000  252 

W3933  =  -0. 000011       n494  =  0. 000001  ^«^  convergirte  die 

_ 0  008  552  0.000  253     ^^^^^  »^^   ««^^«^^^  ^ 

+  o!o00  253  ilfr=  679,63         33  einen  Weinen  Werth 

lifjp Qo^  AI         h*t*  während  im  Beispiel 

S  =  ~ 0.008  299  itf^=  394,41^       ^    >^^^   ^^^^    ^J^ 

logr=       2,840  57  y  =  385,22 

logJlfÄ'=  2,832  27 

Der  durch  die  Reihe  gefundene  Werth  von  MK  ist  genauer,  als 
der  nach  II  berechnete,  weil  beim  Uebergang  von  log  cot  ^  auf  log 
cot  2  (J;  eine  merkliche  Einbuase  an  Genauigkeit  stattgefunden  hat. 

Das  gldche  Zahlenbeispiel  wurde  auch  schon  im  §  3  berechnet. 

3.  m  =  44,9       a=    640  5'       5  =  1420  30'       /'=1874 
n  =  43,8       ß=122    10  w?  =  1230 

o=  — 2O0  2O',T=— 260  35',  0  — T=60  15';  2^=3748,  Tr=2460 
ME  =  —  106,702  *) ,    EN  =  —  90,246 ,     e  =  —  196,948 
P=  —  192,53,     ^  =  —  2914,57,     Q  —  P=  -^  2914,57 

Berechnung  von  MK  nach  II 

<p=480l'  7,5",  i;;=250  56'  51",  logJMX:=1.622  65n,  Jlffi:=~  41,941 

y  =  MK  —  ME  =  64,761 ;     e  —  irJS:=  —  155,007 

log  cotx=0,27173,  log  cotX  =0,27,176«;  x  =  280  3'  31", 

X  =  1510  51'  34",  X  +  X  =  1800  0'  5". 


1    der   Werth    von  S 
grösser  wird,  als  j\. 


*)  Hier  haben  verschiedene  Grössen  das  negative  Vorzeichen,  was  davon 
herrührt,  dass  die  Durchschnittspunkte  M  und  N  die  entgegengesetzte  Lage 
haben,  als  dies  in  Figur  2  vorausgesetzt  war. 
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Wird  dasselbe  Beispiel  auch  nach  den  Regeln  des  §  2   berechnet^ 
so  erhält  man: 

A  =  906,4912 ,  fi  =  108  517, 04 ,  C=  10  254  187,8 
<p  =  620  40'  45,82"  ,     logy  «=  1.811  356,     y=:  64,7673 
Mit  dem  letzteren  Werthe  von  y,   der  genauer  ist,   als  der  obige, 
finden  sich  die  Werthe  von  x  und  z: 

X  =  28,5102  y.z  =  50,3082.  *) 


Kleinere  Mittheilungen. 

Feldbereinigung  in  Württemberg. 

Winterbach.  Nachdem  am  19.  October  1888  auf  hiesiger  Mar- 
kung in  den  Gewanden  Sterrenberg  und  Sauschlaf  die  erste  Fei d be- 
rein igung  im  Bezirk  Schorndorf  beschlossen  worden  ist,  wurde 
die  Schlusstagfahrt  anberaumt.  Anwesend  waren Regierungsrath  Krals 
aus  Stuttgart,  Oberamtmann  Kinzelbach  und  die  Vollzngscommis- 
sion.  Von  184  Betheiligten  wurden  nur  20  Beschwerden  vorgebracht. 
Durch  die  75  Morgen  umfassende  Feldbereinigung  ist  nunmehr  jedes 
Grundstück  mit  2  Wegen  versehen  und  es  sehen  die  Grundbesitzer  ein, 
was  durch  richtig  angelegte  Feldwege  auf  dem  Gebiet  der  Landwirth- 
schaft  zu  erzielen  ist  und  welche  Nachtheile  durch  den  Mangel  von 
Zufahrten  entstehen.  Das  Unternehmen  ist  sowohl  zur  Zufriedenheit  der 
einzelnen  Besitzer  als  der  ganzen  Gemeinde  ausgefallen  und  es  dürfte 
in  kurzer  Zeit  eine  weitere  Bereinigung  in  Angriff  genommen  werden. 
Zum  Gelingen  des  Unternehmens  hat  die  Aufsicht  seitens  der  K.  Gentral- 
stelle  viel  beigetragen.  Die  Vollzugscommission  stand  unter  dem  Vorsitz 
des  Freiherrn  Pergier  von  Perglas  von  Oberkolbenhof. 


Bücherschau. 


MüHer-Bertossaf  Prof.  Masch.  am  Technikum  Winterthur,  Anleitung  zum  Rechnen 
mit  dem  logarithuüsehen  ßechensehieber.  Zürich,  Meyer  und  Zeller  1893. 
54  S.,  2  Taf.    1  Mark  80  Pf. 

Obgleich  an  Anleitungen  und  Leitfäden  über  den  Gegenstand  kein 
Mangel  ist  —  die  beste  Anleitung  bleibt  übrigens  die  ein-  oder  mehr- 
malige mündliche  durch  einen  erfahrenen  Bechner,  der  Erfolg  des 
Anzuleitenden  im  Ganzen  hängt  dann  nur  noch  von  seiner  eigenen  wei- 
teren Einübung  ohne  Lehrer  oder  Lehrbuch  ab  — ,  wollte  Verf.  „seinen 
eigenen  Zöglingen  einen  kurzgefassten  Leitfaden  über  die  Behandlung 
des  Instrumentes  in  die  Hand  geben. ^     Dem  Bedürfniss  des  Maschinen- 

*)  Eine  Auflösung  dieser  Flächentheilungsaufgabe  mit  neuerer  Geometrie 
wurde  von  Professor  G.  W.  v.  Baur  in  Stuttgart  im  Jahrgang  1872  d.  Z. 
gegeben.    D.  Bed. 
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Itigehieurs  entisiprechend  sind  eingehender,  als  für  sonstige  Zwecke  er- 
forderlich wäre,  die  Wurzeln  u.  s.  w.  behandelt  und  Verf.  hebt  als  neu 
ein  Interpolationsverfahren  beim  Ausziehen  der  3.  Wurzel  hervor,  das 
aber  der  gewöhnlichen,  und  hier  sehr  scharfen,  Schätzung  gegenüber 
kaum  Vortheile  bieten  dürfte.  Warum  wird  ferner  nicht  bei  der  Rech- 
nung mit  kleinen  Winkeln  endlich  einmal  allgemein  die  alte  Schreibart 

n 

mit  sin  1"    aufgegeben?    Ist  sin  a"  :^— ^;^  tg  a      und   dergl.  nicht 

P 

einfacher  und  geometrisch  anschaulicher  ab  z.  B.  tg  a"  ;^  a"  :    .   ,,,  ? 

sml 

Et, 

Die  Vollendung  der  geognotischen  Karte  von  Württemberg. 

In  diesen  Tagen  ist  mit  der  Veröffentlichung  der  letzten  Blätter 
unseres  geognostischen  Atlasses  sowie  der  dazu  gehörigen  Begleitworte 
ein  Werk  dreissigjähriger  Arbeit  zu  gutem  Ende  geführt  worden,  ein 
Werk,  mit  dem  die  Namen  vieler  württembergischer  Geologen  und  Karto- 
graphen für  immer  verbunden  bleiben  werden.  Nachdem  im  vorigen 
Jahrhundert  Dr.  Balthasar  Ehrhart  von  Memmingen  in  seinen  acta 
physico-medica  vom  Jahr  1748  zum  erstenmal  6  verschiedene  Schichten 
oder,  wie  man  heute  sagen  würde,  Formationen  der  Suevia  subterranea 
unterschieden  hatte,  lieferte  1774  Job.  Friedrich  Gmelin  werthvoUe 
„Beiträge  zu  der  württembergischen  Naturgeschichte  der  echten  thieri- 
schen  Versteinerungen^.  Indessen  hatte  man  damals  kaum  eine  Ahnung 
von  dem  Aufbau  und  der  Aufeinanderfolge  unserer  Schichten.  Die  erste 
Karte,  welche  geognostisch  colorirt  war,  ist  eine  unter  Schtibler's 
Leitung  im  Jahre  1833  herausgegebene  Reliefkarte.  Im  selben  Jahre 
stellte Finanzrath  Paulus  an  das  kgl.  statistisch  topographische  Bureau 
die  Bitte,  mit  der  Aufnahme  des  topographischen  Atlasses  zugleich  die 
Untersuchung  der  geognostischen  Verhältnisse  verbinden  zu  dürfen,  um 
Material  zu  einer  geognostischen  Karte  zusammen  zu  bringen,  was  von 
der  Leitung  des  Bureaus  gutgeheissen  wurde.  An  seiner  Arbeit  bethei- 
ligte sich  später  in  hervorragender  Weise  Hauptmann  Bach.  Dr.  Rom- 
minger beschäftigte  sich  aus  Anlass  einer  Preisaufgabe,  welche  die 
Universität  Tübingen  1845  stellte,  mit  den  Blättern  Tübingen  und  Böh- 
lingen.  So  war  von  verschiedenen  Seiten  ein  Anfang  gemacht  worden, 
da  stellte  Prof.  Dr.  Quenstedt  1856  an  die  kgl.  Centralstelle  ffir 
Handel  und  Gewerbe  die  Bitte,  auf  die  Bearbeitung  einer  ausführlichen 
geognostischen  Karte  von  Württemberg  hinwirken  zu  wollen.  Infolge 
dieser  Anregung  beauftragte  das  kgl.  statistisch  topographische  Bureau, 
wie  es  damals  noch  hiess,  den  Hauptmann  Bach,  einen  Theil  des  Landes 
nach  seinen  eigenen  und  den  Untersuchungen  von  Paulus  auf  einzelnen 
Blättern  geognostisch  darzustellen,  damit  man  einen  Anhaltspunkt  über 
die  Art  und  Weise   der  Ausführung   einer   geognostischen   Specialkarte 
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gewinne.  Nicht  lange  nachher  (24.  Juni  1857)  wurde  auf  der  Versamm- 
lung des  „Vereins  für  vaterländische  Naturkunde"  der  Wunsch  ausgö- 
sprochen^  es  möchte  die  kgl.  Regierung  die  bisher  von  einzelnen  auf 
ihre  Kosten  betriebenen  Arbeiten  bezüglich  der  geognostischen  Landes- 
karte untersttltzen.  Und  von  da  an  waren  es  hauptsächlich  die  diesem 
Vereine  angehörigen  Geologen  im  Bunde  mit  Quenstedt,  welche  das 
wichtige  Kartenwerk  entwarfen,  gestützt  und  gefördert  durch  gütiges 
Entgegenkommen  von  Seiten  des  kgl.  Finanzministeriums.  So  erschienen 
denn  als  die  ersten  Blätter:  Maulbronn  18*63,  Besigheim,  Liebenzeil, 
Tübingen  1864.  Es  würde  an  dieser  Stelle  zu  weit  führen,  wollten  wir 
für  jedes  Blatt  die  Männer  nennen,  die  daran  gearbeitet;  es  dürfte  ge- 
ntigen, wenn  wir  ihre  Namen  insgesammt  in  diesen  vaterländischen  Blät- 
tern anführen.  Die  Grundlage  des  ganzen  Werkes  bildet  der  topogra- 
phische Atlas  im  Maassstab  1:50000;  es  mussten  daher  überall  die  tri- 
gonometrischen Höhenaufnahmen  vorangehen,  woran  sich  Daniel 
Chr.  Rieth  (f  1864),  Trigonometer  Regel  mann,  Trigonomöter  Jordan 
(jetzt  Professor  in  Hannover),  Prof.  Gross  (f  1889)  betheiligten.  Daran 
hatte  die  geogn ostische  Aufnahme  sich  anzuschliessen  und  dieselbe 
wurde  ausgeführt  von  Hauptmann  Bach,  Finanzräth  Paulus,  Prof.  Dr. 
Quenstedt,  Oberstudienrath  Dr.  Fraas,  Fabrikant  D offner,  Berg- 
rathsdirector  Ör.  Baur,  Dr.  E.  Fraas  und  dem  Geognosten  Hilde n - 
brand.  Dieselben  besorgten  im  Allgemeinen  auch  die  technische  Re- 
daction der  Blätter.  Die  „begleitenden  Worte"  wurden  geschrieben  von 
Bach,  Paulus,  Quenstedt,  0.  Fraas  undDeflfher,  sowie  zuletzt  von  Eberh. 
Fraas. 

Den  Farbendruck  besorgte  eine  und  dieselbe  lithographische 
Anstalt,  deren  Inhaber  zuerst  Friedr.  Malt^  und  von  1868  an  G. 
Hopphan  war.  Namentlich  dem  letzteren  (f  am  24.  Jan.  1892)  ver- 
dankt das  Werk  sehr  viel,  unter  Höpphan's  Leitung  wurden  44  Blätter 
illustrirt  und  zwar  waren  es  schliesslich  154  Farben,  womit  die  ver- 
schiedenen Schichten  unterschieden  wurden,  während  Balthasar  Ehrhart 
seiner  Zeit  nur  6  für  nothwendig  hielt. 

Es  soll  hier  nicht  verschwiegen  werden,  dass  sämmtliche  Drucke 
von  1859  bis  1892  von  einem  und  demselben  Steindrucker  dieser  litho- 
graphischen Anstalt,  von  Epple,  ausgeführt  wurden  —  für  die  neueste 
Zeit  in  Anbetracht  der  Arbeiter  Verhältnisse  gewiss  ein  seltener  Fall! 
Nun  sind  es  im  ganzen  55  Atlasblätter  mit  36  Heften,  worin  die  Begleit- 
worte enthalten  sind.  Zu  den  Blättern  brauchte  man  54  Schwarzplatten, 
wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  Steine  durch  den  Druck  der  topogra- 
phischen Karte  ziemlich  nothgelitten  hatten,  weiter  418  Farbplatten, 
womach  im  Durchschnitt  auf  jedes  Blatt  9  Druckplatten  kommen,  so 
dass  jedes  Blatt  neunmal  gedruckt  werden  musste.  Daraus  ist  wohl 
deutlich,  dass  auch  an  den  Lithographen  nicht  geringe  Anforderungen 
gestellt  waren,  Anforderungen,   denen   er  aber   gewachsen  sich  zeigte. 
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Den  Fortsehritt  in  der  Darstellung  zeigen  die  Blätter  ^  wenn  man  die 
frühesten  mit  den  jtlngst  erschienenen  zusammenhält,  in  deutlichem  Lichte. 
Die  Farben  wurden  stark  verdünnt ,  die  Töne  gemildert;  so  dass  die 
Schrift  und  Terrainzeichnung  noch  deutlich  zu  lesen  ist. 

Was  nun  die  zuletzt  veröffentlichten  Blätter  betrifft ,  so  erschienen 
1890  die  Blätter  NeGkarsulm,  Oehringen,  Oberkessach,  welche 
geognostisch  aufgenommen  wurden  von  Hauptmann  Bach,  Bergraths- 
director  Dr.  Baur  und  Hildenbrand.  Dazu  erschienen  im  laufenden  Jahre 
die  Begleitworte,  geschrieben  von  Dr.  E.  Fraas.  Der  geognoBtische 
Charakter  dieser  Gegend  ist  ziemlich  einförmig,  es  ist  eine  Muschelkalk- 
landschaft mit  aufgelagerter  Lettenkoble  oder  diluvialem  Deckenschotter; 
im  Nordwesten  zeigt  sich  als  älteste  Formation  darunter  der  Buntsand- 
stein, aber  nur  an  zwei  Stellen,  so  im  Quellgebiet  der  Schefflenz  und 
am  Neckar  bei  Diedesheim.  Im  Süden  des  Blattes  Oehringen  lagern 
sich  auf  die  Lettenkohle  die  Keuperberge  der  Weinsberger  Gegend  und 
im  Südosten  der  Berg  von  Buchhorn.  In  besonderem  Grade  nehmen  die 
Gruben-  und  Solenfelder  der  Heilbronner  Gegend  das  Interesse  in  .An- 
spruch und  so  sind  dieselben  auch  deutlich  auf  der  Karte  eingezeichnet. 
Ausserdem  bieten  ein  praktisches  Interesse  die  Gipse  der  Anhydritgruppe 
zwischen  Hassmersheim  und  Obrigheim,  an  der  Seckach  bei  Roigheim 
und  Adelsheim,  die  Bausteine  aus  dem  Muschelkalk  (besonders  schön  im 
Brettach-  und  Ohrnthal),  die  Sandsteine  aus  der  Lettenkohle  und  dem 
Schilfsandstein  des  Keupers.  Von  Mineralquellen  sind  nur  zu  nennen 
die  Solquelle  von  Offenau  und  die  Roigheimer  Schwefelquelle,  beide  der 
Anhydritgruppe  entspringend. 

Im  Jahre  1891  erschienen  endlich  die  vier  letzten  Blätter  des  At- 
lasses, nämlich  die  des  äussersten  Nordostens:  Künzelsau^  Kirchberg^ 
Niederstetten,  Mergentheim,  geognostisch  aufgenommen  von  Hil- 
denbrand und  zum  Theil  von  E.  Fraas.  Die  Begleitworte  dazu  folgten 
vor  wenigen  Tagen  nach,  abgefasst  ebenfalls  von  Dr.  E.  Fraas.  Hier 
sehen  wir  wiederum  eine  weite  Muschelkalklandschaft  sich  ausdehnen, 
unter  der  bloss  auf  einer  von  Süd  nach  Nord  von  Ingelfingen  am  Kocher  über 
Altkrautheim  an  der  Jagst  nach  dem  Thal  der  ümpfer  bei  Schweigern 
und  der  Tauber  bei  Königshofen  sich  ziehenden  Linie  der  darunter  lie- 
gende Buntsandstein  hervortritt.  Ueberlagert  ist  auch  hier  der  Muschel- 
kalk weithin  von  der  Lettenkohle,  sowie  von  diluvialem  Schotter  und 
LÖSS.  Die  Keuperformation  legt  sich  an  die  Lettenkohle  nur  im  Süden 
dieser  Blätter,  einmal  im  Südwesten  in  der  Waldenburger  Höhe  und  so- 
dann im  Südwesten  bei  Maria  Eappel  in  dem  nördlichsten  Ausläufer  der 
Limpurger  Berge  oder  der  Frankenhöhe.  Das  Salz  tritt  hier  fast  ganz 
zurück,  es  ist  nur  etwa  Niedernhall  zu  nennen,  dessen  Quelle  schon  im 
Jahr  1037  genannt  wird;  die  Quelle  war  aber  nur  dreigrädig.  Auch 
die  Bohrung  auf  Steinkohlen  bei  Ingelfingen  1857—63  verlief  erfolglos, 
^cbt  glücklicher  die  Mutungen  und  Schürfungen  auf  Blei  und  Zink  bei 
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Niedernhall  1856 — 58.  Dagegen  ßpielt  die  Gewinnung  von  Gips  von 
Tag  zu  Tag  eine  bedeutendere  Rolle  theils  aus  der  Anhydritgruppe,  theils 
aus  dem  Grenzgebiet  von  Lettenkoble  und  Keuper.  An  Bausteinen  fehlt 
es  auch  in  diesen  Gegenden  nicht,  ebensowenig  an  Mineralquellen:  obenan 
steht  das  Karlsbad  bei  Mergentheim,  dann  die  Quelle  im  Schlossgarten 
von  Ingelfingen,  die  Säuerlinge  von  Kirchberg,  Mulfingen,  St.  Wendel 
am  Stein,  endlich  die  Sauerbrunnen  von  Crailsheim.  Es  liegt  auf  der 
Hand,  dass  eine  Muschelkalklandsohaft  von  der  Ausdehnung,  wie  sie  die 
oben  genannten  sieben  Blätter  aufweisen^  durehsehnitten  durch  so  viele, 
oft  auffallend  nah  neben  einander  fliessende  Bäche  und  Flüsse  (man 
denke  an  Kocher  undJa^tl)  eine  Reihe  schöner  Profile  dem  Geognosten 
liefert  und  so  enthalten  auch  die  Begleitworte  ein  reiches  Material  d^- 
von  theils  aus  deif  eignen  Beobachtung  von  E.  Fraas,  theils  aus  früheren 
Auihahmen  von  Regelmann.  Auch  tlber  die  verschiedenartige  Ausbildung 
der  Lettenkohle,  hier  mehr  Meeresbildung,  dort  mehr  Landbildung,  er- 
gaben sich  wichtige  Aufschlüsse;  doch  würde  es  an  dieser  Stelle  zu  weit 
führen,  wollten  wir  näher  darauf  eingehen.  So  ist  ein  verdienstliches 
Werk  zu  Ende  geführt  und  die  Topographie  und  Naturbeschreibung 
unseres  Landes  haben  einen  schönen  Erfolg  errungen.  Aber  noch  ist 
nicht  alles  geihan !  Schon  entwarfen  die  Nachbarstaaten  genauere  Karten 
im  Maassstab  von  1 :  25  000,  schon  werden  viel  eingehendere,  genauere 
Aufnahmen  gemacht  mit  Höhencurven  von  10  Meter  Abstand  und  die 
Geologie  von  heute  verlangt  durchaus  eine  neue  Auflage  des  ganzen 
Werkes,  denn  welche  Wissenschaft  ist  in  den  letzten  40  Jahren  rascher 
vorgeschritten  als  sie?  Und  dazu  ist  auch  die  Schaffung  einer  selbst- 
ständigen geognostischen  Landesanstalt  unumgänglich  noth- 
wendig,  wie  sie  in  Preussen,  Baden,  Hessen,  in  den  Reichslanden  schon 
länger  ins  Leben  gerufen  ist.  Dann  kann  auf  Grundlage  der  bis  jetzt 
erzielten  Resultate  eine  Darstellung  unseres  Landes  entworfen  werden, 
die  allen  Anforderungen  der  Neuzeit  genügen  dürfte. 

(Württemb.  Volkszeitung  1892,  Nr.  132.) 


Gesetze  und  Verordnungen. 


Königlich  Allerhöchste  Verordnung,    die    Regelung   der   Dienst- 
und Gehaltsverhältnisse  des  Geometerpersonals  betreffend. 

Im  Namen  Seiner  Majestät  des  Königs.  Luitpold,  von  Gottes 
Gnaden  Königlicher  Prinz  von  Bayern,  Regent. 

Wir  finden  Uns  bewogen,  zum  Vollzuge  des  Gesetzes  vom  15.  August 
1828  und  19.  Mai  1881,  die  allgemeine  Grundsteuer  betreffend,  und  im 
Nachgange  zur  Verordnung  vom  19.  Januar  1872,  die  Umgestaltung 
der  Steuerkataster-Commission  betreffend,  zu  verordnen,  was  folgt: 
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§1. 

Innerhalb  der  bestehenden  Messungsbezirke  wird  der  Messungsdienst 
Behörden  übertragen^  welche  die  Bezeichnung  „Messungsbehörde"  führen. 

Die  Messungsbehörden  sind  den  Regierungsfinanzkammern  unterstellt 
und  verkehren  in  den  ihnen  zugewiesenen  Angelegenheiten  unmittelbar 
mit  den  hiebei  betheiligten  Verwaltungsbehörden,  Gerichten  und  Notaren. 

§  2. 

Als  Vorstände  der  Messnngsbehörden  werden  die  Beadrksgeometer 
in  pragmatischer  Diensteigenschaft  aufgestellt.  Dieselben  erhalten  den 
Rang  der  Reehnungscommissäre  der  Regierungsfinanzkammern  und  tragen 
die  Uniform  derselben. 

Den  Gehalt  der  Bezirksgeometer  werden  Wir  nach  zwei  Abstufungen 
(Bezirksgeometer  I.  und  IL  Klasse)  bei  deren  Ernennung  bestimmen. 

Bei  der  Regulirung  des  Pensionsgehaltes  der  in  pragmatischer  Dienst- 
eigenschaft ernannten  Bezirksgeometer  dürfen  die  in  der  früheren  Stellung 
als  Bezirksgeometer  —  oder  in  einer  dieser  gleichzuachtenden  Dienstesstellung 
—  zugebrachten  Dienstjahre  voll  in  Berechnung  gezogen  werden. 

Die  von  den  Parteien  zu  entrichtenden  Messungsgebtthren  werden 
als  Entschädigung  für  den  Dienstaufwand  und  fUr  äussere  Dienstverrich- 
tungen den  Bezirksgeometern  belassen.  Die  Regelung  dieser  Gebühren 
oder  der  an  Stelle  derselben  zur  Vergütung  gelangenden  Dienstaversen 
erfolgt  durch  das  Staatsministerium  der  Finanzen. 

§  3- 

Die  Vorschriften  hinsichtlich  der  Aufnahme  und  Verwendung  des  für  die 
Messnngsbehörden  nöthigen  Hülfspersonals  werden  vom  Staatsministerium 
der  Finanzen  erlassen.  Dasselbe  ist  ermächtigt,  zur  Stellvertretung  und 
Aushülfe  im  Vollzuge  des  Messungsdienstes  oder  zur  Geschäftsbeihülfe 
bei  Prüfung  der  Messungsarbeiten  Functionäre  mit  der  Bezeichnung 
^Messungsassistenten"  zu  ernennen  und  deren  Dienstbezüge  zu  regeln. 

Wir  genehmigen,  dass  den  zur  Aufsteilung  als  Functionäre  gelan- 
genden Messungsassistenten,  wenn  sie  zur  Zufriedenheit  gedient  haben, 
aber  durch  Alter  oder  Unglück  dienst-  und  erwerbsunfähig  werden,  ebenso 
ihren  Wittwen  und  Waisen,  welche  kein  zu  ihrem  Unterhalte  hinreichendes 
Vermögen  besitzen,  ständige  Unterhaltsbeiträge  angewiesen  werden. 

§4. 

Die  bei  den  Regierungsfinanzkammem  angestellten  Kreisobergeometer 
erhalten  den  Rang  und  Gehalt  von  Steuerassessoren.  Wir  behalten  Uns 
vor,  einzelnen  derselben  je  nach  Würdigkeit  und  Dienstalter  den  Titel, 
Rang  und  Gehalt  ven  Steuerräthen  zu  verleihen. 

Die  Kreisobergeometer  können  in  den  Sitzungen  des  Finanzkammer- 
Collegiums  zum  Vortrag  über  Gegenstände  des  Messungsdienstes  ein- 
schliesslich der  Personalangelegenheiten  der  Bezirksgeometer  und  ihrer 
HülfsorganQ  zugelassen  werden,  haben  aber  nur  eine  berathende  Stinune. 
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§  5. 
Die  Kreisgeometer  werden  als  pragmatische  Beamte  mit  gleichem 
Range  und  Gehalte  wie  die  Bezirksgeometer  IL  Klasse  angestellt;  §  2 
Abs.  3  gegenwärtiger  Verordnung  findet  auf  dieselben  entsprechende 
Anwendung.  Die  den  Ereisgeometern  an  Stelle  von  Messungsgebühren 
zu    gewährenden  Entschädigungen  werden   durch   das  Staatsministerium 

der  Finanzen  geregelt. 

§6. 

Der  §  3  der  Verordnung  vom  19.  Januar  1872^  die  Umgestaltung 
der  Steuerkataster-Commission  betreffend^  wird  aufgehoben  und  an  dessen 
Stelle  Folgendes  verfügt: 

Das  in  pragmatischer  Diensteigenschaft  aufzustellende  Personal  des 
Katasterbureaus  besteht 

a.  aus  dem  Vorstände^ 

b.  aus  der  erforderlichen  Anzahl  von  technischen  Beamten  des  Re- 
feratsdienstes^ 

c.  aus  dem  Kassirer^  Conservator  und  Registrator, 

d.  aus  der  erforderlichen  Anzahl  von  Trigonometem,  Obergeometem 
und  KatastergeometerU;  dem  Controleur  der  Kasse-  und  Materialver- 
waltung, dem  Lithographie-Oberrevisor,  dem  Repartitor,  Druckerei- 
Werkmeister,  Secretair  und  zwei  Kataster-Commissairen. 

Den  Rang  und  Oehalt  der  sämmtlichen  Beamten  werden  Wir  in 
den  einzelnen  Emennungsdecreten  besonders  bestimmen. 

Auf  die  in  lit.  d  bezeichneten  Beamten  findet  der  §  2  Abs.  3  ge- 
genwärtiger Verordnung  sinngemässe  Anwendung.  Die  den  Kataster- 
geometem  an  Stelle  von  Messungsgebühren  zu  gewährenden  Entschädi- 
gungen werden  durch  das  Staatsministerium  der  Finanzen  geregelt. 

Ausserdem  ist  dem  Katasterbureau  das  für  die  verschiedenen  Zweige 
des  Dienstes  nöthige  Hülfspersonal  beizugeben. 

§  7. 

Die  vorstehend  unter  §  6  Abs.  2  lit.  d  und  Abs.  3  bis  4  ertheilten 
Anordnungen  finden  auf  die  Vorstände  und  Katastergeometer  der  Mes- 
sungsbehörde München  entsprechende  Anwendung. 

Im  Uebrigen  bleiben  für  diese  Behörde  bis  auf  Weiteres  die  Bestim- 
mungen der  Verordnung  vom  25.  April  1890,  die  Geschäftsverhältnisse 
des  Messungsbezirkes  München  -  Stadt  betreffend,  in  Geltung. 

§8. 
Gegenwärtige  Verordnung  tritt  mit  dem  1.  Juli  1892  in  Wirksamkeit. 
München,  den  4.  Juni  1892. 

Luitpold,   Prinz   von   Bayern, 
des  Königreiches  Bayern  Verweser. 

Dr.  Frhr.  v.  Riedel 
Auf  Allerhöchsten  Befehl: 
Der  General-Secretair:  Ministerialrath  v,  Schneider, 
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Personalnachrichten. 


Vom  1.  Juli  d.  J.  ab  worden  1)  der  Steuerrath  des  Katasterbureaus 
Carl  Steppes  im  Hinblicke  auf  den  §  6  der  Verordnung  vom  4.  Juni 
1.  J.y  die  Regelung  der  Dienst*  und  Gehaltsverhältnisse  des  Geometer- 
personals  betr.,  von  der  Function  eines  Kataster.* Inspectors  enthoben; 
2)  nach  Maassgabe  des  Tit.  II  §  18  der  Verf.-Ürkunde  ernannt:  a.  zn 
Trigonometern  de»  Katasterbnreaus :  die  fnnetionirenden  Trigonometer 
Felix  Vara,  Michael  DreBsendörfer  und  Anton  Brtllbeck,  letzterer 
als  Vorstand  der  Messungsbehörde  München,  dann  der  Frivatdocent  an 
der  technischen  Hochschule  dahier  Dr.  Igna2  Bischoff;  b.  zum  Oontro- 
leur  der  Cassa-  und  Materialverwaltung  des  Katasterbureaus  der  fsnctio- 
nirende  Controleur  Josef  Rauch;  c.  zu  Obergeometem  des  Kataster- 
bureaus: die  fnnetionirenden  Obergeometer  Josef  Müller,  Theodor  Zi- 
zelsberger,  Georg  Kraus,  Heinrich  Gresser,  Josef  Amann,  Franz 
Xaver  Hauer,  letzterer  als  stellvertretender  Vorstand  der  Messungsbe- 
hörde München,  Adolf  I bei  und  der Katastergeometer  Wilhelm Möhnle, 
d.  zum  Secretair  des  Katasterbureaus :  der  functioidreiide  Secretair  Eduard 
Asthausen;  e.  zu  Katastercommissairen :  die  funot.  Katasterrevisoren 
Wilh.  Nähr  und  Peter  Jacob  Fugmann;  f.  zu  Katastergeometem:  die 
fnnetionirenden  Katastergeometer  Jos.  Zinsmeister,  Joh.  Gretsch; 
mann,  Jul.  Stappel,  Alexander  Salzmann,  Jos.  Fritz,  GarlArnold, 
Georg  Eitzenberger,  Bemh.  Reuss,  Philipp  Treier,  Franz  Xaver 
Zwissler,  Max  Web  er,  Joh.  Fischer,  Friedr.  Meier,  Max  Friedl, 
Georg  Friedr.  Mai  er,  dann  die  geprüften,  beim  Katasterbureau  alsHülfs- 
arbeiter  verwendeten  Geometer  Nik.  Gareis,  Andr.  Schleussinger- 
Ileinrich  Seh  lenk  und  Friedr.  Hering;  3)  bestimmt  wurde,  dass  die 
vorstehend  unter  lit.  a.  bezeichneten  Beamten  den  Rang  von  Stene^ 
assessoren,  der  unter  lit.  b.  bezeichnete  Beamte  den  Rang  des  Haupt- 
münzamts-Controleurs  und  die  unter  lit.  c.  bis  f.  bezeichneten  Beamten 
den  Rang  der  Rechnungacommissaire  der  Regierungsfinanzkammer  erhalten 
sollen. 

Vom  1.  Juli  1.  J.  an  wurden  nach  Maässgiabe  des  Tit.  II  §  18  der 
Verf.-Urkunde:  a.  den  Kreisobergeometcrn  Joh.  Lorenz  Gareis  inWfirz- 
burg,  Joh.  Bapt.  Sturm  in  Augsburg,  Stephan  Ha ne mann  in  RegenB- 
bürg.  Rieh.  Rat  tinger  in  Speyer,  Ernst  Schäffler  in  München,  Lnit- 
pold  Seeberger  in  Ansbach,  Georg  Thomas  in  Bayreuth  und  Joh. 
Schott  in  Landshut  der  Rang  eines  Steuerassessors  verliehen;  b.  zn 
Bezirksgeometern  I.  Classe  und  Vorständen  der  Messungsbehörden  an 
den  beigefügten  Orten  ernannt  die  Bezitksgeometer  Joh.  Georg  Reher 
in  Passau,  Adolf  Do  if  1  in  Neumarkt^  Friedr.  Bachmann  in  Pfarrkirchen, 
Joh.  Huh  er  in  Vilshofen,  Friedr.  Herold  in  Dachau,  Josef  König  in 
Landshut,    Friedr.*  Coli orio   in  Straubing,    Ludwig   ühl   in  Aichach 
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Friedrich  Anton  Hofstetten  in  Aschaffenburg,  Georg  Neuer  inAugs- 
burg, Ernst  Loschge  in  Annweiler,  Andreas  Liebl  in  Pfaffenhofen, 
Anton  Schleifer  in  Freising,  Carl  Edler  v.  Schweller  in  Oberdorf, 
Emeran  Stob  er  in  Augsburg,  Joh.  Bapt.  Kulzer  in  Kaufbeuren,  Gustav 
Schaaf  in  Landau,  Carl  Merkle  in  Eichstätt,  Peter  Staudinger  in 
Tölz,  Josef  Paulus  in  Ebersberg,  Max  Josef  Roiderer  in  Neustadt 
a.  H.,  Friedrich  Brändlin  in  Arnstein,  Clemens  Ho  eg  er  in  Mindelheim, 
Friedrich  Conrad  Dorsch  in  Weissenburg,  Adolf  Lang  in  Homburg, 
Ludwig  Stubenhofer  in  Amberg,  Carl  Dull,  seither  in  Regensburg, 
nun  in  Dillingen,  Jacob  Zeidler  in  Ansbach,  Johann  Drechsel  in 
Nürnberg,  Moriz  Dorsch  in  Donauwörth,  Christian  Ertl  in  Erding, 
Andreas  Strebel,  seither  in  Dillingen,  nun  in  Begensburg,  Anton  Kai- 
tenegger  in  Neuburg  a.  D.,  Georg  Heini  in  Immenstadt,  Eduard 
Mädl  in  Kempten,  Wilh.  Dull  in  München  (Land),  Oscar  Gärtner 
in  Neustadt  a.  A.,  Heinrich  Müller  in  Erumbach,  Heinrich  Schott  in 
Eusel,  Franz  Groll  in  Landsberg,  Friedrich  Kolb  in  Würzburg,  Frz. 
Wagner  in  Speier,  Albr.  Burgartz  in  Zwiesel,  Jacob  Graessmann 
in  Schweinfurt,  Daniel  Hasp  in  Bayreuth,  Carl  Dittmar  in  Simbacfa, 
Christian  Helmreich  in  Ochsenfnrt,  Conrad  Frhr.  v.  Pechmann  in 
Abensberg,  Alois  Du  ml  er  in  Rosenheim,  Wilhelm  Russwurm  inForch- 
heim,  Friedrich  Sehärtel  in  Cham,  Franz  Christoph  in  Mallersdorf 
Donat  Röther  in  Weiden,  Georg  Zobel,  seither  in  Trostberg,  nun  in 
Traunstein,  Heinrich  Bai  hier,  seither  in  Traunstein,  nun  in  Wolfrats- 
hausen, Max  Fortner  in  Mühldorf,  Anton  Brochier  in  Fürth,  Eduard 
Egen  inEronach,  Josef  Enauer  in  Lichtenfels,  Wilhelm  Windstosser 
in  Weilheim,  Theodor  Lodter  in  Günzburg,  Tobias  Eggart  in  Hof, 
Max  Steger  in  Neunburg  v.  W.,  Ludwig  Winkler  in  Neustadt  a.  S., 
Theodor  Bosse  in  Schwandorf,  Franz  Josef  Wurm,  seither  in  Ingolstadt 
nun  in  Trostberg,  Heinrich  Fleischmann  in  Ludwigshafen  a.  Rh.,  Josef 
Handl  in  Deggendorf,  Jacob  Rüll  in  Obermoschel,  Heinrich Henle  in 
Eschenbach;  c.  zu  Bezirksgeometern  II.  Classe  und  Vorständen  der 
Messungsbehörden  an  den  beigefügten  Orten  ernannt  dieBezirksgeometer: 
Josef  Haselmayr  in  Passau,  Anton  Gegenfurtner  in  Schwabach, 
Wilhelm  Bosch  in  Bergzabern,  Anton  Erammel  in  Pirmasens,  Franz 
Sebastian  Weiss  in  Hammelburg,  Johann  Nepomuk  Weiher  in  Viechtach, 
Ludwig  Port  in  ELaiserslautern ,  Johann  Baptist  Eni  ess,  seither  in 
Grünstadt,  nun  in  Ingolstadt,  Andreas  Enott  in  Hemau,  Anton  Fertig 
in  Münnerstadt,  Oswald  Haussig  in  Rothenburg  a.  T,,  Carl  Wagner 
in  Hersbruck,  Johann  Oberbauer,  dieser  als  Vorstands -Stellvertreter 
der  Messungsbehörde  Bamberg,  Eduard  Weiss  in  Greding,  Andreas 
Reissinger  in  Zweibrücken,  Georg  Raba  in  Ebern,  Johann  Wen- 
ninger in  Dinkelsbtihl,  Otto  Wild  in  Landstuhl,  Wilhelm  Müller  in 
Blieskastel,  Max  Stark  in  Velburg,  Franz  Xaver  Eempter  in  Burg- 
hausen ^   Carl  Griebel  in  Lohr^   Josef  Eraus  in  Lauterecken,  Jacob 
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Pfl0g6r  in  Kandel;  Er^8t  Frhr.  v.  Lli^elburg,   seither   in  Kemnatli, 
nun  in  Ottobeuren,  Michael  Span)  in  Tirschenreuth^  Angust  Sehmidt 
in  Münchberg,   Heinrich  Thierfelder  in  Wunsiedel;   Max  Frank  in 
Dürkheim^  Johann  Schneidl  in  Landau  a.  J./  Wilhelm  Landgraf  in 
Volkach;  der  Ereisgeometer  Adolf  B  er  del;  seither  inMttnchen^  nun  in 
Brück;  ferner   die   Bezirksgeometer:   Philipp  Schmidt  in  Winnweiler, 
Christ.  D ostler  in  Pottenstein,   Ant.  Burkhart.  in.NördlingBn;   Josef 
Lindner  in Kirchheimbolanden;  Carl  Burkhardt  in  Klingenfoerg;  dann 
die  geprüften  Geometer;  Ant.  Hederich;  seither  beim  Messungsbezirk 
Neustadt  a.  A.  verwendet;  inHOchstadt  a.  A.;  Lorenz  Schmidt;  seither 
beim  Messungsbezirke   Schwandorf  verwendet;   in  Kemnath;   und  ^Carl 
Lechner;  seither  beim  Messungsbezirke  Weissenburg  yerwendet;  inGrfin- 
stadt;  d.  die  Stelle  von  Ereisgeometern  verliehen  den  Kreisgeometem: 
Friedrich  Johannes  in  München  bei   der  Begierungsfinanzkammer  von 
Oberbayern;;  Christoph   Kupp  in  Landshut  bei  der.  Regierungsfinanz- 
kammer  von  Niederbayern;  Oust.  Job.  Hochrein  in  Bayreuth  bei  der 
Begierungsfinanzkammer  von  Oberfranken ;   Aug.  B.renner  in  Ansbach 
bei   der  Regierungsfinanzkammer  von  Mittelfranken ;   Qeorg  Humm  in 
Würzburg  bei  der  Regierungsfinanzkammer  von  Unterfranken  und  Aschaffen- 
burg; Alois  Merkle  in  Regensburg  bei  der  Regierungsfinanzkammer  der 
Oberpfalz  und  von  Regensburg;  Oabriel  Greger  in  Augsburg  bei  der 
Regierungsfinanzkammer  von  Schwaben  und  Neuburg;  Adam  Straub  in 
Speyer,  bei  der  Regierungsfinanzkammer,  der  Pfalz ;    und   der   geprüfte 
Geometer  Alois  May  r;  seither  beim  Messungsbezirke  Oberdorf  verwendet; 
bei  der  Regierungsfinanzkammer  von  Oberbayern» 

Beginnend  vom  1.  Juli  lfd.  J.  wurde  der  Bezirksgeometer  Friedrich 
Neuner  seiner  Function  für  den  Messnn^bezirk  Brück;  der  Bezirks- 
geometer  Johann  Preckwitz  seiner  Function  für  den  Messungsbezirk 
Ottobeureu;  der  Bezirksgeometer  Ludwig  Hub  er  seiner  Function  für 
den  .Messungsbezirk  Höchstadt  a.  d.  A.  und  der  Bezirksgeometer  Johann 
Rauch  seiner  Function  für  den  provisorisch  gebildeten  Messungsbezirk 
Mitterfels  enthoben;  ferner  die  Stelle  von  Messungsassistenten  im  Regie- 
rungsbezirke Niederbayern  dem  geprüften  Geometer  Johann  Rauch  und 
dem  Geometeraissistenten  Alois  Rodel  verliehen. 
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Sind  die  für  trigonometrische  Punl(teinschaltung  üblichen 
Rechenvorschriften  verbesserungsbedQrftig  ? 

Von  Br.  G.  Höckner  in  Leipzig. 

Wie  viele  mögen  die  Prüfung  dieser  Frage  mit  dem  Bemerken  von 
der  Hand  weisen,  dass  ihre  eigenen,  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  ge- 
fundenen Resultate  allseitig  befriedigen  I  Und  doch  werden  auch  sie 
zugeben  müssen,  dass  eine  Verbesserung  der  Methode  selbst  dann  einen 
praktischen  Erfolg  haben  kann,  wenn  das  Bedtlrfniss,  die  Genauigkeit  zu 
erhöhen,  nicht  vorliegt,  wohl  aber  wenig  Messungen  mit  guter  Verwer- 
thung  an  die  Stelle  von  viel  Messungen  mit  unvollständiger  Verwerthung 
zu  treten  im  Stande  sind,  ganz  besonders  aber,  wenn  die  Einführung 
solcher  Verbesserungen  ausserdem  noch  die  Rechenarbeit  zu  erleich- 
tern vermag. 

In  meiner  Schrift  über  die  Einschaltung  von  Punkten  in  ein  durch 
Coordinaten  gegebenes,  trigonometrisches  Netz*)  habe  ich  eine  Anzahl 
von  Rechenvorschriften  entwickelt,  welche  diesen  Anforderungen  genügen. 
Freilich  ist  dabei  der  Gebrauch  einer  Rechenmaschine  von  der  Leistungs- 
fähigkeit der  Burkhardt'schen  vorausgesetzt,  die  trotz  ihrer  grossen  Vor- 
theile**)  noch  nicht  die  ihr  gebührende  Verbreitung  gefunden  hat.  Aber 
mahkannsich  die  neuen  Formeln  ß.uch  bei  logarithmischer  Rech- 
nung  zu  nutze  machen,  und  so  dürfte  der  Gegenstand,  zu  dessen 
Illustration  die  nachfolgende  kleine  Betrachtung  dienen  möge,  weitere 
Kreise  interessiren. 

Die  üblichen  Ausgleichsrechnungen  für  Punkteinschaltungen  fussen 
bekanntlich  auf  der  Annahme,  dass  die  Coordinatenfehler  der  gegebenen 
Punkte  den  bei  der  Einschaltung  begangenen  Beobachtungsfehlem  gegen- 
über nicht  in  Betracht  kommen  oder,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  in  letztere 
mit  eingeschlossen  werden  dürfen.     Obgleich  nun   aber   diese  Annahme 


*)  Leipzig  1891,  Verlag  von  G.  Fock. 
**)  Bei  der  Leipziger  Stadtvermessung  werden  jetzt  auch  die  trigonome- 
trischen Berechnungen  mit  der  Maschine,  also  ohne  Logarithmen,  ausgeführt. 

Zeitschrift  für  Venn^ssungswe^e.i.    1892.  Heft  18.  33 


514       Dr-  Höckner.    Sind  die  für  trigonometrische  Pankteinschaltung 

sehr  oft;  vielleicht  sogar  im  Allgemeinen  *)  nicht  gerechtfertigt  ist;  wird 
doch  nach  demselben  Schema  weiter  gerechnet.  Auf  solche  Weise  können 
wohl  grobe  Näherungswerthe  verbessert  werden,  ob  sich  die  immerhin 
mühevolle  Ausgleichung  aber  lohnt,  nachdem  man  schon  für  einen  guten 
Näherungswerth  gesorgt  hat,  dürfte  weniger  feststehen.  In  einem  Schreiben 
an  H.  C.  Schumacher  (Astronomische  Nachrichten,  Bd.  1,  S.  81,  1822) 
sagt  Carl  Friedrich  Gauss,  nachdem  er  die  Vorschriften  einer  Punkt- 
einschaltung durch  Rückwärtsschnitte  bei  Satzbeobachtung  und  Winkel- 
messungen gegeben  hat: 

„Endlich  bemerke  ich  noch,  dass  hierbei  nur  die  Fehler  der  Winkel- 
messungen ausgeglichen  werden  sollen,  indem  die  Goordinaten  der 
bekannten  Punkte  als  genau  angesehen  werden,  -  Ich  erläutere  diese 
Vorschriften  für  den  zweiten  Fall**)  noch  an  den  mir  von  Ihnen 
mitgetheilten  Winkelmessungen  auf  der  Holkenbastion' bei  Kopenhagen; 
obwohl,  wie  es  scheint,  die  zuletzt  angezeigte  Voraussetzung  dabei 
nicht  genau  genug  stattfindet;  bei  so  kleinen  Entfernungen  haben 
kleine  Unrichtigkeiten  von  einigen  Zehntheilen  eines  Fusses  in  den 
gegebenen  Coordinaten  einen  sehr  viel  grösseren  Einfiuss  als  die 
Fehler  in  den  Winkelmessungen,  und  man  darf  sich  daher  nicht 
wundern,  dass  nach  möglichster  Ausgleichung  der  Winkel  Differenzen 
zurückbleiben,  die  viel  grösser  sind,  als  bei  den  Beobachtungen  der 
Winkel  als  möglich  angenommen  werden  kann.  Für  den  gegenwär- 
tigen Zweck,  wo  nur  ein  Rechnungsbeispiel  gegeben  werden 
soll,  kann  dies  jedoch  gleichgültig  sein.^ 
Nun  folgt  die  Ausgleichung  der  Holkenbastion,  an  deren  Schluss  sich 
die  Bemerkung  findet,  dass  die  Coordinaten  der  gegebenen  Punkte  nicht 
auf  Zehntheile  des  Fusses  genau  gewesen  sein  könnten, 

„weshalb  denn  freilich  auch  die  gefundene  Verbesserung  selbst  dies- 
mal etwas  zweifelhaft  bleibt.^ 
Ich  will  nun  das  Bedenkliche  der  üblichen  Ausgleichung  an  einem 
einfachen  Beispiele  verständlich  machen,  das  zwar  fingirt,  aber  doch  so 
gewählt  ist,  dass  es  namentlich  bei  den  dichter  beisammen  liegenden 
trigonometrischen  Netzpunkten  einer  Stadtvermessung  wohl  auch  in  Wirk- 
lichkeit einmal  eintreten  kann. 

Was  würde  wohl  jemand  sagen,  der  auf  einer  Station  P  die  Rich- 
tungen gemessen  hätte 
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wenn  ihm  die  übliche  Ausgleichung  den  mittleren  Fehler  einer  Richtung 
tw  =  ±36"  trotz  einer  durchschnittlichen  Visurlänge  von  575  m  geKe- 


*)  Wie  z.  B.  bei  der  Leipziger  Stadtvermessung. 
**)  Es  sind  die  Winkelmessungen  gemeint. 
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fert  hätte?  Würde  er  nicht,  falls  er  nach  der  Untersuchung  seiner  Mes- 
sangsreihen  von  der  Güte  der  Beobachtungen  überzeugt  ist,  glauben, 
dass  die  Goordinatenfehler  der  gegebenen  Punkte  annähernd  den  Betrag 

36  ^  575        .  .^. 

106265-  =  ^^'^^°^ 
erreichen  könnten?     Vielleicht  würde  er  auch  berechnen,    wie   viel   die 
gemessenen  Visuren  nach  der  Ausgleichung  (Orientirung  des  Satzes  und 
Festlegung  des  Standpunktes  P)  an  den  einzelnen  Zielpunkten  vorüber- 
gehen, und  wenn  sich  diese  Querfehler  resp.  zu 

4,  3,  4  und  272  Millimeter 
ergeben  hätten,  den  Punkt  D  als  ganz  besonders  fehlerhaft  und  schäd- 
lich ausstossen. 

Ich  sage,  mit  air  diesen  Schlüssen  kann  er  sich  arg  täuschen,  denn 
eben  dieser  Fall  kann  eintreten,  wenn  die  Messungen  (1)  vollkom- 
men richtig,  auch  der  Punkt  D  fehlerfrei  und  de^r  mittlere 
Fehler  der  gegebenen  Co  ordinalen  überhaupt  nur  ^  cm  beträgt. 

Ich  brauche  nur  anzunehmen,  dass  die  Entfernungen  der  Zielpunkte 
4,  By  Cy  D  von  P  resp.  die  Werthe 

50,  200,  50  und  2000  Meter 
haben  (Durchschnitt  575  m),    und    dass    die   Coordinaten    dieser   Netz- 
punkte statt 
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wie  sie  in  Wirklichkeit  sein  müssten,  folgendermaassen  gegeben  sind 


(3) 


wobei  nur  2  Ordinaten,  nämlich  die  von  A  und  C,   um  je  1  cm   falsch 

i/¥        1 
sind,  der  mittlere  Fehler  der  gegebenen  Coordinaten  also  l^  --  =  —  cm  ist. 

Nun  wird  man  die  obigen  Resultate  leicht  bestätigen  können;  zu- 
gleich wird  man  als  definitive  Coordinaten  von  P 

y  =  0  und  a?=  + 0,022  291  statt  y  =  0  und  x  =  0 
erhalten  und  die  endgültige  Orientirung  des  Satzes  (1)  wird   um   25,8'' 
falsch  aus  der  Rechnung  hervorgehen,  nur  die  mittleren  Fehler  der  ver- 
besserten Coordinaten,  nämlich 

my=ih6mm  und  mx=  ±  39mm 
können  einigermaassen  befriedigen. 

Wo  liegt  nun  die  Ursache  dieser  Missverhältnisse?  Einzig  und  allein 
in  der  Ausgleichungsmethode,  welche  alle  Widersprüche  durch  möglichst 
geringe  Verbesserung  der  gemessenen  Winkel  ohne  Rücksicht  auf  deren 

33* 
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Schenkellängen  ausgleichen  will.  Hiervon  können  wir  uns  tiberzeugen, 
indem  wir  die  hier  einzig  richtige  Ausgleichung  anwenden^  nämlich  die, 
welche  den  gemessenen  Strahlbtischel  (1)  so  hinlegt^  dass  die  Strahlen 
möglichst  genau  durch  ihre  Zielpunkte  hindurchgehen.  Diese  Ausglei- 
chung, für  welche  Herr  Prof.  Jordan  in  seinem  Handbuch  der  Ver- 
messungskunde 3.  Aufl.,  Bd.  1,  S.  156  eine  Rechenvorschrift  gegeben 
hat,  sieht  die  Messungen  (1)  als  fehlerfrei  an  und  sucht  die  Ursache 
der  Widersprüche  nur  in  der  Ungenauigkeit  der  gegebenen  Coordinaten- 
Sie  liefert  im  vorliegenden  Falle 

y  =  0,  a;  =  —  0,000  371  statt  y  =  0,  x  =  0  als  Coordinaten  von  P, 
m  =  db  14,13  mm  statt  ±  5  mm  als  mittleren  Fehler  der  gegebeneu 
Coordinaten,  verbessert  die  Orientirung  des  Btischels  (1)  mit  C  =  +  0,08" 
(statt  mit  0")  und  es  wird 

my=±  10,0  mm        Wa!=±12,9mm        mj=±l,87". 

Hierdurch  haben  die  Messungen  (1)  ihre  richtige  Verwerthung  gefunden 
und  das  Resultat  ist  durchaus  befriedigend. 

Wenn  nun  in  Wirklichkeit  auch  keine  fehlerfreien  Beobachtungen 
bestehen,  so  wird  man  doch  berechtigt  sein,  die  zuletzt  benutzte  Aus- 
gleichung der  sonst  üblichen  überall  da  vorzuziehen,  wo  die  Coordinaten- 
fehler  der  gegebenen  Punkte  über  die  Beobachtungsfehler  der  Richtungs- 
messung dominiren,  ohne  dass  man  zu  fürchten  braucht,  die  definitive 
Lage  des  zu  berechnenden  Punktes  werde  sich  vorwiegend  nach  den 
entfernten  Objecten  richten,  mit  den  zunächst  liegenden  aber  nicht  ge- 
nügend harmoniren.  Dieses  wird  durch  ein  unten  folgendes  Beispiel 
bestätigt  und  entspricht  überdies  der  Erwartung,  dass  eine  theoretisch 
bessere  Annahme  auch  zu  praktisch  besseren  Resultaten  führen  muss. 
Was  die  Rechenarbeit  anlangt,  so  scheint  sie  zunächst  dadurch  erheblich 
vermehrt,  dass  die  Coefficienten  der  Orientirungscorrection  C  nicht  mehr 
gleich  sind.  Allein  besonders  bei  Anwendung  einer  Rechenmaschine  wird  die 
Aufstellung  der  Fehlergleichungen  um  so  einfacher,  so  dass  nur  noch  ein 
üebelstand  der  praktischen  Verwendung  der  Methode  hindernd  in  den  Weg 
tritt,  es  ist  die  immer  wiederkehrende  Frage:  soll  hier  nach  Beobach- 
tungsfehlern oder  nach  Coordinatenfehlern  ausgeglichen  werden?  Da 
überdies  die  Antwort  hierauf  oftmals  schwer  zu  geben  ist,  so  kann  das 
Bedürfniss  nach  einer  allgemein  anwendbaren  Rechenvorschrift  nicht  be- 
stritten werden. 

Die  Untersuchung  dieses  Gegenstandes  hat  mich  zu  folgendem  Ver- 
fahren hingeleitet:*) 

Werden  innerhalb  eines  in  seinen  Theilen  annähernd  gleich  zuver- 
lässigen, trigonometrischen  Netzes  (mc=  mittlerer  Fehler  der  gegebenen 
Coordinaten)  Winkelmessungen  mit  annähernd  gleicher  Genauigkeit  aus- 
geführt {nhr  =^  mittlerer  Beobachtungsfehler  einer  Richtung   in  analyti- 

*)  Vergl.  meine  oben  genannte  Schrift. 


üblichen  Rechen  Vorschriften  verbesserungsbedUritig? 
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schem  Maass);  so  lässt  sich  die  Länge  E  einer  Visur  bestimmen^  an,  deren 
Endpunkt  der  vom  Beobachtungsfehler  herrührende  Theii  des  Querfehlers 
gleich  denoL  mittleren  Goordinatenfehler  ist,  indem  man 

nie 


ntr ' E=me  also  E  = 


m 


annimmt.  Mit  dieser  Länge  E  stelle  ich  eine  kleine  Gewichtstabelle  her,^ 
welche  mir  sagt,  mit  welcher  Zahl  ich  die  zu  einer  Visur  von  der  Länge  l 
gehörige  Fehlergleichung  zu  multipliciren  habe.**)  Die  so  vorbereitete 
Ausgleichung  wird  wie  gewöhnlich  durchgeführt  und  lässt  die  einzelnen 
Visuren  je  nach  ihrer  Länge  so  auf  das  Resultat  einwirken,  wie  es  der 
Güte  der  Richtungsbeobachtung  im  Verhältniss  zur  Genauigkeit  der  ge- 
gebenen Coordinaten  entspricht. 

Bei  der  Leipziger  Stadtvermessung  wird  rund  ^=  1000  m  ange- 
nommen. Mit  dieser  Annahme  würde  man  beim  obigen  Beispiel  erhalten: 
^  ==  0  x=  —  0,000 224  791  statt  y  =  0,  a?  =  0  als  Coordinaten  von  P, 
me  =  ±:  14, 10  statt  db  5  mm  als  mittl.  Fehler  der  gegebenen  Coordinaten, 
^=4-0,25"  statt  0"  als  Orientirungscorrection ,  und  die  mittleren 
Fehler  dieser  Resultate  würden 
my  =  dt  9,97  mm,  m^^^dz  13,38  mm,  m^  ==  dz  3,22"  werden. 

Diese  Aiisgleichung  ist   richtig,    wenn   der  mittlere   Beobachtungsfehler 

0,0141 


einer  Richtung  Wr  = 


1000 


206  265  =  2,91"  ist. 


Die  geringe  Abweichung  dieser  Ergebnisse  von  den  vorhergehenden, 
durch  die  Ausgleichung  nach  Coordinatenfehlern  (mit  J5?=>  oo)  gefunde- 
nen Resultaten  lässt  erkennen,  dass  auf  eine  genaue  Bestimmung  von  E 
nicht  viel  ankommt.  Eine  Aenderung  von  E  wird  erst  dann  in  den 
Resultaten  grösseren  Einflnss  gewinnen,  wenn  sich  E  der  Null  nähert 
(für  j&=  0  hat  man  die  gewöhnliche  Ausgleichung  nach  Richtungsfehlern). 

Um  nun  an  einem  Beispiele  zu  zeigen,  dass,  hinreichend  gute  Be- 
obachtungen vorausgesetzt,  selbst  bei  der  alleinigen  Berück* 
sichtigung  der  Goordinatenfehler  (jE?=oo)  die  Befürchtung, 
der  zu  berechnende  Punkt  werde  sich  den  nächst  gelegenen  Netzpunkten 
nicht  genügend  anbequemen,  nicht  viel  zu  bedeuten  hat,  nehme  ich 
wieder  an,  die  Beobachtungen  (1)  seien  fehlerlos,  statt  der  wahren  Coor- 
dinaten  (2)  habe  man   aber   die  theilweise  fehlerhaften  Coordinaten 


B 


C 


D 


(4) 


y 

X 


0 
+  50 


+  200 
—  0,01 


0 
—  50 


—  2000 
+  0,01 


«« 


*)     10  Stufen:  0,1 1,0. 

\    'l/flr=     ^ für  die  Querfehler  an  den  Zielpunkten,  oder 

|/7= —  für  die  zugehörigen  Winkelfehler  im  Standpunkte. 

1/  Z'"  +  E* 
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Dann  ündet  man  bei  der  üblichen  Ausgleichnng  {E  =  0) 

yj=0    a;  =  — 0,009412     C  =  +  0,62" 
Dagegen  mit  der  Ausgleichung  E=oo  (Ooordinatenfehler) 

y  =  0     a;  =  — 0,008165     C=  +  l,87" 
und  mit  ^=  1000  m 

y  =  0    ic==-.  0,008 172     C=  +  l,86". 
Man  |Sieht,  dass  auch  hier  wieder  die  beiden  letzten  Ausgleichungen  den 
Funkt  P  in   bessere  Uebereinstimmung  mit  seiner   nächsten  Umgebung 
gebracht  haben,  als  die  übliche  Ausgleichung  nach  Richtungsfehlem,  für 
welche  man  doch  sonst  diesen  Vorzug  in  Anspruch  zu  nehmen  pflegt. 


Anmerkimg  der  Redaction. 

Nachdem  über  die  neuen  Rechenverfahren  des  Herrn  Dr.  Höckner 
vor  Kurzem  in  dieser  Zeitschrift  S.  377-— 382  ein  kritischer  Bericht  von 
Reinhertz  erschienen  ist  und  nun  mit  Hinweis  auf  die  unleugbaren 
Inconsequenzen  der  üblichen  Punktfehlervernachlässigung  eine  neue  Mit- 
theilung des  genannten  Herrn  Verfassers  hier  veröffentlicht  wird,  möchte 
auch  eine  Aeusserung  unserer  Redaction  gestattet  sein:  Wenn  man  bei 
Triangulirungen  niederer  Ordnung  die  methodische  Ausgleichung  nicht 
in  dem  Sinne  der  Erlangung  wahrscheinlichster  Ergebnisse  verwendet, 
sondern  mehr  nur  als  ein  glattes  Verfahren  zur  Erlangung  widerspruch- 
freier und  der  Willkür  entzogener  plausibler  Resultate  (vergl.  die  Zeit- 
schrift für  Verm.  8.  324)  so  wird  man  die  Inconsequenz  der  Punktfehler- 
vernachlässigung wohl  im  Allgemeinen  mit  in  den  Kauf  nehmen  können, 
und  nur  in  besonderen  Fällen  besondere  Hülfsmittel  dagegen  anwenden. 
Was  besondere  Fälle  solcher  Art  sind,  muss  allerdings  dem  Verstau d- 
niss  des  Rechners  überlassen  bleiben.  Indessen  wegen  jener  Umstände 
ein  für  allemal  Entfernungsgewichte  einzuführen,  möchte  doch  nach 
unserer  Ansicht  nicht  räthlich  sein. 

Auch  die  ausgedehnte  Einführung  der  Rechenmaschine  in  die 
trigonometrische  Rechenpraxis  möchte  doch  wohl  noch  zu  überlegen  sein. 
Eine  Rechenmaschine  zum  Preise  von  500 — 600  c/^  ist  bei  strengem 
Gebrauche  nicht  mehr  als  einige  Jahre  zuverlässig,  wird  also  die  Arbeit 
vertheuern  und  bei  Reparaturbedürftigkeit  oft  verzögern.  Wer  sich  an 
ein  solch  luxuriöses  Hülfsmittel  mit  besonders  darauf  eingerichteten  For- 
meln gewöhnt  und  damit  die  Einübung  der  Verfahren  mit  Logarithmen- 
tafel und  Rechenschieber  vernachlässigt  hat,  der  wird  in  manchen  Lagen 
der  Praxis  und  des  Lebens  hülflos  dastehen  oder  zurücktreten  müssen 
neben  dem  geübten  gewöhnlichen  Rechner  mit  6stelliger  Logarithmen- 
tafel und  Rechenschieber.  Ich  habe  die  Rechenmaschine  seit  Jahr- 
zehnten in  ausgedehntester  Weise  gebraucht,  aber  hauptsächlich  zu.  Ta- 
bellenberechnungen, während  zerstreute  s  sin  a  und  s  cos  a  mit  Aufstecken 
von  s  und  Multipliciren  mit  sin  a  und  cos  a,  die  man  selbst  vorher  aus 
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der  Tafel  aufschlagen  muss^  doch  kaum  dem  Wesen  der  Rechenmaschine 
entsprechen  dürfte.  Sechsstellige  logarithmisch  -  trigonometrische  Tafel 
und  Rechenschieber  sind  nach  unseren  Erfahrungen  bei  Stadttrianguli- 
rungen  durch  die  SOfach  theurere  Maschine  nicht  zu  übertreffen. 

Mit  all  dem  Vorstehenden  wollen  wir  aber  die  Erfahrungen  von 
Höckner  durchaus  nicht  bestreiten^  denn  der  eine  macht  diese^  der  andere 
jene  Erfahrungen  auf  Grund  verschieden  entwickelter  Gewohnheiten  und 
Vorliebe  nach  der  einen  oder  anderen  Seite ;  wir  wollten  vielmehr  durch 
Vorstehendes  nur  Seitens  der  Redaction  die  Ansicht  ausdrücken^  dass 
die  dankenswerthen  Mittheilungen  von  Herrn  Höckn  er  werth  sind,  auch 
von  anderer  Seite  beleuchtet  zu  werden.  J. 


Das  Abstecken  mehrfacher  Korbbögen. 

Von  Ingenieur  Pull  er  in  Köln. 


Soll  eine  Bahnachse  aus  einem  Lageplane  ins  Feld  übertragen 
werden  und  weist  dieselbe  Korbbögen  auf,  was  in  hügeligem  und  be- 
sonders in  bergigem  Gelände  nicht  selten  eintritt,  so  empfiehlt  es  sich, 
da  ein  solcher  Bogen  durch  die  als  gegeben  zu  betrachtenden  Grössen 
und  zwar  die  Halbmesser  und  den  Winkel,  unter  welchem  sich  die  Haupt- 
tangenten schneiden,  nicht  eindeutig  bestimmt  ist,  an  der  Hand  gewisser 
aus  dem  Lageplane  zu  entnehmenden  Bedingungen  zunächst  die  den  ein- 
zelnen  Bögen  zugehörigen  Mittelpunktswinkel  und  Tangentenlängen  zu 
berechnen  und  dann  erst  mit  Hülfe  dieser  die  Absteckung  im  Felde 
vorzunehmen. 

Es  mögen  nun  im  Folgenden  diese  Berechnungen  zunächst  allge- 
mein für  einen  n  fachen  Korbbogen ,  d.  h.  einen  Bogen  aus  n  Mittel- 
punkten und  im  Besondei-en  für  einen  drei-  und  zweifachen  Korbbogen 
hergeleitet  und  hierfür  zwei  praktisch  durchgeführte  Beispiele  beigefügt 
werden. 

Bezeichnet  man  allgemein  für  einen  n  fachen  Korbbogen  die 
Halbmesser    mit    rir2r^. .  *  .Tn,    die   zugehörigen    Mittelpunkts  winkel 

mit  9i  92  93  *  -  *  *  ?»?  ^^^  Tangentenlängen  mit  ^x  ^2  ^3  --  •  *  ^»  ^^^  ^^^ 
a  den  Winkel,  den  die  Haupttangenten  mit  einander  bilden,  so  gelten 
die  Gleichungen 

(1)  a  +  ^j  +  cp2  +  cp3  +  . .  • .  +  ?n=  1800 
und 

(2)  ^  ^  =  r  ,  tg  ^  (siehe  Fig.  1). 

Nun  sind  in  Gleichung  (1)  die  n  Winkel  (cp)  unbekannt;  es  bedarf 
daher  noch  zur  vollständigen  Bestimmung  des  Bogens  der  Annahme  von 
{n — 1)  Grössen.  Verbindet  man   in  Fig.   1  die  n  Mittelpunkte  mit  ein- 
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[Fig\% 


ander,  so  sind  in  dem  hierdurch  ent- 
stehenden n-£cke  die  (n  —  1)  Seiten 

di=ri — r2     ^2  =  ^2  —  ^3 

^3  =  ^3  —  ^4       ^n— 1  =  fn—i  —  Tn 

bekannt;  die  letzte  Seite  Mi  Mn  =  c 
kann  durch  die  Annahme  der  beiden 
Längen  WA  =  a,  WB  =  b  bestimmt 
werden,  so  dass  jetzt  noch  2  w  —  3  — w= 
n  —  3  Bedingungen  angenommen  wer- 
den müssen. 

Zweckmässig  wird  es  sein,  die  n  —  3 
Mittelpunktswinkel  hierfür  an  der  Hand 
der  vorliegenden  Achse  festzulegen,  so 
dass  dadurch  der  n  fache  Korbbogen 
auf  einen  solchen  mit  3  Mittelpunkten 
zurückgeführt  wird. 

Gegeben  seien  nun  nach  Fig.  2 
von  einem  dreifachen  Korbbogen 
die  drei  Halbmesser  ri  r2  ^3, 
der  Winkel  a  und  die  Längen  a 
und  6  der  Haupttangenten.  Das 
Dreieck  Mi  M^  M^  ist  durch  die 
drei  Seiten 

dl  =  ri  —  r2  =  Ml  M^ 

^2  =  ^2  —  ^3  =  -3^2  ^3  ^"^ 
Ml  M^  =  c  bestimmt,  wo  diese 

Seite  c  aus  den  Gleichungen 


MiP^     _M^P 


fi  P=  (a —  b  cos  a) — r^  sin  a  j 
(^P=  {b  sin  OL — Ti ) — r3  cos  a j 


(3) 


*^P~  M^P'  ^~  cosß 
M^P=(a— 

Ml 

folgt. 

c  +  d|  +^2 


Bezeichnet  man 


mit^,  so  erhält  man  den  Winkel  cp2  aus  der  bekannten  Gleichung 

=  't/<ß  —  dl)  («  —  ^2) 


(4) 


ts 


92 


s(s  —  c) 


Ferner  ist  ^  M^  ^i  M2  =  4-  i^i  +  ß)  ^^^  Aussenwinkel  des  Drei- 
ecks QMi  if 3  also: 


(5) 


tg 


91  +ß  ^  ^(s  —  c)is  —  di) 


${s  —  ^2) 
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und  endlich  folgt  aus 

a  +  cpi  -j-  ?2  +  ?3  =  ^^^® 
der  dritte  Winkel  zu 

(6)  ?3  =  1800  — (a  +  ?i  +  ?2) 

Nachdem  aus  (4),  (5)  and  (6)  die  drei  Mittelpunktswinkel  berechnet 
sind,  können  auch  leicht  die  drei  Tangentenlängen  ti  ^2  und  ^3  gefunden 

werden  nach  der  Formel  .         ^     9 

t  =  rtgf 

Nunmehr  bietet  die  Absteckung   im  Felde,    d.  h.    die  Ermittelung 
der    Winkelpunkte    Wi     W^   und    W^    keine  Schwierigkeit    mehr    dar; 

Y\ar,  3.  ebenso  kann  die  Absetzung  der 


W 


Bogenpunkte  nach  einem  der  be- 
kannten Verfahren  bewerkstelligt 
^/*X  werden. 

^,|.    /y'    \  Eine  Probe  für  die  Richtigkeit 


/  X           •ÄJÄtvb-ta  ^^^  Rechnung   ergiebt  sich  aus 

,y^    'i^V"*       *    ^'^  ^^^   Vierecke  W  TT,    TTj   W^ 

^^»^'-Vu'^^^^--        \  ^®^  ^  Winkelpunkte  (Fig.  3),  in 

W»             ^                    ^pi^A--.       \  welchem    letzt    die    vier   Seiten 


^-hir-^       \  welchem    jetzt    die    vier   Seiten 

^^3^\         und  vier  Winkel   bekannt   sind. 

*    Nach  der  Fig.  3  erhält  man  die 


I  (a—  ^i)sina  =  (^i  +^2)8^^(92  +  ?3)  +  (^2  +^3)si'^?3 


beiden  Gleichungen 

\Q>  —  ^3)  sin  a  =  (^i  +  ^2)  8i>^  Ti  +  (^2  +  ^3)  «i»  (9i  +  ?2)- 
Ein  besonderer  Fall  ergiebt  sich,    wenn  die  beiden  Halbmesser  rj 
und  r^  einander  gleich  sind,  wenn  also 

dj  =(^2  =  ^  wird. 
Das  Dreieck  M^  M^  M^  wird  dann  gleichschenklig  und  man  erhält 

(5  a)  9 ,  =  90  0  —  (ß  +  -^)  nnd  endlich 

Ist  statt  eines  dreifachen  ein  zweifacher  Korbbogen  gegeben,  so 
kann  dieser  Fall  auf  den  schon  erörterten  dadurch  zurückgeführt  werden, 
indem  man  r^  =  r2  setzt,  so  dass  c  =  di=ri — ^2  wird. 

Führt  man  diesen  Werth  in  Gleichung  (3)  ein,  so  erhält  man 

Mo  P        i  sin  a  —  Vt  —  ro  cos  a 
^         ^         COS  ß  cos  ß 

,     ^"^^  ^        6  sin  a  —  ri — ro  cos  a 

(8)  cos  cpi  =  cos  8  = 

^  ^  ^  ^  ri  —  r^ 

welche  Gleichung   auch  unmittelbar  aus  Fig.  4  hergeleitet  werden  kann. 
Ferner  ist 

a  +  ?i  +92  =  1800 
also 

(9)  <P2:^1800  —  (a  +  cpi) 
und  es  findet  sich: 

(10)  a  =  6  cos  a  +  r2  sin  a  —  d  sin  cpi 
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Fig.  4. 

w 


A 


■^./ti> 


.b 


Wenn  man  in  Gleichung  (8) 
^2  gleich  Tj  setzt,  wodurch 
der  zweifache  Korbbogen  in  einen 
gewöhnlichen  Bogen  übergeht, 
so  hat  man,  da  der  Nenner  des 
Bruches  in  obiger  Gleichung  zu 
Null  wird  und  cos  cpi  einen  end- 
lichen Werth  behält,  auch  den 
Zähler  dieses  Bruches  nach  Ein- 
führung der  Beziehung  r2=ri  =r 
gleich  Null  zu  nehmen.  Das 
liefert 

,  1-4-  cos  a  a 

(11)  6=r -, =rcotg— 

sm  a  2 

die  bekannte  Formel  fUr  die  Tangentenlänge. 

Führt  man  noch  in  Gleichung  (10)  die  Werthe  d  =  0,  r2=r  und 

1  -4-  cos  a     . 
b  =  r  — 4 —  ein,  so  erhält  man 


sm  a 


1  -f  cos  a  ,        .  , 

a  =  r ; cos  a  +  r  sm  a  oder 

sin  a 

1  -}-  cos  a 

a  =  r  — -. = 

sm  a 


b. 


die   bekannte  Eigenschaft   der  gleichen  Tangentenlängen   eines  Kreises. 

Auch  für  den  zweifachen  Korbbogen  erhält  man  eine  Probe  für  die 
richtige  Rechnung  aus  dem  Dreieck  W  Wi  W2  (Fig.  4)  nach  den 
Gleichungen 

|(a  —  ^1)  sin  a  =  (^1  +  ^2)  ^id  cp2 
und 
(b  —  ^2)  ^^^  a  =  (^i  -)-  ^2)  sin  cpi 
wofür  man  auch  nach  der  Formel 
(13)  (a  —  ^1)  sin  cp  ]  =  (6  —  t^  sin  <p2 

rechnen  kann. 


Die  Anwendung  dieser  Formeln  möge  an  zwei  praktisch  ausge- 
führten Beispielen  für  die  Absteckung  eines  drei-  und  eines  zweifachen 
Korbbogens  gezeigt  werden. 

1.  Absteckung  eines  dreifachen  Korbbogens. 

Gegeben  sind  zunächst  die  drei  Halbmesser  ri  =  250  m,  r^  =  1000  m 
und  r^  =  400  m  (Fig.  5).  Nach  Ausrichtung  der  beiden  Haupttangenten 
WA  und  WB  kann  der  Winkel  a  im  Felde  gemessen  werden,  doch 
gestattete  die  Gestaltung  des  Geländes  dieses  nicht;  vielmehr  war  man 
gezwungen,  den  Linienzug  CDE  zu  legen  (Fig.  6);  dessen  Längen- 
und  Winkelmessung  ergab: 
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Fig.  6. 


w 


?^ ~~~^L 


\  V 0' 

\ /^ 


;~'4Drl»J»»B 


\      ■--• 


CD  =  195,39  m ;     DE=  242,23  m 
)^  WCD=   430   7' 50" 
^   CD -E?  =  222  0  14' 20"  und 
)^  WED=    290    6'  — " 
AuB  den  drei  Winkeln  folgt  nach  der  Oleichung 

«=3600  — (TTCD  4- CD J5?+  }rJBD)  =  65O31' 60' 
Nun    erhält    man,    wenn    noch    ^C=  98,00  m    und    ££=  107,00  m 
(Fig.  6)  angenommen  wird: 

7  =  ^  WED  —  (900  _  a)  oder 
Y  =  290  6'  —  24  0  28'  10"  =  4 0  37'  50" 
DE"  sin  Y  =  242,23  sin    4 0  37'  50"  =    19,56  m 
Dj&cos  -f  =  242,23  cos    4^  37'  50"  —  241,44  m 
CD  sin  WCD  =  195,39  sin  430    7'  50"  =  133,58  m 
CD  cos  TTCD  =  195,39  cos  43  0    7'  50"  =  142,60  m 
EB  sin  a  =  107,00  sin  650  31'  50"  ==    97,39  m 
EB  cos  a  =  107,00  cos  65  0  31'  50"  =   44,32  m 
r  3  sin  a  =^  400  sin  65  0  31'  50"  =  364,07 
und  r  3  cos  a  =  400  cos  65  0  31'  50"  ==  165,68. 
An  der  Hand  der  Fig.  6  ergiebt  sich  jetzt 
Ml  P  =  364,07  +  44,32  —  19,56  —  142,60  —  98,00  =  148,23  m  und 
M^P  =  133,58  +  241,44  +  97,39  —  250,00  —  165,68  =  56,73  m. 
Nach  der  Gleichung  (3)  erhält  man 

148,23 


tgß  = 


also 


c  = 


56,73    ' 
56,73 


ß  =  690^3'  30" 


=  158,72  m. 


cos  690  3'  30" 
Die  Einsetzung  der  Grössen 

dl  ==  750,00;    ^2  =  600,00 ;    c  =  158,72 

5=754,36;    s--c  =  595,64 

s  —  dj  =  4,36 ;    s  —  dj  =  154,36 
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giebt  nach  Gleichung  (4) 

tg  -i2_  ^  1/    4,36-154,36 
2  r    754,36.595,64 

oder  cp2  =  40  26'  — ". 

Ferner  ist  (siehe  Fig.  5) 


tg 


?i-ß  _ 


f 


595,64 . 4,36 


754,36  .  154,36 
oder  ^^lIli-  =  80  29'40''  und  cpi  =  86»  2' 50". 

Endlich  erhält  man  nach  Gleichung  (6) 
cp3  =  1800  —  65»  31'  50"  —  86  0  2'  50"  —  40  26'  — "   oder 

cp3  =  230  59'  20". 

Aus   diesen   drei  Winkeln   cpi    cp2   und   cp3   rechnet   man   die  Tan- 
gentenlängen nach  Formel  (2)  also 

^,=    250  tg  430    1' 25"  =  233,32  m 

^2=1000tg    2  0  13'-"=    38,71m 

^3=    400  tg  11 059' 40"  =    84,98  m 

und    für    die    Hülfstangente    des    ersten    Bogens    mit    dem    Halbmesser 

n  =  250  m  findet  sich  t{  =  250  tg  2lO  30'  40"  =  98,53  m. 

Die  Probe  auf  die  richtige  Berechnung  ergiebt,  wenn  noch  h  nach 
Fig.  6  ermittelt  wird  zu 

1.       iA^AA    .     241,44+  133,58      ^ 
h  =  107,00  H ^ — ^ ? —  oder 


h  =  107,00  +  — 


sm  a 
375,02 


519,03  ml 


sin  65  031'  50" 

434,05  sin  a  =  272,03  sin  860  2'  50"  +  123,69  sin  900  28'  50"  oder 

395,06  =  271,38  4"  123,68. 

Mit  Hülfe  dieser   berechneten  Winkel   und  Tangentenlängen  ist   es 
nun  leicht,  die  einzelnen  Bögen  im  Felde  abzusetzen. 


2.  Absteckung  eines  zweifachen  Korbbogens. 

Fig.  7, 

W 

/\ 

a/       ''\b 


^/^^^ 


\ 


^ 
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Gegeben  sind  die  beiden  Halbmesser  ri=250m;  r2  =  300ra; 
die  Geländegestaltung  Hess  hier  die  unmittelbare  Messung  des  Winkels 
a  (Fig.  7)  zu,  dieselbe  ergab 

a  =  93  0  6'  10". 

Aus  dem  Lageplane  wurde  die  Länge  b  zu  274,00  m   entnommen. 

Nun  rechnet  man  nach  Formel  (8) 

273,60  —  250  +  16,24 
co8cpi= ^ =  0,7968 

oder  91=370  10'  30" 
und  nach  (9)  cp  2  =  49  o  43'  20  " ; 

die  Länge  a  erhält  man  nach  Gleichung  (10)  zu 

a  =  300  sin  a  -}-  274,00  cos  a  —  50  sin  <pi 
oder  a  ==  254,52  m. 

Endlich  finden  sich  die  Tangentenlängen  nach  Gleichung  (2) 

ti  =  250  tg  l&o  35'  15"  =    84,07  m 
^2  =  300  tg  240  51'  40"  =  139,01  m. 
Die  Probe  auf  die  richtige  Berechnung  ergiebt  nach  Gleichung  (13) 
(a  —  ^i)  sin  cpi  ={b  —  ^2)  ^^^  ?2  oder 
170,45  sin  370  10'  30"  =  134,99  sin  49  0  43'  20" 
oder  102,99  =  102,98 

somit  eine  genügende  Uebereinstimmung  vorhanden  ist. 


Der  Distanzstab. 


Bei   Centrirungen    kommen   oft  Entfernungen    vor,    welche    wegen 
Schwierigkeit  des  Ablothens  oder  dergleichen  nicht  unmittelbar  gemessen 

werden  können,  und  in  solchen  Fällen  wendet  man 
häufig  mit  Vortheil  den  Distanzstab  an,  wie  in  neben- 
stehender Figur  angedeutet  ist. 

Wenn  PC=ss  die  gewünschte  Entfernung  ist,  so 
legt  man  in  C einen  genauen  Maassstab  ACB  =  a  -}-  ^ 
quer  zu  GP  und  misst  in  P  die  Winkel  a  und  ß 
genau,  daraus  kann  man  nach  dem  Verfahren 
des  Rückwärtseinschneidens  die  Entfernung  s  berech- 
nen,   nämlich  in  bekannter  Weise   mit   einem  Hülfs- 


wiukel  fx: 


8  = 


a 


sin  a 


sin  J.= 


sin  ß 


siu  JS 


(1) 


tang 


Bin  A 
sin  jB 
A--B 


A^B 


=  tang 


2  — °         2 

oder  weil  ^  +  B=  I8OO—  (a  +  ß)  ist, 


cotg  (11  +  45  0) 


(2) 
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tang  "^"^  =  cotg -5^-tß.  cotg (jjl  +  45 O)  (3) 

Aus  (2)  und  (3)  hat  man  A  +  B  und  A  —  By  also  auch  nun  A  and  B 
und  damit  8  aus  (1)  mit  Probe. 


Wenn  aber  die  beiden  Theile  AC  und  CB  einander  gleich  sind 
(a  =  b)  und  wenn  der  Stab  AC  im  Ganzen  sehr  nahe  rechtwinklig  zu 
CP  liegt;  so  kann  man  auch  genähert  rechnen: 

s  =  a  cotg  ^  ^^  (4) 

Wir  haben  hierzu  eine  Ueberlegung  angestellt  ^  wie  gross  die  Ab- 
weichung 8  der  Mittellinie  PC  von  der  zu  AB  rechtwinkligen  Lage 
sein  darf;  wenn  ein  gewisser  Fehler  an  s  nicht  überschritten  werden  soll. 

Man  hat  hierzu  nach  der  Figur: 

a  b 

s  =  — cos  (a  —  8)  =    .    .  cos  (8  +  8) 

sin  a  sm  ß         ^r   •     / 

oder  entwickelt: 

cos  (a  —  8)  =  cos  a  +  8  sin  a —  cos  a  —  ---  sm  a 

8^  83 

cos  (ß  +  8)  =  cos  ß  —  8  sin  p —  cos  ß —  sin  ß 

in  dem  besonderen  einfachen  Falle  j^  =  a  giebt  dieses: 

—  =  cotg  a  +  0 r-  cotg  a — 

a  z  o 

8  52  §3 

—  =  cotg  ß  —  8  —  —  cotg  ß  +  -g- 

hieraus  durch  Addition  und  Subtraction: 

a  cotg  a  +  ö  cotg  ß        «B^      ^  .,. 

B  = ^-^ ^  cotg  a  (5) 

§2  §3 

0  =  cotg  a  ^—  cotg  ß  +  2  8 —  (cotg  a  —  cotg  ß) ^  (6) 

Nun  kann  man  weiter  die  DiflFerenz  a- — ß  =  d  einführen  durch: 

a  — ß  =  8  (7) 

a  +  ß     ,     a— ß  ,d 

a  +  ß        g-ß  _^        d 

P-— 2 2~-°'^"T 

d  ,    d^     cos  an 

cotg  a  =  cotg  ao tt^—k }-  — .    o 

"        2sin2ao  4     sm^ao 

cotg  ß  =  cotg  ao  +  -Ti-T-ö h  -7-   ,.    Q  ^ 

^  o    u    I     2  sin  2aQ  4     siu'^ao 

cotg  a  —  cotg  ß  = r— s — - 

°^  sm^ao 
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Hieraus  in  Verbindung  mit  (6): 

d  =  28Bin2ao  d.  h.  a  -  ß  =  2Ssin  2  A+A  (8) 

Auf  gleichem  Wege  hat  man  auch: 

cotg  g  +  cotg£  ^  j»     cos  «0 

2  "         4     sm  ^  ao 

Die  Entfernung  wird  aus  (5)  und  (8): 

cotg  a  +  cotg  ö         a   d  2    ^^tg  a  ,^  ^, 

2  8    p  ^    sm  *  a 

Dabei  wurde  der  Nenner  p  2  für  (2  in  Secunden  zugesetzt. 

Nun  kann  man  noch  (9)  berücksichtigen,  womit  (10)  übergeht  in: 

.     a  +  ß         a    d2    cotg  a         _  ,^^. 

s  =  a  cotg  — :^ ö-    .    .      cos  2  a  (11) 

°       2  8    p  ^    sin  *  a  ^     ' 

^     a  +  ß  A         d2     cos  2a  \ 
s  =  acotg — i-^ll— -^— o     »    4     1 

2       \  8p2sm*a/ 

oder  logarithmisch 

1  X     a  +  ß  d  2     cos  2  a  ,,  ^, 

log*  =  logacotg^^— ^-g^-^j^^  (12) 

Das  zweite  Glied  der  Formel  (11)  stellt  den  Fehler  vor,  welcher 
der  Näherungsformel  (4)  anhaftet,  z.B.  mit  a  =  l'",  tx=  18^^10', 
P  =  17  0  50'  also  a  — ß  =  20'  bekommt  man: 

s  =  3,0777  "»  —  0,0012  "» =  3,0765 "». 

Der  Fehler  der  Näherung  (4)  beträgt  also  in  diesem  Falle  nur 
1,2^»»*;  dabei  war  8  =  1 »  34'  41". 

Es  genügte  also,  wenn  der  Stab  AB  nur  etwa  auf  1  ^  genau  recht- 
winklig zur  Mittel -Ziellinie  CP  gelegt  wurde,  um  5  auf  1"*™  genau 
zu  erhalten. 

Zu  einer  Ueberlegung  über  die  Genauigkeit  des  Verfahrens  über- 
haupt, sei  es,  dass  man  nach  den  strengen  Formeln  (1) — (3)  oder  nach 
der  Näherungsformel  (4)  bezw.  (11)  rechnet,  betrachten  wir  2  a  als 
Basisstablänge  und  2  a  als  gemessenen  Winkel,  also  für  ein  einigermaassen 

grosses  s  genähert: 

2a 

A  2a  ,,^    ,  s2   d(2a) 

ds  =  — -— -^r-s- p  a  (2  a)  == — 


(2  a)  2  ^      '    ^'  2  a         p 

oder  wenn  d  (2  a)  =  ±  w  der  mittlere  Winkelmessungsfehler  des  Winkels 
2a  ist  (2a  als  Ganzes  gemessen),  so  hat  man: 


ds=  ± 


«2     f^ 


2a    p 
Zur Uebersicht  wurde  berechnet,  mit  2a  =  2'"  und  mitw=ibl", 

d%z=,——s\  d.  h.: 
2p 

s=         5"»  10»»  20"*  50"»  100*» 


ds=   dz  0,06''»"*     ±0,24»»"»     ±0,77™"»     ±5,8"»"     ±24,3 


nun 
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Man  sieht  hierans,  daas  wenn  man  eine  Winkelgenanigkeit  von 
m=  ±  1"  hat,  die  Genauigkeit  der  DistanzetabinesBung  eine  ganz  er- 
hebliche ist,  z.  B.  bis  zu  20™  für  Centrirnngen  immer  ansreichend. 

Wenn  dagegen  eine  scharfe  Winkelmeasung  (mit  m^  ±  1")  nicht 
zu  haben  ist  und  wenn  die  Entfernung  s  gross  wird,  so  verliert  die 
DistanzstabmesBung  denVortheü  der  Genauigkeit.  Z.B.  eine  Entfemnog 
von  8  =  50"*  bis  100"  würde  man  genauer  und  bequemer  mit  gewöhn- 
lichen Feldmesser- Latten  messen  als  mit  dem  Distanzstab,  und  zu  letzterem 
nur  dann  Zuflucht  nehmen,  wenn  Feldmesser-Latten  nicht  zur  Verfügung 
sind,  oder  wenn  Lattenmessung  nach  Lage  der  Oertlichkeit  ausge- 
schlossen ist.  Jordan. 


lieber  eine  Verbesserung  an  Nivellirinstrumenten 
mit  Reversionslibelle. 


Obgleich  schon  Arasler-Laffon  1859*)  Nivellirinstrumente  mit 
Reversionsübelle  zum  Umschranben  der  Libelle  an  dem  drehbaren  Fem- 
rohr einrichtete  nnd  darauf  hinwies,  dssB  hierdurch  die  Frtlfung  der 
Libelle  auf  die  Richtigkeit  ihres  Schliffes  vorgenommen  werden  könne, 
hatte  bisher  eine  derartige  Einrichtung  keinen  Eingang  in  die  Praxis 
gefunden.  Dahingegen  sind  in  den  bedeutendsten  neueren  Lehrbüchern 
nnd  mehreren  besonderen  Abhandlungen  andere  Methoden  zum  Zwecke 
der  Prüfung  von  Reversionslibellen  angegeben  worden.  Ea  scheint  daher 
Ämsler's  Verfahren  den  Beifall  der  Geodäten  nicht  gefanden   zu   haben. 

Verfasser,  welcher  im  Laufe  der  letzten  Jahre  über  Hundert  Rever- 
sionslibellen auf  die  Richtigkeit  ihres  Schliffes  untersuchte,  ist  auf  Grund 
der  hierbei  gemachten  Erfahrungen  zu  der  abweichenden  Ansieht  gelangt, 
dasB  die  genaueste  und  sicherste  Methode  zur  Prüfung  einej:  Reversions- 
libelle  die  Amsler'sche  ist,  wobei  die  Libelle  an  einem  drehbaren  Fern- 
rohr in  4  Lagen  eingestellt  wird  und  die  4  entsprechenden  Lattenab.- 
lesnngen  verglichen  werden. 

Diese  4  Ablesungen  erhält  man  auf  folgende  Weise.  Denken  wir 
uns  die  Libelle  an  den  Enden  mit  -|-  und  —  bezeichnet,  so  macht  man 
während  -|~  i^^*^''  ^^^  Objectiv  zu  liegt,  eine  Ablesang  u'  wenn  die 
Libelle  unterhalb,  nnd  eine  Ablesung  o'  wenn  die  Libelle  oberhalb  des 
Fernrohres  einspielt.     Darauf  schraubt  man  die  Libelle  so  um,  dass  das 


*)  Dingler'g  Polytechnisch  es  Journal,  1859,    Band  153,  Seite  401—406. 
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Zeichen  —  nach  dem  Objectiv  zu  liegt  und  macht  wieder  eine  Ablesung 
«*"  wenn  die  Libelle  unterhalb,  und  eine  Ablesung  o"  wenn  die  Libelle 
oberhalb  des  Fernrohres  einspielt. 

Der  wahre  Horizont  h   des  Instrumentes  ist  dann  in  Folge  Elimi- 
nation aller  Instrumentalfehler 

w'  +o'  +w"  +o" 
*  = 1 

einerlei  ob  die  Tangenten  an  die  Nullpunkte  der  Reversionslibelle  pa- 
rallel sind  oder  nicht. 

Bei  einer  richtigen  Reversionslibelle  muss  aber  auch    der  Theorie 

gemäss  A  = ^ = -^ sein. 

Als  Fehler  der  Libelle  ergiebt  sich 

-.'  I  ^'  ..."  I  >v" 


d  = 


2 

Um  vor  Zufälligkeiten  möglichst  geschützt  zu  sein,  wird  man  sich 
nun  mit  einer  einmaligen  Bestimmung  von  d  aus  4  Lattenablesungen 
nicht  begnügen,  sondern  diese  Ablesungen  wiederholen.  Hierbei  hat  es 
sich  als  zweckmässig  erwiesen,  nicht  jedesmal  zwischen  2  Lattenable- 
sungen die  Libelle  umzuschrauben,  sondern  zunächst  eine  Reihe  von  Werthen 
für  u'  und  o'  zu  bestimmen,  alsdann  erst  die  Libelle  vorsichtig  umzuschrau- 
ben, ebenso  viele  Werthe  ftirw"  und  o"  zu  beobachten  und  nachher  die 
Hauptmittel  aus  beiden  Beobachtungsreihen  zu  vergleichen. 

Diese  Prüfungsmethode  scheint  deshalb  die  besten  Ergebnisse  zu  liefern, 
weil  alle  anderen  Instrumentalfehler  vollständig  dabei  eUminirt  werden  und 
nur  der  Libellenfebler  übrig  bleibt.  Um  jeden  Vermessungs-Techniker  in 
den  Stand  zu  setzen,  diese  Prüfung  selbst  ohne  irgend  welche  Hülfsmittel 
jederzeit  vornehmen  zu  können ,  werden  seit  einigen  Monaten  von  der  Firma 
Otto  Fennel  in  Gassei  alle  Nivellirinstrumente  mit  Reversionslibelle  so 
eingerichtet,  dass  die  Libelle  leicht  und  schnell  am  Fernrohr  umgeschraubt 
werden  kann.  Zu  diesem  Zwecke  ist  die  eigentliche  Libellenfassung 
L  in  einem  Rahmen  R  durch  2  Schrauben  55  befestigt  und  die  Justirvor- 
richtungen  J  zur  Herstellung  des  Parallelismus  zwischen  Femrohrachse 
und  Libellenachse  stehen  nur  mit  diesem  Rahmen  in  Verbindung. 

Das  eine  Ende  der  Libellenfassung  ist  mit  dem  Zeichen  -|-  das 
andere  mit  dem  Zeichen  —  versehen. 

Um  die  Libellenfassung  umzuwenden,  hat  man  nur  nöthig  die  Schrauben 
S  S  zn  lösen.  Alsdann  ist  die  Libellenfassung  frei,  kann  umge- 
wendet und  durch  Anziehen  der  Schrauben  wieder  befestigt  werden. 

Die  Prüfung  der  Libelle  wird  nun  wie  folgt  vorgenommen. 

Man  stellt  in  etwa  50  m  Entfernung  die  Nivellirlatte  fest  auf,  indem 
man  dieselbe  an  eine  Mauer  lehnt  und  setzt  das  Instrument  so  auf  das 
Stativ,  dass  eine  der  Dreifuss-Stellschrauben  in  der  Richtung  der  Visir- 

Zeitschrift  f&r  Vermessangswesen.    1892.    Heft  18.  34 
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linie  steht.  Alsdann  richtet  man  das  Fernrohr  nach  der  Latte  ^  bringt 
die  Libelle  unterhalb  des  Fernrohres  genau  zum  Einspielen,  liest  die 
Latte  ab  und  trägt  die  Ablesung  z.  B.  0,243  in  das  Formular  ein. 
Hierauf  dreht  man  vorsichtig  das  Fernrohr  in  seinen  Lagern  so,  dass 
die  Libelle  oben  steht,  liest  wieder  bei  genau  einspielender  Libelle  die 
Latte  ab  und  trägt  die  Ablesung  z.  B.  0,248  ein.  Nunmehr  verändert 
man  den  Winkel  zwischen  Visirlinie  und  Libellenachse,  indem  man  die 
senkrecht  wirkende  Justirschraube  an  dem  Libellenrahmen  ein  wenig 
anzieht  oder  lüftet  und  macht  wiederum  bei  genau  einspielender  Libelle 
ein  Paar  Lattenablesungen  in  zwei  Femrohrlagen. 

Dieses  Verfahren  wird  fortgesetzt,  bis  man  etwa  5  Paar  Ablesungen 
gemacht  hat. 

Nun  löst  man  die  beiden  Schrauben  yS^,  welche  die  eigentliche  Libellen- 
fassung  in  dem  Rahmen  festhalten,  und  setzt  die  Libelle  so  um,  dass 
dasjenige  Ende  nach  dem  Objectiv  gerichtet  ist^  welches  vorher  nach 
dem  Ocular  zu  lag. 

In  dieser  Libellenlage  werden  wiederum  5  Paar  Lattenablesungen 
gemacht  und  eingetragen. 

Die  zur  weiteren  Erläuterung  des  Verfahrens  folgenden  Beispiele 
beziehen  sich  alle  drei  auf  dieselbe  Libelle  von  14,6''  Empfindlichkeit^ 
welche  in  ein  Nivellirinstrument  von  43  cm  Brennweite  und  32facher 
Vergrösserung  eingesetzt  wurde.  Die  erste  Prüfung  ist  nicht  am  Nivellir- 
instrument selbst,  sondern  in  einem  besonderen  Prttfungsapparat  vorge- 
nommen, welcher  auf  einem  Steinpfeiler  des  Justirzimmers  aufgestellt 
war.  Hierbei  erfolgten  die  Ablesungen  an  einer  in  6  m  Entfernung  ange- 
brachten Millimeter-Scala.  Bei  Prüfung  I  besorgte  Verfasser  das  Auf- 
schreiben, 0.  Fennel  jr.  das  Einstellen  und  Ablesen,  bei  Prüfung  II  und  111 
hat  Verfasser  abgelesen  und  aufgeschrieben,  während  ein  Gehülfe  die 
Einstellung  der  Libelle  besorgte. 


Prüfung  1  der  Reversions-Libelle  — 17286  •  14,6  S.  +  im 

Prflfungs-Apparat. 

Die  mit  —  bezeichnete  Seite 

der  Libelle  liegt  nach  dem 

Objectiv  zu. 

Die  mit  4-  bezeichnete  Seite 

der  Libelle  liegt  nach  dem 

Objectiv  zu. 

1 

BemerkungeB 

Lattenablesungen 
in  Millimetern 

Mittel 

Lattenablesungen 
in  Millimetern 

Mittel 

0.         242,2 
u.         250,0 

246,10 

0.         255,0 
u.         237,0 

246,00 

Zeit  und  Ort  der 
Beobachtung: 

16.  Septbr.  1891, 
4  Uhr  Nachm. 

Justirzimmer. 
Temperatur  140R| 

Entfernung  des 

Millimeter  - M aass- 

stabes:  6,8  m. 

Beobachter: 
0.  Fennel. jr. 

u.         245,8 
0.         246,2 

246,00 

u.         241,2 
0.         250,7 

245,95 

0.         248,1 
u.         244,0 

246/)5 

0.          244,6 
u.         247,6 

246,10 

u.         242,0 
0.          250,0 

246,00 

u.         253,8 
0.         238,4 

246,10 

0.         257,2 
u.         235,0 

246,10 

0.         235,5 
u.         256,5 

246,00 

Haupt-Mittel 

246,05 

Haupt-Mittel 

246,03 

Fehler  der  Libelle  bei  6,8  m  Zielweite  -  ^P^  +  246,03  mm  ^  _  ^  ^^^  ^ 
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Prüfung  II  der  Reversions -Libelle  —17286-14,6  S.  + 
Im  Nivellir- Instrument  Nr.  656. 


Die  mit  +  bezeichnete  Seite 

der  Libelle  liegt  nach  dem 

Objectiv  zu. 

Die  mit  —  bezeichnete  Seite 

der  Libelle  liegt  nach  dem 

Objectiv  zu. 

Bemerkungen 

Lattenablesungen 
in  Metern 

Mittel 

Lattenablesungen 
in  Metern 

Mittel 

u.          0,243 
0.          0,248 

0,2455 

u.          0,267 
0.         0,221 

0,2440 

Zeit  und  Ort  der 
Beobachtung: 
23.  April  1892, 

10  Uhr  Vormitt., 
Goethestrasse. 

Temperatur: 
120  ß. 

Fintfernung  der 

Centimeter-Latte : 

50  m. 

Beobachter: 
A.  Fennel. 

0.          0,245 
u.          0,245 

0,2450 

0.         0,231 
u.          0,256 

0,2435 

u.          0,249 
0.          0,241 

0,2450 

u.         0,245 
0.          0,245 

0,2450 

0.          0,231 
u.         0,259 

0,2450 

0.         0,252 
u.         0,238 

0,2450 

u.         0,254 
0.          0,236 

0,2450 

u.          0,225 
0.         0,265 

0,2450 

1           Haupt-Mittel 

0,2451 

Haupt-Mittel 

0,2445 

i;.  ui       A       T  -u  11     u  •  ecA       ^7-  1       •*     +  ^»^2451  —  0,2445 

Fehler  der  Libelle  bei  50  m  Zielweite -'—^ ^ 


=  +  0,0003  m. 


Prüfung  III  der  Reversions -Libelle  —17286-14,6  S.  + 
am  Nivellir -Instrument  Nr.  656. 


Die  mit  4-  bezeichnete  Seite 

der  Libe  le  liegt  nach  dem 

Objectiv  zu. 

Die  mit  —  bezeichnete  Seite 

der  Libelle  liegt  nach  dem 

Objectiv  zn. 

Bemerkungen 

Lattenablesungen 
in  Metern 

Mittel 

Lattenablesungen 
in  Metern 

Mittel 

u.         0,707 
0.         0,800 

0,7535 

u.         0,730 
0.         0,775 

0,7525 

Zeit  und  Ort  der 

Beobachtung: 

23.  April  1892, 

2—3  Uhr  Nachm. 

Schulhof  zwischen 

Schillerstrasse  und 
Goethestrasse. 
Temperatur: 

120  R. 

Beobachter: 

A.  Fennel. 

Abstand  der 

Centimeter-Latte : 

44,5  m. 

Beleuchtung  gut; 

leichter  Wind. 

0.          0,788 
u.          0,718 

0,7530 

0.         0,796 
u.          0,709 

0,7525 

u.          0,696 
0.          0,808 

0,7520 

u.          0,723 
0.         0,781 

0,7520 

0.          0,800 
u.          0,704 

0,7520 

0.          0,770 
u.          0,735 

0,7525 

u.          0,698 
0.          0,808 

0,7530 

u,          0,745 
0.          0,761 

0,7530 

Haupt-Mittel 

0,7527 

Haupt-Mittel 

0,7525 

Fehler  der  LibeUe  bei  44,5  m  Zielweite  ^^^^^^-^^^^  =  0,0001  m. 
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Stellen   wir  nun   die   3  Prttfungsergebnisse  zusammen,   so    ergiebt 
sich  daraus  Folgendes: 

Prüfung  I,  Fehler  der  Libelle  —  0,01  mm  bei     6,8  m  Zielweite 


0,30    „      „    50      „ 


» 


n       ^^f       v  n  n 

„     ni,       „         „         „        +  0,10   „      „    44,5  „         „ 

oder  wenn  man  alle  Ergebnisse  auf  50  m  Zielweite  reducirt 

Prüfung  I —0,07 

^        II +0,30 

„      m +0,11 


Libellenfehler  im  Mittel...  -|- 0,11  mm  auf  50m  Zielweite. 

Bei  der  Prüfung  II  scheint  die  Libelle,  obgleich  sie  mit  einem 
Schutzglas  umgeben  war,  durch  die  Berührungen  beim  Umschrauben 
ungünstig  beeinflusst  worden  zu  sein. 

Trotzdem  muss  das  Gesammt-Ergebniss  der  Prüfungen  als  ein  sehr 
gtinstiges  bezeichnet  werden;  jedenfalls  tritt  der  Libellenfehler  gegen 
den  mittleren  Fehler  einer  einzelnen  Lattenablesung  erheblich  zurück 
Da  nun  fast  alle  nach  obiger  Methode  geprüften  Reversionslibellen  äusserst 
geringe  Fehler  zeigten,  so  ist  dies  wohl  als  ein  weiterer  Beleg  dafür 
anzusehen,  dass  die  Technik  des  Libellenschleifens  eine  genügend  ent- 
wickelte ist,  um  eine  erweiterte  Anwendung  der  Reversionslibelle  durchaus 
zu  rechtfertigen.  Ein  indirecter  Beweis  für  die  Brauchbarkeit  der  Re- 
versionslibelle  liegt  ferner  darin,  dass  seit  anderthalb  Jahrzehnten  etwa 
250  Instrumente  dieser  Bauart  von  der  Firma  Otto  Fennel  geliefert 
worden  sind,  ohne  dass  jemals  eine  Beschwerde  über  mangelnde  Ge- 
nauigkeit eingelaufen  wäre. 

Für  den  Fall,  dass  man  anderweitig  bei  der  Prüfung  von  Reversions- 
libellen gleich  günstige  Ergebnisse  erzielen  sollte,  wird  auch  die  Frage 
nochmals  zu  erörtern  sein,  ob  Nivellirinstrumente  mit  solchen  Libellen 
für  Nivellements  ersten  Ranges  zu  empfehlen  sind.  Wie  aber  auch  die 
Entscheidung  hierüber  fallen  mag,  so  möchte  Verfasser  schon  jetzt  be- 
tonen, dass  ihm  der  Hauptwerth  der  Reversionslibelle  nicht  in  ihrer 
Anwendbarkeit  für  eigentliche  Präcisions-Nivellements  zu  liegen  scheint, 
sondern  vielmehr  in  der  Verwendung  für  die  in  der  Praxis  des  Land- 
messers und  Vermessungs-Technikers  täglich  vorkommenden  untergeord- 
neteren Nivellirungsarbeiten. 

Bei  den  eigentlichen  Präcisions-Nivellements  (Landes-Nivellements), 
welche  nur  von  wissenschaftlich  und  technisch  hierzu  besonders  vorbe- 
reiteten Geodäten  vorgenommen  werden,  ist  die  Erzielung  der  höchsten 
Genauigkeit  die  vornehmste  Bedingung  und  es  wird  derselben  durch 
tägliche  Prüfung  der  Instrumente,  Gleichheit  der  Zielweiten  für  Vor-  und 
Rückblick,  Ablesung  an  mehreren  Visirfäden,  Beobachtung  der  Libellen- 
ausschläge u.  s.  w.,  sowie  schliessliche  Fehler- Ausgleichung  ohne  Rücksicht 
auf  die  Zeitdauer  Rechnung  getragen. 

Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  Nivellements  grösserer 
oder  geringerer  Ausdehnung,  welche  bei  den  Vorarbeiten  und  der  Aus- 
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flihrang  von  Eisenbahnen,  Strassen,  Wasserbauten  und  Landesverbesse- 
rungen  alltäglich  ausgeführt  werden. 

Diese  Nivellirungen  werden  durchaus  nicht  immer  von  wissenschaft- 
lich vorgebildeten  Landmessern  oder  Ingenieuren,  sondern  sehr  oft  von 
jüngeren  Technikern  oder  sonstigen  Hülfskräften  ausgeführt,  welchen  es 
an  den  nöthigen  Kenntnissen  zur  Prüfung  und  Berichtigung  der  Instru- 
mente mangelt  und  die  aus  diesem  Grunde  sich  mit  Prüfungen  und 
Justirungen  niemals  befassen.  In  solchen  Fällen  ist  es  von  grösstem  Werthe, 
durch  Ablesung  in  zwei  Fernrohrlagen  und  jedesmalige  Einstellung  der 
Reversionslibelle  alle  Instrumentalfehler  unschädlich  machen  zu  können. 

Cassel,  im  Mai  1892.  Adolph  Fennel. 


Vereinsangelegenheiten. 

Württembergischer  Geometerverein. 


Bericht  über  die  Hanptversammlnng  vom  18.  April  1892. 

Die  jährliche  Hauptversammlung  des  württembergischen  Oeometer- 
vereins  fand  zum  erstenmal  in  diesem  Jahre  ausserhalb  Stuttgarts  und 
zwar  in  Ulm  statt  und  war  von  tlber  80  Mitgliedern  besucht.  Seitens 
der  Stadtgemeinde ;  deren  Gastfreundschaft  in  Anspruch  genommen 
wurde,  wohnte  der  Oberbürgermeister  Herr  Wagner  der  Versammlung 
bei.  Er  begrüsste  dieselbe  namens  der  Stadt  Ulm,  indem  er  auf  die 
Bedeutung  hinwies,  welche  der  Vermessungsberuf  neben  seinen  übrigen 
Functionen  besonders  auch  für  die  Ausarbeitung  der  städtischen  Bebau- 
ungspläne und  damit  für  die  Entwicklung  der  Städte  erlangt  habe. 

Vorstand  Ensslin-Cannstatt  erstattete  sodann  den  Jahresbericht 
über  die  Thätigkeit  des  Ausschusses,  aus  welchem  namentlich  hervor- 
zuheben ist  die  Einreichung  einer  Denkschrift  mit  der  Bitte  um  Erh(5- 
hung  der  Ansprüche  an  die  Vorbildung  der  Oeometerkandidaten  und  die 
in  gleicher  Angelegenheit  stattgehabte  Audienz  bei  Sr.  Exe.  dem  Herrn 
Minister  des  Innern. 

Bezüglich  einer  von  anderer  Seite  angeregten  diesjährigen  Haupt- 
versammlung des  deutschen  Geometervereins  wurde  der  Beschluss 
gefasst,  seitens  des  württembergischen  Geometervereins  sich  gegen 
die  Abhaltung  einer  solchen  auszusprechen,  jedoch  einen  Delegirten  zu 
entsenden,  falls  dieselbe  gleichwohl  zu  Stande  käme. 

Nach  Verlesung  des  Kassenberichts  durch  den  Vereinskassier  Herrn 
Linder-Cannstatt  und  nach  erfolgter  Entlastung  desselben  erhielt 
der  Unterzeichnete  das  Wort  zu  nachfolgendem,  auf  Grund  eines  Ver- 
sammlungsbeschlusses zu  veröffentlichendem  Vortrag: 

Meine  Herren! 

Wie  Sie  aus  der  Einladung  zur  heutigen  Hauptversammlung  ersehen 
haben,  will  der  Vereinsausschuss  Ihnen  Vorschläge  über  eine  zeitgemässe 
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Organisation  des  Vermessungsdienstes  und  über  die  Maassregeln  unter- 
breiten, welche  nothwendig  sind,  um  eine  solche  erfolgreich  anzubahnen. 
Es  ist  mir  der  Auftrag  geworden,  Ihnen  diejenigen  Gedanken  mitza- 
theilen,  welche  den  Vereinsausschuss  zur  Aufstellung  des  genannten 
Punktes  der  Tagesordnung  bewogen  haben.  Der  Inhalt  derselben  läset 
sich  wie  folgt  präcisiren: 
^Es  ist  zu  untersuchen 

1)  Welche  Bedeutung  hat  der  Vermessungsberuf  für  das  öffentliche 
Leben  und  die  Bedürfnisse  der  Staatsverwaltung  in  Rücksicht  auf 

a.  die  Steuervertheilung, 

b.  die  Bautechnik,  speciell  den  Eisenbahnbau, 

c.  die    Sicherung    des   Grundeigenthums    und    die   Hebung    des 
Realcredits, 

d.  die  Kulturgesetzgebung, 

e.  die  Geschäfte  der  Stadtverwaltungen; 

2)  Findet  der  Beruf  diejenige  Würdigung  und  Anerkennung,  die  ihm 
vermöge  der  Wichtigkeit  seiner  Functionen  zukommen  sollte, 

eventuell 

3)  Welches  ist  der  Grund  der  ungenügenden  Beachtung,  unter  welcher 
der  Vermessungsberuf  und  seine  Organe  im  Allgemeinen  leiden,  und 

4)  Was  ist  zu  thun,  um  den  Widerspruch  zwischen  Bedeutung  und 
Würdigung  des  Geometerberufs  zu  heben  und  dem  Geometer 
die  ihm  gebührende  amtliche  und  sociale  Stellung  zu  erringen.*' 

Gestatten  Sie  mir  nun,  meine  Herren,  diese  einzelnen  Punkte  näher 
zu  beleuchten  und  zunächst  zu  untersuchen: 

Welche    Bedeutung    hat    der    Vermessungsberuf    für    das 
öffentliche  Leben  und  für  die  Bedürfnisse  der  Staatsver- 
waltung erlangt. 

Als  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  mit  einer  stückweisen  Vermessung 
unseres  engeren  Vaterlandes  begonnen  wurde,  waren  es  fast  ausschliess- 
lich Rücksichten  auf  eine  gerechte  Steuervertheilung,  welche  den 
Anstoss  zur  Inangriffnahme  dieses  grossen  Werkes  und  die  Richtschnur 
für  dessen  Ausführung  abgaben. 

Es  war  sich  damals  wohl  kaum  jemand  der  Tragweite  vollkommen 
bewusst,  welche  diesem  Werke  in  Bezug  auf  die  Arbeiten  der  übrigen 
Zweige  der  Staatsverwaltung  und  auf  weite  Gebiete  des  wissenschaft- 
lichen und  öffentlichen  Lebens  innewohnte.  Es  dachte  namentlich  kaum 
jemand  daran,  dass  dasselbe  die  Grundlage  für  jeden  Fortschritt  auf 
technischem  Gebiet  abgeben  würde,  dass  es  dereinst  berufen  sei,  einen 
mächtigen  Hebel  zur  Sicherung  und  Förderung  des  im  Bodenwerth  be- 
gründeten Theils  des  Nationalvermögens  zu  bilden. 

Ganz  unerwartet  und  in  demselben  Maasse,  in  welchem  der  zur 
Zeit  der  Vermessung  vorhanden  gewesen^  Besitzzustand  sich  verwischte, 
erweiterte  sich  die  Bedeutung  des  ursprünglichen  Steuerkatasters;  schritt- 


Vereinsangelegenheiten.  535 

weise,  aber  unaufhaltsam  verminderte  sich  diejenige  des  altehrwttrdigen 
Feld-  oder  Untergangsgerichts  und  an  Stelle  des  wichtigsten  Theils 
seiner  Functionen  trat  ein  Nebenproduct  der  Steuervermessung  —  die 
Eatasterkarte. 

Aber  kaum  würde  jener  Process  mit  auch  nur  annähernd  gleicher 
Schnelligkeit  vor  sich  gegangen  sein,  kaum  würde  er  vermocht  haben, 
die  Vermessungswissensehaft  in  der  rückläufigen  Bewegung  zu  hemmen, 
welcher  sie  in  Württemberg  nach  Schluss  der  Landesvermessung  mangels 
einer  entsprechenden  Organisation  des  Vermessungsdienstes  verfallen  war, 
wenn  nicht  ein  bedeutsames,  Moment  eingetreten  wäre,  welches  plötzlich 
den  enormen  Werth,  ja  die  Unentbehrlichkeit  der  Katasterkarte  wei- 
teren Kreisen  vor  Augen  führte   —  der  Eisenbahnbau. 

Er  war  es,  welcher  zur  Evidenz  zeigte,  dass  die  Vermessungs- 
wissensehaft nicht  nur  der  Steuerbehörde  treffliche  Dienste  zu  leisten 
vermochte,  sondern  dass  sie  berufen  sei,  der  mächtig  aufstrebenden 
Bautechnik  eine  sichere  Orundlage  zu  bieten.  Aber  er  wirkte  auch  — 
und  zwar  in  zweifacher  Hinsicht  —  fördernd  auf  die  Entwicklung  der 
Vermessungswissenschaft  ein,  direct,  indem  er  ihr  grössere  und  schwie- 
rigere Aufgaben  stellte  —  ich  erinnere  an  Tunneldurchstiche,  Bergbah- 
nen etc.  —  indirect,  indem  der  sich  auf  seiner  Grundlage  aufbauende 
Verkehr  den  Werth  von   Grund  und  Boden  rapid  steigerte. 

Die  Bedürfnisse  eines  reinen  Steuer  katasters  wurden  zwar  durch 
diese  Wandlung  nicht,  oder  jedenfalls  nur  in  verschwindendem  Maasse  be- 
rührt; wenn  trotzdem  seitens  des  grundbesitzenden  Pablikums  höhere 
Ansprüche  an  die  Genauigkeit  der  Vermessungen  gestellt  wurden,  wenn 
Erlasse  der  leitenden  Behörden,  die  in  der  Ausarbeitung  einer  voll- 
ständig neuen  Vermessnngsanweisung  gipfelten,  bei  Grenzherstellungen  die 
directe  Benutzung  der  Originalmaasse  der  Landesvermessung,  statt  der 
Karte  vorschrieben,  so  beweist  dies,  wie  weit  entfernt  schon  damals 
das  Kataster  von  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  war,  ein  blosses 
Steuerkataster  zu  sein. 

Seitdem  ist  es  —  unterstützt  durch  passende  Vorschriften  der  Ver- 
messungsbehörde —  mit  Erfolg  auf  dem  betretenen  Weg  weiter  geschrit- 
ten, im  Verlauf  weniger  Jahrzehnte  haben  sich  unsere  Vermessungsdo- 
cumente  aufgeschwungen  zu  den  hervorragendsten  Stützen  für  die  Siche- 
rung  des  Grundeigenthums   und   Hebung   des  Realcredits« 

Der  gesammte  heutige  Immobilienverkehr,  eine  geord- 
nete Pfandbestellung  auf  Grundbesitz,  eine  weitergehende 
Inanspruchnahme  des  Bodencredits  sind  ohne  dieFlächen- 
bestimmung,  ohne  die  sichere  Identificirung  der  Grund- 
stücke durch  die  Vermessungsacten  heute  überhaupt 
nicht  denkbar. 

Zwar  wohnt  den  Vermessungsdocumenten  juridisch  eine  Beweiskraft 
noch  nicht  inne,  jedoch  leidet  dieser  Zwang   gegen  thatsächlicbe  Ver- 
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hältniflse  insofern  an  einem  inneren  Widersprach,  als  Pfandbestel- 
lungen; die  nur  auf  Grund  der  Angaben  der  Vermessungsdocumente 
bewirkt  werden  können,  beweiskräftig  sind. 

Im  Yolksbewusstsein  ist  die  Beweiskraft  der  Vermessungsdocu- 
mente längst  anerkannt;  der  Geometer  gilt  als  technischer  Richter  und 
verschwindend  ist  die  Anzahl  der  Fälle,  in  denen  die  Grundbesitzer  sich 
nicht  bei  dem  Ausspruch  des  ersteren  beruhigen,  sondern  an  die  ordent- 
lichen Gerichte  appelliren. 

Den  berührten  drei  Momenten,  welche  der  Yermessungs Wissenschaft 
und  deren  ausübenden  Organen  eine  hervorragende  Stelle  im  öffentlichen 
und  staatlichen  Leben  sichern,  gesellt  sich  ein  weiteres  ausschlaggeben- 
des hinzu.  Es  sind  die  Functionen,  welche  dieselbe  berufen  ist  bei 
Ausftihrung  der  Eulturgesetzgebung  zu  übernehmen. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  bei  Durchführung  von  Feldberei- 
nigungen, —  dem  einzigen  bis  jetzt  in  Württemberg  fertig  gestellten 
Theil  der  Eulturgesetzgebung  —  der  Geometer  die  Seele  der  Commission 
ist.  Von  seiner  Gewandtheit,  seinen  Erfahrungen  hängt  wesentlich  das 
Gelingen  der  socialpolitisch  so  eminent  wichtigen  Arbeit  ab,  —  ohne 
Geometer  ist  die  Ausführung  von  Feldbereinigungen  ein- 
fach undenkbar. 

Gestatten  Sie  mir  zum  Schluss  dieser  Untersuchung  noch  auf  die 
Dienste  hinzuweisen,  welche  der  Geometer  den  Stadtverwaltungen  bei 
Ausarbeitung  der  Bebauungspläne  leistet  und  welche  mein  geehrter 
Vorredner,  Herr  Oberbürgermeister  Wagner  bereits  in  anerkennender 
Weise  berührt  hat. 

Sämmtliche  grösseren  Städte  Deutschlands  nehmen  trotz  des  fühl- 
baren Mangels  an  Vermessungspersonal  seit  Jahren  für  diese  Arbeit  die 
Ejraft  des  Geometers  in  Anspruch,  so  dass  sich  derselbe  wenn  nicht  als 
unentbehrliches,  so  mindestens  als  sehr  nützliches  Glied  der  städtischen 
Verwaltung  erwiesen  hat. 

Legen  wir  uns  nun  die  Frage  vor, 
ob  der  Vermessungsberuf  im  öffentlichen  und  staatlichen 
Leben  diejenige  Würdigung  und  Anerkennung  findet,  dieihm 
kraft  der  Wichtigkeit  seiner  Functionen  zukommen  sollte, 
so  können  wir  dieselbe  leider  nicht  kurzweg  mit  Ja  beantworten. 

Wohl  sind  sich  alljährlich  am  1.  April  die  Steuerbehörden  der 
grundlegenden  Thätigkeit   des  Geometers  bewusst;*)   wohl  gelten   die 

*)  Die  Evidenterhaltung  des  Grundsteuerkatasters  erfolgt  in  Württemberg 
in  jährlichen  Perioden.  Sie  soll  am  1.  April  jeden  Jahres  beendet  sein  und 
alle  diejenigen  Veränderungen  umfassen,  welche  während  des  abgelaufenen 
Jahres  bis  zu  diesem  Termin  in  der  Bodeneintheilung  and  Bodenkultur  vor 
sich  gegangen  sind.  Die  Folge  dieser  Einrichtung  ist  eine  sich  alljährlich 
wiederholende  Collision  zwischen  der  Steuersatzbehörde  und  dem  Geometer, 
welch  letzterer  die  Fertigung  sämmtlicher  Aendernngsunterlagen  (Messurkunden) 
selten  zum  vorgeschriebenen  Termine  fertig  zu  stellen  vermag. 
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Elaborate  des  Geometers  bei  AasffUirung  von  Bauobjecten  (voran  der 
Strassen  und  Eisenbahnen)  als  unentbehrliche  Grundlagen;  die  Commis- 
sionen  zur  Ausführung  von  Feldbereinigungen  sehen  sich  in  Ver- 
hinderungsfällen des  Geometers  ausser  Stande  ihre  Functionen  zu  erfüllen; 
die  grundbesitzende  Bevölkerung  wendet  sich  in  Grenzstreitigkeiten 
zunächst  an  niemanden^  als  an  den  Geometer^  aber  —  es  gilt  als  ganz 
selbstverständlich^  dass  der  letztere  nach  gethaner  Arbeit  zurücktritt  und 
den  moralischen  Erfolg  derselben  Anderen  überlässt. 

Es  liegt  mir  eine  in  dieser  Hinsicht  interessante  Notiz  vor,  welche 
—  in  dem  officiellen  Organ  Württembergs^  dem  Staatsanzeiger  (allerdings 
im  nichtamtlichen  Theil)  veröffentlicht  ^  ein  Streiflicht  auf  die  bespro- 
chenen Verhältnisse  werfen  dürfte.  (Dieselbe  ist  bereits  in  dieser  Zeit- 
schrift Heft  17^  S.  503  abgedruckt.) 

Als  materiellen  Erfolg  müssen  es  weitaus  die  meisten  württemb. 
Geometer  betrachten^  wenn  sie  das  durch  Minist. -Erl.  v.  J.  1873 
normirte  Taggeld  von  6  e/^  40  ^  sich  erringen,  welches  unter  Zu- 
grundelegung von  300  jährlichen  Arbeitstagen  einer  Jahreseinnahme  von 
1920  jfi  ergiebt.  Damit  muss  sich  der  Geometer  einen  Reservefond  für 
etwaige  Krankheits-  und  Unglücksfälle,  eine  Altersrente  und  jene  Berufs- 
freudigkeit erwerben,  welche  in  dem  an  physischen  und  geistigen  An- 
strengungen so  reichen  Beruf  doppelt  vonnöthen  ist. 

Es  dürfte  im  gesammten  öffentlichen  und  staatlichen  Leben  wohl 
kaum  ein  Beamter  mit  annähernd  gleicher  Vorbildung  und  gleich  wich- 
tigen Functionen  anzutreffen  sein,  welcher  sich  zeitlebens  mit  gleich 
geringen  und  unsicheren  Einkünften,  mit  gleich  geringer  Anerkennung 
bescheiden  müsste  und  welchem  eben  so  wenig  Garantien  für  ein  sorgen- 
freies Alter  geboten  wären. 

Es  drängt  sich  nun  die  Frage  auf: 
Welches  sind  die  Ursachen  der  ungenügenden  Beachtung, 
welche  dem  Vermessungsberuf  und  namentlich  seinen  Or- 
ganen in  Württemberg  geschenkt  wird? 

Eine  hauptsächliche  Ursache  dieses  bedauerlichen  Umstandes  mag 
darin  begründet  sein,  dass  die  Arbeit  des  Geometers  fast  nie  als 
Selbstzweck  auftritt,  sondern  gewöhnlich  die  Grundlage  weiterer  Ar- 
beiten bildet.  Dazu  ist  sie  —  zumeist  rechnerischer  Natur  —  so  wenig 
in  die  Augen  fallend,  dass  sie  der  Laie  über  dem  auf  ihr  aufgebauten 
technischen  —  oder  Rechtsgeschäft  übersieht. 

Eine  weitere,  nicht  nebensächliche  Ursache  dieser  geringen  Beach- 
tung liegt  aber  im  Geometer  selbst,  sie  liegt  in  der  Unthätigkeit,  welcher 
sich  so  mancher  College  in  Allem  hingiebt,  was  nicht  die  eigenen  Special- 
interessen berührt,  sie  liegt  theilweise  auch  in  der  oft  genug  hervortre- 
tenden Uneinigkeit  von  Angehörigen  des  württemb.  Geometerstandes. 
Kein  Stand  hat  seine  Anerkennung  als  Geschenk  des  Staats  in  die  Wiege 
gelegt  bekommen,  ja  es  würde  zu  den  weitestgehenden  Consequenzen 
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ftthroD,  wenn  seitens  des  Staats  ein  solches  Geschenk  je  gemacht  werden 
wollte;  jeder  Beruf  hat  sich  vielmehr  durch  längere  oder  kürzere  Kämpfe 
die  Stelle  erringen  rnttssen^  die  er  im  Staat  und  in  der  Gesellschaft  ein- 
nimmt. Warum  es  dem  württemb.  Geometerstand  bisher  nicht  gelingen 
konnte;  aus  diesem  Kampfe  siegreich  hervorzugehen;  ergiebt  sich  ans 
folgenden  zwei  Beispielen: 

Die  Generalversammlung  des  Jahres  1890  beschloss  —  in  der  Vor- 
aussetzung ^  dass  ein  Theil  der  geschilderten  Unzuträglichkeiten  daraus 
resultiere^  dass  das  Vermarkungswesen  nicht  der  Neuzeit  entsprechend 
geregelt  sei  —  mit  allen  Kräften  und  unter  Zuhülfenahme  der  Presse 
die  Schaffung  eines  Vermarkungsgesetzes  anzustreben.  Mir  ist  nicht  ein 
einziger  Artikel  zu  Gesicht  gekommen  ^  der^  von  Vereinsmitgliedem  ge* 
schrieben^  bestimmt  gewesen  wärC;  in  diesem  Sinne  zu  wirken. 

Seit  bald  einem  Jahrzehnt  ist  der  Geometerverein  bestrebt,  die  An- 
sprüche an  die  Vorbildung  der  Geometercandidaten  zu  steigern;  indem 
er  eine  solche  Steigerung  als  wirksamstes  Mittel  zur  Hebung  des 
Standesansehens  erachtet.  In  Berücksichtigung  des  UmstandeS;  dass  im 
gesammten  Staatsdienst  die  Erlangung  der  Berechtigung  zum  einjährig- 
freiwilligen  Dienst  als  Vorbedingung  für  die  Zulassung  zum  Subaltern- 
beamten gilt;  beschloss  die  Generalversammlung  des  vorigen  Jahres  in 
einer  Eingabe  an  das  Kgl.  Ministerium  des  Innern  die  Reife  fttr  die 
9.  Classe  einer  höheren  Lehranstalt  als  Vorbedingung  für  die  Zulassung 
zur  Geometerprttfung  zu  fordern.  Trotzdem  lässt  die  Vorbildung  der 
gegenwärtig  die  Fachschule  besuchenden;  in  den  letzten  Jahren  dem 
Beruf  zugegangenen  Geometerzöglinge  einen  Fortschritt  in  dieser  Rich- 
tung nicht  erkennen;  sondern  zeigt  im  Gegentheil  eher  einen  Rück- 
schritt gegenüber  den  jüngst  verflossenen  Promotionen.  Auch  die  nächst- 
folgenden Promotionen  werden  voraussichtlich  keine  günstigere  Znsam- 
mensetzung aufweisen. 

Während  also  viele  CoUegen  und  Lehrprincipale  sich  um  die  Be- 
strebungen und  Beschlüsse  des  Geometervereins  gar  nicht  gekümmert 
haben ;  hat  ein  College  sogar  geglaubt;  seine  der  Erhöhung  der  Vor- 
bildung abgeneigten  Ansichten  der  öffentlichen  Presse  übergeben  zu  sollen. 

Wie  kann  es  angesichts  solcher  principiellen  Meinungsverschiedenheiten 
und  solcher  Indolenz  in  Geometerkreisen  wundernehmen;  dass  die  Kgl. 
Regierung  sich  vorerst  unthätig  verhält  und  abwartet;  bis  die  zunächst  Be- 
theiligten sich  über  die  Ziele  ihrer  Bestrebungen  klar  geworden  sind. 
Was  ist  nun  zu  thuu;  um  den  Widerspruch  zwischen  Bedeu- 
tung und  Würdigung  des  Geometerberufs  zu  heben  and 
dem  Geometer  diejenige  amtliche  und  sociale  Stellung  zu 
schaffen;  die  er  vermöge  der  Wichtigkeit  seiner  Func- 
tionen beanspruchen  muss? 

Es  ist  für  den  Erfolg  einer  Sache  durchaus  nicht  gleichgültig;  wie 
und  zu  welchem  Zeitpunkte  dieselbe  eingeleitet  und  vor  die  maass- 
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gebende  Behörde  gebracht  wird.  Zunächst  ist  daher  zu  constatiren, 
dass  der  jetzige  Zeitpunkt  für  Bestrebungen  auf  dem  besprochenen  Ge- 
biet günstig;  jedenfalls  günstiger  ist  als  voraussichtlich  irgend  ein  späterer 
Zeitpunkt.  Der  Mangel  an  verfügbaren  vennessungstechnischen  Kräften, 
die  Fülle  der  bei  den  einzelnen  Verwaltungen  und  Behörden  anfallenden 
Arbeiten  fordert  gebieterisch  eine  grössere  Rücksichtnahme  auf  berech- 
tigte Wünsche  und  Verbesserungsvorschläge  des  Geometerstandes  als 
dies  vor  einem  Jahrzehnt  der  Fall  war,  oder  —  angesichts  des  in  nächster 
Zeit  zu  erwartenden  Personalzuwachses  —  demnächst  der  Fall  sein  wird. 
Hiezu  gesellt  sich  der  Umstand,  dass  die  Fortsetzung  unserer  Kultur- 
gesetzgebung in  allernächster  Zeit  bevorsteht  und  dass  dem  Geometer 
und  Kulturtechniker  wie  in  Preussen  und  Bayern  weitere  wichtige  Funk- 
tionen zufallen  müssen,  wenn  er  im  entscheidenden  Moment  auf  dem  Plan 
ist.  —  Um  das  gesteckte  Ziel  jedoch  zu  erreichen,  ist  es  unbedingt  er- 
forderlich, dass  sämmtliche  Angehörige  unseres  Vereins  in  engere  Füh- 
lung zu  einander  treten  und  dass  sie  geschlossen  und  zielbewusst  in 
gemeinsamer  Arbeit  die  für  die  Entwicklung  des  Vermessungsberufs  noth- 
wendigen  Verbesserungen  erringen. 

Der  Vereinsausschuss  unterbreitet  Ihnen  in  dieser  Richtung  folgende 
Vorschläge  zur  Besprechung  und  event.  Beschlussfassung: 

^Innerhalb  des  Vereins  bildet  sich  eine  Anzahl  von  Commis- 
sionen,  bestehend  aus  Vertretern  der  einzelnen  Berufszweige,  welche 
die  Interessen  ihres  Zweiges  zu  wahren  haben,  namentlich  aber  zunächst 
eine  bestimmte  und  womöglich  in  bestimmter  Frist  zu  erledigende 
Aufgabe  erhalten.  Im  Interesse  eines  einheitlichen  Wirkens  gehört 
die  Vorstandschaft  des  Vereins  ex  officio  einer  jeden  dieser  Commis- 
sionen  an,  welche  sich  entsprechend  den  verschiedenen  Bezufszweigen 
unterscheiden  könnten  in: 

1)  Commission  zur  Herbeiführung  von  Verbesserungen 
auf  dem  Gebiet  des  Katastervermessungswesens. 

Endziel:  Ueberführung  des  Steuerkatasters  in  ein  Eigenthums- 
kataster. 

Zunächst  wäre  anzustreben:  die  Schaffung  eines  Vermarkungs- 
gesetzes. 

Mittel:  Sammlung  statistischen  Materials  aus  Baden,  Elsass- 
Lothringen,  Hessen-Nassau  etc.  Verarbeitung  zu  einer  Ein- 
gabe an  Königl.  Ministerium  des  Innern. 

2)  Commission  zur  Einleitung  von  organisatorischen 
Verbesserungen  auf  dem  Gebiete  des  Vermessungs- 
wesens im  Dienste  der  Kulturtechnik. 

Endziel:  Ausbildung  der  Königl.  Centralstelle,  Abtheilung  für 
Feldbereinigung,  zu  einer  Behörde  mit  etatsmässig  angestell- 
tem, aus  Geometern  und  Kulturtechnikem  bestehendem  Be- 
amtenpersonal nach  Vorbild  der  bayrischen  Flnrbereinigungs- 
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behörde  und   der   prenssischen  Generalcomnussionen  (jedoch 
ohne  Einführung  der  dortigen  juristisch  gebildeten  Gommissare). 

Zunächst:  Erhebung  der  seit  27  Jahren  eingeführten  halb- 
staatlichen Prüfung  für  Kulturtechniker  zur  Staatsprü- 
fung; Schaffung  von  Functionen  für  den  Eulturtech- 
niker  im  Hinblick  auf  die  rein  kulturtechnische  Seite  des 
Dienstes  und  die  demnächst  zu  erwartende  Wasserrechtsge- 
setzgebung; Stellungnahme  gegen  die  Bestrebung, 
Ettlturinspectionen  nach  dem  Vorbild  Badens  zu 
schaffen  und  wie  dort,  wo  das  Institut  der  Eulturtechniker 
überhaupt  nicht  existirt,  den  Geometer  zum  reinen  Vermes- 
sungstechniker herabzudrttcken;  Stellungnahme  gegen  die  bis- 
herige Gepflogenheit,  die  kulturtechnischen  Arbeiten  einer 
Bereinigung  über  den  Kopf  des  Geometers  und  Eultur- 
technikers  weg  durch  Bauinspectoren  und  Kulturaufseher 
auszuführen. 

Mittel:  Sammlung  statistischen  Materials  aus  Württemberg  dar- 
über, wie  viel  Gandidaten  alljährlich  die  Kulturtechniker- 
prüfung ablegten  vor  Inkrafttreten  des  Feldbereinigungs- 
gesetzes  (also  in  der  Hoffnung  auf  später  zu  erlangende  Func- 
tionen) und  wie  viel  Gandidaten  dies  nach  Inkrafttreten  des 
Feldbereinigungsgesetzes  und  nach  erfolgter  Organisation 
des  Dienstes  noch  für  erspriesslich  hielten;  ferner  Sammlung 
statistischen  Materials  über  Zusammensetzung  und  Leistung 
der  Feldbereinigungsbehörden  in  Preussen,  Bayern  und  Elsass- 
Lothringen  und  Verarbeitung  zu  Eingaben  an  die  Königl. 
Gentralstelle  für  die  Landwirthschaft  und  an  das  Königl. 
Ministerium  des  Innern. 

3)  Gommission    zur   Einleitung    von   Verbesserungen    im 
Vermessungsdienst  der  Eisenbahnen. 

Ziel:  Schaffung  einer  erheblicheren  Anzahl  etatsmässiger  Stellen 
für  Geometer  (Abtheilungsgeometer)  mit  dem  Rang  technischer 
Secretaire. 

Mittel:  Sammlung  statistischen  Materials  über  die  Zahl  der 
während  der  letzten  zwei  Jahrzehnte  jährlich  beschäftigten 
und  über  diejenige  der  definitiv  angestellten  Geometer. 
Vergleich  mit  den  entsprechenden  Zahlen  anderer  Berufs- 
gattungen im  Dienste  der  württemb.  Eisenbahnverwaltung. 
Vergleich  mit  den  Verhältnissen  anderer  deutschen  Staaten. 
Eingabe  an  die  Königl.  Generaldirection  event,  an  Königl. 
Ministerium  des  Auswärtigen  und  an  die  Stände. 

4)  Gommission    zur    Erringung    von   Verbesserungen   im 
Prüfungswesen. 


Vereinsangelegenheiten.  541 

Ziel:  Erhöhung  der  Ansprüche  an  die  Vorbildung  der  Geometer^ 
candidaten  nach  Maassgabe  der  im  verflossenen  Jahre  an  das 
Eönigl.  Ministerium  des  Innern  gerichteten  Eingabe. 

Stellungnahme  gegen  die  erleichterte  Zulassung  von 
Angehörigen  irgend   eines  anderen  Berufs  (Forstcandidaten, 
Ingenieure)  zum  Geometerberuf. 
Mittel:  Erneute  Eingabe  an  Königl.  Ministerium  des  Innern.^ 
Meine  Herren,  Sie  ersehen  aus   diesen  Vorschlägen ,   dass   die  Ab- 
wickelung der  gestellten  Aufgaben  die  thatkräftigste  Unterstützung  nicht 
bloss  der  event,  den  einzelnen  Commissionen  zuzutreibenden,  sondern  mög- 
lichst aller  Vereinsmitglieder  erfordert.     Um  so  mehr  aber  darf  gehofft 
werden,  dass  durch  diese  Mitarbeit  das  Interesse  an  allgemeinen  Standes- 
fragen wachse  und  die  getheilte,   nach  einheitlichem  Gedanken  geleitete 
Arbeit  reiche  Früchte  bringe  für  die  gedeihliche  Weiterentwicklung  der 
Vermessungswissenschaft  und  des  Vermessungsberufs. 

Der  allgemeine  Beifall,  welchen  die  Versammlung  den  oben  wieder- 
gegebenen Ausführungen  zollte,  zeigte,  dass  das  Bedürfniss  einer  that- 
kräftigen  Mitarbeit  ein  allgemein  gefühltes  war;  die  sofort  eröflfiaete 
Debatte  ergab  denn  auch  —  abgesehen  davon,  dass  noch  die  Aufstel- 
lung einer  weiteren  Commission  II  b  als  wünschenswerth  bezeichnet  wurde, 
deren  Aufgabe  die  Erringung  von  Berechtigungen  des  Geometers  und 
Kulturtechnikers  zur  Ausarbeitung  von  Bebauungsplänen  und 
Ausführung  von  Nivellementsarbeiten  zu  Flussbauten  und 
Stauanlagen  sei  —  die  unveränderte  und  einmüthige  Annahme  der 
seitens  des  Vereinsausschusses  gestellten  Anträge. 

Um  Zeit  zu  gewinnen  wurde  der  Ausschuss  ermächtigt,  die  Com- 
missions-Mitglieder  —  deren  Anzahl  auf  5  festgesetzt  wurde  —  und  deren 
Vorsitzenden  zu  ernennen  *)  und  gleichzeitig  bestimmt,  dass  die  Com- 
missionen berechtigt  seien,  weitere  Kräfte  aus  der  Zahl  der  Vereins- 
Mitglieder  zu  cooptiren. 

Der  nächste  Punkt  der  Tagesordnung  betraf  Verhandlungen  über: 
„Unzuträglichkeiten,  welche  dem  Geometer  die  Ausübung 

seines  Berufs  erschweren". 

College  Kyriss- Brackenheim  hatte  das  Referat  hierüber  übernommen 
und  kam  in  seinem  Vortrag  zu  dem  Schluss,  dass  ein  hauptsächlicher 
Grund  derselben  in  dem  Fehlen  eines  Vermarkungsgesetzes  zu  suchen 
sei.     Die  eingeleitete  Debatte  stützte  sich   naturgemäss  auf  die   bereits 


*)  Die  Ernennung  ist  unterdessen  erfolgt  und  ergab  folgendes  Resultat: 
1)   Commission  für  das  Katastervermessungswesen 
Vorsitzender:  Ob  eramtsgeometer  H  ö  r  z  -  Waiblingen ; 
Mitglieder:  Geometer  und  Schultheiss  Schall -Kuchen, 

„  „     Kulturtechn.  Klemm -Stuttgart, 

„  ^  „  Kyriss -Brackenheim, 

„  „  „  Reinhardt -Göppingen. 
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angenommenen  Anträge  des  VereinsansBchnsses  betreffend  Scl^affang  von 
Commissionen.  College  Klemm -Stuttgart  hob  einige  Erlasse  und  Ver- 
fügungen hervor,  weiche  bis  zur  endlichen  Schaffung  eines  Vermarkungs- 
gesetzes  recht  wohl  geeignet  sind^  dem  Geometer  einigen  Rtlckhalt  zu 
gewähren. 

Der  letzte  Punkt  der  Tagesordnung,  die  Neuwahl  der  Vorstand- 
schaft ergab  durch  Acclamation  die  bisherige  Zusammensetzung  des  Aus- 
schusses, so  dass  der  letztere  auch  ftlr  das  kommende  Vereinsjahr  besteht 
aus  den  Herren 

2a)   Commission    für    das    Vermessungswesen    im    Dienste    der 
Kulturtechnik 
Vorsitzender:  Geometer  und  Kulturtechn.  Schaf  er -Geislingen, 
Mitglieder:  n  n  n  Zeiner-Mergelstetten, 

„         Gonz  er -Ehingen, 
„         und  Kulturtechn.  Bin  der- Böblingen, 
„  „  „  Maurer-Gerstetten. 

2b)   Commission    für    das    Vermessungswesen    im    Dienste    der 
Stadtverwaltungen 
Vorsitzender:  Obergeometer  S  i  e  g  1  e  -  Stuttgart, 
Mitglieder:  Geometer  Mai  er -Heilbronn, 

„         und  Kulturtechn.  Do  11  mann -Heilbronn, 
j^         Lutz-  Backnang, 
Stadtgeometer  und  Kulturtechn.  Neuweil  er -Stattgart. 

3)  Commission  für  den  Eisenbahnvermessungsdienst 

Vorsitzender:  Abtheilungsgeometer  F  e  t  z  e  r  -  Stuttgart, 
Mitglieder:  „  Frey-Stuttgart, 

„  Gre  8  sl  er- Stuttgart, 

Geometer  P  f  ä  f  f  1  e  -  Reutlingen, 
„         Ulrich- Stuttgart. 

4)  Commission  zur  Bearbeitung  der  Vorbildungsfrage 

Vorsitzender:  Stadtgeometer  Widmann -Stuttgart, 
Mitglieder:  Oberamtsgeometer  Lutz-Tuttlingen, 

Geometer  Ostertag- Laichingen, 

„         Steinbrenner-Heidenheim, 
„         und  Kulturtechn.  M ante -Ehingen. 
Ensslin -Cannstadt,  Vorstand, 
Eberhard -Tübingen,  2.  Vorstand, 
Linder-  Cannstatt,  Cassirer, 
G  ü  n  1 1  e  r  -  Stuttgart,  Schriftführer, 
Weitbrecht- Stuttgart,  2.  Schriftführer  und  Redacteur. 
Als  Ort  der  nächsten  Hauptversammlung  wurde  Tübingen  bestimmt. 
Die  kurze   bis  zur  Tafel   noch   verbleibende  Zeit   wurde  von  den 
Anwesenden  dazu  benutzt,  die  ausgestellten  geometrischen  Arbeiten,  In- 
strumente und  Messgeräthe  zu  besichtigen,   von  welchen  besonders  her- 
vorzuheben ist: 

ein  Atlas  von  Herrn  Vermessungsdirector  Gerke- Dresden,  enthaltend 
eine  üebersicht  über  die  verschiedenen  Vermessungsarbeiten  der 
Stadt  Altenburg, 
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Instrumente  von  Herrn  CoUegen  Men n er- Sigmaringen  zam  Verfeinern 
der  Streckenmessung  (neu  construirter  Gradbogen  und  Messkeile)^ 
neu  construirter  Gradbogen  sowie  Instrumente  zwecks  Erleichterung 
der  Zutbeilung  nacb  ßonitätsklassen  von  Herrn  CoUegen  Gonser- 
EbingeU; 
Visierstäbe  etc.  von  Herrn  Collegen  Gerst-Schussenried  etc. 
Der  Mittagstafel;   welche  den  Mitgliedern  Gelegenheit  gab,  Erfah- 
rungen und  Erlebnisse  gegenseitig  auszutauschen  und  welche  in  animir- 
tester  Stimmung  verlief^   wohnte  der  Herr  Oberbürgermeister  der   gast- 
lichen Stadt  Ulm  an,  Vorstand  Ensslin  brachte  während  derselben  ein 
begeistert  aufgenommenes  Hoch   auf  Se.   Majestät   den  König  als   den 
eifrigsten  Förderer  der  Wissenschaften  aus. 

Später  führte  der  Herr  Oberbürgermeister  die  Versammlung  durch 
das  mit  Schätzen  aus  der  glorreichen  Vergangenheit  der  altehrwttrdigen 
Reichsstadt  Ulm  angefüllte  Alterthums-  und  Gewerbemuseum  und  von  da 
in  das  Kleinod  go thischer  Baukunst^  das  herrliche,  nach  langen  Mühsalen 
in  voller  Pracht  erstandene  Münster,  wo  die  Versammlung  durch  die 
mächtigen  Klänge  des  dem  Baudenkmal  würdigen  Orgelwerkes  überrascht 
und  geehrt  wurde. 

Die  bis  zur  Abfahrt  nach  der  Heimath  noch  übrige  Zeit  verstrich 
in  gemüthlicher  Unterhaltung  beim  Glase  Bier  auf  dem  Brenner  und 
wohl  kein  Theilnehmer  an  der  in  ihrem  ganzen  Verlauf  so  gelungenen 
und  würdigen  Versammlung  wird  die  gastliche  Stadt  Ulm  unbefriedigt 
und  ohne  Geftlhle  des  Dankes  gegen  ihren  liebenswürdigen  Oberbürger- 
meister und  das  rührige  Ortscomitö  verlassen  haben. 

Stuttgart,  im  Mai  1892.  W.  Weitbrecht. 

Das  Verfahren  in  dem  Concurse  des  Bankhauses  Jos.  Simonis 
Söhne  in  Coburg  ist  durch  Zwangsvergleich  beendet. 

Die  Gläubiger  haben  rund  59^/2%  ihrer  Forderungen  herausbezahlt 
bekommen. 

Auf  die  von  dem  verstorbenen  Kassirer  des  Deutschen  Geometer- 
Vereinsbei  Simon's  Söhne  hinterlegte  Summe  von  1771,15  Mk.  entfiel 
ein  Antheil  an  der  Masse  in  Höhe  von  1057,89  Mk.  Die  genaue  Ab- 
rechnung wird  der  nächsten  Hauptversammlung  zur  Beschlussfassung 
vorgelegt  werden. 

Die  'Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometer-Vereins. 

L.  Winckel. 


Personalnachrichten. 


Baden.  Durch  Entschliessung  des  grossherzogl.  Ministeriums  der 
Finanzen  vom  28.  v.  M.  wurde  Geometer  Karl  Dress  in  Donaueschingen 
zum  Vermessungsrevisor  ernannt  und  der  grossherzogl.  Eisenbahnbau- 
inspection  Karlsruhe  zugetheilt. 
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Neue  Schriften  über  Vermessungswesen. 

Arbeiten,  Astronomische^    des  K.  E.    Gradmessungsbureau.      Band  DI 
Längenbestimmungen.     Wien  1892.     gr.  4.     180  pg.  Mk.  46. 
Bandl  u.  11:  Längenbestimmungen  1889—91.  247  u.  204  pg.  M.32 

Foerster,  TF.,  Ueber  die  Stellung  der  Astronomie  innerhalb  der  Natur 
Wissenschaften  und  zu  den  Geisteswissenschaften.  Berlin  1891 
4.     21  pg.     Mk.  1,50. 

Oedmuyden,  H.,  Stedbestemmelse  pa  höie  Bredder.  Christiania  (Yid. 
Selsk.  Forh.)  1892.  gr.  8.  36.  pg.  m.  1  Karte  und  3  Holz- 
schnitten.    Mk.  1,80. 

Hausdorff,  F.,  Zur  Theorie  der  astronomischen  Strahlenbrechung. 
Leipzig  1891.     8.     86  pg.     Mk.  1,80.'  ^ 

Wolfy  -B.,  Handbuch  der  Astronomie,  ihrer  Geschichte  und  Litteratur. 
(In  2  Bänden.)  Band  IL  1.  Hälfte.  Zürich  1892.  gr.  8.  m.  Holz- 
schnitten.    Mk.  8. 

Band  I.     1891.     728  pg.  mit  zahlreichen  Holzschnitten  Mk.  16. 

Verhandlungen  der  vom  8.  bis  17.  October  1891  zu  Florenz  abgehaltenen 
Conferenz  der  permanenten  Commission  der  Internationalen  Erd- 
messung (Oomptes  rendus  des  söances  de  la  Commission  permanente 
de  TAssociation  G^od^sique  Internationale).  Redigirt  von  A.Hirsch. 
Zugleich  mit  den  Berichten  tlber  die  Fortschritte  der  Erdmessung 
in  den  einzelnen  Ländern  während  des  letzten  Jahres.  Berlin  1892. 
gr.  4.     234  pg.  m.  4  Tafeln.     Mk.  9. 

Auszug  aus  den  Nivellements  der  Trigonometrischen  Abtheilit&g  der 
Landesaufnahme.  Heft  II,  Nachtrag  6  (1892).  Berlin  1892.  gr.  8. 
63  pg.     Mk.  0,60. 

—  Dasselbe.     Heft  IV,    Nachtrag    5    (1892).     Berlin    1892.     gr.  8. 
70  pg.     Mk.  0,60. 

Jahrbuch  der  Astronomie  und  Geophysik  (Astrophysik,  Meteorologie, 
physikalische  Erdkunde).  Herausgegeben  von  H.  J.  Klein. 
Jahrgang.  H.:  1891.  Leipzig  1892.  gr.  8.  11  und  400  pg.  m. 
6  Tafeln  (1  colorirt).     cart.  Mk.  7. 

Die  Landesvermessung  in  Griechenland,  zweiter  Bericht  von  Heinrich 
Hartl,  Oberstlieutenant  im  k.  und  k.  militairgeographischen  In- 
stitute. Separat-Abdruck  aus  den  Mittheilungen  des  k.  und  k.  mili- 
tairgeographischen Institutes,  XL  Band,  Wien  1892.  Druck  von 
Johann  N.  Vernay  in  Wien. 

Anfangsgründe  der  niederen  Geodäsie  mit  Berücksichtigung  der  Formeln 
der  Preussischen  Vermessungsanweisung  (Katasteranweisung  VHI  und 
IX).  Dargestellt  von  Loewe,  Landmesser,  mit  24  Figurentafehi 
und  einem  Anhange,  enthaltend  mathematische  Tal)ellen.  1892. 
Verlag  des  technischen  Versandgeschäftes  von  R.  Reiss,  Lieben- 
wer  da.     130  +  30  Seiten. 

Inhalt. 

Grossere  Mittheilungen :  Sind  die  für  trigonometrische  Punkteinschaltang  üb- 
lichen Rechenvorschnffcen  verbesserungsbedürftig?  Von  Dr.  G.  Höckner.  — 
Das  Abstecken  mehrfacher  Korbbögen  von  Ingenieur  Pul  1er.  —  DerDistanz- 
stab  von  Professor  Jordan.  —  Ueber  eine  Verbesserung  an  Nivellirinstru- 
menten  mit  Reservionslibelle  von  Fennel.  —  Vereinsangelegenheiten.  —  Personal- 
nachrichten.—Neue  Schriften  über  Vermessungswesen. 

Verlag  von  Eonrad  Wittwer,  Stuttgart  —  Drack  von  Gebrüder  Jäuecke  In  UannoTer. 
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Band  XXI. 


Zur  Geschichte  der  Leibniz'schen  Rechenmaschine. 


Nachdem  wir  schon  früher  in  dieser  Zeitschrift,  1887  S.  226—229; 
einen  kurzen  Bericht  über  die  auf  der  Königlichen  ßibliothek  zu  Han- 
nover befindliche  Original-  Leibniz'sche  Rechenmaschine  gebracht  haben, 
wollen  wir  nun  jenen  Bericht  in  mehrfacher  Hinsicht  ergänzen. 

Zuvor  aber  ist  es  nöthig,  um  über  die  Geschichte  der  Leibniz'schen 
Erfindung  Klarheit  zu  gewinnen,  die  Vorgängerin,  nämlich  die  PascaFsche 
Maschine,  kennen  zu  lernen,  wobei  uns  als  Hauptquelle  das  Werk  dient: 
„Oeuvres  completes  de  Blaise  Pascal,  tome  troisi^me.  Paris,  librairie 
Hachette  &  Cie  79  Boulevard  St.  Germain,  1880."  Pascal  war  Theolog, 
Mathematiker  und  Philosoph,  geboren  1623  zu  Clermont,  gestorben  1662 
zu  Paris. 

Ein  Königliches  Privileg  für  die  von  Pascal  erfundene  Rechen- 
maschine wurde  am  22.  Mai  1649  verliehen,  wie  auf  S.  196  des  im 
Vorstehenden  citirten  Werkes  angegeben  ist,  woriauf  auf  S.  196—208 
folgt:  „Description  de  la  machine  arithmätique  de  Pascal,  par  Diderot 
(tir^e  du  premier  volume  de  rencyclopödie)". 

Fig.  1.    Pascarsche  B0chenmaschine.    (Additionsmaschine.) 


XMB^ 


9Pä 


U—Q 


2 


T 


] 


Vorstehendes  ist  die  dazu  gehörige  Figur;  in  derselben  bedeutet 
NOPB  eine  Kupferplatte,  welche  die  Oberfläche  der  Maschine  bildet. 
Man   sieht  auf  dem  unteren  Theil  dieser  Platte   eine  Reihe  NO    von 

Zeitschrift  für  Vennessungswesen.   1892.  Heft  19.  35 
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Kreisen  Q,  Qy  Q  n.  s.  w.,  alle  beweglich  am  ihre  Mittelpunkte  Q.  Der 
erste  Kreis  rechts  hat  12  Zähne,  der  zweite  20  Zähne  und  alle  folgenden 
ELreise  haben  10  Zähne.  (Dieses  entspricht  der  Mttnztheilung  deniers, 
sous,  livres,  nämlich  1  livre  =  20  sous,  1  sous  =  12  deniers;  heute 
würde  Pascal  ohne  Zweifel  alle  Kreise  mit  10  Zähnen  gemacht  haben.) 

Bei  S  befinden  sich  Hemmstücke,  die  man  Potenzen  nennt,  dieselben 
berühren  die  sich  darunter  frei  drehenden  Kreise  nicht,  sondern  dienen 
nur  zum  Anhalten  von  Stiften,  die  man  in  der  Hand  hält  und  zwischen 
die  Zähne  der  beweglichen  Räder  Q  steckt,  um  dieselben  in  der  Richtung 
6,  5,  4,  3  zu  drehen,  wenn  man  die  Maschine  in  Thätigkeit  setzt. 

Die  Linie  Y  Z  enthält  eine  Reihe  von  Löchern,  durch  welche  man 
Ziffern  sieht  und  zwar  in  unserem  Falle  436809  livres,  15  sous,  10  deniers. 

Die  Leiste  PR  ist  beweglich,  man  kann  dieselbe  auf  die  Reihe 
der  Oeffnungen  436  809,  15,  10  schieben  und  dieselben  bedecken;  man 
würde  dann  aber  eine  zweite  Reihe  von  Lochen  und  darunter  ebenfalls 
eine  Ziffernreihe  sehen. 

Die  Leiste  PB  trägt  Rädehen  mit  einer  Nadel  in  der  Mitte  und 
Ziffern,  welche  den  Ziffern  der  Räder  Q  entsprechen  (nämlich  rechts  12, 
20,  dann  10,  10  . .  )• 

Vorstehendes  ist  wörtliche  Uebersetzung  von  Diderot,  S.  196—198, 
worauf  noch  5  Figuren  mit  Text  folgen,  die  wir  hier  nicht  wiedergeben 
können,  es  sei  nur  bemerkt,  dass  eine  Zehnerübertragung  bei 
PasQal  vorhanden  ist,  mit  gleicher  Wirkung  wie  bei  der  Leibniz'schen 
und  heutigen  Thomas'schen  Maschine. 

Weiter  giebt  S.  204—206  die  Handhabung  der  Maschine: 

A  dd  ition.  Man  stellt  die  Decke  PB  so  wie  Fig.  1  zeigt,  dass  also  die 
Löcher  YZ  offen  sind.  Alle  Räder  NO  werden  auf  Null  gestellt.  Man 
habe  Folgendes  zu  addiren: 

69^  7*         8^ 

584         15  6 

Man  nimmt  den  Führstiffc,  führt  ihn  in  den  8.  Zahn  des  äussersten 
Rades  Q  rechts  und  dreht  dieses  Rad  bis  zu  dem  Anschlag  S.  Ebenso 
verfährt  man  bei  dem  zweiten  Rade  mit  dem  Stift,  welcher  in  7  gesteckt 
und  bis  zum  Anschlag  S  gedreht  wird,  und  so  fort  mit  9  bei  dem 
dritten  und  6  bei  dem  vierten  Rad;  damit  hat  man  die  erste  Summe 
69^  7*  3d  auf  den  Schaulöchern  erhalten.  Nach  diesem  verfährt  man 
ebenso  mit  dem  zweiten  Summanden  584^  15*  6**,  worauf  die  Summe 
entsteht:  654«  3*   2^. 

Multiplication.  Man  stellt  die  Räder  auf  0;  es  soll  1245  mit 
3  multiplicirt  werden,  man  macht  3m  al  die  Addition  und  erhält  3735. 

Wenn  der  Multiplicator  mehrziffrig  ist,  muss  man  alle  Ziffern  des 
Multiplicand  US  mit  jeder  Ziffer  des  Multiplicators  multipliciren,  d.  h.  sie 
in  der  Weise  der  Addition  schreiben,  aber  man  muss  beachten,  beim 
zweiten   Multiplicator  als  erstes  Rad  das  der  Zehner  zu  nehmen. 


Zur  Geschichte  der  Leibniz'Bchea  Recbenmaschme. 


547 


Das  Voretehende  mag  genügen,  um  eiozusehen,  dass  die  Pascal'sche 
Maschine  noch  nicht  die  Entwicklung  der  Thomas'schen  besasB,  sondern 
nnr  eine  Art  Ädditionaniaschine  fllr  äen  besonderen  Zweck  der  Geld- 
zahlung war. 

Wir  gehen  nnn  tlber  sa  der  Rechenmaschine  von  Leibniz 
nnd  citiren  ans  dieser  Zeitschr.  1887  8.  226  —  229,  sowie  1887  8. 593—596 
nnd  aus  dem  ^^Ärcfaiv  der  Oeschichte  der  Philosophie,  herausgegeben 
von  Ludwig  Stein,  Band  I.  Berlin,  Georg  Reimer,  1888,"  S.  78—91 
„die  in  Halle  aufgefundenen  Leibniz -Briefe." 

Im  Jahre  1695  schrieb  Leibnitz  an  Ludolf  (im  vorstehenden  8.  65 
oben):  n^nü  nun  ist  mein  arithmetisohea  Instrument  vollendet,  dem 
ähnliches  bis  jetzt  nicht  gesehen  worden  ist,  da  es  gänzlich  eigener 
Art  ist."  Aehnlich  auch  in  einem  Briefe  an  Thomas  Beniet:  „Ich 
habe  auch  das  Gltlck  gehabt,  eine  arithmetische  Maschine  herzustellen, 
welche  unendlich  verschieden  ist  von  derjenigen  Pascals, 
da  die  meinige  die  grossen  Unitiplicationen  and  Divisionen  in  einem 
Äugenblick  macht  und  ohne  NebenhUlfe  von  Additionen  und  Sub  traction  en." 

Nach  diesem  geben  wir  zuerst  in  Fig.  2  nnd  Fig.  3  zwei  Zeichnungen 
der  LeibnizBchen  Maschine. 

Fig.  2.  Leibniz'sche  Rechenniaschine  in  Hannover  nach  Photographie  im  April  1393. 


Fig.  3.  Leibniz'sche  RechenmasduDe,  geometrische  Zeichnung  (Länge  44  em). 
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Im  April  1892  hatte  Herr  Bibliothekar  Dr.  Bode  mann  die  Gute 
die  Herstellung  einer  Photographie  der  in  der  Königlichen  Bibliothek 
zu  Hannover  befindlichen  Maschine  zu  gestatten,  wofür  auch  an  diesem 
Orte  geziemender  Dank  ausgesprochen  wird. 

üebrigens  ist  entsprechende  Fig.  2  wenig  anschaulich,  weil  die 
Ansicht  zu  wenig  von  oben  erfolgt,  doch  mag  immerhin  Fig.  2  in 
Verbindung  mit  Fig.  3  eine  richtige  Vorstellung  der  Sache  geben. 

Die  von  Leibniz  selbst  gegebene  lateinische  Beschreibung  haben 
wir  schon  in  dieser  Zeitschr.,  1887  S.  227—229,  abgedruckt,  wir  wollen 
eine  deutsche  Uebersetzung  des  Haupttheils  jener  Beschreibung,  nämlich 
Gebrauchsanweisung  zum  Multipliciren,  hierhersetzen: 

Es  sei  eine  gegebene  Zahl  mit  einer  zweiten  gegebenen  Zahl  zn 
multipliciren,  jedoch  soll  das  Product  nicht  über  10  Stellen  sein, 
z.  B.  1709X365.  Die  Zeiger  der  8  Räder  stehen  zuerst  alle  auf  0; 
dann  stellt  man  die  Zeiger  auf  den  4  kleinen  Rädern  (Rotae  minusculae) 
rechts  bezw.  auf  17  0  9;  die  Lage  des  beweglichen  Theiles  (Pars 
mobilis)  sei  im  Anfang  so,  dass  der  erste  Strich  der  8  Räder  des 
beweglichen  Theiles  dem  ersten  Striche  der  12  Räder  des  unbeweglichen 
Theiles  (Pars  inmobilis)  entspricht;  auf  dem  unbeweglichen  Theil  zeigen 
alle  Löcher  0. 

Da  nun  1709  mit  365  multiplicirt  werden  soll,  multipliciren  wir 
1709  mit  5,  was  so  geschieht:  Man  steckt  einen  kurzen  Stift  in  das 
Loch  5  des  grösseren  Rades  rechts  (Rota  majuscula)  und  zwar  5  auf  der 
äussersten  Theilung,  dann  wird  das  grosse  Rad  (Magna  rota),  das 
sich  in  der  Mitte  befindet,  am  Griffe  umgedreht,  wodurch  sich  auch 
die  bewegliche  Scheibe  des  grösseren  Rades  (majuscula)  drehen  wird. 
Bei  fortgesetzter  Bewegung  wird  bald  der  eingesteckte  Stift  an  ein 
Hindemiss  anstossen,  welches  an  dem  grösseren  Rade  (Rota  majuscula) 
zwischen  0  und  9  sich  befindet.  Der  Widerstand  belehrt  uns,  dass 
diese  Operation  beendet  ist,  und  durch  die  Löcher  des  unbeweglichen 
Theiles  erscheint  das  Product  aus  1709  und  5,  nämlich  8545. 

Zur  Multiplication  mit  der  zweiten  Ziffer  6  wird  der  bewegliche 
Theil  nach  links  verschoben,  so  dass  das  erste  der  8  Räder  mit 
dem  zweiten  der  12  Räder  zusammen  stimmt.  Dann  wird  der  Stift 
auf  6  abermals  der  äusseren  Theilung  gesteckt,  und  das  vorige  wieder- 
holt u.  s.  w. 

Aus  diesem  geht  hervor,  dass  die  kleinen  Scheiben  (Rotae  minus- 
culae) auf  dem  beweglichen  Theil  (Pars  mobilis)  den  Schlitzen  mit 
Schieberknöpfen  bei  der  heutigen  Thomas'schen  Maschine  entsprechen. 
Die  Schaulöcher  auf  dem  unbeweglichen  Theil  entsprechen  den  Schau- 
löchern auf  Thomas'  beweglichem  Theil.  Die  gegenseitige  Beweglichkeit 
ist  bei  Leibniz  umgekehrt  im  Vergleich  mit  Thomas,  was  unwesentlich 
ist,  da  es  nur  auf  die  relative  Bewegung  ankommt.  Die  Kurbel  K 
links  dient  zum  Hinausrücken  um  je  1  Element   beim  Multipliciren  mit 
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10;  100  etc.  und  das  vordere  Rad  (Magna  Rota)  liefert  die  Triebkraft 
im  Ganzen  wie  die  Kurbel  rechts  bei  Thomas. 

Die  Walzen  mit  ungleich  langen  Zähnen  sind  bei  Leibniz  schon 
ebenso  wie  bei  Thomas. 

Ein  Unterschied  besteht  darin^  dass  der  Multiplicator;  z.  B.  5,  bei 
Thomas  durch  5  maliges  Umdrehen  der  Kurbel  zum  Ausdruck  kommt, 
dagegen  bei  Leibniz  durch  Einstecken  eines  Stiftes  in  das  Loch  5  der 
rechtseitigen  Rota  majuscula  und  Umdrehen  der  Rota  magna  so  lange, 
bis  eine  Hemmung  durch  Anstossen  an  ein  Hinderniss  entsteht. 

Mehr  können  wir  nach  dem  kurzen  Anblick  der  Maschine,  welche 
nicht  geht,  mit  welcher  auch  keinerlei  Hantirnngen  gestattet  sind,  nicht 
angeben,  indessen  genligt  das  mitgetheilte,  zur  Erkenntniss  dass  die 
Leibniz'sche  Rechenmachine  das  Vorbild  der  heutigen  Thomas'schen 
(auch  Burkhardfschen)  Maschine  gewesen  sein  muss. 

Nachbildungen  der  Leibniz'schen  Maschine  sind  im  vorigen  Jahr- 
hundert gemacht  worden,  namentlich  von  dem  Pfarrer  Hahn  in  Echter- 
dingen  bei  Stuttgart.  Zwei  solche  waren  ausgestellt  in  London  1876. 
Der  hier  zugehörige  „Bericht  über  die  Ausstellung  wissenschaftlicher 
Apparate  im  South  Kensington  Muöeum  zu  London  1876,  zugleich 
Catalog  etc.  von  Dr.  Rudolf  Biedermann,  London  1877",  sagt  hier- 
über auf  S.  9—10  Folgendes: 

56.  Rechenmaschine  von  Pfarrer  Hahn  in  Echterdingen,  ersonnen 
in  den  Jahren  1770 — 1776.  Ausgeführt  von  seinem  Sohne,  Hof-Mechaniker 
in  Stuttgart  im  Jahre  1809  als  viertes  Exemplar,  ausgestellt  von  der 
Herzogin  von  Urach,  Durchlaucht,  Stuttgart. 

Das  vorliegende  Exemplar  zeigt  bis  ins  Einzelne  die  Einrichtung 
der  jetzt  gebräuchlichen  Thomas'schen  Rechenmaschine  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  bei  Thomas  die  Zahlen  gesradlinig,  bei  Hahn  im  Kreise 
angeordnet  sind.  Höchst  wahrscheinlich  ist  ein  Exemplar  Muster  für 
die  Thomas'sche  Maschine  gewesen.  Die  Maschine  arbeitet  jetzt  voll- 
kommen gut  bis  zu  zwölfziffrigen  Zahlen. 

57.  Rechenmaschine  aus  dem  vorigen  Jahrhundert;  wahrscheinlich 
erstes  Exemplar  von  Pfarrer  Hahn  in  Echterdingen,  ausgestellt  von 
Prof.  Reuleaux  (Director  der  königl.  Gewerbe- Akademie),  Berlin. 

Stammt  aus  dem  Nachlasse  des  Physikers  und  Chemikers,  Hofrath 
Beyreis.  Sie  ist  offenbar  eine  ältere  Schwestermaschine  der  von  der 
Herzogin  von  Urach  ausgestellten.  Die  der  Rechenmaschine  beigegebene 
alte  Beschreibung,  die  vermuthlich  von  dem  Verfertiger  der  Maschine 
selbst  verfasst  und  niedergeschrieben  wurde,  ist  am  angegebenen  Orte 
S.  10—11  von  Biedermann  abgedruckt. 

Wir  haben  auch  eine  Mittheilung  des  „schwäbischen  Merkurs^ 
von  Herrenberg,  16.  Mai  1878: 

Eine  Rechenmaschine  des  Pfarrers  Hahn  befindet  sich  im  Besitze 
eines  hiesigen  Bürgers,  sie  ist  in  noch  ganz  gutem  Zustand.    Von  dieser 
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Maschine  sagt  Hahn:  „Als  ich  in  der  Berechnung  der  Trabantenräder 
(an  einer  astronomischen  Uhr)  begriffen  war  und  wegen  der  grossen 
Brtlche  weitläufige  und  beschwerliche  Multiplicationen  und  Divisionen 
nöthig  waren^  die  mich  theils  im  Denken  stumpf  machten^  theils  in 
meinem  Amte  hindern  wollten,  fiel  mir  ein,  von  Leibniz  gelesen  zu 
haben,  dass  er  eine  Rechnungsmaschine  erfinden  wollte  und  lange  mit 
Aufwendung  sehr  grosser  Kosten  daran  arbeiten  Hess,  ohne  sie  zu 
Stande  zu  bringen.  Ich  fand  Lacht  und  liess  daran  arbeiten,  dass  sie 
aber  nicht  das  Werk  einer  kurzen  Zeit  oder  eines  ersten  Versuchs  war, 
sondern  sowohl  in  der  Theorie  als  in  der  Ausführung  angemein 
Schwierigkeiten  und  Auslagen  gekostet  hat,  wird  wohl  Jeder  ohne  Ver- 
sicherung glauben,  sowie  dass  mehrere  Jahre  unter  misslungenen  Ver- 
suchen verstrichen  sind,  bis  endlich  die  Maschine  die  gegenwärtige  Voll- 
kommenheit und  Dauerhaftigkeit  erhalten  hat.  Den  meisten  Anstand 
bildete  der  Transport  von  den  Einheiten  in  die  Zehner  etc.,  an  dem 
der  Leibniz'sche  Versuch  gescheitert  ist.^  Die  in  Herrenberg  befindliche 
Hahn'sche  Maschine  hat  die  Gestalt  eines  aufrechtstehenden  Cylinders  von 
25  cm  Durchmesser  und  12  cm  Höhe.  In  der  Mitte  befindet  sich  eine  Kurbel, 
mit  der  die  Maschine,  einer  Kaffeemühle  gleich,  gehandhabt  wird.  Oben 
auf  dem  Cylinder  stehen  in  2  Kreisen  je  14  Zifferblättchen  und  diesen 
entsprechend  am  Rande  14  Aufzugstäbchen.  Zifferblätter  und  Au&ug- 
Stäbchen  enthalten  je  die  Zahlen  0  bis  9.  Der  äussere  Ring  der  Ziffer- 
blätter, sowie  die  Aufzugstäbchen  werden  zum  Addiren  und  Subtrahiren 
gebraucht,  beim  Multipliciren  und  Dividiren  tritt  auch  der  innere  Ring 
der  Zifferblätter  in  Thätigkeit.  Mit  leichter  Mühe  kann  jede  Rechnungs- 
aufgabe aus  allen  4  Species  bis  auf  1000  Millionen  spielend  gelöst 
werden.  Beim  Dividiren  zum  Beispiel  wird  der  Quotient  auf  den 
inneren  Zifferblättern,  und  das  was  im  Rest  bleibt,  auf  den  äusseren 
Scheiben  abgelesen,  auch  die  Zahl  der  Kurbeldrehungen  wird  von  einer 
Scheibe  angezeigt.  Eine  von  Pfarrer  Hahn  geschriebene  Gebrauchs- 
anweisung setzt  auch  den  Laien  iu  Stand,  die  verschiedenen  Resultate 
auf  den  Scheiben  ablesen  zu  können. 

Ueberblicken  wir  die  Hauptmomente  der  Erfindung  der  Multiplications- 
Rechenmaschine  nach  dem  Leibniz 'sehen  Princip,  so  kann  Pascal's 
Additions-Maschine  zwar  als  Vorläuferin,  aber  nicht  als  Vorbild  genannt 
werden,  denn  Pascal's  Erfindung  betraf  nur  das  Addiren  und  hatte 
keine  Elementenverschiebung,  welche  in  Leibniz'  pars  mobilis  zum  erstenmal 
auftritt.  Nach  Leibniz  folgten  Hahn,  Thomas  (Burkhardt)  als  Bahn- 
brecher für  die  Praxis.  Inzwischen  ist  eine  Erfindung  nach  ganz 
anderem  Princip  von  Selling  (Eine  neue  Rechenmaschine,  Berlin  1887) 
dazwischen  gekommen,  in  der  alten  Leibniz'schen  Spur  fortfahrend 
aber  hat  in  allerneuester  Zeit  eine  Rechenmaschine  Brunsviga  eine 
vortreffliche  Vereinfachung  erzielt  (Patent:  automatische  Rechenmaschine 
Brunsviga.     Qrimme,  Natalis  &  Co.  Braunschweig).  Diese  am  29.  August 
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1892  auf  der  Versammlang  des  Vereins  deutscher  Ingenieare  zu  Hannover 
erstmals  vorgeführte  Maschine  schliesst  sich  an  Leibniz-Thomas  unmittelbar 
aU;  hat  aber  die  Walzen  mit  ungleich  längen  Zähnen  in  höchst  einfacher 
Weise  ersetzt  durch  Zahnräder^  an  welchen  durch  Einstellung  von  Innen 
heraus  nach  Bedarf  mehr  oder  weniger  Zähne  (zwischen  1  und  9)  wirk- 
samer gemacht  werden  können. 

Dieses  ist  eine  erhebliche  Vereinfachung;  welche  namentlich  den 
Preis  der  Maschine  auf  etwa  ein  Drittel  des  Preises  einer  Thomas'schen 
Maschine  herunter  bringt.  Wir  denken  nächstens  näheres  hierüber  zu 
bringen.  Jordan. 


Bericht    über    die   26.  Hanptversammlnng  des  Mecklen- 
burgischen Geometer- Vereins  zu  Schwerin  am  Sonnabend, 

den  16.  Jnli  1892, 

erstattet  vom  Schriftführer  Brumberg. 


Es  sind  anwesend  5  auswärtige  und  11  hiesige  Mitglieder. 

Die  Versammlung  wird  um  12 1/2  Uhr  des  Mittags  vom  Vorsitzenden, 
Herrn  Cammer-Ingenieur  Vogel  er,   mit  folgender  Ansprache   eröffnet; 

Meine  Herren!  Im  Namen  des  Vorstandes  danke  ich  Ihnen  für 
Ihr  Erscheinen  und  heisse  Sie  herzlich  willkommen! 

Es  ist  uns  eine  ganz  besondere  Freude,  dass  unser  Ehrenmitglied, 
Herr  Cammer-Präsident  von  Nettelbladt,  Excellenz,  dem  Verein 
die  Ehre  erwiesen  hat,  die  heutige  Hauptversammlung  zu  besuchen. 
Ich  knüpfe  hieran  den  Wunsch:  es  möge  Sr.  Excellenz  noch  lange 
vergönnt  sein,  unserem  Verein  anzugehören  und  sein  hohes  Interesse 
für  denselben  zu  bethätigen. 

Zu  Punkt  1  der  Tagesordnung:  Bericht  des  Vorstandes  über 
Vereinsangelegenheiten  im  letzten  halben  Jahre,  berichtet  der  Herr 
Vorsitzende : 

Seit  unserer  letzten  Hauptversammlung  haben  im  Winter  nur  noch 
6  wöchentliche  Versammlungen  stattgehabt.  In  einer  derselben  berichtete 
Herr  Cammer-Ingenieur  Mumm  über  die  in  der  Fachlitteratur  enthaltenen 
Kritiken  betreffend  „die  neue  Theorie  der  Bodenentwässerung''. 

Herr  Cammer-Ingenieur  Voss  legte  an  einem  Abende  dem  Verein 
eine  ihm  vom  grossherzoglichen  Archiv  ausgehändigte  Karte  von  Schwerin 
vor.  Dieselbe  war  im  Jahre  1747  von  dem  Ingenieur-Capitain  von 
Zu  low  angefertigt  und  zwar  im  Maassstab:  4  Ruthen  auf  1  Zoll,  also 
etwa  im  Verhältniss  1:750. 

Die  übrige  Zeit  an  den  Vereins- Ab  enden  wurde  durch  freie  Unter- 
haltung über  fachliche  Gegenstände  ausgefüllt. 

Dem  Verein  ist  als  Mitglied  beigetreten  Herr  Vermessungs-Ingenieur 
Arndt  in  Waren,  dahingegen  hat    Herr  Vermessungs-Ingenieur  Pecht 
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in    Teterow    seinen    Austritt    erklärt^   so    dass   unser   Verein    fernerhin 
1  Ehrenmitglied  and  55  Mitglieder  zählt. 

Aus  einem  Schreiben  von  der  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometer- 
Vereins,  welches  der  Herr  Vorsitzende  zur  Verlesung  brachte,  geht 
hervor,  dass  eine  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometer-Vereins 
in  diesem  Jahre  nicht  stattfindet. 

Punkt  2  der  Tagesordnung.  Zu  Kassenrevisoren  ftlr  das 
Jahr  1892/93  wurden  durch  Zuruf  die  Herrn  Forstgeometer  Wilhelmy 
und  Tolzien  gewählt. 

Zur  Erledigung  von  Punkt  3  der  Tagesordnung  hält  Herr 
Oammer-Ingenieur  Vogel  er  folgenden  Vortrag: 

Im  Jahre  1882  sind  in  4  Bänden  die  Resultate  der  Mecklenburgischen 
Landesvermessung  veröffentlicht  worden  und  jetzt  nach  Verlauf  eines 
Decenniums  arbeitet  man  daran,  die  Landestriangulation,  das  geodätische 
Fundament  aller  Vermessungen,  zu  verbessern  und  zu  ergänzen.  Es 
wird  Sie,  wie  ich  hoffe,  interessiren,  die  Grtinde  zu  diesem  Vorgehen 
zu  erfahren  und  hierbei  gleichzeitig  die  früher  ausgeführten  Triangulations- 
Arbeiten  genauer,  wie  dies  aus  dem  gedruckten  amtlichen  Werke  möglich 
ist,  kennen  zu  lernen. 

Die  erste  Anregung  zu  der  Mecklenburgischen  Triangulation  gab 
der  damals  mit  der  Küstenvermessung  beschäftigte  Preussische  Major, 
spätere  Generallieutenant  Baeyer.  Aus  diesem  Grunde  wird  es  am 
Platze  sein,  uns  kurz  zu  veranschaulichen,  welchen  Fortgang  die 
Triangulationen  in  Preussen  bis  zum  Beginn  der  Mecklenburgischen 
Arbeiten  im  Jahre  1853  genommen  hatten.  Eine  deutliche  Uebersicht 
gewähren  die  hier  ausliegenden  Karten:  1)  die  Hauptdreiecke  und  2)  die 
Dreieckspunkte  L  Ordnung  der  trigonometrischen  Abtheilung  der 
Preussischen  Landesaufnahme.  Man  ersieht  daraus,  dass  zu  jener  Zeit 
erst  die  Gradmessung  in  Ost-Preussen  und  die  Küstenvermessung 
beschafft  waren. 

Die  Triangulationen  wurden  in  Preussen  in  älterer  Zeit  fast  aus- 
schliesslich als  Grundlage  für  topographische  Aufnahmen  und  für  Grad- 
messungszwecke  ausgeführt,  und  erst  in  neuerer  Zeit  sind  die  Resultate 
derselben  auch  für  die  Katasterzwecke  verwendet  worden.  In  der  Zeit 
von  1830  bis  1865  waren  die  trigonometrischen  Grundlagen  selbst  für 
die  topographischen  Aufnahmen  in  Bezug  auf  die  Anzahl  der  Punkte 
noch  mangelhaft;  denn  auf  1  Messtischblatt  von  2^/4  Q  Meilen  entfielen 
nur  2  bis  3  trigonometrische  Punkte.  Erst  im  Jahre  1872  ist  durch 
das  Centraldirectorium  der  Vermessungen  im  preussischen  Staate  bestimmt 
worden,  dass  eine  Triangulation  des  gesammten  Staatsgebietes  in  dem 
Umfange  ausgeführt  werden  sollte,  dass  auf  jede  Quadratmeile  10  ver- 
steinte Punkte  kommen,  deren  ümgebungsterrain  in  den  Besitz  des 
Staates  übergeht. 
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In  Mecklenburg  war  1853  beschlossen  worden: 

1)  eine  trigonometrische  Vermessang, 

2)  astronomische  Ortsbestimmungen, 

3)  eine  topographische  Aufnahme 

auszufuhren. 

Nach  Seite  5,  Band  I,  der  amtlichen  Mecklenburgischen  Veröffentlichung 
sollte  die  trigonometrische  Grundlage  vollständig  und  erschöpfend  be- 
handelt werden,  um  dadurch  alle  späteren  trigonometrischen  Messungen 
für  topographische  Aufnahmen  entbehrlich  zu  machen.  Die  Zahl 
der  auch  auf  Höhe  zu  bestimmenden  Punkte  sollte  12  bis  20  für  die 
Quadratmeile  betragen.  Wir  sehen,  dass  von  den  Bedürfnissen  für  die 
landwirthschaftlichen  und  Eatastervermessungen  nicht  die  Rede  ist;  auch 
heisst  es  auf  Seite  9  im  II.  Bande,  dass  die  rechtwinkligen  Coordinaten 
nur  den  Zwecken  der  topographischen  Arbeiten  dienen  sollten.  Wäre 
die  trigonometrische  Aufnahme  nach  dem  ursprünglichen  Plane  zur  Aus- 
führung gekommen,  so  hätten  etwa  4500  Punkte  der  Lage  nach  bestimmt 
werden  müssen.  Es  sind  aber  nach  Band  II  nur  1107  Punkte,  also 
nicht  12  bis  20,  sondern  nur  3,75  für  die  Quadratmeile  festgelegt  worden. 
Selbst  von  dieser  geringen  Anzahl  müssen  für  genaue  trigonometrische 
und  geometrische  Arbeiten  eine  grosse  Zahl  ausfallen,  weil  es  keine  ge- 
nügend scharfen  Objecto  sind.  Es  sind  nämlich  eine  grosse  Zahl 
holländischer  Windmühlen  und  Bock  Windmühlen,  runder  Scheunen,  Bäume 
und  dergleichen  als  trigonometrische  Punkte  III.  Ordnung  bestimmt 
worden.  Bringt  man  diese  Punkte  in  Abzug,  so  reducirt  zieh  die  Anzahl 
der  trigonometrischen  Punkte  auf  800  oder  2,7  auf  die  Q)  Meile.  Von 
dieser  geringen  Zahl  ist  endlich  noch  ein  Theil  durch  Neubauten, 
resp.  durch  Ausackcrung  der  unterirdischen  Festlegungssteine  verloren 
gegangen,  so  dass  als  Grundlage  fQr  die  Eleintriangulationen  höchstens 
2,4  Punkte  für  die  Q  Meile  verbleiben.  Für  die  Ende  der  70  er  Jahre 
durch  die  Preussische  Landesaufnahme  ausgeführte  topographische  Ver- 
messung konnte  dies  weitmaschige  trigonometrische  Netz,  welches  etwa 
5—6  Punkte  für  das  Messtischblatt  lieferte,  allenfalls  nothdürftig  ge- 
nügen, musste  aber  selbst  hierfür  mit  dem  für  diesen  Zweck  ausreichenden 
Genauigkeitsgrad  an  einzelnen  Stellen  durch  Einschaltung  einiger  neuer 
Punkte  ergänzt  werden.  Durch  die  Beendigung  der  topographischen 
Vermessungen  hatte  eigentlich  unsere  Landestriangulation  ihrem  ur- 
sprünglichen Zwecke,  weswegen  sie  ausgeführt  worden  war,  genügt, 
aber  in  richtiger  Erkenntniss  der  Wichtigkeit,  für  die  Flurkarten  genaue 
und  stabile  Grundlagen  zu  schaffen,  entschlossen  sich  die  hohen  Be- 
hörden, das  trigonometrische  Netz  weiter  vervollständigen  zu  lassen. 

Es  wurde  bestimmt,  das  Netz  derartig  zu  ergänzen,  dass  auf 
1  [HMeile  etwa  8  versteinte  Punkte  entfallen.  Nach  der  Allerhöchsten 
Verordnung  vom  28.  April  1890  ist  auch  jeder  Grundbesitzer  verpflichtet. 
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eine  kreisförmige  Bodenfläche  von  0,75  bis  1  Meter  Radios  für  diese 
Fixpunkte  abzutreten. 

Die  Triangulationsarbeiten  sind  im  Frühlinge  vorigen  Jahres  in 
Angriff  genommen.     Es  ist  hierüber  Folgendes  zu  berichten: 

Es  vernoth  wendigte  sich  zunächst  die  Berechnungen  und  Einschaltungen 
der  Punkte  II.  und  III.  Ordnung,  welche  nicht  veröffentlicht  sind,  genauer 
zu  Studiren,  um  ein  sicheres  Urtheil  über  die  Brauchbarkeit  dieser 
Arbeiten  zu  gewinnen.  Da  sich  zu  den  Berechnungen  nur  höchst 
mangelhafte  Skizzen,  ohne  geometrische  Genauigkeit,  über  dieEinschaltungs- 
sichten  vorfanden,  so  wurden  zunächst  auf  Grund  der  Goordinaten 
Uebersichtsnetze  entworfen. 

Auf  dem  Netz  II.  Ordnung  (welches  auf  der  Versammlung  aus- 
gelegt war,  jedoch  hier  nicht  mitgetheilt  werdeu  kann)  sind  alle  Linien 
dargestellt,  welche  zur  Ausgleichung  benutzt  wurden. 

Es  genügt  für  jeden  Sachverständigen  schon  ein  flüchtiger  Blick 
auf  diese  Karte,  um  zu  erkennen,  dass  das  Netz  II.  Ordnung  seiner 
Configuration  nach  mangelhaft  ist.  Die  rothen  Zahlen  geben  die  Beihen- 
folge  der  Punkteinschaltnngen  an  und  auch  aus  letzteren  erkennt  man 
ohne  Schwierigkeit,  dass  hierin  gleichfalls  manches  zu  wünschen  übrig 
bleibt.  Die  Einschaltung  der  Punkte  IL  und  IIL  Ordnung  erfolgte  nach 
der  früher  allgemein  üblichen  Methode  der  bedingten  Beobachtungen. 
Es  fehlen  in  Folge  dessen  auch  die  Genauigkeitsangaben,  die  mittleren 
Fehler  der  Winkel  und  Goordinaten.  Nach  Lage  der  Sache  musste  be- 
schlossen werden,  das  Netz  II.  Ordnung,  soweit  die  Punkte  im  Felde 
noch  völlig  unverrückt  erhalten  sind,  auf  Grund  der  älteren  Messung 
und  auszuführenden  Ergänzun^messungen  nach  vermittelnden  Beob- 
achtungen neu  zu  berechnen'  und  dasselbe  durch  Neueinschaltung  von 
Punkten  zu  ergänzen.  Hierzu  war  zunächst  nothwendig,  die  Identität 
der  Dreieckspunkte  I.  und  II.  Ordnung  im  Felde  festzustellen.  Wir 
beschränkten  uns  bei  dieser  Arbeit  auf  das  von  uns  zunächst  in  Angriff 
genommene  Gebiet  von  etwa  55  Q] Meilen  Grösse,  nördlich  resp.  westlich 
von  den  Verbindungslinien  der  Städte  Wittenburg,  Schwerin,  Sternberg, 
Bützow,  Kröpelin. 

Es  ist  nun  hier  am  Platze,  zunächst  zu  bemerken,  dass  die  Punkte 
unserer  Landestriangulation,  soweit  sie  nicht  aus  Kirchthürmen  und 
dergl.  Bauten  bestehen ,  ursprünglich  nur  unterirdisch  durch  gewöhn- 
liche Granitsteine,  welche  mit  Bleimarken  und  eingemeisseltem  Kreuz 
versehen  sind,  festgelegt  worden  sind.  Jeder  Dreieckspunkt  I.  Ordn. 
ist  durch  2—4  derartige  Marken,  welche  excentrisch  um  den  Dreiecks- 
punkt liegen,  festgelegt.  Die  Lage  dieser  Marken  gegen  die  Dreiecks- 
punkte ist,  weil  früher  in  letzterem  die  Beobachtungspfeiler  standen, 
meistens  nicht  durch  directe  Messung,  sondern  durch  eine  kleine  Trian- 
gulirung  bestimmt  worden.  Die  aus  letzterer  gewonnenen  Festlegnngs- 
elemente  sind  für  die  Punkte  L  Ordn.  durch  Angabe  von  Polarcoordinaten 
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im  I.  Theile  des  amtlichen  Werks  veröffentlicht.  Von  den  Punkten 
II.  Ordnung  sind  nur  29  Punkte  durch  1  bis  4  unterirdische  Marken 
excentrisch  festgelegt,  während  alle  übrigen  Punkte  lediglich  durch 
einen  versenkten  Stein  centrisch  festgelegt  sind.  Die  Festlegungs- 
elemente für  die  excentrisch  festgelegten  Punkte  IL  Ordn.  sind  zwar 
nicht  veröffentlicht,  wohl  aber  gleichfalls  in  Polarcoordinaten  in  beson- 
deren Heften  im  Orossh.  Archive  niedergelegt. 

Auf  Grund  dieser  Festlegungselemente  sind  nun  in  den  Jahren  1877 
bis  1879  von  dem  früheren  Trigonometer  Schlosser  für  die  Zwecke 
der  topographischen  Aufnahme  sämmtliche  Dreieckspunkte  reconstruirt 
und  zu  Tage  versteint  worden.  Bei  diesen  Arbeiten  stellte  sich  heraus, 
dass  eine  Anzahl  der  früher  bedauerlichst  nur  etwa  2  Fuss  tief  ver- 
senkten Steine  bereits  verschwunden  waren.  Es  liegen  die  Punkte 
I.  und  II.  Ordn.  fast  ausnahmslos  auf  den  höchsten  Bergkuppen,  die 
successive  durch  Abackerung  und  Abspülung  verringert  werden.  Hierdurch 
ist  die   Freilegung  der  Marken  vielfach  erfolgt.      Der  in    den   Jahren 

77 
18—  erfolgten  besseren  unterirdischen  und  gleichzeitig  ausgeführten  ober- 
79 

irdischen  Versteinung   der  Punkte  ist  es  zu  verdanken,  dass  die  bisher 

beschafften  Vermessungsarbeiten  vor  völligem  Verfall  geschützt  sind. 

Wenn  es  nun  feststeht,  wie  aus  dem  II.  Theil,  Seite  58,  des  amt- 
lichen Werks  hervorgeht,  dass  mehrfach  Punkte  verschwunden  sind,  so 
musste,  um  eine  sichere  Grundlage  für  den  weiteren  Ausbau  der  uns 
übertragenen  Arbeiten  zu  gewinnen,  zunächst  ermittelt  werden,  welche 
Punkte  dies  sind.  Es  ergab  sich  aus  der  genauen  Durchsicht  der  von 
Schlosser  über  die  Reconstruction  erstatteten  Berichte,  dass  von  den 
Punkten  I.  Ordnung  der  Punkt  Karenz,  von  den  Punkten  II.  Ordnung 
24  als  verloren,  bezw.  höchst  zweifelhaft  anzusehen  sind. 

Das  Au&uchen  der  unterirdischen  Festlegungssteine,  bei  welchem 
durch  Rückwärtseinschneiden  zunächst  ein  Punkt  in  der  Nähe  des  auf- 
zusuchenden Steins  zu  bestimmen  ist ,  verursacht  in  unserem  weitmaschigen 
trigonometrischen  Netze  grosse  Schwierigkeiten.  Ferner  sind  bei  den 
Berechnungen  und  Messungen  für  die  Reconstruction  der  Dreieckspunkte 
nach  den  excentrischen  Marken ,  besonders  wenn  dieselben  nur  von  einer 
Person  ausgeführt  werden,  Irrthttmer  möglich.  Aus  diesen  Gründen 
beschlossen  wir,  die  von  Schlosser  gefundenen  Resultate  örtlich  zu 
prüfen,  soweit  dies  durch  die  excentrischen  Marken  möglich  ist. 

Zu  dieser  Prüfung  sind  aus  den  Polarcoordinaten  rechtwinklige 
Coordinaten  und  aus  diesen  die  erforderlichen  Richtungswinkel  und  Ent- 
fernungen berechnet  worden.  Es  ist  hierauf  dann  die  örtliche  Untersuchung 
vorgenommen.  Bei  dieser  wurde  der  Theodolit  scharf  centrisch  über 
jedem  Festlegungsstein  aufgestellt  und  durch  Vorwärtseinscbneiden  von 
Markirnadeln  wurde  dann  auf  einem,  auf  einem  Messtisch  ausgespannten  Bo- 
gen Papier  die  fehlerzeigende  Figur  im  Felde  construirt.  Es  zeigte  sich,  dass 
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ursprünglich  auf  allen  Punkten  die  Festlegung  mit  aller  erdenklichen  Schärfe 
ausgeführt  war;  denn  wir  bekamen  nur  fehlerzeigende  Figuren  von  2  bis  3 
Quadratmillimeter  Fläche  in  natürlicher  Grösse.  Die  dann  vorgenommene 
Vergleichung  mit  der  von  Schlosser  beschafiften  Versteinung  ergab  Ab- 
weichungen bis  zu  5  Centimeter  in  jeder  Achse.  Es  mag  hier  bemerkt 
werden^  dass  nach  meinen  nachträglich  gesammelten  Erfahrungen  ein 
wesentlicher  Theil  dieser  Fehler  nicht  der  ungenauen  Ausflihrung,  sondern 
späteren  Versackungen  der  Festlegungssteine  zuzuschreiben  ist.  Die  Be- 
richtigung der  Festlegungen  ist  von  uns  ausgeführt.  Die  Herausnahme 
und  genaue  Centrirung  der  grossen  Steine^  Grundplatten  und  der  unter- 
irdischen^ centrischen  Festlegungssteine  war  eine  mühsame  und  zeitraubende 
Arbeit.  Wir  hatten  bei  unseren  örtlichen  Untersuchungen  die  grosse 
FreudO;  einige  bereits  als  verloren  oder  unsicher  bezeichnete  Punkte  wieder 
aufzufinden;  bezw.  herzustellen.  Es  möge  hierzu  nur  erwähnt  werden  der 
Punkt  I.  Ordn.  Karenz.  Nach  diesem  wichtigen  Punkte  war  im  Auftrage 
der  Landesvermessungs-Commission  schon  wiederholt  gesucht  worden. 
Ein  Punkt  I.  Ordn.  ^nördl.  Thurm  der  Marienkirche  zu  Lübeck"  ist  leider 
vor  einigen  Jahren  durch  Gradrichtung  um  1  Meter  bezw.  1  */2  Meter  der 
Lage  nach  verändert  worden  und  hierdurch  verloren  gegangen.  Es  mag  dies 
hier  als  Belag  dafür  Erwähnung  finden,  dass  hohe,  schlanke  Thürme 
höchst  zweifelhafte  Objecto  für  eine  Landestriangulation  sind.  Nachdem 
wir  so  in  unserem  Arbeitsgebiete  uns  genaue  Eenntniss  verschafft  hatten, 
welche  Punkte  der  früheren  Triangulation  als  durchaus  zuverlässig 
angesehen  werden  konnten,  wurde  die  Errichtung  der  Signale  über 
diesen  Punkten  ausgeführt. 

Der  Signalbau  muss  sich  vor  Allem  nach  dem  Zweck  und  der  Bedeu- 
tung richten,  welche  ein  Punkt  flir  die  Triangulation  hat.  Höhere  Bauten 
sind  erforderlich,  wenn  ein  Hervorheben  dels  Signals  über  die  Umgebung 
erreicht  werden  muss.  Dieselben  sind  aber  nur  in  dem  Falle  gerecht- 
fertigt, wenn  ein  Punkt  besonders  wichtig  ist.  Die  Preussische  Landes- 
anfnahme  gestattet  für  die  IL  Ordnung  beispielsweise  Beobachtungs- 
pfeiler von  einer  grösseren  Höhe  als  6  Meter  nur  ausnahmsweise.  Bei 
der  Preussischen  Triangulation  sind  aber  stets  die  Signale  auf  den 
Punkten  L  Ordn.  zu  der  Zeit,  in  welcher  IL  Ordn.  gemessen  wird,  noch 
vorhanden.  Dies  trifft  bei  unseren  Arbeiten  nicht  zu.  Wir  müssen  daher 
die  Punkt.  I.  Ord.  auft  Neue  zweckentsprechend  signalisiren. 

Auf  dem  in  hohen  Buchen  im  Schlemminer  Forste  belegenen  Punkte 
I.  Ord.  „Hoheburg"  wurde  von  meinem  CoUegen  Mauck,  um  diesen 
Punkt  sichtbar  zumachen,  ein  27^/2  Meter  hohes  Signal  ohne  Beobachtungs- 
pfeiler erbaut.  Auf  dem  Punkte  I.  Ordn.  „Diedrichshagen"  wurde  von 
mir,  wegen  der  mangelhaften  Configuration  des  Netzes  H.  Ordn.  in  dortiger 
Gegend,  ein  s.  g.  abgefangener  Beobachtungspfeiler  von  20  Meter  Höhe 
nach  den  Vorschriften  der  Preussischen  Landesaufnahme  erbaut.  Von 
diesen  Vorschriften  wurde  nur  abgewichen  in  der  Anordnung  des  Kopfes« 
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Letzterer  wurde^  wie  die  Bewegung  beim  Linear-Planimeter  geschieht^ 
zum  Verschieben  eingerichtet,  worüber  eine  besondere  Beschreibung  mit 
Zeichnung  später  mitgetheilt  werden  kann.  Durch  diese  Einrichtung  war 
es  möglich;  die  Pyramidenspitze  auf  1  bis  2  Millimeter  genau  über  den 
senkrecht  darunter  liegenden^  grossen  centrischen  Festlegungsstein  zu 
bringen.  Beim  Bau  des  Signals  wurde  über  dem  Festlegungsstein  durch 
starke  Pfähle  und  Bohlen  ein  Tisch  construirt^  und  hierdurch  der 
Stein  gegen  Erschütterungen  und  Verrückungen  geschützt.  Der  Tisch 
diente  gleichzeitig  dazu  den  20  Meter  langen^  sehr  schweren  Beobachtungs- 
pfeiler während  des  BaueS;  bis  derselbe  „abgefangen^  werden  konnte^ 
einen  sicheren  Stand  zu  geben.  Der  Pfeiler  konnte  mit  Hülfe  eines  Flaschen- . 
zuges  durch  8  Mann  auf  den  Tisch  gehoben  werden.  Versackungen 
des  Tisches  fanden^  abgesehen  von  der  ersten  Durchbiegung^  wie  mit  Hülfe 
eines  Nivellirinstruments  auf  1  Millimeter  genau  constatirt  wurde^  während 
des  ganzen  Baues  nicht  statt.  Es  war  dies  mein  erstes  höheres  Signal^ 
welches  ich  erbaute.  Zum  Bau  desselben  waren  24  Arbeitstage  erforderlich. 
Nach  den  Mittheilungen  des  Vermessungsdirigenten  Erfurth  in  d.  Z.  f 
V.  -  W.  V.  J.  1887  rechnet  man  als  Bauzeit  für  1  Meter  1  Tag,  so  dass  also 
nur  4  Tage  mehr  erforderlich  waren,  als  von  diesem  erfahrenen  Beamten 
als  Durchschnittsleistung  angesehen  wird.  Es  mag  hier  noch  erwähnt 
werden,  dass  alle  Holzmaterialien  zu  dem  Signal  für  Diedrichshagen 
stärker  gewählt  wurden,  wie  die  Preussische  Landesaufnahme  dies 
vorschreibt.  Maassgebend  hierfür  war  die  exponirte  Lage  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Meeres  und  der  Umstand,  dass  dasselbe  von  den  naheliegenden 
Badeorten  Heiligendamm  und  Brunshaupten  zu  Aussichtszwecken  voraus- 
sichtlich sehr  stark  benutzt  werden  wird.  Der  Bau  wurde  durch  die 
stärkeren  Hölzer  wesentlich  erschwert^  ebenso  dadurch,  dass  grünes 
Holz  verwendet  werden  musste.  Eine  wie  grosse  Rolle  übrigens  die 
Uebung  und  Erfahrung'^beim  Signalbau  spielen,  dürfte  beispielsweise  daraus 
hervorgehen,  dass  ich  einen  14  Meter  hohen  abgefangenen  Pfeiler  in 
diesem  Frühjahr  in  6  Tagen  baute. 

Im  Laufe  des  vorigen  Sommers  wurden  von  meinem  Collegen  M  a  u  c  k 
und  mir  Beobachtungspfeiler  von  geringerer  Höhe,  sowie  Pyramiden  mit 
eingezogenen  Pfeilern  im  Ganzen  noch  8  erbaut.  Alle  übrigen  Punkte 
I.  und  IL  Ordnung  sind  mit  einfachen  Pyramiden  von  8  bis  10  Meter 
Höhe  bezeichnet  worden.  In  Bezug  auf  den  Signalbau  haben  wir  uns 
streng  nach  den  Vorschriften  der  trigonometrischen  Abtheilung  der 
Preussischen  Landesaufnahme  gerichtet.  Der  Chef  dieser  Abtheilung, 
Herr  Oberst  Morsbach,  hat  uns  bereitwilligst  ein  reichhaltiges  Material 
an  Zeichnungen  und  Erläuterungen  ausgehändigt,  wofür  wir  zu  grossem 
Danke  verpflichtet  sind. 

Nach  Errichtung  der  Signale  auf  den  Punkten  I.  und  den  vorhan- 
denen Punkten  II.  Ordn.  haben  wir  dann  die  Erkundung  der  weiter 
erforderlichen  Punkte  in  dem  Umfange  von  8  auf  die  □  Meile  im  vorigen 
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Jahre  beschafft.  Die  Errichtung  von  Signalen  auf  diesen  Punkten  ist 
dann  im  Laufe  des  Winters ^  sofern  die  Witterung  dies  gestattet^  von 
unseren  Arbeitern  ausgeführt.  Die  Arbeiter  sind  im  Laufe  des  ver- 
flossenen Sommers  für  den  Signalbau  von  uns  besonders  eingeübt  worden. 
Die  im  vorigen  Sommer  bei  der  Erkundung  gewonnenen  Ergebnisse  und 
die  über  die  früher  ausgeführten  Triangulirungen  vorhandenen  Daten 
wurden  im  Laufe  des  Winters  genauer  studirt  und  hieraus  Beobachtungs- 
und Ausgleichungspläne  zusammengestellt. 

Wie  Ihnen  bekannt  ist,  hat  Herr  Professor  Jordan  in  Hannover 
im  Auftrage  unserer  hohen  Behörde  eine  autographisch  gedruckte  Ab- 
handlung „Conforme  Kegel  -  Projection  der  Grossherzoglich  Mecklen- 
burgischen Landes- Vermessung"  geschrieben,  welche  Ergänzungen  und 
Erweiterungen  der  Paschen'schen  Theorie  insofern  giebt,  als  Reihen- 
entwickelungen  für  geographische  und  rechtwinklige  Coordinaten  und 
Reductionsformeln  für  die  Richtungswinkel  von  dem  Ellipsoid  auf  die 
Ebene  aufgestellt  wurden.  Auf  Grund  der  hierin  entwickelten  Theorien 
und  Formeln  haben  wir  im  Laufe  des  Winters  unser  Dreiecksnetz 
I.  Ordn.  einer  durchgreifenden  Controle  unterzogen.  Es  hatte  sich 
nämlich  auf  Grund  von  Proberechnungen  ergeben,  dass  die  rechtwinklig 
ebenen  Coordinaten  früher  nicht  mit  der  erforderlichen  Schärfe  aus  den 
geographischen  Coordinaten  berechnet  worden  sind.  Die  rechtwinklig 
ebenen  Coordinaten  sollten  ja,  wie  es  in  dem  amtlichen  Werke  heisst, 
nur  den  Zwecken  der  topographischen  Aufnahme  dienen.  Hierzu 
hätte  allerdings  eine  noch  viel  geringere  Genauigkeit  genügt. 

Wir  haben  zunächst  für  sämmtliche  Punkte  I.  Ordn.  und  zwar 
unabhängig  von  einander  aus  den  geographischen  Coordinaten  die  recht- 
winklig ebenen  Coordinaten  doppelt  berechnet.  Es  fanden  sich  bei  fast 
allen  Punkten  kleinere  Abweichungen,  theil weise  Fehler  von  mehreren 
Centimetern  und  bei  einem  Punkte  ein  Fehler  von  über  1  Decimeter. 
Alle  Punkte,  bei  welchen  sich  grössere  Abweichungen  zeigten,  sind, 
ausser  nach  den  vorstehend  erwähnten  Reihen,  auch  noch  mit  Hülfe  der 
Paschen'scben  Tabellen,  oder  nach  den  strengen  geschlossenen  Formeln 
mit  10  stelligen  Logarithmen  unter  Berücksichtigung  der  2.  Diflferenzen 
nochmals  controlirt  worden.  Durch  diese  Arbeit  ist  nun  erreicht,  dass 
die  Coordinaten  aller  Punkte  I.  Ordn.  auf  1  Millimeter  genau  mit  den 
geographischen  Längen  und  Breiten  übereinstimmen.  Umgekehrt  lassen 
sich  aus  den  rechtwinklig  ebenen  Coordinaten  die  ellipsoidischen  Breiten 
und  Längen  auf  0,0001  Secunden  ableiten.  Um  das  Netz  I.  Ordn.  einer 
völlig  durchgreifenden  Controle  zu  unterziehen,  haben  wir  aus  den 
rechtwinklig  ebenen  Coordinaten  sämmtliche  Entfernungen  und  Richtungs- 
winkel rückwärts  berechnet,  wodurch  eine  Vergleichung  aller  berechneten 
Richtungen  mit  den  ursprünglich  gemessenen  möglich  wurde.  Hierbei 
sind  an  die  berechneten  ebenen  Richtungswinkel  auf  Grund  der  oben 
erwähnten    neuen  Entwickelungen    die   Reductionen    auf  das   Ellipsoid 
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angebracht  and  dann  die  Differenzen  zwischen   den  so  berechneten  und 
den  gemessenen  Richtungen  gebildet  worden. 

Die  Formeln  des  §  8  in  der  autographirten  Abhandlung  sind  in- 
zwischen weiter  entwickelt  ^  so  dass  diese  Reductionen  auf  O/'Ol  genau 
sind.  Es  ist  klar,  dass  die  von  uns  rückwärts  berechneten  Differenzen  mit  den 
von  Paschen  ursprünglich  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  be- 
stimmten Verbesserungen,  wenn  Alles  genau  mathematisch  vorliegt^  stimmen 
mussten.  Es  hat  sich  dies  allerdings  nicht  vOllig  ergeben,  jedoch  kann  man 
sich  bei  den  gefundenen  Resultaten  beruhigen.  Die  Abweichungen  bewegen 
sich  nämlich  meistens  innerhalb  der  hundertste!  Secunden ,  und  nur  in  ein- 
zelnen Fällen  beträgt  die  DiJ9Ferenz  mehr  als  Ö/'  1  und  werden  0/'  2  nicht  über- 
schritten. Forscht  man  nach  den  Gründen  für  diese  Widersprüche,  so  muss 
zunächst  bemerkt  werden,  dass  wir  die  Reductionen  der  Richtungswinkel 
mit  Hülfe  unserer  neuen  Tabellen  für  die  Correctionsglieder  III.  Ordnung 
nur  auf  O/'Ol  bis  0/'02  genau  berücksichtigt  haben.  Es  ist  ferner  die 
Ausgleichung,  welche  in  einem  Gusse  109  Bedingungsgleichungen  er- 
geben haben  würde,  von  Paschen  in  5  getrennten  Gruppen  nach  einem 
von  Gauss  stammenden  Näherungsverfahren  beschafft,  und  schliesslich 
sind  noch  einige  Restwidersprüche  empirisch  vertheilt.  —  Vergl.  S.  151, 
Band  I.  —  Wie  nun  auch  die  Resultate  der  Ausgleichung  gefunden 
sein  mögen,  so  kommt  es  doch  immer  nur  darauf  an,  dass  sämmtliche 
Bedingungsgleichungen  erfüllt  sind.  Ist  dies  der  Fall,  so  muss  sich 
das  Netz  widerspruchsfrei  rechnen  lassen.  um  zu  prüfen,  ob  die 
Bedingungsgleichungen  erfüllt  sind,  habe  ich  aus  den  definitiven  Richtungs- 
werthen,  S.  177  bis  184,  alle  57  Winkelgleichungen  zusammengestellt, 
ausserdem  sind  noch  die  im  Netze  vorhandenen  weiteren  12  Dreiecks - 
abschlüsse,  die  in  die  Seitengleichungen  eingehen,  zur  Prüfung  heran- 
gezogen. Für  letztere  sind  zu  diesem  Zwecke  die  Ezcesse  von  mir 
berechnet  worden.  Es  fanden  sich  zwar  nur  Widersprüche  von  0,"001 
bis  0/'005,  jedoch  machen  sich  diese  in  der  8.  Logarithmenstelle  der 
Seiten  schon  bemerkbar.  Einige  Stichproben  der  Seitenbedingungs- 
gleichungen ergaben  Abweichungen  von  0,6  Einheiten  der  7.  Decimale 
der  Logarithmen.  Nehmen  wir  an,  dass  durch  die  Fehlerfortpflanzung 
bei  der  Berechnung  des  ganzen  Netzes  sich  schliesslich  auch  nur  eine 
Unsicherheit  von  einer  Einheit  der  7.  Stelle  des  Log.  sich  ergiebt,  so 
wird  hierdurch  eine  Seite  schon  um  1:4340,000  geändert,  und  ein 
Winkel  rund  um 0," 05.  Durch  directe  Berechnung  einiger  geodä- 
tischer Linien  und  Azimute  aus  den  geographischen  Coordinaten 
hat  sich  ergeben,  dass  das  Mecklenburgische  Netz  nur  auf  O/'IO  aus- 
geglichen, bezw.  berechnet  ist.  Nach  den  Erfahrungen,  welche  man 
beispielsweise  bei  der  Berechnung  und  Ausgleichung  des  sächsischen 
Netzes  gemacht  hat,  vergl.  das  Werk  von  A.  Nagel  S.  628  und 
folgende ;  so  hätte  das  Mecklenburgische  Netz  mit  10  stelligen  Logarithmen 
berechnet  und  hiernach  die   Absolutglieder     der  Bedingungsgleichungen 
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berücksichtigt  werden  müssen,  wenn  man  rückwärts  aus  den  conformen 
ebenen  Coordinaten  die  ausgeglichenen  Richtungen  auf  O/'Ol  genau 
hätte  finden  wollen.  Jedenfalls  haben  wir  durch  unsere  neuen  Berechnungen 
erreicht,  dass  jetzt  ein  widerspruchsfreies  Netz  I.  Ordnung  in  Coordinaten 
bis  auf  1  mm,  in  den  Richtungen  von  0,"01— 0/'02  vorliegt.  Dies  ist 
vollauf  genügend,  namentlich  mit  Rücksicht  darauf,  dass  in  der  Nähe 
des  Minimums  sich  die  Function  (v^)  nur  sehr  wenig  ändert.  Um 
Genauigkeitsermittelungen  anzustellen,  sind  von  mir  sämmtliche  im  Netze 
vorhandenen  Dreieksschlussfehler  gebildet,  auch  sind  die  Differenzen 
zwischen  den  von  uns  berechneten  und  den  gemessenen  Richtungen,  sowie  die 
vonPaschen  nach  d.M.  d.  kl.  Q.  bestimmten  Verbesserungen  hierzu  benutzt. 

Das  Ergebniss  ist  Folgendes: 

Nach  Seite  89,  I.  Theil  des  Werks  hat  das  Netz  57  Winkel- 
gleichungen, hierin  sind  4  Vierecksschlussfehler  enthalten,  welche  bei 
unserer  Berechnung  nicht  ausgeschieden  sind,  dahingegen  sind  aber, 
wie  die  Bestimmungen  der  internationalen  Erdmessung  zur  näherungs- 
weisen Ermittelung  der  Genauigkeit  einer  Triangulation  dies  vorschreiben, 
die  ausserdem  noch  vorhandenen  12  Dreiecksschlussfehler  mit  heran- 
gezogen.    Die  Excesse  sind  hierzu  berechnet  worden. 

Von  diesen  69  Schlussfehlem  sind  29  positiv,  40  negativ, 
die  Summe  der  positiven  Schlussfehler  ist     48,"  798 
n         n         n    negativen  „  »      67,"  945 

Absolute  Summe  =  116,"743 

Hieraus    folgt  ^  = '— — =    i;'692     als     durchschnittlicher 

n  69  ' 

Schlussfehler. 

Es  folgt  weiter  ein  mittlerer  Winkelfehler 

Vs 

Die  Summe  der  Quadrate  der  positiven  Schlus8fehler]=  125,"  5832 
j)         »         T)  »  »    negativen  „  =  157,"9268 

[AA]  =  283,"  5100 
Hieraus  ergiebt  sich  ein  mittlerer  Schlussfehler 


JI/=t/[^_±2,"027 


M 

und  weiter   ein  mittlerer  Winkelfehler  Ww  =  t7==  ±  1,"170. 

Berücksicht  man  noch,  dass,  wie  oben  erwähnt  wurde,  4Viereckß- 
Schlüsse  vorkommen,  so  wird  m^  =  y— -p— =  ±  1,"16 
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Bei  dieser  Berechnungsart  ist  abgesehen  worden  von  einer  kleineren 
Modification,  welche  noch  angebracht  werden  könnte  bei  Vierecken 
mit  zwei  Diagonalen  u»  *s.  w. 

Von  den  Schlussfehlem  liegen  zwischen  den  Grenzen 


/i 


/i 


0,00  bis  0,50 14  Fehler 


0,50 

7) 

1,00.... 

10 

7J 

1,00 

r? 

1,50.... 

7 

7J 

1,50 

D 

2,00.... 

8 

7) 

2,00 

n 

2,50.... 

12 

n 

2,50 

w 

3,00.... 

9 

w 

3,00 

n 

3,50.... 

4 

77 

3,50 

7) 

4,00.... 

3 

77 

4,00 

r? 

4,50.... 

2 

77 

Summe 69  Schlussfehier. 

Im  Netze  sind  239  Richtungen  gemessen.  Von  diesen  erhalten 
nach  Paschen^B  Ausgleichung:  121  positive  u.  117  negative  Verbesserungen; 
nach  der  Berechnung  v.  J.  1891:  126  positive  und  113  negative  Ver- 
besserungen. 


femer  wird: 

+ 

'] 

[v 
+ 

v] 

w 

absolut 

\vv] 
absolut 

Padien'idie  iugieichsng : 

60;'3469 

59r8B41 

52,"  7591 

53,"  91 92 

120,181 

106,"6783 

Berechnung  v.  J.  1891 

60,"  56 

60/72 

53,1078 

53,"9614 

121,28 

107,0692 

Die  algebraische  Summe  der  Richtungs Verbesserungen  ist,  wie  es 
sein  muss,  nahezu  Null.  Zu  den  Resultaten  aus  der  Paschen'schen 
Ausgleichung  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  einige  Richtungen,  die 
nicht  zum  Netze  gehören,  als  Anfangsrichtungen  benutzt  sind,  woraus 
sich  die  grössere  Abweichung  von  Null  erklärt. 

Unter  Berttcksichtung  des  BesseTschen  z  für  die  Anfangsrichtungen 
ergiebt  sich  bei  109  Bedingungsgleichungen 
ein    durchschnittlicher  Fehler  einer  Richtung  nach   Pasche n's    Ausgl. 

1/239X109 
ein  durchschnittlicher  Fehler  einer  Richtung  nach   der  Berechnung  vom 

121,28 


J.  1891 


1/"239X109 

Zeitschrift  fOr  VermesBnngswesen.    1892.    Heft  18. 


=  zt  o;'75i. 


36 


562  Vereinsangelegenheiten. 

Hieraas  folgen  mittlere  Winkelfehler 

nK,  =  1,2533  VT  X  0,743  =  ±  i;'316 
und  mu,  =  1,2533  V^X  0,751  =  ±  i;'333. 

Aus  [vv]  folgt  fUr  Pas  che  nasche  Ausgleichung 

1/106.6783  ^„^^ 

mr=    V  — :r^ —  =  ±  0/99 
^        109  ' 

Aus  [vv]  folgt  für  die  Berechnung  v.  J.  1891 

y  107.0692  ^„^^ 

-1Ö9~=^^'^^ 
Aus  diesen  mittleren  Richtungsfehlern  folgt  ein  mittlerer  Winkelfehler 

=  1/2"  X  0,"99  =  ±  i;'40. 

Dieser  mittlere  Winkelfehler  ist  abhängig  von  der  ganzen  Confi- 
guration des  Netzes,  welche  bei  dem  Mecklenb.  Netze  I.  Ordn.  bei 
den  vielen  kurzen  Seiten  von  10  bis  20  km  sehr  ungünstig  ins  Gewicht 
fällt.  Im  Vergleich  zu  anderen  Triangulationen,  aus  der  Zeit  vom 
Jahre  1852^  dürfte  der  mittlere  Winkelfehler  nicht  gross  zu  nennen  sein. 

Da  eine  strenge  Ausgleichung  im  Ganzen  nicht  stattfand, 
ist  es  nicht  möglich,  mittlere  Fehler  von  Functionen  der  ausge- 
glichenen Beobachtungswerthe  zu  berechnen;  allerdings  könnte  man 
in  Grundlage  des  gefundenen  mittleren  Winkelfehlers  die  Fehler- 
fortpflanzung der  Seiten  in  einer  Dreieckskette  untersuchen,  beispiels- 
weise die  Kette  von  der  Basis  Höhbeck-Ruhnerberg  bis  Dars- 
Stralsund,  jedoch  gehen  wir  hierauf  vorläufig  nicht  ein.  Es  mag  noch 
bemerkt  werden,  dass  Functionsberechnungen  für  das  Mecklenburgische 
Netz  sehr  günstig  ausfallen  würden^  weil  dasselbe  sehr  engmaschig  ist. 
Eine  ungefähre  Beurtheilung  der  Genauigkeit  des  Netzes  kann  durch 
die  Vergleichung  der  Berechnung  5  preussischer  Anschlussseiten,  welche 
auf  Seite  9  Band  I  mitgetheilt  wird,  erfolgen. 

Das  Hauptnetz  ist  durch  die  conforme  Eegelprojection  auf  die 
Ebene  übertragen  und  hierdurch  ist  erreicht  worden,    dass   das  Bild  an 

keiner  Stelle  mehr  als  777-5^  von  der  wahren  Grösse  abweicht.     Will 

24  o2o 

man  die  Seiten  des  Dreiecksnetzes  genauer  kennen  lernen,  so  muss  man 

das  Vergrösserungsverhältniss  der  Projection  berücksichtigen.     Innerhalb 

eines  gewissen  Gebietes,  beispielsweise  an  der  Grenze  bei  Dars,  betragen 

innerhalb   4  Minuten  in  der  Breite^   also  etwa  auf  Entfernungen  bis  zu 

einer  Meile,  die  relativen  Verzerrungen,  die  bei  einer  Eleintriangulation 

eine  Rolle  spielen  würden,  nur  -ttttt^tt.     Will  man  die  Längen  aus  den 

'  70  000 

Coordinaten  der  eingeschalteten  Punkte  innerhalb  dieses  Gebietes  gleichfalls 
auf  ^ttt;^  genau  haben,  so  ist  dies  sehr  einfach  dadurch  zu  erreichen, 
dass  man  einen  constanten  Logarithmus  zu  dem  Logarithmus  der  Seiten 
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addirt.  Man  ersieht  aus  diesen  Mittheilnngen,  dass  man  nach  Vollendung 
des  Netzes  von  8  Punkten  auf  1  Q]  Meile  für  die  weiteren  Triangulationen 
die  Erdkrttmmung  Tollständig  vernachlässigen  kann. 

Jedenfalls  genügt  unsere  Landestriangulation^  wenn  sie  in  der  be- 
absichtigten Weise  sorgfältig  vervollständigt  wird,  ftlr  alle  praktischen 
Zwecke  auf  unabsehbare  Zeiten.  Es  wird  hierbei  nur  darauf  ankommen, 
die  trigonometrischen  Punkte  im  Felde  völlig  unverrtickt  zu  erhalten. 
Eine  Landestriangulation,  welche  die  Grundlage  von  allen  Kataster- 
vermessungen bildet  und  zur  Sicherung  des  Grundeigenthums  und  der 
Grenzen  dient,  muss  vor  allen  Dingen  nach  jeder  Richtung  stabil  sein. 
Es  können  die  Resultate  derselben,  die  Ooordinaten,  nicht  aus  dem  Grunde 
Veränderungen  erleiden,  weil  die  Winkelmessinstrumente  und  Basis- 
apparate vervollkommnet  sind,  und  man  heute  genauere  Messungen  aus- 
führen kann,  wie  früher.     Es  ist  für  alle  praktischen  Vermessungen  völlig 

gleichgültig,   ob    die  Seite   eines   trigonometrischen  Netzes   auf  — :^^^ 

100  000 

oder  —  genau  ist.     Viel  wichtiger  ist  es,  dafür  Sorge  zu  tragen, 

dass  die  mit  vieler  Mühe  und  grossem  Geldaufwand  beschafiPten  Arbeiten 
im  Felde  unverrttckt  erhalten  bleiben  und  nicht  nur  auf  dem  Papiere 
stehen.  In  dieser  Beziehung  darf  man  aber  von  fast  allen  bisher  aus- 
geführten Triangulationen  Deutschlands  behaupten,  dass  bezüglich  der 
Ver markung  der  trigonometrischen  Punkte  Vieles  zu  wünschen  übrig  bleibt. 

Durch  die  Geometer- Vereine  und  durch  Collegen  habe  ich  über  die 
Vermarkung  der  einzelnen  Triangulationen  zahlreiche  Erkundigungen 
eingezogen,  und  werde  ich  eine  spätere  Gelegenheit  benutzen,  um  über  diesen 
zweifellos  all  erwichtigsten  Punkt  der  Triangulationen  zu  berichten. 
Es  wird  unsere  Aufgabe  sein,  hier  in  Mecklenburg  für  eine  wirklich  gute 
Vermarkung  der  trigonometrischen  Punkte  bei  unseren  Arbeiten  Sorge 
zu  tragen,  dann  hoffen  wir,  dass  wir,  wenn  auch  unser  Netz  I.  Ordn.  in 
Bezug  auf  die  Configuration  und  Winkelmessung  von  neueren  Trian- 
gulationen übertroffen  wird,  bei  sorgfältiger  Einschaltung  weiterer  Punkte 
in  praktischer  Beziehung  eine  Landestriangulation  demnächst  besitzen 
werden,  welche  sich  allen  übrigen  ebenbürtig  an  die  Seite  stellt.  — 

Nachdem  somit  der  geschäftliche  Theil  der  Tagesordnung  erledigt 
war,  fand  ein  gemeinschaftliches  Mittagessen  statt,  und  darauf  ein  Ausflug 
mit  den  Damen  nach  dem  Eaninchenwerder. 


Es  ist  von  dem  unterzeichneten  Vorsitzenden  des  Vereins  aus  dem 
Hefte  14  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  in  der  Versammlung  die 
vom  Professor  Hammer  in  Stuttgart  geschriebene  Kritik  „über  die 
Projection  der  mecklenburgischen  Landes-Vermessung  und  ihre  Neu- 
bearbeitung durch  Jordan**  zur  Verlesung  gebracht,  jedoch  nur  soweit 
wie  diese  Kritik  auf  die  mecklenburgische  Projection  (S.  420  bis  423), 
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thatsächlioh  eingeht.  Zur  allgemeinen  Orientining  über  dieVortheile 
conformer  Coordinaten  wurden  die  in  demselben  Hefte  14;  S.  ^23  bis 
427;  Ton  Jordan  gegebenen  Mittheilungen  gleichfalls  verlesen. 

Es  ist  in  der  Versammlung  die  Frage  angeregt  worden,  ob  denn 
thatsächlich  durch  die  Hammer'schen  Vorschläge  sich  wesentliche 
Vereinfachungen  in  den  Berechnungen  ergeben  haben  würden  und  ob 
in  mathematischer   Beziehung  Besseres   dadurch  erreicht  worden  wäre? 

Die  hierauf  unmittelbar  in  der  Versammlung  von  den  mit  der 
Triangulation  beauftragten  Cammer-Ingenieuren  Mauck  und  Vogel  er 
gegebene  Beantwortung  in  Verbindung  mit  nachher  noch  geführten 
Erörterungen  hat  Folgendes  ergeben: 

Während  die  rechtwinkligen  Coordinatensysteme  fast  aller  deutschen 
Staaten  mit  je  einer  Hauptachse  in  der  Meridianrichtung  (Süd-Nord)  an- 
gelegt sind;  was  abgesehen  von  allgemeinen  Vortheileu;  bei  Ländern 
mit  südnördlicher  Haupterstreckung,  z.  B.  Württemberg,  Baden,  das  natur- 
gemUsse  ist,  kann  bei  Ländern  mit  wesentlich  west- östlicher  Ausdehnung 
die  Frage  nach  einer  entspreschenden  Querachse  (von  West  nach  Ost) 
aufgeworfen  werden.  Ein  Vorschlag  solcher  Art  wurde  z.  B.  für  Sachsen 
von  Professor  Jordan  gemacht  in  der  Zeitschr.  f.  Verm.  1876,  S.  266, 
wie  auch  in  einem  Buche  über  Eartenprojectionen  von  Hammer,  als 
Citat   nach  Jordan  angegeben  wird. 

Der  nun  in  der  Zeitschr.  f.  Verm.  S.  421  als  Oegensatz  zu  der 
mecklenburgischen  conformen  Kegelprojection  nochmals  ausführlichst  be- 
handelte Gedanke  einer  querachsigen  (cylindrischen  bezw.  conformen) 
Projection  ist  also  durchaus  nicht  neu,  sondern  von  dem  Neubearbeiter 
der  conformen  Kegelprojection  (Jordan)  selbst  zuerst  ausgesprochen 
und  bei  der  Neubearbeitung  1891  zur  Vergleichung  stets  im  Auge  behalten 
worden.     (Autographie  S.  23  und  26.) 

Mecklenburg  hat  aber  bereits  ein  System,  welches  der  weetöstlichen 
Erstreckung  des  Landes  in  anderer  Weise  gerecht  wird,  und  das  mit 
einem  rechtwinkligen  querachsigen  conformen  System  fast  identisch  ist, 
wie  aus  der  nachfolgenden  Erörterung  über  Beductionsglieder  2.  und 
3.  Ordnung  hervorgeht. 

Die  von  Herrn  Professor  Jordan  in  seiner  autographirten  Abhand- 
lung ^conforme  Kegelprojection  der  mecklenburgischen  Landes -Ver- 
messung^ entwickelten  Formeln  und  Reihen  sind  allgemein  gültig 
und  können  zu  Berechnungen  und  kartographischen  Darstellungen 
nach  conformer  Kegelprojection  überall  benutzt  werden  (vgl.  hierzu 
S.  423),  jedoch  die  gleich  mit  beschafften  Goefldcientenausrechnungen  mit 
der  Normalbreite  P  =  53<>45'  gelten  zunächst  nur  für  Mecklenburg. 

Bei  allen  Kleintriangulirnngen  und  Messungen  kann  def  mecklen- 
burgische Geometer  die  Formeln  der  conformen  Kegelprojection  entbehren 
und  schlechthin  wie  mit  ebenen  Coordinaten  rechnen;  nur  wenn  er  die 
Triangulirung  höherer  Ordnung  und  die  allgemeine  Theorie  der  mecklenbur- 
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giscben  Landesvermessung  mit  rechtwinkligen  and  mit  geographischen 
Goordinaten  kennen  lernen  will,  wird  er  die  Jordanische  Abhandlung 
benutzen.  Durch  die  Mittheilungen,  die  wir  in  unserem  Vortrage  gegeben 
haben^  erscheint  die  Frage  berechtigt,  ob  wir  nicht  ein  anderes  Coor- 
dinatensystem  einführen  sollten,  da  wir  thatsächlich  die  Coordinaten  des 
Netzes  I.  Ordnung  neu  berechnet  haben,  und  das  Netz  11.  und  III. 
Ordnung  neu  messen  und  ausgleichen  werden.  Die  Commission*)  hat 
sich,  im  April  1891  für  die  Beibehaltung  des  alten  Systems  erklärt. 

Obgleich  schon  die  Pietät  für  den  Urheber  Paschen  die  Bei- 
behaltung des  Systemes  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gerechtfertigt 
haben  würde, .  ist  die  Beibehaltung  doch  nicht  nur  deswegen  erfolgt, 
„weil  die  mecklenburgischen  Geometer  jenes  System  nun 
einmal  haben"  (S,  423),  sondern  weil  wohlerwogene  mathematische 
und  schwerwiegende  praktische   Gründe  für  die  Beibehaltung  sprachen. 

Die  mathematische  Untersuchung  und  Vergleichung  mit  einem 
querachsigen  conformen  System  im  April  1891  hat  nämlich  innerhalb 
der  verhältnissmässig  zur  Erdoberfläche  sehr  kleinen  Ausdehnung  des 
Mecklenburgischen  Landes  eine  so  nahe  Uebereinstimmung  zwischen  dem 
mecklenburgischen  System  und  einem  querachsigen  conformen  System  er- 
geben, dass  die  Abweichungen  sich  nur  in  Berechnungen  mit  Dreiecksseiten 
I.  Ordnung  als  kleine  Reductionsglieder  zu  erkennen  geben;  diese  Ab- 
weichungen bestehen  nämlich  darin,  dass  bei  den  Reductionen  der  Ent. 
fernungen  und  Richtungswinkel  von  dem  Ellipsoid  auf  die  Ebene  und  um- 
gekehrt, wenn  man  auf  O/'Ol  bezw.  auf  7  Stellen  des  Logarithmus  genau 
rechnen  will,  kleine  Glieder  3.  Ordnung  berücksichtigt  werden  müssen  (vergl. 
Autographic  S.  23  und  26  und  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  S.  426— 427.) 
Diese  Glieder  3.  Ordnung  sind  bei  der  Berechnung  des  Netzes  I.  Ordnung 
von  uns  berücksichtigt.  Der  grösste  Betrag,  beispielsweise  für  den 
Richtungswinkel  Lukow-Künkendorf,  der  aus  derselben  hervorgeht, 
beträgt  0,31."  Diese  Seite  liegt  aber  schon  weit  über  die  Grenzen  des 
Landes  hinaus.  Innerhalb  des  Landes  beträgt  für  die  meisten  Richtungen 
des  Netzes  I.  Ordnung  der  Einfluss  dieser  Glieder  III.  Ordnung  nur 
einige  hundertel  Secunden  und  es  wird  0,"  1  nur  sehr  selten  überschritten. 
Es  ist  klar,  dass  für  Seiten  des  Dreicksnetzes  IL  Ordnung  die  Vernach- 
lässigung der  Glieder  III.  Ordnung  etwa  rund  nur  bis  0,"05  betragen 
kann.  Diese  kleinen  Abweichungen  sind,  wie  beispielsweise  Herr 
Professor  Helmert  in  seiner  Abhandlung  über  Näherungsformeln  für 
die  Gauss'sche  Projection  schon  im  Jahre  1876  bemerkt  (S.  250, 
Band  V),  bei  der  II.  Ordnung  durchaus  zu  vernachlässigen  und 
den  Beobachtungsfehlern  zuzurechnen. 

Es  wäre  von  der  Commission  im  April  1891  unverantwortlich 
gehandelt  gewesen,  dieser  wohl  bekannten  geringen  Vorzüge  wegen,  welche 


*)  Jordan,  Mauck,  Vogeler. 
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ein  querachsiges  (conformes)  System  dem  unsrigen  voraus  hat,  ein  Werk, 
welches  seit  nahezu  40  Jahren  besteht,  umzuwerfen. 

Für  die  Beibehaltung  sprachen  aber  auch  schwerwiegende  rein 
praktische  Gründe.  Es  sind  nämlich  bereits  etwa  5000  trigonometrische 
Punkte  in  Grundlage  des  bisherigen  Netzes  I.  bis  III.  Ordnung  einge- 
schaltet und  nach  der  M.  d.  kl.  Q.  mühsam  ausgeglichen.  Ein  praktisches 
Bedürfniss,  diese  Punkte  nach  Vollendung  der  jetzigen  Arbeiten  um- 
zurechnen, liegt  zur  Zeit  nicht  vor.  Alle  diese  Punkte  haben  durchaus 
kleine  mittlere  Ooordinatenfehler*  Die  Einschaltung  derselben  in  dem 
bisherigen  weitmaschigen  Netze  war  aber  eine  zeitraubende  und 
mühsame  Arbeit  und  durch  die  jetzige  Triangulirung  II.  und  III.  Ord- 
nung soll  ein  bequemes  und  rationelles  Einschalten  von  Punkten 
für  die  Zukunft  erreicht  werden.  Durch  die  Einführung  eines  neuen 
Coordinatensystems  hätten  hunderte  von  Vermessungspapieren  und  Karten, 
welchen  jene  älteren  Punkte  als  Grundlage  dienen,  einen  sehr  verminderten 
Werth  erhalten.  Eine  unmittelbare  Vergleichung  und  Zusammentragung  von 
Karten  auf  Grund  des  Coordinatennetzes  wäre  bei  zwei  völlig  verschiedenen 
Systemen  nicht  mehr  möglich,  auch  wären  die  Coordinaten  aller  älteren 
Punkte  nicht  einmal  mehr  als  Näherungswerthe  zu  gebrauchen. 

Die  grossen  Nachtheile,  welche  aus  der  Vermengung 
zweier  Systeme  entstanden  wären,  liegen  für  jeden  Prak- 
tiker klar  zu  Tage.  Das  Vermessungswerk  eines  Staates 
muss,  wie  bereits  in  unserem  Vortrage  erwähnt  ist,  vor 
Allem  stabil  sein.  Wir  besitzen  ein  gutes  Ooordinatensystem,  und 
dasselbe  hat  vor  allen  anderen  deutschen  den  Vorzug  der  Conformität. 
Es  ist  dasselbe  ferner  auch  der  westöstlichen  Erstreckung  des  Landes 
zweckmässig  angepasst.  Die  Nachtheile,  welche  aus  der  unsymmetrischen 
Lage  des  Meridians  von  Schwerin  entstehen,  sind  uns  ebenso  bekannt, 
wie  die  Thatsache,  dass  Zehna  mehr  in  der  Mitte  des  Landes  liegt  — 
und  sich  dieser  Punkt  als  Nullpunkt  des  Coordinatensystems  mehr  em- 
pfohlen hätte.  Alle  diese  Gründe  reichten  nicht  aus,  das  alte  System 
aufzugeben. 

Es  hat  der  Commission  vom;;^ April  1891  nicht  nöthig  geschienen, 
alle  diese  wohlbekannten  Verhältnisse  damals  ausführlich  darzulegen, 
während  nun  aus  den  Hammer'schen  Bemerkungen  in  der  Zeitschrift 
f.  Verm.  S.  420 — 423  eine  nicht  unwillkommene  Veranlassung  genommen 
wurde,  unsere  mecklenburgische  conforme  Projection  und  die  Gründe 
für  deren  Beibehaltung  und  Weiterentwicklung  im  Jahre  1891,  sowohl 
der  vorgesetzten  hohen  Behörde  gegenüber  als  auch  öffentlich,  darzulegen. 

R.  Vogder, 
Kammer-Ingenieur,  d.  Z.Vorsitzender  des  Mecklenburgischen  Geometer- Vereins, 
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Königreich  Preussen.  Der  Landmesser  Leo  ist  zum  Eönigl. 
Landmesser  im  Bereich  der  allgemeinen  Bauverwaltung  ernannt  und  der 
Elbstrombauverwaltung  in  Magdeburg  zugetheilt  worden. 

Der  Katasterinspector  Eickenbrock  zu  Trier  ist  in  gleicher 
Diensteigenschaft  nach  Düsseldorf,  und  der  Katastercontroleur  Orasshoff 
zu  Peine  als  Katastersecretair  nach  Hildesheim  versetzt;  die  Eataster- 
assistenten  Willmeroth  in  Koblenz  und  Knaak  in  Liegnitz  sind  zu 
Katastercontroleuren  in  Peine  bezw.  Namslau  bestellt  worden. 

Grossherzogthum  Oldenburg.  S.  Kgl.  Hoheit  der  Grossherzog 
haben  geruht^  den  Vermessungsconducteur  Treiss  zu  Oldenburg  zum 
Yermessungsinspector  zu  ernennen. 

Königreich  Sachsen:  Se.  Majestät  der  König  haben  AUer- 
gnädigst  geruht  dem  Vorstand  des  Domainen  -  Vermessungs  -  Bureaus, 
Finanz -Vermessungs-Inspector  (geprüfter  Vermessungs* Ingenieur)  Schanz 
den  Charakter  als  „Kammer-Bath''  zu  verleihen. 

Der  im  Königlichen  Centralbureau  für  Steuervermessung  in  Dresden 
angestellte  Vermessungs -Ingenieur -Assistent  Philipp  ist  am  1.  Juli 
unter  gleichzeitiger  Versetzung  zum  Kreissteuerrathe  Zwickau  zum  Ver- 
messungs-Ingenieur  befördert  worden. 

Vor  der  Königlichen  Commission  für  die  Staatsprüfung  der  Tech- 
niker haben:  Vermess.-Ing.-Ass.  im  Kgl.  Domainen- Vermessungs-Bureau 
Oscar  Göllnitz,  Geometer  (Dipl.  Vermess.-Ing,)  im  Centralbureau  für 
Steuervermessung  Max  Ehnert  und  Vermess.-Ingenieur  im  Stadtver- 
messungs-Amt  Dresden  Georg  Wolf  die  Prüfung  im  Fache  der  Geodäsie 
mit  Erfolg  abgelegt.  Das  Zeugniss  der  bestandenen  Staatsprüfung  be- 
rechtigt zur  Führung  des  Prädicats  als  „geprüfter  Vermessungs-Ingenieur". 


Neue  Schriften  Ober  Vermessungswesen. 


Das  Altwürttembergische  Forstkartenwerk  des  Kriegsraths  Andreas  Ki  eser 
im  Besitze  der  Königlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu  Stuttgart. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Vermessungswesens  von  Inspector 
0.  Regelmann.  Mit  zwei  Karten  und  sechs  Abbildungen  im 
Text.  Besonderer  Abdruck  aus  dem  Jahrgang  1891  der  Württem- 
bergischen Jahrbücher  für  Statistik  und  Landeskunde.  Stuttgart. 
Druck  von  W.  Kohlhammer.     1892. 

Fennia.  5.  Bulletin  de  la  Sociöte  de  Geographie  de  Finlande. 
Helsingfors  1892. 

The  Photochronograph.  Applied  to  Determinations  of  Latitude.  Stormont 
u.  Jackson^   Printers,  Washington,  D.  C.  1892. 


568  Neue  Schriften  über  Vermessungswesen.  /  ^    e  ; 

Die  wichtigeren  Dreiecksaufgaben  ans  der  ebenen  Trigonometrie.  Für 
den  Schalgebrauch  und  zum  Seibststudiam  zusammengestellt  und 
aufgelöütvonWaldemarMadel.  Berlin.  Verlag  von  Max  !rü'g'^f?i892. 

Die  Landesvermessung  in  Griechenland.  Zweiter  Bericht  von  He^inrichHar  1 1 , 
Oberstlieutenant  im  K.  und  K.  mititärgeographiseh^i'  Institute. 
Separatabdruck  aus  den  ^Mittheilungen  des  k.  und  k.  mflHär- 
geographischen  Institutes^.  XL  Band.  Wien^  1892.  Druck  von 
Johann  N.  V  er  nay  in  Wien. 

üeber  die  Veränderungen  der  bei  den  Präcisions-Nivellements  in  Europa 
verwendeten  Nivellirlatten.  Ein  Nachtrag  zu  dem  Berichte  über 
den  Stand  der  Präcisions-Nivellements  in  Europa  mit  Ende  1889, 
von  Alexander  Ritter  von  Kalmar,  K.  u.  K.  Linienschiffscapitain; 
Vorstand  der  astronomisch-geodätischen  Gruppe  des  E.  u.  K.  militär- 
geographischen Institutes.  Separatabdruck  aus  den  ^Mittheilungen 
des  k.  u.  k.  militär^eographischen.Institutes'^.  XI.  Band.  Wien^  1892. 
Druck  von  Johann  N.  Vernay  in  Wien. 

Anleitung  zur  Photographie  für  Anfänger,  herausgegeben  von  6.  Pizzig- 
helli.  Eaiserl.  und  Königl.  Major  der  Genie- Waffe.  4.  Auflage  mit 
166  Holzschnitten.    Halle  a.  S.   Verlag  von  Wilhelm  Knapp.    1892. 

Die  Steilschrift  und  deren  Anwendung  in  der  Kanzlei,  der  Schule  und 
im  öffentlichen  Leben.  Ein  Leitfaden  für  Jedermann  zum  Selbst- 
studium von  Pr.  Koch,  Schreiblehrer  in  Kaiserslautem.  Mit 
3  lithographirten  Tafeln.  Preis  1  Mark.  Kaiserslautern.  August 
Gotthold's  Verlagsbuchhandlung. 

A  Text-Book  on  the  Method  of  Least  Squares.  By  Mansfield  Merrimam^ 
C.E,  Ph.D.,  Professor  of  Civil  -  Engineering  in  Lehigh  University. 
Fifth  revised  edition. 

Sonnen-  und  Sterntafeln  für  Deutschland,  Oesterreich  und  die  Alpen. 
Zur  Bestimmung  der  Himmelsrichtung  und  Zeit  nach  dem  Stand  der 
Sonne  und  Sterne  im  geographischen  Unterricht,  bei  topographischen 
Aufnahmen  und  auf  Reisen.  Nebst  erläuterndem  Text  und  einer 
Uebersichtskarte  von  Mitteleuropa  zur  Bestimmung  des  Unterschiedes 
zwischen  Ortszeit  und  der  mitteleuropäischen  Einheitszeit  (M.  E.  Z.)* 
Von  P.  Kahle,  Assistent  an  der  Königl.  Technischen  Hochschule 
zu  Aachen.  Aachen  1892.  C.  Mayer's  Verlag.  (Carl  Mayer, 
Königl.  Hofbuchhändler.) 
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Der  Feidschreibtisch 

von  A.  Bohren,  Stadtgeometer  in  M.- Gladbach. 
(Als  Gebrauchsmuster  gesetzlich  geschützt) 


Die  Vornahme  von  Winkelmessungen  grösseren  Umfanges  unter 
Beobachtung  der  bezüglichen  Vorschriften  der  Kataster-Anweisung  IX 
vom  25.  October  1881  macht  es  wünsch enswerth  und  nothwendig,  das 
vorgeschriebene  Formular  (Trig.  Form.  I)  vor  der  Verwendung  bei  der 
örtlichen  Vermessung  in  Buchform  einzubinden. 

Um  nunmehr  das  Einschreiben  der  Beobachtungsergebnisse  sauber 
und  bequem  in  Tinte  ausführen,  dabei  aber  das  eingebundene  Winkel- 
register vor  Beschädigungen,  wie  solche  durch  das  bisher  übliche  Verfahren 
des  Rückwärtszusammenschlagens  der  Einbanddeckel  zu  entstehen  pflegen, 
thunlichst  schützen  zu  können,  bedarf  es  eines  bequem  zu  handhabenden 
und  leicht  zu  transportirenden  Feldschreibtisches. 

Diese  Erwägungen  gaben  Veranlassung  zu  einem  vorhandenen 
Butenschoen'schen  Stativ  (vergl.  Taschen-Nivellir-lnstrument  von  Buten- 
schoen  —  Deutsches  Reichspatent  Nr.  36796  und  Zeitschrift  für  Ver- 
mesBungswesen,  Jahrgang  1887  Seite  335  ff.)  eine  abnehmbare  Tischplatte 
zu  construiren,  welche,  wie  aus  den  nachstehenden  Zeichnungen  des 
Näheren  ersichtlich,  aus  zwei  Theilen  besteht  und  vermittelst  zweier 
Scharniere  zusammengeklappt  —  das  vorgeschriebene  Format  zu  den 
Winkelregistern  (30/19  cm  bezw.  eingebunden  etwa  35/21  cm)  nicht 
wesentlich  an  Grösse  überragt,  also  mit  diesem  leicht  in  einer  besonders 
zu  dem  Zwecke  hergestellten,  verschliessbaren  Tasche  (wie  solche  sich 
überhaupt  für  den  Feldgebrauch  in  allen  Fällen  eignet  und  empfiehlt) 
Aufnahme  finden  und  mit  ins  Feld  genommen  werden  kann. 

Das  zugehörige  Butenschoen'sche  Stativ  ist  an  und  für  sich  schon 
so  leicht  und  handlich   construirt  (Gewicht  etwa    ^j^  kg),    dass   dessen 

Zeitschrift  für  Yermesstuigswesen.    1892.  Heft  20-  37 
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MitfBhning  ias   Feld   kaum   als   eine  Mehrbel&Btang   des  Gepickb^gerg 
besv.  MeEsgebUlfen  angesehen  werden  kann. 


Fig.  2. 
Tiscbpifttts  —  zuBsmioeTiKeklBppt 
Flg.  1.  —  Ton  dar  Bückselte  geBehen. 

TlBchplMte  nill  BtUlv. 

Fig.  1  zeigt  die  Tischplatte  in  Verbindung  mit  diesem  Stativ.*) 
Dieselbe  hat  —  auseinandergeldappt  —  eine  Grösse  von  50/45  cm  und 
besteht  aus  zwei  ungleichen  Hälften;  die  eine  von  27/45  cm,  die  andere 
von  23/45  cm.  Die  grössere  Hälfte  trägt  auf  der  Rückseite  (vergl. 
Fig.  3)  eine  eingelassene  Messingplatte  mit  einer,  das  Tischblatt  nahezu 
durchdringenden  konischen  Meesinghülse  zur  Äafiiahme  des  ebenfalls 
konischen  Stativzapfens.  In  dieser  Verbindung  ISsst  sich  die  Tischplatte 
vermittelst  des  Kugelgelenkes  in  jede  beliebige  (horizontale  oder  schiefe) 
Lage  bringen. 

Der  obere  and  sntere  Rand  derselben  ist  mit  einer  etwa  5 — 6  mm 
vorstehenden  Leiste  versehen,  welche  dazu  bestimmt  ist,  dem  aaf  der 
Tischplatte  anfliegenden  Winkelregister  den  nöthtgen  Halt  zu  geben, 
wenn  die  Tischplatte  geneigt  steht. 

Ebenfalls  am  oberen  Rande  rechts  befindet  sich  eine  in  die 
Platte  «ingebohrte  Vertiefung  (a  a)  zur  Aufnahme  bezw.  Befestigung 
eües  verschliessbaren  Tinten behälters  (in  Fig.  1  oben  rechts  mit  Tiutea- 
bekäker  und  unten  links  ohne  solchen  dargestellt). 

Die  beiden  Anskehlnngen  b  b  dienen  zur  Aufnahme  bezw.  Unter- 
brii^ung  des  Tintenfasses  nach  beendigter  Messaag  —  die  zusammeo- 
geklappten  TischhlatthUften  verhindern  «n  fieraBS&Uen  desselben  während 
d«8  TransporteB  vollständig. 

*]  Das  Bntenscboen'Bche  Stativ  bildet  einen  angenehmen  und  bequemen, 
aber  keineBw«gs  nnnmgänglitA  nothwencügen  Bastandüieil  des  FeMschrrab- 
tisches;  es  lässt  sich  dazu  mit  leichter  HUhe  ein  passendes  Stativ  oonstrairen 
—  in  vielen  Fällen  ist  sogar,  Je  nach  der  Bodenbescbaffenheit,  ein  einfacher 
Stab  ohne  veitere  BUlfsconstmction  als  Stativ  verwendbar. 
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Die  in  Fig.  2  in  beiden  Blatthälften  sichtbaren  Aasstemmongen 
(eine  im  linken  Blatt;  zwei  im  rechten)  dienen  znr  Aufnahme  und 
Mitftthrung  von  Federhaltern^  Federn^  Bleistiften  und  ähnlichen  Utensilien. 
So  lange  die  beiden  Bla,tthälften  nicht  in  einer  Ebene  liegen  (wie  Jn 
Fig.  1  veranschaulicht);  müssen  diese  Oe£fhungen  durch  Eindrücken  von 
Gummi;  Papier,  Watte  oder  dergleichen  geschlossen  werden;  um  ein 
Herausfallen  der  darin  aufbewahrten  Gegenstände  zu  verhüten;  während 
beim  Gebrauche  der  Tischplatte  ein  Herausfallen  allein  dadurch  schon 
unmöglich  wird;  dass  diese  Oeffhungen  gegen  einander  geheu;  sich  also 
gegenseitig  decken  und  abschliessen. 

Der  Preis  einer  solchen  Schreibtischplatte  (mit  Einschluss  des 
Kugelgelenks  und  eines  angepassten  verschliessbaren  Tintenfasses)  beträgt 
13  Mark;  so  dass  also  jedermann;  insbesondere  der;  welcher  bereits  im 
Besitze  eines  Butenschoen'schen  Stativs*)  ist;  sich  bei  einem  nur 
verhältnissmässig  geringen  Kostenaufwande  leicht  in  den  Besitz  eines 
bequemen  Feldschrdbtisches  setzen  kanu;  der  namentlich  bei  Winkel- 
messungen nicht  zu  unterschätzende  Vortheile  und  Annehmlichkeiten 
bieten  wird. 


Aus  den  Reichsianden. 

In  Elsass- Lothringen  haben  sich  im  Verlaufe  dieses  Jahres  mehrere 
Ereignisse  vollzogen;  welche  die  bei  den  Katasteremeuerungs^Arbeiten 
beschäftigten  Fachgenossen  sehr  nahe  berühren  und  daher  in  dieser 
Zeitschrift  eine  Erwähnung  zu  finden  verdienen. 

Wie  den  Herren  Collegen  wohl  fast  allgemein  bekannt  sein  dürfte, 
besonders  denjenigen,  welche  auf  der  16.  Hauptversammlung  des  D.  G.  V. 
zu  Strassburg  im  August  1889  zugegen  waren,  findet  in  den  Reichslanden 
eine  Erneuerung  des  Katasters  statt;  weiche  Arbeit  nach  einer  annähernden 
Schätzung  noch  c.  50 — 60  Jahre  in  Anspruch  nehmen  wird;  weil  nach  den 
jetzt  maassgebend  gewordenen  Principien  lediglich  nur  mehr  Stück- 
vermessungen (Neumessungen  mit  obligatorischer  Vermarkung)  ausgeführt 
werden  sollen. 

Die  mit  der  Leitung  dieser  Arbeiten  betraute  Behörde  hat  es  sich 
daher  schon  seit  geraumer  Zeit  zur  besonderen  Aufgabe  gemacht;  hierfür 
sich  ein  wohlgeschultes  Personal  dauernd  zur  Verfügung  zu  erhalten 
und  dasselbe  auch  möglichst  durch  jungen  Ersatz  zu  vermehren. 

Ueber  die  Bezahlungsweise  der  bei  den  Eatastererneuerungsarbeiten 
beschäftigten  Geometer  hat   der  Herr  Oberkatasterinspector;  Steuerrath 


*)  Das  Butenschoen'sche  Stativ  (Ladenpreis  8  Mark  für  das  kleine,  drei- 
beinige Stockstativ  und  12  Mark  für  das  etwas  stabilere  grosse)  wird  auf  Wunsch 
zu  den  beigesetzten  Verkaufspreisen  mitgeliefert. 
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Dr.  Joppen  in  seinem  Vortrage*)  am  11.  August  1889  auf  der  Haupt- 
versammlung in  Strassburg  das  Nähere  mitgetheilt,  so  dass  ein  Zurück- 
kommen hierauf  nicht  mehr  nöthig  ist.  Es  sei  hier  nur  bemerkt,  dass 
die  Einführung  der  festen  Monatsbezüge  neben  dem  Bezüge  eines  Theils 
von  Gebühren  als  eine  wesentliche  Verbesserung  und  zugleich  moralische 
Stärkung  in  der  ökonomischen  Lage  der  Geometer  gegenüber  dem 
früheren  mehr  oder  weniger  unsicheren  Verdienst  lediglich  nach  Gebtlliren 
anerkannt  worden  ist. 

Wie  Herr  Dr.  Joppen  in  seinem  erwähnten  Vortrage  weiter  mitgetheilt 
hat,  werden  den  eintretenden  Zöglingen  vielfache  Erleichterungen  gewährt, 
so  z.  B.  der  unentgeltliche,  theoretische  Wintercursus  in  Strassburg  und 
die  haaren  Beihülfen  an  unbemittelte  Zöglinge  bis  zur  Höhe  von  50  Mk. 
pro  Monat,  was  zur  Folge  hatte,  dass  auch  verhältnissmässig  viele  junge 
Leute,  welche  die  zur  Ablegung  des  Feldmesserexamens  erforderliche 
Vorbildung  erlangt  hatten^  sich  als  Zöglinge  meldeten.  Es  muss  jedoch 
zur  Steuer  der  Wahrheiit  hervorgehoben  werden,  dass  viele  von  diesen 
Zöglingen  nur  deshalb  gekommen  sind,  weil  sie  in  den  Veranlagungsdienst 
(Steuercontroleurcarriere)  treten  wollten.  Hierzu  war  bisherS.der  Besitz 
des  Feldmesserpatentes  erforderlich.  Von  jetzt  ab  sollen  afcer,  weil 
die  Fortführung  der  neuen  Gemeindekataster>  auf  Grund  deren  jetzt 
überall  das  Grundbuch  eingeführt  wird,  allmählich  durch  die  P^rsonal- 
vorsteher  oder  deren  Vertreter  erfolgen  soll,**)  die  Anwärter  fmr  den 
Veranlagungsdienst  lediglich  aus  den  Civilsupernumeraren  der  S\euer- 
direction  entnommen  werden. 

Amtlich  publicirt  ist  diese  Aenderung  zwar  noch  nicht,  jedochXist 
sie  sozusagen  zur  stillschweigenden  Thatsache  geworden.  Freilich  wim 
man  einem  jungen  Manne,  der  das  Feldmesserexamen  abgelegt  hat,  «s 
nicht  verwehren  können,  auch  fernerhin  sich  noch  als  Anwärter  für  de 
Veranlagungsdienst  zu  melden.  Allein  unter  den  bewandten  Verhältnissefi 
werden  die  jungen  Leute,  welche  in  den  Veranlagungsdienst  tretet 
wollen,  sich  hierzu  direct  als  Anwärter  melden,  ohne  erst  Feldmessen 
zu  werden. 

Soviel  über  die  jüngeren  Geometer,  welche  von  jetzt  an  also  lediglich 
eine  technische  Berufslaufbahn  vor  sich  haben  werden. 

Wenn  nun  auch  die  gegenwärtige  Bezahlungsweise  der  Feld- 
messer und  Vermessungstechniker  bei  der  Katasterabtheilung  der 
Steuerdirection   keine  ungünstige  zu   nennen  ist,  obwohl  auch  in  dieser 


*)  Abgedruckt  in  dieser  Zeitschrift  pro  1890,    XIX.  Band,    Seite  1—18. 
**)  MinisterialerlasB  vom  27.  September  1891,  worin  es  im  §  1  heisst:  Als 
technische  Beamte  werden  den  Amtsgerichten  die  Vermessungs-Personalvorsteher, 
oder  vorübergehend   Steuercontroleure    beigeordnet.      Die  Personalvorstehcr 
können  durch  einen  der  ihnen  unterstellten  Feldmesser  vertreten  werden. 

Die    betreffenden   Beamten  bezw.  Vertreter  werden  durch  den  Director 
der  directen  Steuern,  dem  dieselben  auch  unterstellt  bleiben,  ernannt. 


-H 


Aas  den  Beichslanden.  573 

Hinaicht  noch  manche  Wünsche  ihrer  Erfüllung  harren^  so  mangelte 
es  doch  in  einer  anderen  Hinsicht  an  etwaS;  das  ein  ganz  besonderes 
Moment  zur  Erhaltung  und  Heranziehung   geometrischer  Kräfte  bildet. 

Die  hier  in  Betracht  kommende  Verwaltungsbehörde  konnte  bisher 
den  jungen  Oeometem  in  der  Hauptsache  nur  die  Steuercontroleur- 
carriereals  Aussicht  auf  feste  Austeilung  im  Staatsdienste  bieten.  Daneben 
freilich  auch  noch  die  wenigen  Stellen  bei  der  Eatasterabtheilung*) 
und  die  hierzu  gehörigen  12  etatsmässigen  Stellen  der  Personal  Vorsteher. 

Nachdem  nun  aber,  wie  bemerkt,  die  Steuercontroleurcarriere  den 
jungen  Oeometern,  wenn  auch  nicht  verschlossen,  so  doch  nur  mit 
grösseren  Geldopfern  zugänglich  sein  wird,  indem  die  bisher  den 
Supernumeraren  bewilligt  gewesenen  Remunerationen  (90—180  Mk.) 
wegfallen,  so  bleiben  hauptsächlich  nur  die  wenigen  Stellen  der  Kataster- 
abtheilung übrig.  Daneben  gibt  es  nun  allerdings  noch  in  anderen 
elsass-lothr.  Verwaltungen  8  etatsmässige  Regierungsfeldmesserstellen, 
welche  zum  1.  April  1890  errichtet  worden  sind. 

Hiervon  entfallen  4  auf  die  Meliorationsverwaltung,  3  auf  die 
Wasserbauverwaltung  und  1  auf  die  Forstverwaltung. 

Es  sei  hier  beiläufig  bemerkt,  dass  es  sehr  im  Interesse  der  elsass- 
lothr.  Geometer  liegt,  dass  diese  8  Stellen  bei  etwaiger  Erledigung, 
desgleichen  die  diätarischen  Stellen  bei  den  genannten  drei  Verwaltungen, 
welche  den  Ersatz  hierfür  bisher  aus  Altdeutschland,  vorzugsweise  aus 
Württemberg,  bezogen,  in  Zukunft  lediglich  den  hier  im  Lande  ausge- 
bildeten oder  bereits  länger  beschäftigten  Geometem  zugänglich  werden 
mögen.  Das  Gleiche  wäre  hinsichtlich  der  Stellen  bei  der  General- 
Direction  der  elsass-lothringischen  Eisenbahnen  sehr  zu  wünschen,  die 
ebenfalls  ihre  geometrischen  Kräfte  bisher  vorzugsweise  aus  Altdeutsch- 
land sich  verschaffte. 

Unter  normalen  Verhältnissen  würden  die  vorhandenen  etatsmässigen 
Stellen  in  Elsasß-Lothringen  wohl  schon  genügen,  um  hinreichenden 
Ersatz  heranzuziehen.  Allein  bei  der  grossen  Anzahl  von  Geometern, 
welche  die  Katasterverwaltung  für  ihre  Arbeiten  braucht,  ist  es  nach 
Lage  der  Verhältnisse  ausgeschlossen,  dass  diese  auch  nur  zum  kleineren 
Theile  in  etatsmässige  Stellen  gelangen  können. 

Die  leitenden  Kreise  der  Katasterverwaltung  verkannten  diesen 
Missstand  nicht  und  wählten  deshalb  einen  anderen  Ausweg,  um  den 
älteren  Katasterfeldmessern  und  Vermessungstechnikern  eine  Versorgung 
zu  sichern. 

Die  Regierung  brachte  in  der  verflossenen  Landesausschusssession 
(1891/92)  eine  Vorlage  ein,  wonach  sie  die  Ermächtigung  erhalten  soll. 


*)  1  Oberkatasterinspector,    2  Katasterinspectoren,  3  Katastercontroleure 
(frühere  Steuercontroleure). 
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24  Katasterfeldmessern  und  12  Vermessungstechnikern*)  die 
Pensionsberechtigung  verleihen  zu  können,  und  die  eventuell  zu  zahlenden 
Pensionen  bis  auf  weiteres  aus  dem  ausserordentlichen  Eatasterfonds 
gezahlt  werden  sollen. 

Bei  der  sympathischen  Stellung,  welche  der  Landesausschuss  ans- 
gesprochenermaassen  seit  mehreren  Jahren  für  die  Katasteremeuernngs- 
Arbeiten  einnimmt,  war  auf  eine  Annahme  dieser  Vorlage  fast  mit 
Sicherheit  zu  rechnen.  Der  Landesausschuss  hat  sich  auch  in  der  That 
derselben  angeschlossen,  so  dass  es  jetzt  in  der  Hand  der  Begierung 
steht,  24  Katasterfeldmessern  und  12  Vermessungstechnikern  die  Pensions* 
fähigkeit  verleihen  zu  können.  Möge  sie  hiervon  nur  recht  bald  Oebrattch 
machen!  Der  einer  eventuellen  Pensionirung  zu  Orunde  zu  legende 
(Gehalts-)  Betrag  ist  für  die  Feldmesser  auf  2400—3300  und  bei  den  Ver- 
messungstechnikern auf  1500—2400  (also  wie  bei  den  preufis.  Kataster- 
zeichnern) festgesetzt.  **) 

Eigentliche  Beamte  werden  die  Feldmesser  und  Vermessungstechniker^ 
welchen  die  Pensionsfähigkeit  verliehen  wird,  zwar  nicht;  jedoch  ist  es 
bei  den  Feldmessern  nicht  ausgeschlossen,  dass  sie  in  eine  Beamtenstellnog 
eventuell  einrücken  können,  z.  B.  bei  Erledigung  einer  Personalvorsteher- 
stelle, oder  beim  üebertritt  in  eine  etatsmässige  Stelle  einer  andern 
technischen  Verwaltung  in  Elsass-Lothringen.  Es  ist  im  übrigen  anzunehmen, 
dass,  nachdem  dieser  principielle  erste  Schritt  geschehen  ist,  mit  der 
Zeit  für  noch  mehr  Katasterfeldmesser  und  Vermessungstechniker  die 
Pensionsberechtigung  gefordert  und  bewilligt  werden  wird.  Zu  empfehlen 
wäre  es,  nach  dieser  Richtung  ein  bestimmtes  Princip  aufzustellen,  etwa 
in  der  Weise,  dass  einem  jeden  Katastertechniker,  welcher  ununterbrochen 
10  Jahre  bei  den  Katasterarbeiten  in  Elsass-Lothringen  beschäftigt 
gewesen  ist,  wobei  natürlich  Elevenzeit  nicht  mitgerechnet,  die  Pensions- 
berechtigung verliehen  wird,  sofern  nicht  aus  Disciplinar-  und  ähnlichen 
Gründen  die  genannte  Berechtigung  gegebenenfalls  durch  ausdrücklichen 
Beschluss  der  Verwaltungsbehörde  auf  noch  längere  Zeit  vorzuenthalten 
oder  gar  ganz  zu  verweigern  ist. 

Eine  weitere,  mehr  in  ihren  Motiven  und  zukünftigen  Consequenzen, 
als  einstweilen  in  ihrem  directen  Effecte  wichtige  Vorlage  wurde  dem 
Landesausschusse  in  seiner  letzten  Session  gemacht,  nämlich  die  Um- 
wandlung der  bisherigen  (Kataster-)  Vermessungsbeamten-Stellen  in 
Katastercontroleurstellen.  Schon  bei  der  Creirung  jener  12  Stellen  im 
Jahre  1889  war  in  den  Motiven  gesagt  worden,  dass  eine  spätere 
üebernahme  der  Inhaber  dieser  Stellen  in  anderweite  Beamtenstellen  in 


*)  Gregenwärtig  sind  73  Feldmesser  incl.  Trigonometer,  63  Vermessungs- 
techniker, 5  Vermessungsgehülfen,  35  Zeichner  und  Lithographen  und  56  Zöglinge 
im  Dienste  der  Katasterverwaltung  beschäftigt. 

**)  Die  Pensionsberechtigung  der  bereits  erwähnten  8  Regierungsfeldmesser 
ist  vom  1.  April  d.  J.  ab  auf  2300—4200  Mk.  festgesetzt  worden. 
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Ausgeht  genommen  sei.  Die  Regierung  hat  nämlich  die  Absieht,  wie 
auch  schon  Herr  Oberkatasterinspector  Joppen  am  Schiasse  seines  oben 
erwähnten  Vortrages  angedeutet  hat,  und  wie  aus  dem  citirt  gewesenen 
Ministerialerlass  auch  hervorgeht,  die  Fortführung  der  erneuerten  Kataster 
allmählich  ausschliesslich  in  die  Hände  von  wirklichen  Berufskräften  zu 
legen,  als  welche  natttrlieh  in  erster  Linie  die  Vermessungspersonal- 
Vorsteher  in  Betracht  kommen.  In  den  Kreisen  der  Steuercontroleure, 
insbesondere  unter  den  jüngeren,  befinden  sich  auch  tüchtige  Fachkräfte. 
Es  ist  oder  war  wenigstens  in  Aussicht  genommen,  diese  in  die  Kataster- 
verwaltung zu  übernehmen,  je  nach  dem  Vorschreiten  der  Kataster- 
erneuerungsarbeiten.  Indem  nun  die  Steuercontroleure  in  den  Bezirken, 
woselbst  sich  Vermessungspersonale  befinden,  die  Fortführung  der  er- 
neuerten Kataster  an  die  Kataatercontroleure  abzugeben  haben  werden, 
werden  erstere  allmählich  entsprechend  entlastet,  und  wird  analog  hierzu 
eine  allmähliche  Verminderung  der  Steuercontroleurstellen  und  eine  dem- 
entsprechende  Vermehrung  der  Katastercontroleurst eilen  eintreten,  sofern 
nicht  in  Folge  einer  etwaigen  Steuerreform  der  Wirkungskreis  der 
Steuercontroleure  auf  anderen  Gebieten  sich  erweitern  wird. 

Deshalb  sind  die  Katast ercontroleure  einstweilen  mit  den  Steuer- 
controleuren  zusammen  in  eine  Beamtenklasse  rangirt  worden,  sodass 
also,  wenn  eine  Steuercontroleurstelle  eingehen  sollte  und  eine  Kataster- 
controleurstelle  an  deren  Stelle  tritt,  der  Etat  dadurch  zunächst  nicht 
berührt  wird.  Die  Katastererneuerungsarbeiten  schreiten  nun  aber 
verhältnissmässig  langsam  voran,  so  dass  eine  Vermehrung  der  Kataster- 
controleurstellen  wohl  nur  in  sehr  beschränktem  Maassstabe  in  absehbarer 
Zukunft  möglich  erscheint. 

Indessen  mit  der  Ernennung  der  12  Personalvorsteher  zu  Kataster- 
controleuren  ist  zunächst  einmal  ein  grosser  Schritt  vorwärts  gethan 
zur  Errichtung  einer  gesonderten  Katasterverwaltung,  was  vom  fachlichen 
Standpunkte  aus  nur  begrüsst  werden  kann.  Wie  der  Ersatz  für  etwa 
abgehende  oder  noch  weiter  anzustellende  Katastercontroleure  stattfinden 
soll,  darüber  ist  noch  kein  bestimmtes  Princip  aufgestellt.  Ein  Super- 
numerariat,  wie  in  Preussen,  wird  wahrscheinlich  nicht  eingeführt. 
Voraussichtlich  werden  die  künftig  noch  zu  ernennenden  Katastercontroleure 
aus  den  Feldmessern,  welchen  die  Pensionsberechtigung  verliehen  wird, 
entnommen,  so  dass  also  tüchtige  und  befähigte  Feldmesser  dergestalt 
ein  Avancement  machen  können. 

Leider  mischt  sich  aber  auch  in  diese  Angelegenheit  ein  etwas 
bitterer  Wermutstropfen,  indem  die  neuernannten  Katastercontroleure 
anstatt,  wie  vorher  allgemein  angenommen  worden  war,  nach  Maassgabe 
ihrer  Dienstzeit  in  den  Reichslanden,  Alter  des  Feldmesserpatentes  u.  s.  w. 
zwischen  den  Steuercontroleuren  eingereiht  zu  werden,  thatsächlich 
hinter  sämmtliche  Steuercontroleure,  selbst  hinter  diejenigen,  welche 
nach  der  Ernennung  der  Personalvorsteher  zu  etatsmässigen  Vermessungs- 
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beamten  erst  zur  Anstellung  gelangt  waren,  angereiht  worden  sind. 
Solche  Einreihungen  einer  bestimmten  Beamtenklasse  in  eine  andere 
Beamtenkategorie  pflegen  ja  nicht  selten  für  einzelne  dieser  Beamten 
mit  Nachtheil  verbanden  zu  sein.  In  dem  gegenwärtigen  Falle  scheint 
es  nns  aber,  als  ob  die  dauernden  Nachtheile,  welche  insbesondere  die 
Dienstälteren  der  neuernannten  Eatastercontroleure  aus  dieser  Vereinigung 
haben  werden,  sich  doch  als  zu  sehr  fühlbar  erweisen. 

Die  bisherigen  Personalvorsteher  hatten  ein  directes  Diensteinkommen, 
welches  zwischen  2750 — 3550  Mk.  variirte.*) 

Dieses  Diensteinkommen  war  s.  Z.  nach  dem  Muster  der  Bezahlungs- 
weise  der  Yermessungsbeamten  bei  den  preuss.  Auseinandersetzungs- 
behörden  geregelt  worden,  welche  bekanntlich  bis  zum  Etatsjahre  1891/92 
zum  Theil  festes  Gehalt  (1200—2000  Mk.)  und  zum  andern  Theil 
Diäten  (5  Mk.  pro  Arbeitstag,  bezw.  fixirte  monatliche  Diäten  im  Betrage 
von  120—175  resp.  195  Mk.)  hatten. 

Die  Diensteinkommen  der  Personalvorsteher  waren  aber  von  2300  bis 
3300  Mk.  pensionsfähig,  und  sind  auch  diese  pensionsfähigen  Beträge 
s.  Z.  bei  der  Ernennung  der  Personal  Vorsteher  zu  etatsmässigen  Ver- 
messungsbeamten unverkürzt  zugestanden  worden,  so  dass  also  die 
butgetmässige  Theilung  ihres  Diensteinkommens  in  zum  Theil  „festes 
Gehalt"  und  zum  Theil  „wiederrufliche  Remuneration"  sozusagen  gänzlich 
belanglos  war. 

Mit  der  Ernennung  zu  Eatastercontroleuren  wurden  aber  die 
Personalvorsteher  je  zur  Hälfte  in  die  allerunterste  Gehaltsklasse  von 
2300  Mk.  und  zur  anderen  Hälfte  in  die  vorletzte  Gehaltsklasse  von 
2600  Mk.  eingereiht.**)  Von  ihrem  bisherigen  Diensteinkommen  wurden 
ihnen  ferner  je  100  Mk.  noch  abgenommen,  indem  zu  dem  Gehalte  noch 
eine  „zukünftig  wegfallende   Zulage '^   bewilligt  wurde,  die  aber  mit 


*)  Das  Diensteinkommen  der  Personalvorsteher  hatte  vor  dem   1.  April 

d.  J.  folgende  Scala: 

Widerrnfliche 

Gehalt                    Bemuneration  Zusammen 

1  2300                         1250  3550 

2  2150                         1250  3400 

3  2150                         1250  3400 

4  2000                          1250  3250 

5  2000                         1250  3250 

6  1900                         1250  3150 

7  1900                         1250  3150 

8  1800                         1250  3050 

9  1800                          1250  3050 

10  1650                         1250  2900 

11  1650                          1250  2900 

12  1500                         1250  2750 

**)  Die    Gehaltsklassen  der  Steuercontroleore,   mit  denen  die  Eataste^ 
controleure  zusammenrangiren,  sind  folgende 
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dem  Gehalte  zusammen  je  100  Mk.  weniger  beträgt,  als  das  bisherige 
Diensteinkommen. 

Selbstverständlich  verkttrzt  sich  aber  bei  jedem  eventuellen  Auf- 
rücken in  eine  höhere  Gehaltsklasse  die  „zukünftig  wegfallende  Zulage^ 
am  den  Betrag  der  Differenz  der  G^haltszunahme.  Wie  es  aber  mit 
dem  Aufrücken  in  die  höheren  Gehaltsklassen  für  die  neuernannten 
Katastercontroleure  bestellt  ist,  darüber  lässt  die  Gehaltsklassen-Soala 
keinen  Zweifel  übrig,  wobei  besonders  hervorzuheben  ist,  dass  von  den 
17  Stellen  in  der  vorletzten  Gehaltsklasse  die  6  dienstältesten  Personal- 
vorsteher die  6  letzten  Nummern  einnehmen.  An  sie  schliessen  sich 
die  6  dienstjüngeren  Personalvorsteher  in  der  untersten  Gehaltsklasse 
an,  und  die  letzten  2  Nummern  nehmen  2  nachträglich  ernannte,  junge 
Steuercontroleure  ein. 

Ständen  die  neuemannten  Katastercontroleure  in  noch  jüngerem 
Lebensalter,  so  könnten  sie  ja  noch  von  einer  fernen  Zukunft  erhoffen,  im 
Gehalte  nochmals  dahin  zu  kommen ,  wo  sie  mit  ihrem  bisherigen 
Diensteinkommen  gestanden  haben,  vielleicht  auch  noch  etwas  weiter. 
Aber  diese  Hoffnung  muss  eine  ganze  Anzahl  unter  ihnen  vollständig 
aufgeben;  denn  dieselben  stehen  in  einem  Lebensalter  von  37 — 54  Jahren, 
also  in  einem  Durchschnittsalter  von  45 — 46  Lebensjahren.  Nehmen 
wir  einen  Durchschnittsabgang  von  4%  an,  der  für  elsass- lothringische 
Verhältnisse  eher  viel  zu  hoch  als  zu  nieder  gegriffen  ist,  und  der 
auch  in  den  letzten  Jahren  bei  weitem  nicht  erreicht  wurde,  so  würde 
ein  jährlicher  Abgang  von  2^/2  Stelleninhabern  stattfinden.  Um  nun 
nur  in  die  Durchschnitts-Gehaltsklasse  von  3250  Mk.  zu  kommen, 
müssen  für  den  dienstältesten  Personalvorsteher  19  und  für  den  dienst- 
jüngsten 31  Vordermänner  abgegangen  sein.  Der  Dienstälteste  kann 
€S  daher  am  Ende  seiner  Dienstzeit  noch  erleben,  in  die  genannte  Gehalts- 
klasse zu  kommen,  der  Dienstjüngste  nach  ungefähr  15  Jahren. 

Dass  diesen  Erwägungen  gegenüber,  welche  rechnerisch  und  that- 
sächlich  unanfechtbar  sind,  die  Stimmung,  besonders  bei  den  dienstälteren 
Personalvorstehem,  die  zum  Theil  starke  Familien  zu  unterhalten  haben, 
«ine  mehr  wie  gedrückte  ist,  bedarf  keines  weiteren  Beweises.  Zwar 
ist  eine  allmähliche  Vermehrung  der  Eatastercontroleurstellen  mit  dem 
Portschreiten    der  Fertigstellung    neuer    Gemeindekataster   in  Aussicht 
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3900 
3600 
3250 


Anzahl  der  darin 
befindlichen 
Controlenre 


6 

8 

7 

_6 

27 


Gehalts- 

klasse. 

Mk. 


Anzabl  der  darin 
befindlichen 
Controlenre 


üebertr.  27 
2900  8 

2600  17 

2300      8 

60 


578  Aus  den  Reichslanden. 

genommen;  aber  diese  Stellen  werden  in  nur  beschränkter  Zahl  in 
absehbarer  Zukunft  zum  Bedürfniss  werden^  weil  bei  der  peinlichen 
Sorgfalt,  mit  welcher  alle  Stadien  der  Stückvermessungsarbeiten  behandelt 
werden,  auch  dementsprechend  verhältnissmässig  wenige  Gemeinden 
fertig  werden.  Für  die  jüngere  Generation  der  elsass-lothringiBchen 
Eatasterlandmesser  bringt  die  Zukunft  schon  eher  Hoffnungen  mit  sich. 
Für  die  jetzt  angestellten  Eatastercontroleure  ist  diese  aber  eine  geradezu 
trostlose.  Unter  diesen  Umständen  dürfte  wohl  die  Frage  anzuregen 
seiu;  ob  es  nicht  möglich  ist,  durch  eine  anderweite  Organisation  die 
Eatastercontroleure  in  eine  bessere  Lage  zu  versetzen. 

Wir  halten  dies  für  sehr  leicht  ausführbar,  nämlich  durch  vollständige 
Trennung  der  2  Beamtenklassen,  der  Steuercontroleure  und  Eataster- 
controleure, derart,  dass  beide  für  sich  ganz  getrennt  rangiren. 

Diese  Trennung  soll  ohnehin  für  spätere  Zukunft  seitens  der  Regierung 
beabsichtigt  sein;  sie  könnte  daher  auch  wohl  schon  jetzt  zur  Durch- 
führung gelangen. 

Es  würden  demnach  für  die  Eatasterabtheilung  zunächst  folgende 
Stellen  existiren:  1  Oberkatasterinspector,  2  Eatasterinspectoren,  15  Ea- 
tastercontroleure.*) 

Hierzu  kämen  noch  die  24  Eatasterfeldmesser  und  12  Vermessungs- 
techniker, welchen  die  Pensionsfähigkeit  verliehen  werden  soll.  Es  liegt 
kein  Grund  vor,  dass  die  18  etatsmässigen  Eatasterbeamten  nicht  eine 
besondere  Beamtenkategorie  für  sich  bilden  können,  zumal  deren  Anzahl 
nach  und  nach  sich  vermehren  wird. 

Eommt  diese  Trennung  der  Steuer-  und  Eatastercontroleure,  wie 
wir  hoffen  wollen,  möglichst  bald  zu  Stande,  so  wird  dadurch  zunächst 
ermöglicht,  die  bisherigen  Eatastercontroleure  wieder  auf  ihr  früheres 
Diensteinkommen  zu  setzen,  wenn  nicht  gar  einzelnen  eine  Gehaltszulage 
zuzuwenden;  denn  der  Landesausschuss  hatte  für  die  12  Personalvorsteher 
das  Durchschnittseinkommen  der  Steuercontroleure,  also  je  3250  Mk. 
bewilligt.  Femer  würde  durch  die  Trennung  eine  bessere  Aussicht  auf 
allmähliches  Vorrücken  im  Gehalte  eröffnet,  indem  insbesondere  die 
Dienstjüngeren  mit  jeder  Vermehrung  der  Eatastercontroleurstellen  dem- 
entsprechend im  Avancement  vorrücken  würden. 

Für  den  pecuniären  Ausfall  bei  den  Steuercontroleuren,  welche 
auf  Eosten  der  Personalvorsteher  2400  Mk.  in  ihrer  Abtheilung  zur 
Vertheilung  bekommen  haben,  werden  sich  schon  Mittel  und  Wege 
finden  lassen  zur  Deckung.  Vielleicht  bewilligt  der  Landesausschuss 
diesmal  die  schon  einmal  vorgeschlagene  Gehaltserhöhung  für  die 
Steuercontroleure,  in  welchem  Falle  wohl  auch  jedenfalls  die  Eataster- 
controleure mitbedacht  werden. 

Alsdann  wäre  von  selbst  Deckung  für  den  Ausfall  geschaffen. 

*)  Hiervon  sind  3  frühere  Steuercontroleure,wovon  einer  Titular-Eataster- 
inspector  und  einer  Titular-Steuerinspector  ist. 
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Mit  den  vorstehenden  Ausfiibrangen  soll,  was  hiermit  aasdrttcklich 
betont  wird,  in  keiner  Beziehung  ein  künstlieher  Gegensatz  zwischen 
den  2  Beamtehkategorien  der  Steuercontrolenre  und  Eatastereontroleure 
bezweckt  werden. 

Den  Katastercontrolearen  wäre  es  im  Oegentheil  an  sich  erwünscht 
gewesen,  in  einer  grösseren  Beamtenkategorie  mitzurangiren,  allein 
unter  den  geschilderten  Verhältnissen  müssen  sie  in  ihrem  eignen  Interesse 
—  und  dieses  liegt  doch  immer  zunächst  —  wünschen,  dass  sie  sobald 
wie  möglich  wieder  von  den  Steuercontroleuren  vollständig  geschieden 
werden. 


Kleinere  Mittheilungen. 

Ein  Vorschlag  an  die  Herren  CoUegen  zur  Wahrung  unseres 

Ansehens  in  der  Oeffentlichkeit. 

In  neuester  Zeit  kommt  es  sehr  häufig  vor,  wenn  von  gewerbtrei- 
benden  Landmessern  und  auch  von  Behörden  zur  Ausführung  von  geo- 
metrischen Arbeiten  Hülfskräfte  gesucht  werden,  dass  die  gesuchten 
Personen  als  „Landmesser-Gehülfen'^  bezeichnet  werden. 

Auch  bieten  sich  „Landmesser-Gehülfen"  an.  Wie  es  einem  Tech- 
niker, welcher  geometrische  Arbeiten  ausführt,  nicht  benommen  werden 
kann,  sich  als  „Geometer"  oder  gar  „Landmesser"  zu  bezeichnen,  noch 
viel  weniger  kann  gegen  die  Bezeichnung  der  erwähnten  Landmesser- 
Gehülfen  ein  wirksamer  Einspruch  erhoben  werden. 

Bestehen  dürfte  aber  nach  meinem  Dafürhalten  seitens  der  geprüften 
und  vereideten  Landmesser,  welche  sich  doch  nicht  überall  so  umständ- 
lich bezeichnen  können,  der  dringende  Wunsch,  die  Bezeichnung  „Land- 
messer" als  eine  nach  vielen  Mühen  erworbene  unangetastet  ausschliess- 
lich far  sich  behalten  zu  dürfen. 

Gebräuchlich  zwar  sind  Bezeichnungen,  wie  „Apotheker- Gehülfe", 
„Buchbinder- Gehülfe",  „Maler -Gehülfe";  diese  Gehülfen  können  aber 
einmal  Apotheker,  Buchbinder,  Maler  werden  und  sind  schon  als  solche 
qaalificirt.     Das  sind  die  Landmesser-Gehtilfen  entsprechend  nicht. 

Statt  „Baumeister -Gehülfen",  „Arzt -Gehülfen"  ist  man  an  „Bau- 
techniker" und  „Heil -Gehülfen"  gewöhnt,  welche  nie  Baumeister  oder 
Aerzte  werden.  So  werden  die  neuerdings  üblichen  „Landmesser-Ge- 
htilfen" aber  auch  nie  Landmesser. 

In  altherkömmlicher  Weise  wurden  bisher  die  ungeprüften  Hülfs- 
kräfte im  Vermessungswesen  sehr  passend  als  „Vermessungs- Gehülfen" 
bezeichnet  und  werden  es  zum  Theil  noch. 

Unterzeichneter  sieht  ohne  weitere  Ausführung  des  Angeregten  Grund 
genug  für  alle  CoUegen,  Hülfskräfte  lieber  unter  der  bisher  üblichen 
Bezeichnung  „Vermessungs -Gehülfen"  zu  suchen,  die  technischen  Hülfs- 
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kräfte  werden  dann  sich  von  selbst  mit  dieser  sehr  schönen  Bezeichnung 
zufrieden  geben^  wie  auch  die  Behörden  keinen  Anlass  finden  werden, 
einem  geübten  besseren  Brauche  zu  widerstreben. 

Die  Bezeichnung  y,Landmesser^  wird  aber  ftlr  geprüfte  und  beeidete 
Vermessungsbeflissene  als  erworbenes  Privilegium  rein  erhalten  bleiben, 
der  Oeffentlichkeit  wird  diese  Bezeichnung  ihrem  Werthe  nach  zum 
Bewusstsein  gelangen,  während  augenblicklich  Täuschungen  über  das 
Maass  der  Zusammengehörigkeit  der  Landmesser  und  der  Landmesser- 
Gehülfen  unvermeidlich  sein  dürften. 

Jedem  das  Seine! 

Wesel,  im  Februar  1892.  Marseille^  Königl.  Landmesser. 


BQcherschau. 


1)  Service  giographique  de  VArmie,    Tables  des  Logarlthmes  ä  huit  D^cimales 

des  Nombres  entiers  de  1  4  120000  et  des  Sinus  et  Tangentes  de  dix  en 
dix  Secondes  d'Arc  dans  le  Systeme  de  la  Division  Cent^simale  du  Quadrant. 
Paris,  Imprimerie  Nationale,  1891. 

2)  J.  de  Mendizdbal  Tawborrely  Ingenieur  -  Qiographe ,  Tables  des  Logarithmes  ä 

huit  D^cimales  des  Nombres  de  1  ä.  125000  et  desFonctions  goniomötriques 
de  Centimilligone  en  Centimilligone  et  de  Microgone  en  Microgone  pour  les 
25000  premiers  Microgones.    Paris,  Hermann,  1891. 

Ziemlich  gleichzeitig  sind  die  beiden  [vorstehenden  8-stelligen  Tafeln 
erschienen,  die  erste  ein  mächtiger  Band  in  gr.  4  ^y   die   zweite  in  Fol. 

1)  Die  Zahlen  des  ersten  Werks  sind  ein  Auszug  aus  einer  überaus 
werthvoUen  handschriftlichen  Tafel,  die  Frankreich  besitzt,  den  14-8telligen 
Logarithmen  (im  goniometrischen  Teil  fttr  Centesimaltheilung) ,  die  am 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  unter  Leitung  von  Prony  im  Auftrage 
des  Katasterdienstes  berechnet  worden  sind;  dieses  Werk,  das  1794  bis 
99  durch  eine  grosse  Zahl  von  Rechnern  durchgeführt  wurde,  charak- 
terisirte  Prony  selbst  in  seiner  Ankündigung  im  Institut  am  1.  0er- 
minal  des  Jahres  IX  mit  den  Worten:  ^Da  allem,  was  sich  auf  das 
französische  metrische  System  bezieht,  eine  hervorragende,  die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  fesselnde  Bedeutung  verliehen,  und  weil  für  jene  Dinge 
das  allgemeine  Vertrauen  durch  Ueberflügelung  aUer  bisherigen  ähnlichen 
Leistungen  erworben  werden  sollte,  so  lag  es  nicht  nur  in  meinem  Auf- 
trage, diese  Tafeln  in  möglichster  Fehlerfi'eiheit  herzustellen,  sondern 
auch  sie  zam  umfassendsten  und  mächtigsten  Rechnungswerke  zu  machen, 
das  je  ausgeführt  oderselbst  nur  geplant  wurde. '^  Die  Tafeln  bestanden 
denn  auch  die  Prüfung  der  dafür  niedergesetzten  Commission  (Lagrange, 
Laplace  und  Delambre)  aufs  beste;  nach  dem  Vorschlage  der  Com- 
mission sollten  diese  ^Katastertafeln^  gedruckt  werden,  weniger  zum 
unmittelbaren  Gebrauch,  denn  ^als  Vorbild  für  die  Anordnung  und  als 
Prüfungsmittel  aller  Tafeln,  deren  Veröffentlichung  die  Praxis  wünschens- 
werth  erscheinen  lassen  wird."     Die  Akademie   ging  sofort  auf  diesen 
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Vorschlag  ein,  Prony  sollte  die  Tafeln  12 -stellig,  mit  dritten  Diffe- 
renzen einschliesslich,  veröffentlichen;  die  Publication  hätte  1200  Folio- 
seiten erfordert,  man  kam  aber  über  zwei  Drittel  des  Satzes  nicht  hinaus,  der 
Druck  begann  gar  nicht  und  ist  nie  wieder  aufgenommen  worden.  Es  sind 
jetzt  2  Exemplare  der  14- stelligen  Prony'schen  Katastertafeln  hand- 
schriftlich vorhanden  (je  17  Foliobände),  das  eine  auf  der  Bibliothek 
des  Instituts,  das  andere  auf  dem  Pariser  Observatorium.  Sie  enthalten 
die  Logarithmen  der  Zahlen  bis  200000  und  die  der  Sin  und  Tang  für 
den  ganzen  Quadranten  von  10''  zu  10''  ;  die  Differenzreihen  sind  bis  zur 
6.  angegeben.  Im  Vorwort  des  jetzt  vorliegenden  Werks  (von  General 
Derr^cagaix)  ist  ein  Beispiel  der  Anordnung  jener  Tafeln  gegeben. 

Es  sind  daselbst  auch  ziemlich  eingehend  die  Maassregeln  mitge- 
theilt,  welche  dem  neuen  8- stelligen  Werk  möglichste  Fehlerfreiheit 
sichern  sollten  und  welche  in  der  That  noch  zur  Entdeckung  einer  kleinen 
Zahl  von  Fehlern  in  dem  benutzten  Exemplar  des  Prony'schen  Werkes 
geführt  haben.  Der  Band  enthält  die  Zahlenlogarithmen  von  1  bis  120000 
und  die  Log.  der  goniometrischen  Functionen  von  10"  zu  10'  ;  von 
0^  bis  5^  sind  auch  die  zur  Rechnung  mit  solchen  kleinen  Winkeln  er- 
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forderlichen  log ^T —  und ^^ angegeben.     Bei  der  8.  Stelle  ist 

a  a 

im  ganzen  Werk  durch  nachgesetzte  Punkte  (den  Minus -Strichen  unter 
der  7.  Stelle  bei  Schrön  entsprechend)  angedeutet,  ob  die  Stelle  durch 
Erhöhung  entstanden  ist  oder  nicht;  man  rechnet  also  bei  Beachtung 
dieser  Punkte  8-  bis  9 -stellig  und  kann  so  die  8.  Stelle  auch  bei  län- 
gerer Log.  -  Addition  ziemlich  sichern.  „Alle  Einzelheiten  der  typogra- 
phischen Ausstattung  sind  der  Oegenstand  eingehender  Studien  und  zahl- 
loser Versuche  gewesen."  Die  Ziffern  sind  vollständig  neu  in  der  Form 
und  in  der  That  vortrefflich,  aufs  leichteste  lesbar  und  in  gut  gewählten 
Zwischenräumen  gesetzt,  das  Papier  ist  leicht  gelb;  die  Anordnung  des 
goniometrischen  Theils  ist  sehr  übersichtlich;  die  ganze  Ausstattung  des 
starken  Bandes  lässt  nichts  zu  wünschen  übrig.  Die  unlängst  vom  Ita 
lienischen  Militär-Geographischen  Institute  angefertigte  Reproduction  des 
Veg ansehen  Thesaurus  wird  für  die  meisten  geodätischen  Zwecke  durch 
das  vorliegende  Werk  rasch  in  den  Hintergrund  gedrängt  werden,  selbst 
für  jene  Fälle,  in  denen  gemessene  Winkel  erst  von  der  alten  in  die 
neue  Theilung  übersetzt  werden  müssen.  Ref.  hat  dies  kürzlich  bei  Be- 
rechnung einer  kleinen  Triangulirung  gethan  und  kann  auch  nach  son- 
stiger Erfahrung  die  Rechnung  mit  der  neuen  Tafel  als  sehr  bequem 
bezeichnen.  Das  Werk  soll  die  vergriffene  7 -stellige  Tafel  für  neue 
Theilung,  die  Borda  berechnet  nnd  Delam^bre  veröffentlicht  hat,  er- 
setzen; —  es  wird  übrigens  hier  im  Vorwort  die  Angabe  vermisst,  dass 
die  erste  gedruckte  Tafel  für  die  Centesimal  -  Theilung  des  Quadranten 
in  Deutschland  erschien,  die  Tafeln  von  Hobert  und  Ideler  kamen 
1799    in   Berlin  heraus  — ;    es   ist   im  Jahre    1887   unter  Leitung  von 
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Perrier  begonnen  und  nach  deiasen  Tode   unter  Leitung  von  Bassot 
beendigt  worden. 

2)  Die  Oentesimaltheilung  des  Quadranten^  1782  von  Lagrange 
vorgeschlagen^  wie  oben  erwähnt  zuerst  von  Borda  in  ansftihrlicheren 
Tafeln  verwendet;  an  den  Instrumenten  für  die  neue  (dritte)  französische 
Meridianbogenmessung  benutzt  und  von  ihm  für  viel  allgemeiner  ntttzlich 
erklärt;  als  die  Einheitlichkeit  der  metriseben  Maasse  und  Gewichte 
von  Delambre  und  M^ chain  eben  in  jener  grossen  Triangalirnng 
bei  Messung  und  Rechnung  gebraucht;  dann  von  Laplace  und  später 
vonLe  Verrier  dringend  zur  allgemeinen  Anwendung  empfohlen;  ^wird 
jetzt  von  der  Mehrzahl  der  französischen  Geodäten  fast  ein  Jahrhundert 
lang  benutzt.  Die  dabei  erzielten  Erfolge  haben  definitiv  die  üeber- 
legenheit  der  neuen  Theilung  über  die  alte  bewiesen;  sowohl  für  die 
Listrumente  als  für  die  Rechnung.^  (Bericht  von  Derr^cagaix  an 
die  Akad.  der  Wiss.;  0.  R.  CXII;  S.  277.)  Es  ist  bekannt;  dass  ancli 
in  Deutschland;  wo  früher  die  neue  Theilung  nur  vereinzelt  Anwendung 
fand  (z.  B.  bei  der  badischen  Triangulirung);  dieses  System;  insbesondere 
seit  allgemeiner  Einführung  der  tachymetrischen  Methode  für  gewisse 
Messungen;  mehr  und  mehr  Eingang  findet.  *)  Dagegen  ist  nun  aber  neuer- 
dings wiederholt  die  Behauptung  aufgetaucht;  die  Einheit;  in  der  die 
Winkel  zu  messen  seien,  sei  der  volle,  nicht  der  rechte  Winkel;**) 
es  ist  bekannt;  dass  diese  Ansicht  besonders  in  Yvon  Yillarcean 
einen  eifrigen  Verfechter  gefunden  hat.  Man  muss  nun  zugeben,  dass 
es  theoretisch  natürliaher  wärC;  die  ganze  Periode  des  Arguments  der 
goniometrischen  Functionen^  d.  h.  den  vollen  Umkreis ;  als  Maasseinheit 
zu  nehmen;  dass  dem  ganzen  Sterntag  als  zunächst  gegebener;  natür- 
licher Zeiteinheit  in  der  Astronomie  der  ganze  Umfang  als  Bogenein- 
heit  entspricht  und  dass  für  gewisse  astronomische  Rechnungen  diese 
Einrichtung  Vortheile  bietet;  man  kann  aber  trotzdem  nicht  zugeben, 
dass  der  rechte  Winkel  im  Gegensatz  dazu  eine  ktLnstliche  oder  gar 
willkürliche  Winkeleinheit  vorstelle;  denn  an  jenen  sind  wir  durch  die 
Grundlagen  der  Geometrie;  den  Gang  der  goniometrischen  Functionen, 
die  rechtwinkligen  Coordinaten  gebunden. 


*)  Es  dürfte  hier  übrigens  die  Bemerkung  von  Interesse  sein,  dass  viel- 
leicht die  erste  decimale  Winkeltheilung  in  Deutschland  angewandt  wurde. 
S.  Günther  hat  nachgewiesen,  dass  ein  deutscher  Geograph  in  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  den  alten  Grad  (V90  des  Quadranten)  decimal 
weiter  theilte ;  und  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  hat  der  flämische 
Mathematiker  S.  Stevin,  der  zuerst  nachdrücklich  auf  die  Bequemlichkeit  der 
Decimalbrüche  statt  der  gewöhnlichen  in  der  Arithmetik  hinwies,  ebenfalls 
die  decimale,  bezw.  centesimale  üntertheilung  der  Winkeleinheit  verfochten. 
Ganz  neuerdings  ist  in  Deutschland  der  Vorschlag,  den  alten  Grad  beizubehalten, 
aber  decimal  zu  theilen,  wiederholt  worden. 

**)  Vgl.  z.  B.  des  Ref.  Schrift:  Nullmeridian  und  Weltzeit,  Hamburg  1888, 
S.  58  ff. 
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Die  erste  praktische  Folge  jener  Ansicht  nun  sind  die  8 •  stelligen 
Tafeln  von  Prof.  Mendizdbal  y  Tamborrel^  einem  der  mexikanischen 
Bevollmächtigten  zur  Internationalen  Erdmessung.  Er  bezeichnet  den  vollen 
Winkel  (dem  ganzen  Kreisumfang  entsprechend)  mit  y  (gon)  und  demnach 

Vio  T>  Vioo  T*    Vi  000000  T  *l8   Decigon,  Centigon, Mikrogon. 

Ein  Mikrogon  ist  also  =  4''  =  l/'296.  Die  Tafeln  enthalten  die  Logarith- 
men der  Zahlen  1  bis  125000  und  die  der  goniometrischen  Functionen 
von  Mikrogon  zu  Mikrogon.  Von  den  Zahlenlogarithmen  hat  der  Verf.  die  bis 
1200  dem  Werk  von  Call  et  und  die  von  100000  bis  108  000  der  Tafel 
von  Schrön  entnommen;  alle  übrigen  Log.^  ebenso  die  der  goniometrischen 
Zahlen  sind  neu  10 -stellig  berechnet.  Die  Vergleichung  mit  den  oben  ange- 
führten Pro ny 'sehen  Tafeln  ergab  nach  dem  Verfasser '  einige  Irrthtlmer 
in  dieser  seiner  Rechnung,  es  wurden  „aber  auch  einige  Fehler  aufge- 
funden, die  in  den  genannten  Tafeln  vorhanden  waren**.  Nach  dem 
Druck  hat  der  Verf.  die  ganze  goniometrische  Tafel  nochmals  durch  Bildung 
der  log  sin  durch  Addition  der  zusammengehörigen  log  tg  und  log  cos 
geprüft.  Noch  vor  Vollendung  des  Drucks  dieser  Tafeln  waren  die 
unter  1)  angezeigten  erschienen  und  Tamborrel  hat  auch  diese  noch  mit 
den  seinigen  verglichen.  In  den  Tafeln  1)  zeigten  sich  dabei  8  Fehler, 
die  durch  die  Akad.  der  Wiss.  angezeigt  worden  sind.  Für  das  erste 
J/gQ  des  ganzen  ümfangs  (in  gewöhnlicher  Theilung  ös'  =  4^/2  ^)  sind  auch 

hier    die   Verhältnisse und  unter  den  Bezeichnungen  S  undT 

a  a 

angegeben.  In  der  Tafel  der  goniometrischen  Log.  wird  jede  Seite  einem 
Milligon  entsprechen,  das  Argument  hat  das  Intervall  eines  Gentimilligon 
(=  10 "*7).  In  Beziehung  auf  Einrichtung  und  Ausstattung  hält  die  Tafel 
2)  den  Vergleich  mit  1)  nicht  aus:  die  Ziffern  sind  kleiner  und  sehr  eng 
gesetzt,  so  dass  man  leicht  Fehlern  und  rascher  Ermüdung  ausgesetzt 
ist;  während  z.  B.  die  Zahlenlog.  in  1)  226  S.  umfassen,  sind  sie  hier 
auf  59  S.  zusammengedrängt. 


Man  hatte  seither  bei  trigonometrischen  Erdmessungs- Rechnungen 
die  Wahl,  sich  entweder  mit  7  Decimalen  (bez.  mit  Andeutung  der  8. 
nach  Schrön)  zu  begnügen  oder  den  unbequemen  10 -stelligen  The- 
saurus zu  verwenden.  Da  die  erste  Annahme  vielfach  nicht  ganz  aus- 
reicht (z.  B.  beim  Ansatz  der  Seitenbedingungen  in  der  Ausgleichung 
u.  8.  f.),  so  kommen  die  hier  angezeigten  Tafeln  in  der  That  einem  Be- 
dtirfniss  der  höheren  Geodäsie  entgegen ;  und  obgleich  die  Tafel  2)  sich 
an  Bequemlichkeit  der  Anwendung  mit  1)  nicht  messen  kann,    obgleich 


*)  Ref.  muss  hier  anmerken,  dass  der  zweite  goniotmetrische  Theil  des 
Werks  noch  nicht  herausgegeben  zu  sein  scheint;  wenigstens  habe  ich  ihn  buch- 
händlerisch  noch  nicht  erlangen  können,  berichte  vielmehr  nach  mir  vorliegenden 
Probeblättem  des  zweiten  Theils. 
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sie  eine  Kreistheilnng  voraussetzt;  die  in  absehbarer  Zeit  gewiss  nicht 
allgemeiner  gebraucht  werden  wird,  kann  sie  doch  zur  Controle  der 
aus  1)  zu  entnehmenden  Zahlen  werth volle  Dienste  leisten.  Bei  allem 
Vertrauen,  das  man  der  Correetheit  der  Tafel  1)  entgegenbringen  darf, 
ist  es  doch  erfahrungsgemäss  unwahrscheinlich,  dass  sie  vollkommen  frei 
von  Fehlem  sei  (es  sind  bis  jetzt  in  jeder  grösseren  Tafelsammlnng 
ohne  Ausnahme  Fehler  nachgewiesen  worden);  und  oft  genug  haben 
Tafeldruckfehler  umständliche  Rechnungswiederholungen  nothwendig  ge- 
macht. Als  ein  neueres  Beispiel  dieser  Art  sei  nur  das  schöne  Sächsische 
Netz  I.  0.  angeführt,  dessen  Netzausgleichung  Nagel  nach  vollständiger 
Erledigung  zum  grössten  Theil  wiederholen  musste,  weil  in  Folge  eines 
nicht  sofort  ins  Auge  fallenden,  aber  doch  wesentlichen  Druckfehlers  im 
Thesaurus  in  eine  der  62  Seitenbedingungsgleichungen  ein  Fehler  sich 
eingeschlichen  hatte.  Hammer, 

Personalnachrichten. 

Königreich  Preussen.  S.  M.  d.  König  haben  AUergnädigst 
geruht,  dem  Auseinandersetzungslandmesser  und  Yermessungsrevisor 
Nibelung  zu  Hildburghausen  die  Erlaubniss  zur  Anlegung  des  ihm 
verliehenen  Ritterkreuzes  2.  Kl.  des  Herzoglich  Sachsen  -  emestinischen 
Hausorden  zu  ertheilen. 

Finanz-Ministerium.  Der  Kataster-Controleur,  Steuer-Inspector 
Fresselzu  Ibbenbüren  ist  in  gleicher  Diensteigenschaft  nach  Osnabrück 
versetzt  und  der  Kataster- Assistent  Schmitz  in  Münster  zum  Kataster- 
Controleur  in  Ibbenbüren  bestellt  worden. 

Der  Kataster-Controleur  Heim  in  Simmern  ist  in  gleicher  Dienst- 
eigenschaft nach  Essen  versetzt. 

Die  Kataster- Assistenten  Bunz  in  Cassel,  Keul  in  Wiesbaden  und 
Pfundt  in  Bromberg  sind  zu  Kataster-Controleuren  in  Wolfhagen,  in 
Simmern  und  bezw.  in  Kulm  bestellt  worden. 

Ministerium  für  Landwirthschaft,  Domänen  und  Forsten. 
Der  Landmesser,  Vermessungsrevisor  Nowak  zu  Breslau  ist  zum  König- 
lichen Ober -Landmesser  ernannt  worden. 


Prüfungen. 

Bayern.  Vom  14.  bis  27.  September  d.  J.  fand  beim  k.  Kataster- 
bureau zu  München  eine  praktische  Concursprtifung  für  Bezirks-,  Ka- 
taster- und  Flurbereinigungs  Geometer  statt.  An  derselben  betheüigten 
sich  17  Candidaten,  welche  theils  1889  theils  1890  das  Absolutoimm 
an  der  technischen  Hochschule  erlangt  und  inzwischen  die  vorgeschriebene 
zweijährige  Praxis  zurückgelegt  hatten. 


Berichtigung. 

In  dem  Artikel  über  die  Leibnitz'sche  Rechenmaschine  S.  545—551 
des  vorigen  Heftes  19  soll  überall  stehen  Leibnitz  statt  Leibniz. 
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1892.  Heft  21.  Band  XXI. 

>4    1.  November.    ^ 

Das  Teleobjectiv  und  seine  Verwendbarkeit  zu 
photogrammetrischen  Aufnahmen. 

Bei  dem  regen  Interesse;  welches  technische  Kreise  in  den  letzten 
Jahren  der  Photogrammetrie  entgegenbringen,  dürfte  die  Besprechung 
eines  photographischen  Objectivs,  welches  die  Leistungsfähigkeit  dieser 
Aufnahmsmethode  wesentlich  erhöht,  nicht  unwillkommen  sein. 

Eine  wesentliche  Schwierigkeit  bei  der  photogrammetrischen  Terrain- 
aufnahme, welche  hier  vorwiegend  berücksichtigt  werden  soll,  liegt  darin 
dass  der  Maassstab  des  Bildes  nothwendig  ein  ziemlich  kleiner  sein  muss, 
da  [man  mit  BUcksicht  auf  die  Transportfähigkeit  des  Apparates  mit 
fixer  Bilddistanz,  keine  Objective  mit  allzu  grosser  Brennweite  wählen 
konnte.  Als  praktisch  haben  sich  Brennweiten  zwischen  18  und  25  cm 
erwiesen. 

Aus  dem][bekannten  Verhältniss  zwischen  Bildweite  {b)  Gegenstands- 
weite (a)  und  Brennweite  (/) 

a^  b       / 
ergiebt  sich  — 


a       a—/ 

oder  da  sich  die  Höhe  des  Bildes  B  zur  Höhe  des  Gegenstandes  A  wie 
die  zugehörigen  Distanzen  verhalten^  ist  auch 

B^    f     ^f 

A      a  — /       a ' 

da    bei    einigermaassen    entfernten    Gegenständen   die    Grösse  /  gegen 

die  Gegenstandsweite  a  vernachlässigt  werden  kann. 

A'f 
Es  ist  somit  a  =  — —-- 

Jj 

Soll  nun  eine  Höhendifferenz   von  A  =-lm   noch   sicher    aus    der 

Photographie  zu  entnehmen  sein,^  so  darf  das  Bild  von  A  nicht  kleiner 

als  B  =  0,0001  m  werden,  woraus  für  verschiedene  Brennweiten  (/)  der 

Zeitschrift  für  Vermegsungswesen.    1892.    Heft  21.  38 
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iugehlSn^e  Werth  v5n  {aj^  also  der  zaUilsige  Abstand  ekies  1'  m   hohen 
Gegenstandes  vom  Standpunkte  (OegenstaBdsweite)  sich,  eigiebt  mit 

a  =  1800  m  bei /=  0,18  m 
2000  m  0,20  m 

2500  m  0,25  m. 

Hierbei  ist  vorausgesetzt,  dass  auf  den  zur  Construction  verwendeten 
Bildern  auch  wirklich  0,0001  m  mit  Sicherheit  gemessen  werden  könne, 
was  thatsächlich  nur  unter  Zuhülfenahme  besonderer  Instrumente  und 
tiberdies  durch  unbequemere  Arbeit  auf  den  Originalnegativen  möglich 
sein  wird. 

Für  die  Construction  nach  Papierab^Ugen  wird  man  mit  der  zu- 
lässigen MinimalgrÖBse  des  Bildes  nicht  unter  0,00025  m  gehen  .  düi^en ; 
man  erhält  dann  die  grösste  zulässige  Gegenstandsjvreite  (a). 

Für /=  0,18  m         a  =  720  m 
0,20  m  800  m 

0,25  m  1000  m. 

Es  ergiebt  sich  damit  die  Nothwendigkeit  für  Detailaufnahmen  die 
Standpunkte  verhältnissmässig  nahe  an  das  Object  zu  legen,  was  Vielfach 
grossen  Schwierigkeiten  begegnen  wird. 

Diesem  üebelstande  konnte  bisher  nur  durch  Anwendung  langer 
Brennweiten  und  dadurch  complicirterer  Apparate  *)  oder  durch  nach- 
trägliche Vergrösserung  der  Originalaufnahmen  abgeholfen  werden,  welch 
letzteres  Verfahren   aber   wieder  Anlass  zu   neuen   Fehlerquellen    giebt. 

Eine  gründliche  Abhilfe  scheint  durch  das  Teleobjectiv  gegeben. 
Die  ersten  Nachrichten  hierüber  fand  Verfasser  im  Herbst  vorigen  Jahres 
in  der  naturwissenschaftlichen  Wochenschrift  „Prometheus*,  "wonach 
Dr.  Adolf  Mi  et  he  in  Berlin  die  Construction  zum  Patente  angemeldet 
habe.  Am  10.  December  1891  hielt  der  bekannte  englische  Optiker 
Th.  R.  Dallmeyer  im  Camera  Club  in  London  einen  Vortrag  „über 
ein  neues  teleskopisches  Objectiv  für  photographische  Zwecke",  welches 
er  erfunden  und  im  Herbste  1891  construirt  habe.  **) 

Sowohl  Miethe^s  als  auch  Dallmeyer's  Construction 
beruht  auf  genau  dem  gleichen  Principe,  wonach  die 
Combination  einer  biconvexen  Vorderlinse  und  einer 
biconcaven  Hinterlinse  bei  entsprechendem-Abstande  der- 


*)  Ein  für  variable  Brennweiten  bis  zu  0,50  m  geeigneter  photogrammetrisch er 
Apparat  wurde  im  vergangenen  Jahre  vom  Verfasser  entworfen,  nachdem  aber 
die  langen  Brennweiten  durch  das  Teleobjectiv  nunmehr  überflüssig  werden, 
wieder  bei  Seite  gelegt.  ' 

**)  Uebersetzung  dieses  Vortrages  erschien  in  „Lechner's  Mittheilungen* 
Februar  1892.  —  Während  der  Arbeit  an  vorliegendem  Aufsatze  wurden  dem 
Verfasser  noch  folgende  Publicationen  über  diesen  Gegenstand  bekannt: 
Photographische  Correspondenz ,  Februar  1892.  Aufsatz  von  Dr.  A.  Stein  heil, 
März  1892.  Mittheilungen  von  Dr.  Eder,  April  1892:  Vortrag  des  Herrn 
R.  Spitaler  Über  Fernobjective. 


zu  photogrammetrischen  Aufnahmen.  587 

selben^  reelle  umgekehrte  Bilder  liefert,  welche  bei 
gleicher  Bildweite  mehr  oder  weniger  gegen  diejenigen 
eines  gewöhnlichen  Objectivs  vergrössert  sind.  —  Die 
Elemente  der  Combination  sind  dieselben  wie  bei  einem  galileischen 
Fernrohre  (Operngucker),  welches  allerdings  in  seiner  gewöhnlichen  Ver- 
wendung aufrechte  virtuelle^  und  nicht,  wie  das  Teleobjectiv,  umgekehrte 
virtuelle  Bilder  ergiebt.  —  Setzt  man  aber  das  eine  Rohr  eines  Opern- 
guckerd  lichtdicht  an  eine  Camera  an  und  richtet  auf  einen  entfernten 
Gegenstand  ein,  so  gelingt  es  durch  entsprechendes  Verstellen  am 
Operngucker  und  an  der  Camera  ein  vergrössertes  reelles  umgekehrtes 
Bild  jenes  Gegenstandes  auf  der  matten  Scheibe  zu  erhalten.  Allerdings 
wird  dasselbe  nur  in  der  Mitte  scharf  sein  und  gegen  die  Ränder  hin 
rasch  verschwimmen,  allein  dieser  Fehler  rührt  nur  von  der  für  diesen 
Zweck  nicht  entsprechenden  Berichtigung  der  Linsen  des  galileischen 
Fernrohrs  her. 

In  beiden  erwähnten  Artikeln  ist  ausser  dem  Vorstehenden  über 
die  Theorie  kaum  etwas  erwähnt.  —  Da  dieselbe',  speciell  fltr  photo- 
grammetrische  Zwecke  vielfache  Aufschlüsse  über  die  Anwendbarkeit  des 
neuen  Objectivs  giebt,  soll  sie  in  Nachstehendem  näher  erläutert  werden, 
ohne  übrigens  auf  die  erforderlichen  optischen  (sphärische  und  chromatische) 
Correctionfen  einzugehen. 

In  der  Methode  der  Entwicklung  folgen  wir  P.  Zech  j^ Elementare 
Behandlung  von  Linsensystemen",  *)  welche  uns  am  raschesten  und 
übersichtlichsten  zum  Ziele  zu  führen  scheint.  —  Die  dabei  gemachten 
Annahmen  sind :  Es  werden  nur  nahe  der  Achse  einfallende  StraTüen 
untersucht,  so  dass,  auf  die  in  Betracht  kommende  Ausdehnung,  die 
Oberflächen  der  Linsen  als  zur  optischen  Achse  senkrecht  stehende 
Ebenen  angenommen  werden  können.  —  Wir  vernachlässigen  hierbei 
auch  die  Dicke  der  einzelnen  Linsen,  wodurch  die  beiden  Hauptebenen 
einer  jeden  unter  sich  und  mit  der  Ebene  der  beiden  Linsenoberflächen 
zusammenfallen.  —  Die  Hauptebenen  einer  Linse  oder  einer  Linsen- 
combination  sind  bekanntlich  jene  Ebenen,  welche  congi'uente  gleich- 
liegende Figuren  conjugiren;  in  anderen  Worten:  befindet  sich  ein 
Gegenstand  in  der  ersten  Hauptebene  einer  Linsencombination,  so  ent- 
steht ein  dem  Gegenstande  gleichliegendes  und  congruentes  Bild  des- 
selben in  der  zweiten  Hauptebene  und  umgekehrt.  —  Bei  einfachen 
Linsen  liegen  die  beiden  Hauptebenen  immer  innerhalb  der  Linse  selbst. 
Es  erscheint  also  die  Annahme  des  Zusammenfallens  der  beiden  Linsen- 
oberflächen und  der  beiden  Hauptebenen  in  einer  durch  die  Mitte  der 
Linse  gehenden  zur  Achse  senkrechten  Ebene  zulässig. 


*)  Erschienen  in  , Mathematisch  -  Naturwissenschaftliche  Mittheilungen". 
Herausgegeben  von  Dr.  Otto  Bö  cklin.  —  2.  Band.  1.  und  2.  Heit.  —  Tübingen 
Verlag  von  Franz  Fues  1887.  —  Ausgegeben  28.  Mai  1887. 
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Unter  diesen  Voraussetzungen  stelle  nun  in  Fig.  1  L,  die  biconvexe 
Vorderlinse  dar  mit  ihrem  ersten  Brennpunkte  in  JP,,  dem  zweiten  in  F\, 

Fig.  1. 


1«-- 

Tu- 


l - 


/»- 


....  X' 


A ^ 


die  biconcave  Hinterlinse  liege  in  L^ ,  ihr  erster  Brennpunkt  in  F2 ,  der 
zweite  in  F2  .  —  Die  Ebenen  L|  und  L2  stellen,  wie  früher  erwähnt, 
gleichzeitig  die  zusammenfallenden  Hauptebenen  Hi  Hi  resp.  H^  H{ 
dar.  —  Die  beiden  Linsen  L|  und  L^  sollen  nun  combinirt  werden, 
d.  h.  es  sollen  die  beiden  Brennpunkte  und  die  beiden  Hauptebenen 
einer  fingirten  dritten  Linse  bestimmt  werden,  deren  Wirkung  aequivalent 
derjenigen  unserer  Combination  aus  einer  biconvexen  und  einer  biconcaven 
Linse  ist. 

Denken  wir  uns  zu  diesem  Zwecke  einen  zur  Achse  XX*  des  Systems 
parallelen,  von  links  kommenden  Strahl  Si ,  die  erste  Linse  L|  in  Si  treffend, 
so  wird  derselbe  so  gebrochen,  dass  er  nach  dem  zweiten  Brennpunkt  F{ 
von  Lx  geht.  —  Er  trifft  hierbei  die  zweite  Linse  Lg  in  SI'  j  wo  er 
abermals  gebrochen  wird.  —  Um  die  Austrittsrichtung  zu  finden,  ver- 
längern wir  die  Richtung  SI  Si'  bis  zum  Schnitt  (in  SI")  mit  der  Brenn- 
ebene in  F2,  d.  i.  einer  im  Brennpunkte  F2  auf  XX'  senkrechtstehenden 
Ebene.  —  Ein  zur  Achse  paralleler  Strahl  @i  dessen  Richtung  durch 
den  Punkt  SI"  ginge,  würde  durch  die  biconcave  Linse  so  gebrochen 
werden,  als  ob  er  aus  dem  zweiten  Brennpunkte  F2  käme,  also  in  der 
Richtung  F^  ©/'  austreten.  Nun  hat  aber  jeder  Punkt  der  Brennebene 
einer  Linse  die  Eigenschaft,  dass  alle  Strahlen,  welche  durch  denselben 
gehen,  durch  die  Linse  in  parallele  Richtungen  gebrochen  werden,  (die 
Brennebene  ist  der  unendlich  fernen  Ebene  coiyugirt).  —  Die  Strahlen 
Si  Si'  und  <Bi  ©/'  laufen  aber,  wenn  man  sich  Lg  entfernt  denkt, 
beide  nach  dem  Punkte  SI"  der  Brennebene   von  Lg,  sie   müssen  also 
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durch  L2  in  parallele  Richtungen  gebrochen  werden;  es  muss  demnach 
der  Strahl  Si  aus  der  Linse  L^  in  Si  parallel  zu  F^  ©/'  austreten. 
Er  schneidet  die  Achse  m  F .  Es  ist  aber  F'  der  zweite  Brennpunkt 
des  combinirten  Systems^  da  sich  in  ihm  zwei  zur  Achse  XX*  parallele 
Strahlen^  nämlich  die  Achse  selbst  und  der  Strahl  Si ,  nach  dem  Durchgang 
durch  das  System  schneiden. 

Ein  zweiter  Strahl  8r  trete  nun  im  selben  Abstand  wie  Si  und 
parallel  zu  XX*  von  rechts  ein.  Er  trifft  L2  in  S/'  und  wird  nach 
Sr  in  der  Ebene  der  ersten  Linse  Lj  gebrochen,  wie  wenn  er  vom 
Brennpunkte  F^  der  2.  Linse  käme.  —  Um  die  Richtung  seines  Aus- 
tritts aus  Li  zu  bestimmen,  denken  wir  uns  von  dem  Punkte  ©r^  in 
welchem  Sr"  Sr  die  zweite  Brennebene  (Fi')  der  ersten  Linse  schneidet, 
wieder  einen  Strahl  parallel  zur  Achse  ausgehen.  Dieser  trifft  Li  in  ®\ 
und  wird  nach  dem  ersten  Brennpunkte  von  L|  nach  Fi  gebrochen.  — 
Da  aber  die  Strahlen  ©r  ©r'  und  Sr'  Sr  beide  von  dem  in  der  Brenn- 
ebene der  Linse  L|  gelegenen  Punkte  ©^  ausgehen,  so  müssen  sie  aus 
Li  parallel  austreten;  es  muss  also  Sr  F  parallel  <Br  Fi  sein.  Der 
Schnittpunkt  jF^ des  austretenden  Strahles  mit  der  Achseist  aber  (auö  dem 
gleichen  Grunde  wie  für  F'  angegeben)  der  erste  Brennpunkt  des  com- 
binirten Systems. 

Stellen  wir  uns  nun  den  Schnittpunkt  i  von  Si  und  Sr  als  leuchtenden 
Punkt  vor,  so  haben  wir  von  den  von  ihm  ausgehenden  Lichtstrahlen 
zwei  construirt,  nämlich  i  Si  Si'  Si"  F'  als  einen  und  den  andern 
iSr  Sr"  Sr.  —  Slc  trctcu  in  den  Richtungen  S/'  F  und  Sr"  Sr  aus 
dem  System  aus ;  der  Schnittpunkt  dieser  beiden  Richtungen  giebt  uns 
das  Bild  /'  von  i.  —  Betrachten  wir  umgekehrt  ^'  als  leuchtenden 
Gegenstand,  erhalten  wir  i  als  Bild.  —  Bild  und  Gegenstand  {i  und  i') 
liegen  aber  in  gleichem  Abstände  auf  der  gleichen  Seite  der  Achse,  es 
sind  daher,  nach  der  Definition,  i  und  i'  Punkte  der  gesuchten  Haupt- 
ebenen H  und  H'  des  combinirten  Systems,  welche  durch  /  resp.  i' 
senkrecht  zur  Achse  X  X'  laufen. 

Aus  der  Construction  ergeben  sich  auch  sehr  einfache  Ausdrücke  für 
die  Lage  yor  F F'  HH'  gegen  Li  und  Lg-  ~  ^^^  Einfachheit  halber 
setzen  wir  voraus,  es  seien  die  erste  und  zweite  Brennweite  der  ersten 
biconvexen  Linse  Li  einander  gleich,  also  fi  =/i',  ebenso  diejenigen 
der  biconcaven  Linse  L21  ^^^^  /2  =/2  •  ~  ^^^  führen  nun  nachstehende, 
auch  in  der  Figur  angedeutete  Bezeichnung  ein: 

biconvexe  VorderUuse  biconcave  Hinterlinse  combinirtes  System 

Ii  Li  =  Fl  Li  =/i  L2  ^2  =  ^2  ^'2  =/2  ^^  =^  ? 

F^L^:=  d  Abstand  der  beiden  Linsen  Lj  u.  L,        F'  H'  =  d 

F\  i\  =  e  FLi  =/  1 1 

H  Li  ==  h    QQ 
F  I^=f   ^ 

H  i/g  ^^^  ^ 
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Als  HülfsgrOssen  werden  noch  eingeführt: 

Abstand  der  Achse  vom  Strahl.  S^i  resp.  Sr    y 

71  «        «         71     Punkte  Sr^^ V 

r>  w         y)  n  7>         ^i' "•  P 

n  rt        n         7)      Strahle  Sr    ®r    q 

n        ,   7)         n  n  n        ®i  ®i"     4- 

Hierbei  wird  eine  Orösse   als  positiv    angenommen^    wenn    sie    im 

Sinne  der  vorstehenden  Bezeichnung  verläuft,   es  ist  also  z.  B.  A  >>  0, 

wenn  H  links  von  Li  liegt,  ergiebt  sich  A  <  0  so  liegt  H  rechts  von  L|. 
Wir'kbnnen  nun  sämmtliche  gesuchten  Orössen  durch  die  gegebenen 

Bestimmungsstücke  der  Vorder-  und  Hinterlinse  fi  und  f^  sowie    durch 

den  Abstand  d  derselben  ausdrücken. 
Aus  der  Figur  folgt  unmittelbar 

so  dass  wir  auch  e  als   bekannt  annehmen   können,    wodurch   sich   die 
Formeln  einfacher  gestalten. 

Die  gesuchten  Grössen  ergeben  sich  aus   der  Figur    durch   die  Be- 
ziehungen zwischen  ähnlichen  Dreiecken  u.  zw. 

1)       /=£-=i±A  f=^f,i±Ä 


/i       9  « 


/=/l T^  ....   (1) 


J^-~4 T~    -^-^2 ;—   ....   (2) 

3)  hpj^^d^ Ä=/..^....(3) 

4)  h!  _y-p'  _d  K-f    ^  U^ 
^)            ,=/-A=/,A±=^_/,.i. ^^AA  ....  (5) 

Aus  (5)  und  (6)  folgt 

^ '  /1/2  ■  {7\ 

Die  Gleichung  (7)  sagt,  dass  die  beiden  Brennweiten  einer  Linsen- 
combination  gleich  sind,  wenn  dieses  auch  für  die  beiden  Brennweiten 
der  einzelnen  Linsen  der  Fall  ist. 

Die  vorstehend  entwickelten  Formeln  gelten  unter  den  gemachten 
Voraussetzungen  für  jede  beliebige  Linsencombination,  wenn  nur  die 
Vorzeichen  der  einzelnen  Werthe  im  oben  erwähntein  Sinne  eingeführt 
werden. 

Kennt  man  die  Lage  der  Brennpunkte  und  Hauptebenen  eines 
Systems,  so  gestaltet  sich  die  Construction  des  Bildes  eines  gegebenen 
Gegenstandes  sehr  einfach. 
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Ein  Gegenstand   Q  O^    (Fig.  2)  von    der  Höhe   Ä  stehe  im  Ab- 
stände a  von  der  ersten  .Haupt ebene  jET  senkrecht  auf  der  Achse  XX. 

Fig.  2,  . 
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Ein  von  seinem  oberen  Ende  G  parallel  zur  Achse  XX'  ausgehender 
Lichtstrahl  läuft  bis  zur  zweiten  Hauptebene  H'  gerade  durch  und  von 
hier  nach  dem  zweiten  Brennpunkte  F'  des  combinirten  Systems, 
Ein  von  G  in  der  Richtung  nach  dem  ersten  Brennpunkt  F  laufender 
Strahl  behält  diese  Richtung  bis  zum  Schnitt  mit  der  1.  Hauptebene 
bei^  von  hier  aus  verläuft  er  weiter  parallel  mit  XX  und  schneidet 
den  erst  betrachteten  Strahl  in  G'  dem  Bilde  von  G.  Der  beschriebene 
Verlauf  dieser  beiden  Strahlen  folgt  unmittelbar  aus  den  bereits  be- 
kannten Eigenschaften  der  Hauptebenen  und  Brennpunkte  eines  Systems. 

Fällt  man  von  G'  eine  Senkrechte  auf  die  Achse,  so  giebt  ihr 
Fusspunkt  Gl'  das  Bild  von  6r|.  Es  ist  also  G'  (?/  mit  der  Höhe  B 
und  dem  Abstände  b  von  der  zweiten  Hauptebene  H'  das  Bild  des 
Gegenstandes  G  Gi  von  der  Höhe  Ä  im  Abstände  a  von  der  ersten 
Hauptebene  H  des  Systems. 

Wie  die  Construction  zeigt  ist  G'  G{  ein  umgekehrtes  reelles  Bild, 
da  sich  die  von  einem  Punkte  oberhalb  der  Achse  XX'  kommenden 
Strahlen  hinter  dem  Linsensysteme  unterhalb  der  Achse  thatsächlich 
schneiden. 

Die  Beziehung  zwischen  Gegenstands  weite  a  und  Bildweite  h  ergiebt 
sich  unter  Berücksichtigung,  dass  cp  =  cp'  aus  der  Figur  mit 

a  —  <f  A 9 

~B~ 


9 


h  — 


? 


woraus 


ah  —  acp  —  <p6  +  (p2 


^^ 


JLj-_L— Jl 

ä        h        cp 
die  bekannte  Liiisfenformel ;  oder  durch  Auflösung  nach  h 

j__M_  ........... 


(8) 


a 


? 


(9) 
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In  unserm  Falle  ist  weniger  der  Abstand  des  Bildes  von  der  Haupt- 
ebene des  combinirten  Systems  als  derjenige  Ton  der  Vorderlinse  Li  von 
Wesenheit.     Bezeichnen  wir  diesen  mit  ß^  so  ist 

^  =  b  —  hl+d (10) 

Die  durch  das  System  erzielte  VergrOsserung  wird  dargestellt  durch 
den  Ausdruck 

A a  —  9 

B~      ^ 

B  =  ^^,    (11) 

Um  die  neue  Linsencombination  mit  den  gewöhnlichen  Objectiven 
vergleichen  zu  können^  benöthigen  wir  noch  den  Ausdruck  für  die  Grösse  Bi 
desjenigen  Bildes^  welches  eine  entsprechende^  an  die  Stelle  der  Vorder- 
linse Li  gebrachte^  einzige  gewöhnliche  Biconcaylinse  von  dem  Gegen- 
stande A  bei  der  gleichen  Bilddistanz  ß  hervorbringen  würde.     Diese  ist: 

s,=e^ m 

ül 
worin  a^  der  Abstand  des  Gegenstandes  von  der  Vorderlinse,  also 

ist. 

Alle  vorstehenden  Gleichungen  lassen  sich  leicht  derart  umformen^ 
dass  sie  ausser  einer  der  gesuchten  Grössen  cp,  /,  h,  f  ^  A',  6,  ß,  -B;  ^i 
nur  noch  die  bekannten  f\y  fi^  A^a  und  die  Variable  d  enthalten.  —  Die 
analytische  Untersuchung  dieser  umgeformten  Gleichungen  ergiebt,  dass 
sie  sämmtlich  Hyperbeln  darstellen.  —  Diese  Hyperbeln  wurden  nun  für 
den  speciellen  Fall^  dass 

/,  =  10  cm ;  /2  =  1  cm;  ^  =  100  m;  a  =  1000  m 

in  Fig.  3  gezeichnet.  Um  eine  bessere  Uebersicht  zu  erhalten^  wurden 
einige  zulässige  Vernachlässigungen  gemacht,  u.  zw.  können  wir  in 
Glchg.  (9)  <p  gegen  a    vernachlässigen,  wodurch   sie  übergeht  in 

J  =  cp, 

so  dass  die  Curven  für  cp  und  h  zusammenfallen,  was  streng  genommen 
nur  für  a  =  oo  richtig  ist. 

Dasselbe  gilt  für  (II),  welche   übergeht  in 

i>  =  —  9, 
nach  welcher  Formel  die  Hyperbel  für  B  construirt  wurde. 

In  der  Figur  sind  sämmtliche  Maasse  in  natttrlicherGrösse  dargestellt, 
u.  zw.  ist  der  Abstand  d  der  biconcaven  Hinterlinse  von  der  biconvexen 
,  Vorderlinse  als  Abscisse,  die  Werthe  von  ä',  cp,  6,  ß,  J5,  Bi  als  Ordinaten 
aufgetragen,  so  dass  eine  Senkrechte  in  einem  Punkte  der  Abscissen- Achse 
direct  sämmtliche  zu  einer  bestimmten  Objectivstellung  gehörigen  Werthe 
abschneidet. 
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Es  ist  von  yomeherein  klar,  dass  nur  diejenigen  LinseiiBt^angen  Ton 
praktischer  Bedeutung  sein  können,  fttr  welche 

ßSd  +  ö 
ist,    d.    h.   für   welche    ein  Bild  rechfs   von  der  Hinterlinse  in  einem 
Minimalabstande    c 
entsteht,    nachdem 
sich    die    empfind- 
liche   Platte    nicht 
näher  an  die  Hinter- 
linse  rücken   lässt, 
ein  Bild  also  über- 
haupt nicht  aufge- 
fangen werden 
könnte.  —  c  soll  mit 
Rücksicht    auf   die 
Dicke   der  Hinter- 
linse und  deren 
Fassung  =   1    cm 

angenommen 
werden.  Es  wird 
dann  dieOrenzlage 
der  Platte  durch 
eine  Oerade  deren 
Glchg.  y  =  d  +  1 

ist  dargestellt, 
welche    eingezeich- 
net ist.— Diejenigen 
Theile    der  Figur, 

ftir  welche  die 
Curve  von  ß  unter- 
halb dieser  Geraden 
liegt,  kommen  da- 
her praktisch  nicht 
in  Betracht. 

Nachdem  die  Fi-  ^e 
gur    ergiebt,    dass 
mit   wachsendem  ß 
auch   B    zunimmt, 
so  giebt  der  Werth 

d  =  ß-l, 
welcher  dem  Schnitt 
der    Curve    ß    mi* 
der  Geraden  y  s£=  c/  -f~  ^  entspricht,  denjenigen  Abstand  der  beidenLinsen 
an,   mit  welchem  eine  Minimalbildgrösse  erzielt  wird.  —  Die  Maximal- 
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1»^dgv5|S6  ihlttigt  :Qor>roii:  deir  Attszagsläfige  ^er  Camera  ab,  da  sowohl 
B  als  p   für  (i=  9  cm  deti  Werth  06  erhalten. 

Die  Auszugslänge    der  Camera    niöge   ß  =  50  cm   betragen,  dann 
crgiebt'  ^ sich  für  »das  1  betrachtete  Teleöbjectiv ' 

rfmax  =^  9*5  cm    ftlr  ß  =  10*5  cm 
dmin  ==  9*02  cm  „     ß  =  50-0  cm     . 
diesen  beiden  Werthen    entsprechen  nachstehende   aequivalente  Brenn- 
weitien  9  und  Bildgrössen  B  und  Bi    eines  100  m  hohen,    1000  in  ent- 
fernten Gegenstandes. 

cm  cm  cm  cm     .        n     . 

d^j^i=9-5  9=    2000       B=    2  0004       £,=1-05     ^==2 

(i^in.  =9-02       9  =  50000       B  =  50-352         B,  =  500       ^  =  10 

;  B 

Hierbei  giebt  der  abgerundete  Werth  ^-  an^  wie  viel  nial  so  gross 

das  Teleöbjectiv  einen  Oegenstand  A  im  Abstände   a   darstellt,  als   eii^ 
gewöhnliches  Objectiv,   u.  zw.  bei  dem    gleichen   Abstände  der  Platte, 

das  einemal  von  der  Vorderlinse  des  Teleobjectives,  das  anderemal  von  dena 

R 
gewöhnlichen  Objective.     Die  Werthe  cp,  Ö,  ß, -Bj^  ^    für    rfc=9"0  bis 

d  =  9*5  sind  in  Fig.  4  in  grösserem  Maassstabe  dargestellt. 

Wir  erhalten  also  mit  der  gewählten  Linsencombination  und  einer 
Camera  von  50  cm  Auszugslänge  von  einem  Gegenstand  iti  1000  m  Ent- 
ferni;ng  mindestens  ein  doppelt  sa  grosses  Bild  als  mit  einem  gewöhn- 
lichen Objectiv,  können  aber  nach  Belieben  auch  ein  lÖmal  so  grosses 
erhalten,  zu  welchem  Zwecke  wir  die  Distanz  von  Vorder-  und  Hinter- 
linse nur  um  .0*48  cm  zu  ändern  brauchen. 

Wie  soll  nun  dieses  Objectiv  für  photogrammetrische  Zwecke  an- 
gewendet Verden? 

Die  grösste  Genauigkeit  und  Bequemlichkeit  wird  jedenfalls  durch 
einen  Apparat  mit  fixer  Brennweite  erzielt  und  zwar  können  wir  als 
mittleres  Maass  für  diese  20  cm  annehmen.  —  Denken  wir  uns  in  einen 
derart  construirten  Apparat  unser  Teleöbjectiv  mit  ^er  Vorderlinse  einge- 
schraubt, so  dass 

..  '.3  =  <;onst.  =  20  cm 

wird  uiid^'dern   die'Distäpz  d  dier  Öinterlinse   gegen   die  Vorderlinse, 
so  haben  wir  nach  Glchg.  (10): 

^0  =  b  —  H+d 

\  ^9       •  1/''  I   J 

a  —  9    /' 
Setzen  wir  ,      a  =  n«cp,  / 

30  ei^ebt  sich  nach  Einsetzung  der  durch /i,/2   und  d  andgedrfiekten 
Werthe  von  (f  und  h 

'  .  '  • '        '  •"!     ' .'  I  \  »jL 'It'//    yli'     '  ^     ".'■    "i'  •'■''/<  -  '/i»'  y'i'  ■  <i      •  •     .      '     "^  '    '     ■ » 

!•■■ 1  ,      *.  fV  ,  iL  t  \   /'  .      .:  t        ■        «  . '  '         •  ■  i  'J'  1      Jr  2     "  '  ■  •     .  -  -  •       •  •  • 
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und  nach  Einführung  der  früher  ätigenommenen  Brennweiteu'/j  *=*  lOcm 


n  =  ;t. 


30(i-,d2— 190" 

Wir  erhalten  hieraus   den  Abstand  d  der  Vorder-  und  Hinterlinse^ 

welcher  erforderlich  ist,  damit  ein  oo  weit  entfernter  Punkt  ein  scharfes 

Bild  hervorbringt,  wenn  wir  n  =  oo  setzen,  woraus  a  =  oo  •  cp  =  oo, 

Fig.  ,4. 


.  \ 


9t  9z  9J  ^ 


Psf*»*t 
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Es  wird  aber  n=  oo,  wenn  entweder.  1)  der  Zähler  des  Bruches 

30d  —  d[2— 180  =  00, 

was  nur  der  Fall,  wenn  d  =  oo,  oder  2)  der  Nenner  =  0 

30  d  —  (i2  —  190  =  0 

d=15  ±  J/— 190-f  152 

^^1 20-916 

I    9084. 
Hiervon  hat  bei   einer  Bilddistanz   von  ß  =  20  cm  nur    der   zweite 

Werth   d  =  9084  cm   eine  praktische   Bedeutung.      Dieser    bildet    den 

unteren  Orenzwerth  für  die  nachfolgende  Tabelle,  welche  für  verschiedene 

Linsenstellungen   den  Abstand  a  angiebt,   welchen   ein  Punkt  von    der 

ersten  Hauptebene  haben  muss,  damit   er  in  der  Bilddistanz  ß  =s  20  cm 

scharf  abgebildet  wird.     Ferner  sind  darin  angegeben  die  Abstände  h  h 

der  Hauptebenen,  die  aequivalente  Brennweite  und  die  Bildgrösse  eines 

1  m    hohen    Gegenstandes   in    dem    betreffenden   Abstände    a   von    der 

1.  Hauptebene.     Sein  Abstand  von  der  Vorderlinse  ist  dann  ai  =  a  -{'  h 

woraus  sich  B  und  endlich  -^  als  Vergrösserungsverhältniss  ergiebt. 

Die  Tabelle  ist  soweit  gefuhrt,  bis  die  Grösse  Bi  (das  Bild  durch 
ein  entsprechendes  gewöhnliches  Objectiv  auf  20  cm  Bilddistanz) 
>>  0-025  cm  wird,  dass  sich  also  ein  Gegenstand  von  1  m  Höhe  mittelst 
eines  gewöhnlichen  Objectives  in  einer  fUr  die  Construction  genügenden 
Grösse  abbildet,  nachdem  von  diesem  Punkte  ab  das  Teleobjectiv  über- 
flüssig wird. 

Ist  für  ein  gewähltes  (2  aus  (13)  n  berechnet  und  aus  Glchg.  3,  4  und  7 

der  Werth  von  ä,  K  und  cp,  so  ergiebt  sich 

a  =  n  •  cp 
a^  =  a  -}-  h 

^         100  100      .„      .       ,AA         »  • 

B  = = -^  für  A  =  100  cm   B  m  cm 


Ä  = 


a —  <p       n  —  1 
p  »  ^  _    2000 

«1 


20 


«1  •  100        ai 


in  cm; 


a|    m   m 


d 

• 
e      d  — 9 

Ä-10.^ 

e 

e 

10 

»  —  — 
e 

n 

• 

1 

n  Centimeter] 

1 

abs.  Zahl 

9-0640 

00840 

1081*4 

10814 

11905 

OD 

9-0841 

0*0841 

1080-2 

108*02 

1 18-91 

47581 

9-0842 

0-0842 

1078-9 

107-89 

118*76 

30313 

9*0843 

0-0843 

1077-6 

107-76 

118-62 

2223-2 

90844 

00844 

1076-4 

107-64 

118-48 

1754-4 

9*0845 

00845 

1075-1 

107-51 

118*34 

1450-3 

90850 

00850 

1068-8 

106-88 

117*65 

782-3 

1   9-0855 

00865 

1062*6 

106-26 

116*96 

535-8 

ZQ  photogrammetrischen  Aufbahmen. 
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a  =  n-ff 

«1  —  a-{-h 

100 
^      n-1 

„       2000 

xJl  : —     — 
«1 

•ß 
-35-  (abg^enmdet) 

in  Metern 

in  Oentimetern 

abs.  Zahl. 

oo 

CO 

0 

0 

•^1^ 

5657-9 

5668-7 

0-021 

0-0035 

6 

3600K) 

3610-8 

0033 

00055 

6 

2637*2 

2648-0 

0-045 

00076 

6 

2078-6 

2089*4 

0057 

00C95 

6 

1716-3 

1727-1 

0070 

0012 

6 

920-4 

9311 

0-128 

0022 

6 

626-7 

637-3 

0187 

0031 

6 

Die  Columne  für  Bi  zeigt,  dass  wir  das  gewöhnliche  Objectiv  für 
alle  Gegenstände^  welche  näher  als  637  m  liegen  anstandslos  verwenden 
können^  nachdem  ein  Gegenstand  von  1  m  Höhe  in  637  m  Entfernung 
sich  noch  0*31  mm  hoch  abbildet.  Für  diese  Entfernung  hätte  beim 
Teleobjectiv  der  Abstand  d  der  beiden  Linsen  9*0855  cm  zu  betragen. 
Behalten  wir  diese  Stellung  als  fixe  bei^  so  entsteht  nur  das  Bild  eines 
.  Gegenstandes  in  637  m  genau  auf  der  Platte,  die  Bilddistanz  für  ver-' 
schiedene  Entfernungen  (a)  ist 

ai  =  637-3  m         ß  =  20-0000  cm         20  —  ß  =  0-0000  cm 
2000  19-8935  0-1065 

5000  19-8535  0-1465. 

Für  einen  5000  m  entfernten  Gegenstand  entsteht  also  das  Bild 
um  0-1465  cm  vor  der  Platte,  ein  Punkt  bildet  sich  daher  nicht  mehr 
als  Punkt  ab  sondern  als  Kreisfläche.  Nehmen  wir  die  wirksame 
Oeffnung  des  Objectivs  mit  4  cm  an,  so  erhält  dieser  Kreis  einen 
Durchmesser  von  0-03  cm,  was  schon  sichtlich  als  Unscharfe  erscheint. 
Durch  Anwendung  von  Blenden  lässt  sich  dieselbe  wohl  wesentlich 
vermindern,  es  empfiehlt  sich  aber  jedenfalls  einen  mittleren  Werth  von 
d  in  Anwendung  zu  bringen.  Hierfür  eignet  sich  d  =  9*0846  cm.  Es 
ergiebt  sich  bei  dieser  fixen  Stellung:  cp  =  118-203  cm  und  fUr 

a=       626  7        920-4      17163     2078-6     26372     360Ü-0     5657*9         <x)   m 

ß=     20157      20-087      20016     20002     19983     19974     19956  19  905  cm 

20- ß=  —0157   —0087  —0016  —0*002  +0*017  +0.026  +  00i4+a095 cm 

Durchmesser  des  Zerstreaungskreises 
=     0-0314       00174     00032     00004     00034     0*0052     00088  0*0190. 

Man  erhält  somit  durch  dieses  Objectiv  bei  voller  Oeffnung  scharfe 
Bilder  aller  Gegenstände,  welche  in  Distanzen  zwischen  1500  m  und 
6000  m  liegen,  da  für  diese  Entfernungen  der  Zerstreuungskreis,  d.  h. 
das  Bild  eines  mathematischen  Punktes  auf  der  Platte  keinen  grösseren 
Durchmesser  als  0-1  mm  erhält.  Verwenden  wir  eine  Blende  von  1  cm 
Durchmesser,    so   reducirt  sich  der  Durchmesser  des  Zerstreuungskreesis 
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A.     .1 


>i 


s 


K-- --- 


—  H 


A  —■>^X 


% 


^uf^/4*  3er  angeführten  Werthe  und  wir  erhalten  dann  sämmtliehe 
Punkte^  für  welche  wir  daa.  Objectiv  anwenden  wollten,  scharf.  —  Es  ist 
somit  für  photögrammetrische  Terrainaufnahmen  im  Allgemeinen  nicht 
erforderlich,  die.  Distanz  c?  von  Vorder-  und  Hinterlinse  variabel  za 
machen,  wohl  aber  wird  diese  Einrichtung  nothwendig,  wenn  das  Tele- 
0bjectiv  zur  Aufnahme  naher  Gegenstände,  z.  B.  architektonischer  Details 
JVefwendung  finden  soll. 

\  Bei  der  constructiven  Verwerthung  von  Bildern,  welche  mit 
pTeleobjectiven  aufgenommen  wurden,  ist  zu  berücksichtigen,  dass  für  das 
Teleobjectiv  nicht  die  heiden  Hauptebenen  als  z.  B.  in  der  Mitte  der 
Vorderlinse  zusammenfallend  angenommen  werden  dürfen.  Beide  Haupt- 
ebenen liegen  vielmehr  zwischen  Vorderlinse  und  Gegenstand  u.  zw. 
die  erste  im  Abstände  ä,  die  zweite  im  Abstände  li — A  vor  derselben. 
Der   Gang  der   Lichtstrahlen   ist   in   untenstehender   Fig.  5  dargestellt. 

Fig.  5.  Ein    Strahl   welcher  die 

1.  Hauptebene  II  unter 
dem  Winkel  ^  trifft,  geht 
von  hier  bis  zur  zweiten 
Hauptebene  H!  parallel 
zur  Achse  und  tritt  aus 
B!  unter  dem  gleichen 
Winkel  ^  wieder  aus. 
Es    sind    demnach   zwei 

Aehnlichkeitspunkte  Pu. 
P'  zu  berücksichtigen. 

Weiter  ist 'ZU  beachten,  dass  der  Apparat  mit  seiner  Drehachse  F, 
welche  nibht  durch  einen  der  Aehnlichkeitspunkte  geht,  auf  den  Stand- 
ipÄnkt 'S* im  Terrain  centrirt  wird.  Die  folgenden  schematischen  Figuren 
(Fig.*  6  Aufrisö,  Fig.  7  Grundriss)  geben  ein  Bild  der  in  Betracht 
kommenden  Verhältnisse. 

'^  Ist  für  ein  Bild  die  Richtung  SM  vom  Standpunkte  nach  dem 
Bilämittelpunkte  M  (Schnitt  von  Horizontal-  und  Verticalfaden)  gegeben, 
so  gestialtet  sich  die  Construction  sehr  einfach.  Wir  erhalten  den 
Grundriss  des  N^egativs  durch  eine  Senkrechte  auf  Jl/S  in  Jtf,  wobei 
die  Länge  JK;S=Q  — D. 

j  Der  .  zweite  Aehnlichkeitspunkt  P  liegt  um  Iri  —  d  '\-  D  vor  & 
Diese  Grössen  ß  —  B  und  K  —  d -{- ü  stehen  in  Zusammenhang  nur 
mit  dem  Bilde  .allein,  sind .  daher  in  natürlicher  Gross«  aufzutragen. 
Der  erste  Aehnlichkeitspunkt  P  bezieht  sich  auf  den  Gegenstand.  Um 
ihn:  m  erhalten  haben  wir  die  Länge  P  P==h  —  h  +  d  im  Maassstabe 
dea  Planes  zu  zeichnen. 

Wir  erhalten  nun .  die  Richtung  nach  einem  Punkte  X  des  Terrains, 
dessen  Bild  auf  dem  Negative  x  ist,  wenn  wir  zu  xP'  eine  Parallele 
durch  P  ziehen.     Wollen  wir  das  Ziehen  von  Parallelen  vermeiden,  so 


zu.  photogüapatiaeträchei^  Aufnahmeo.  ..  ;  :.,:i 
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kiJnaen;  wir,.einftio.b.  <lie  ,EUttÄ  um  den  Abst^iad;  P  J?'  y^rrttekeui  also 
von  der.. .Lage  M  X:.  n^i). ,  M' ix'  ujtd.  erhiilten  da«in  di€^.  ^BäebUlng  jQiapb 
X  silß  YexUng^mv^iY^nx  P.  .SoUhnicW  aus,:öj9;n  .JfegntiF^  ftO^dQru 
aus  einer  Positivcopie  construirt  werden,  so  brauchen  wir  nur  M'  x' 
auf  die  andere  Seite  von  P  nach  M"  oi'  umzuklappen.  Die  Richtung 
nach  X  ist  dann  durcli  ,di^  Gerade  Pa/'Vgeg^ben.; 


■: 0 


•■:  ^...mi 


ti4  )     '4'it'A 


X^r 


Soll  der  Plan  im  Maassstabe  l:m  gezeichnet  werden^  so  ist^  um 
dieLage  des  ersten  Aehnlichkeitspünktes  und  desPositivs  M"  x  zu  erhalten, 
auf  der  gegebenen  Richtung  von  S  aus  aufzutragen;  u.  zw.  alles  in  der 
j^leichen  Einheit  gemessen: 


m 


.  /       Uij. 


Ist  wie  oben  angenommen  rf/  e^qnstant,  so  sitkd -auch  Ä  uifi  # 
constante  Grössen.  D  und  ßsihd  fiie  Längen  im  Apparate;  es  sind 
somit   auch   die  Grössen  SP  und  PM"  für  sämmtliche  Bilder  constant 


•        » 


so  lan(?e  im  selben  Maassstabe  —  construirt  wird. 

m  , 

Die  Grösse  S  P,  weicht  bei  gewöhnlichen  Objectiven  und  Constructionen 

in  nicht  allzugrossem   Maassstabev  =^0.  gesetzt   werden  kann^   ist   beim 

Teleobjectiv  durchaus  nicht  zu  vernachlässigen. 
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Hafferl.    Das  Teleobjeoüv  and  seine  Verwendbarkeit 


L^gen  wir  wieder  dae  in  der  Tabelle  behandelte  specielle  Objectiv 
an  Omiide,  flfar  welches  /i  =  10  cm  /2  =  1  cm,  ß  ==  20  cm  d  =  9,0846  cm 
und  ei  gehe  die  Verticalachse   durch  die  Mitte  des  Apparats,  so  class 

2 


10  cm,  so  ist 


h  =  10.  !?!^^  =  1073-825  cm 


K 


0-0846 
90846 


=  107-3825  cm 


und  es  wird: 


00846 

FM"  =«  118-43  cm 

^  ^  ,   975*43 . 

SP=  108-43  +  in  cm. 

Das   letzte   Olied   ist   dann   zu   yemachlässigen,   wenn   es   kleiner  als 

0*01  cm  wird,   da  die  Lftnge   dann  nicht  mehr  aufieutragen  ist.    Dies 

tritt  ein  fUr: 

975-43 


i»  = 


0-01 


=  rot.  100  000. 


Es  ist  also  8P=  Const  =  108-43  cm  erst  für  Constructionen  in  1 :  lOOOOO 
oder  noch  kleineren  Maassstäben. 

Ist  nicht  die  Orientirung  des  Plattenmittelpunktes  gegeben,  sondern 
die  Richtung  vom  Standpunkte  S  nach  irgend  einem  Terrainpunkte  X^ 
dessen  Bild  auf  der  Platte  x  ist,  so  gestaltet  sich  die  Sache  etwas 
complicirter. 

Wir  kennen  in  Fig.  8  den  Winkel  a,  dessen  tg  sich  aas  der 
Abscisse  von  x'  auf  der  Platte  und  der  bekannten  Grösse  PM'*  ergiebt, 
femer  die   Länge   PS  und  mftssen  die  Distanz  SX=a  des  anvisirten 

Flg.  %,  Punktes  Xvom 

^  '*'"'  Standpunkte 

alsbekanntvor- 
*       aussetzen.  Der 
J5^.iA/_.    Winkel    cp    in 
dem     Dreieck 
'       X8P  ist  bei 
'       einigermaassen 
grossem      Ab- 
stände von  ^  jedenfalls  so  klein,  dass  wir  seinen  sin  mit  dem  Bogen 

vertauschen  und  auch  setzen  können 

XP=:a  —  l 

Es  ist  dann 

sin  ot  •  { 

sm  cp  = 

^  a 

?•=  - —  •  sm  a 
.    a 


=  a  —  - 


a 


sin  a. 
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Der  Winkel  a  ist  durch  die  Plattengrösse  begrenzt;  flttr  Platten 
von  24  cm  Breite  wird 

tga^-3^  a  =  50  47' 

sin  «max  ==  010083. 
Setzen  wir  voraus,  dass  Winkel  <  1'  nicht  mehr  aufgetragen  werden 
können^  so  dürfen  wir  «i  =  a  setzen,  wenn 

9=1'  oder  1  =  ^  •  0-10083, 

woraus 

a  =3438X0-10083X  1-1843  in  Meter 
=  408-7  m. 

Ist  also  der  vom  Standpunkte  S  mit  irgend  einem  Winkelinstrnmente 
anvisirte  Punkt  X  weiter  als  400  m  entfernt,  so  können  wir  die  Strahlen 
SX  und  PX  als  parallel  annehmen  und  brauchen  somit,  um  die 
Orientirung  der  Mittellinie  der  betreffenden  Platte  zu  erhalten  an  die 
gemessene,  im  Plane  eingetragene  Richtung  SX  nach  dem  Punkte  X, 
nur  den  aus  der  Platte  bestimmten  Winkel  XPM"  =^(i  anzutragen. 
In  der  Praxis  der  Terrainaufnahme  wird  der  Abstand  a  des  Punktes 
X  fast  immer  >>  400  m  sein.  Wäre  dies  nicht  der  Fall,  so  mtlsste 
man  trachten,  a  wenigstens  genähert  zu  bestimmen  und  daraas  nach 
oben  entwickelter  Formel  den  Werth  cp  rechnen,  um  welchen  ot  zn 
vermindern  ist^  damit  man  die  Richtung  der  Mittellinie  der  Platte  erhält. 

Die  Höhe  Y  eines  Terrainpunktes  X  über  dem  Instrumentenhorizonte 
ergiebt  sich  aus  der  Höhe  y  des  Bildes  a?"  über  dem  Horizontalfaden  mit 

_y^XP 
~    Pal'  ' 
wobei  XP  im  Maassstabe  des  Planes  zu  messen  ist. 

Für  die  Verwendung  des  Teleobjectives  zu  photogrammetrischen 
Zwecken  ist  demnach  die  Kenntniss  der  Lage  der  Hauptebenen  HunäH' 
unbedingt  erforderlich.  Um  dieselbe  für  ein  gegebenes  Objectiv  zu 
bestimmen,  wäre  etwa  folgend ermaassen  vorzugehen,  nachdem  es  nicht 
möglich  ist,  den  Abstand  d  von  Vorder-  und  Hinterlinse  mit  hinreichender 
Oenauigkeit  zu  messen. 

Zunächst  sind  die  Brennweiten  /j  und  /2  von  Vorder-  und  Hinter- 
linse zu  bestimmen,  was  wohl  am  verlässlichsten  durch  den  Verfertiger 
des  Objectives  selbst  geschieht.  Das  Objectiv  wird  nun  so  eingestellt, 
d.  h.  die  Distanz  von  Vorder-  und  Hinterlinse  so  regulirt,  dass  es  in 
die  Camera  von  fixer  Bilddistanz  eingeschraubt,  Gegenstände  in  5000  bis 
6000  m  Abstand,  bei  voller  Oeffnung  möglichst  scharf  abbildet.  Diese 
gegenseitige  Lage  von  Vorder-  und  Hinterlinse  wird  fixirt. 

Wir  messen  dann  von  S  ans  (Fig.  8)  die  Winkel  a|  «2  «3  nach 
Terrainpunkten,  Qi  Q^  Q^  deren  Entfernungen  Li  L^  L^  von  S  so  gross 
sind,    dass    wir    die  Winkel    in   S  gleich    denen    in   P  setzen   können. 

Zeitschrift  f&r  Vermessungswesen.  1892.   Heft  21.  39 
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Photographiren  wir  nun  diese  Punkte,  so  erhalten  wir  die  Bilder 
9i  &  ?39  ^^B  deren  gegenseitigem  Abstände  und  den  Winkeln  von  P 
nach  qi  q^  q^j  welche  denen  von  P  nach  Q|  Q2  Q3  gleich,  also  auch 
^=  a|,  a2,  03  sind,  rechnen  wir  mit  Hülfe  des  pothenotischen  Problems 
den  Abstand  P  M=h  und  daraus  die  Längen  P  q^  =  l^^  P  q^^^l^j 
P  q^  =  l^.  Nachdem  die  Längen  Li,  L2,  L3  gegenüber  HS  sehr  gross 
angenommen  wurden,  können  wir  auch  P Qi  =  Li,  P Q2  =  L2,  PQ^  =  L^ 
setzen,  so  dass  dann  L\y  L^y  L^  Gegenstandsweiten,  Z^,  ^,  {3  die  zu- 
gehörigen Bildweiten  darstellen.  Zwischen  diesen  und  der  Brennweite 
des  Linsensystems  besteht  aber  die  Beziehung 

woraus  cp  zu  rechnen  ist.  Die  Brennweiten  /|  und  f^  sind  bekannt; 
mit  denselben  und  tf  erhalten  wir: 

d  =  e—f2  +/i 

Nachdem  sich  der  Abstand  der  vertikalen  Drehachse  des  Apparats 
von  der  empfindlichen  Platte  leicht  messen  lässt,  so  ist  damit  alles 
Erforderliche  bekannt,  um  die  Bilder  des  Teleobjectivs  zur  Construction 
zu.  verwenden. 

Es  wird  sich  übrigens  empfehlen,  die  so  erhaltenen  Werthe  von 
PSxmäPP  als  erste  Näherung  zu  betrachten  und  damit  die  Rechnung 
nochmals  durchzuführen,  indem  man  dann  aus  den  Dreiecken  PSQy, 
PS  Q2  und  PS  ^3  die  spitzen  Winkel  rechnet,  damit  die  Winkel  a|,  «2,  03 
corrigirt  und  ein  neues  b,li,l2fl^  ermittelt.  Diesen  neuen  Bilddistanzen 
entsprechen  die  corrigirten  Oegenstandsdistanzen  Li — PSj  L^  —  PS, 
L3  —  PjS,  woraus  sich  endlich  das  neue  9  ergiebt.  Wiederholt  man 
dieses  Verfahren  auch  für  andere  PunkteJ^j  Q^  Q^,  welche  so  nahe  liegen, 
dass  sie  eben  noch  scharfe  Bilder  ergeben,  so  erhält  man  einen  zweiten 
Werth  von  cp,  das  Mittel  aus  diesen  beiden  giebt  dann  das  definitive  <p, 

Soll  das  Teleobjectiv  für  photogrammetrische  Architekturaufhahmen 
verwendet  werden,  wo  also  auch  nahe  Gegenstände  in  Frage  kommen 
können,  so  muss  die  Distanz  d  von  Vorder-  und  Hinterlinse  veränderlich 
und  auf  0*05  mm  genau  messbar  gemacht  werden,  da  sich  die  Lage 
der  Hauptebenen  bei  geringer  Zunahme  von  d  sehr  rasch  ändert.  Die 
Einstellung  auf  den  betreffenden  Gegenstand  erfolgt  durch  Verlängerung 
oder  Verkürzung  des  Abstandes  d  von  Vorder-  und  Hinterliuse.  Die  Grösse 
desselben  wird  an  der  Theilung  abgelesen  und  daraus  fllr  jeden  Fall 
die  Läge  der  Hauptebenen  gerechnet. 


Neigungsmesser.  603 

Aus  Vorstehendem  ergiebt  sich^  dass  die  photogrammetrische  Ver- 
werthung  von  Bildern  des  Teleobjectives  keinerlei  wesentliche  Schwierig- 
keiten macht  oder  besonders  complicirte  Constructionen  erfordert.  Es 
ist  daher  keine  FragC;  dass  sich  dieses  Objectiv  rasch  für  photogrammetrische 
Zwecke  einbürgern  wird^  nachdem  es  gestattet  von  einem  Standpunkte 
auf  bedeutend  grössere  Distanzen  hinaus  mit  derselben  Genauigkeit  zu 
arbeiten  als  mit  den  bisherigen  Objectiven.  Allerdings  wäre  zu  einer 
Aufnahme  des  ganzen  Horizontes  eine  grosse  Anzahl  von  Platten  er- 
forderlich; da  der  Bildwinkel  des  Teleobjectivs  naturgemäss  ein  kleiner 
sein  muss,  allein  in  dieser  Weise  dürfte  es  wohl  selten  Verwendung 
finden,  da  man  meist  mit  einem  gewöhnlichen  Objectiv  die  allgemeine 
Aufnahme  machen,  dann  dieses  gegen  ein  für  dieselbe  Camera  geeignetes 
Teleobjectiv  umtauschen  und  mit  demselben  einzelne  wichtigere  Theil& 
des  Gesichtsfeldes  detailiren  wird,  was  insbesondere  dort  eintreffen^ 
dürfte,  wo  unzugängliche  Terrainpartien  nur  von  weit  entfernten  Stand- 
punkten (z.  B.  jenseitige  Thallehne)  zu  übersehen  sind. 

Wien,  im  März  1892. 

F,  Hafferl,  Ingenieur. 


Neigungsmesser. 


Auf  S.  87  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  XIX.  Band  (1890) 
ist  mein  Name  im  Zusammenhang  mit  dem  Neigungsmesser  genannt,  der 
jetzt  vom  Mechaniker  Max  Wolz  in  Bonn  ausgeführt  wird,  und  wie  ich 
zu  meiner  Freude  höre,  Beifall  gefunden  hat.  Vielleicht  ist  es  mir  ge- 
stattet, zu  erzählen,  wie  das  Instrument  seine  jetzige  Gestalt  erhalten  hat. 

Im  Herbst  1855,  als  ich  im  Begriffe  stand,  der  Einladung  des 
damaligen  General- Gouverneurs  von  Britisch-Ostindien,  Lord  Dalhousie 
folgend,  die  Verwaltung  der  Teakforsten  in  der  neu  erworbenen  Provinz 
Pegu  zu  übernehmen,  kaufte  ich  mir  in  Berlin  bei  der  damaligen  Firma 
Paetz  und  Flohr  einige  Instrumente.  Ein  Neigungsmesser,  der  damals 
viel  bei  Drainage- Arbeiten  gebraucht  wurde,  erregte  meine  Aufmerksamkeit, 
und  ich  nahm  ihn  mit.  Dieses  Instrument  hatte  im  Wesentlichen  die 
Einrichtung  meines  jetzigen  Höhenmessers,  aber  es  war  gross  und  un- 
behülflich.  Trotzdem  fand  ich  bald,  dass  es  für  das  Messen  von  Baum- 
höhen in  tropischen  Wäldern  ein  sehr  geeignetes  Werkzeug  war. 
Instrumente  von  Holz,  oder  theilweise  voö  Holz,  werden  bekanntlich 
im  feuchten  tropischen  Klima  bald  unbrauchbar.  Der  Höhenwuchs  der 
Bäume  bietet  ja  das  sicherste  Mittel,  um  sich  rasch  über  die  Productivität 
und  den  Werth  von  Waldcomplexen  ein  Urtheil  zu  bilden.  Begreiflicher 
Weise  war  mir  daher  dieses  Instrument  von  grossem  Nutzen. 

Als  ich  später  nach  Calcutta  berufen  wurde,  um  das  Forstwesen 
in  den  anderen  Provinzen  des  britisch-ostindischen  Reiches  zu  organisiren. 


l 


604  Kleinere  IGttheilangen. 

liesB  ich  (1863)  von  dem  Mechaniker  der  Landesvermessnngsanstalt, 
Seid  Mohsin^  einem  sehr  geschickten  Mohamedaner^  ein  kleineres  und 
verbessertes  Instrument  anfertigen,  welches  ich  von  der  Zeit  an,  während 
meiner  ganzen  indischen  Carriere,  gebraucht  habe  und  noch  besitze. 
Dieses,  so  wie  eins  der  gleich  zu  erwähnenden,  hat  Herrn  Wolz  als 
Muster  gedient.  Im  Jahre  1866,  als  ich  auf  Urlaub  in  Europa  war, 
interessirte  sich  der  verstorbene  Forstdirector  Burckhardt  für  meinen 
Höhenmesser,  und  auf  seine  Empfehlung  Hess  ich  bei  dem  Mechaniker 
A.  Frerk  &  Sohn  in  Hannover  eine  Anzahl  dieser  Instrumente  bauen, 
welche  ich  nach  meiner  Rückkehr  nach  Indien  unter  meine  Collegen  und 
Freunde  vertheilte.  Vor  einigen  Jahren,  nachdem  ich  meine  dortige 
Thätigkeit  aufgegeben  hatte,  wünschte  ich  eine  neue  verbesserte  Aus- 
gabe des  Höhenmessers  machen  zu  lassen  und  wandte  mich  auf  4eii 
Rath  von  Herrn  Professor  Koll,  welcher  sich  freundlichst  für  die  Sache 
interessirte,  an  Herrn  Max  Wolz  hier.  Ich  wünschte  die  Genauigkeit 
der  Beobachtung  zu  vergrössern,  und  dieses  ist  durch  Verkleinerung  des 
Zwischenraumes  zwischen  der  Oradeintheilung  und  der  Visirlinie  erreicht 
worden.  Früher  wurde  die  Hemmung  durch  eine  Schraube  bewirkt, 
während  in  den  von  Herrn  Wolz  gebauten  Instrumenten  der  Druck 
eines  Knopfes  den  Kreis  in  freie  Schwingung  bringt.  Dem  Nullpunkt 
der  Gradtheilung  gegenüber  (bei  180  <^)  war  schon  bei  den  Instrumenten 
von  1863  und  1866  ein  Theilstrich  angebracht,  um  die  Richtigkeit  des 
Instrumentes  zu  prüfen.  Ob  dies  schon  bei  dem  von  1855  der  Fall 
war,  erinnere  ich  mich  nicht. 

Bei  der  Messung  von  Baumhöhen  besteht  ein  Nachtheil  darin,  dass 
man  eine  kleine  Tabelle  braucht,  wenn  man  nicht  auf  ebener  Erde 
bei  45^  misst;  das  Instrument  hat  aber  den  grossen  Vortheil^  dass  Ib 
angemessener  Entfernung  der  Baum  von  jedem  beliebigen  Punkte,  auch 
auf  stark  geneigtem  Hange,  gemessen  werden  kann. 

Bonn,  18.  Juli  1892.  Dietrich  Brandis. 


Kleinere  Mittheilungen. 

Alter  Grenzstein. 

Einen  seltsamen  Grenzstein  entdeckte  im  vergangenen  Jahre  der 
Professor  der  Eönigsberger  Universität  Dr.  Bezzenberger  zwischen 
Rossitten  und  Wackern.  Der  Stein  hat  eine  Höhe  von  1,17  m,  eine  Länge 
von  77  cm  und  eine  Breite  von  48  cm.  Sein  Alter  schätzt  der  Professor 
auf  800 — bis  1000  Jahre.  Dass  er  in  der  Heidenzeit  wahrscheinlich  als 
Götzenbild  gedient  hat,  dafür  sprechen  die  roh  in  den  Granit  einge- 
meisselten  Umrisse  einer  menschlichen  Gestalt  (Kopf  mit  Andeutung  von 
Augen,  Nase,  Mund,  die  Hände  sind  über  die  Brust  gelegt).    Die  Schwierig- 
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keitcD;  welche  der  üeberführong  des  Steines  in  den  Besitz  der  Eönigs- 
berger  Alterthumsgesellschaft  Prussia  entgegenstanden ;  wurden  durch 
Vermittelung  der  Königlichen  Regierung  beseitigt.  Am  28.  Mai  d.  J. 
langte  der  wissenschaftlich  werthvolle  Gegenstand,  wohl  in  Stroh  ver- 
packt, auf  einem  Wagen  des  Besitzers  Nie  hau  aus  Rossitten  in  Königs- 
berg an.  Der  interessante  Stein  wird  an  der  nördlichen  Seite  des  Schlosses^ 
auf  der  Terrasse  an  der  Schlossstrasse  am  Aufgang  zum  Prussia-Museum 
aufgestellt  werden.  Ein  ähnliches,  aber  um  Vieles  kleineres  steinernes 
Götzenbild  besitzt  das  Museum  bereits  in  seinen  Sammlungen.  (Aus  der 
Deutschen  Warte.) 

Lippstadt,  25.  Juli  1892.  Müller^  Landmesser. 


Qnerdrainage  nnd  Längsdrainage. 

Auf  Seite  373  d.Zeitschr.  bemerkt  Herr  Vermessungsrevisor  Kaeppler 
in  Eschwege,  dass  es  in  der  Praxis  schwierig  sein  würde,  die  beiden 
Systeme  Längs-  und  Querdrainage  streng  zu  trennen,  dass  vielmehr  durch 
Anwendung  beider  Systeme  je  nach  den  Lageverhältnissen  die  beste 
Wirkung  erzielt  werden  würde.  Ich  stimme  diesem  Anspruch  vollständig 
bei,  habe  auch  durch  meine  Abhandlung  über  die  Umgestaltung  der 
Drainagebauten  gar  nichts  anderes  erreichen  wollen,  als  dass  in 
dieser  Weise  drainirt  werde.  Ich  habe  darzulegen  versucht,  dass  die 
ausschliessliche  Herrschaft  der  Längsdrainage  von  Uebel  ist,  dass  der 
Grundsatz  der  Querdrainage  als  maassgebend  angesehen  werden  muss, 
jedoch  mit  der  Bedingung,  den  Saugern  stets  ein  bestimmtes 
Minimalgefälle  zu  geben.  Hieraus  folgt  einmal,  dass  die  Be- 
zeichnung ^Querdrainage'^  nicht  genau  wörtlich  zu  nehmen  ist.  Man 
könnte  sie  auch  „Schräg drainage'*  nennen.  Das  Wort  Quer- 
drainage wurde  von  mir  deshalb  gewählt,  um  den  Gegensatz  gegen 
die  andere  Bauweise  Längsdrainage  schärfer  zum  Ausdruck  zu 
bringen.  Es  folgt  aber  dann  auch  weiter,  dass  in  allen  flachen  Lagen 
des  Geländes  das  für  die  Sauger  erforderliche  Gefälle  nur  dadurch  ge- 
wonnen werden  kann,  dass  man  sie  der  Länge  nach  anordnet.  In 
solchen  Fällen  ist  also  nach  wie  vor  die  Längsdrainage  geboten.  Ich 
darf  auf  die  Abbildung  10  meiner  Abhandlung  verweisen,  welche  eine 
derartige  V^fbindung  zwischen  Längs-  und  Querdrainage  darstellt.  Es 
ist  daher  die  Längsdrainage  nur  ein  besonderer  Fall  der 
Querdrainage.  Niemals  jedoch  tritt  das  Umgekehrte  ein;  die  Quer- 
drainage kommt  nie  zur  Geltung  da,  wo  die  Längsdrainage  vorherrscht. 
Aus  diesem  Grunde  ist  die  Vorschrift  gerechtfertigt,  dass  die  Quer- 
drainage  grundsätzlich  beim  Drainiren    in   Anwendung   zu  bringen  sei. 

Gerhardt 
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Unterricht  und  Prüfungen. 

Nachweisun^  derjenigen  Landmesser,  welche  die  Landmesser- 
prttfnng  im  FriUgahrstermine  1892  bestanden  haben. 


Lau- 
fende 

Nr. 


Namen 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 

31 

32 

33 

34 

35 


a.  Berufslandmesser. 

Ahrens,  Hermann 

Altmann,  Fritz  Hans  Otto 

Ansorge,  Fritz 

Bachmann^  Fritz 

Bardenheuer,  Hubert  Leonard 

Barth,  Julius 

Becker,  Emil 

Becker,  Clemens 

Benkelberg,  Gustav 

Bemdt,  Adolf 

Blasweiler,  August 

Böckmann,  Heinrich 

Böhler,  Heinrich  Rudolf  Martin  . . . 
Bruckisch, Eriist  Immanuel  Johannes 

Buhr,  Wilhelm 

Dörr,  Carl 

Drolshagen,  Friedrich  Carl 

Fegeier,  August 

Fendel,  Carl 

Franzheim,  Ludwig  Ferdinand 

Gerntholtz,  Fritz  Eduard  Paul 

Gress,  Wilhelm 

Groehn,  Emil 

Hachmann,  Fritz 

Haffmanns,  Heinrich  Arthur    

Hagelweide,  Arthur  Wilhelm  Reinhold 

Helmdach,  Bruno 

Henrich,  Georg  Philipp 

Herr,  Heinrich  Wilhelm  Arthur 

Hirnschal,  Eugen 

Hopff,  Hermann 

Jeschal,  Alfred 

Junker,  Wilhelm 

Kaiser,  Joseph 

Kallmann,  Carl  Friedrich  Adolf.. 


Bezeichnung  der 
PrUfungscommission. 


Berlin 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Poppeisdorf 

Berlin 

Poppeisdorf 

Poppelsdorf 

Poppeisdorf 

Poppelsdorf 

Poppelsdorf 

Berlin 

Berlin 

Poppelsdorf 

Poppelsdorf 

Berlin 

Berlin 

Poppelsdorf 

Poppelsdorf 

Poppelsdorf 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Poppelsdorf 

Berlin 

Berlin 

Poppelsdorf 

Berlin 

Berlin 

Poppelsdorf 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Berlin 
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Lau- 
fende 

Nr. 


Namen 


Bezeichnung  der 
Prüfungscommission. 


36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
53 
54 
55 
56 
57 
58 
59 
60 
61 
62 
63 
64 
65 
66 
67 
68 
69 
70 
71 
72 
73 
74 
75 
76 


Klett,  Hugo 

ElosC;  Carl  Ferdinand 

Kltiwer,  Heinrich 

Bjreis,  Eduard 

Krome,  Adolf 

Kummer^  Ootthelf 

Lammert,  Carl  Friedrich 

Löhr,  Edmund  Hugo  Alb  er t 

Mätzner,  Carl   

Müller,  Johannes , . 

Mtirriger,  Heinrich 

Nehm,  Wilhelm  Carl  Ludwig 

Niedling,  Richard 

Petersen,  Carl  Johann  Heinrich  .... 

Reich,  Oscar 

Reiffen,  Heinrich  . , 

Ritz,  Oustay 

Roemer,  Carl  August  Eduard 

Rogge,  Hermann  Joseph 

Scher  er,  Franz  Joseph  Wilhelm. . . . 

Scherer,  Robert 

Schettler,  Max  Richard 

Schmeidler,  Hermann  . .  u 

Schneider,  Baptist 

Schroeder,  Paul 

Schultz,  Johann  Fritz  Gustav 

Schulz,  Friedrich  Paul  Ferdinand  . 

Siemon,  Friedrich  . . . , 

Simon,  Otto  August 

Sossna,  Hermann  Paul  Eugen  Heinr. 

Stahl,  Alfred  Carl  Wilhelm 

Strasburger,  Eduard 

Strinz,  Carl 

Suabedissen,  Georg  August 

Voigt,  Paul  Wilhelm 

Voss,  August  Wilhelm  Paul 

Walter,  Johannes  Wilh elm 

Warkenthien,  Fritz 

Wessel,  Johann  Georg  Hermann... 

Willeke,  Eduard    

Zilius,  Robert 


Berlin 

Berlin 

Poppeisdorf 

Poppeisdorf 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Poppeisdorf 

Poppeisdorf 

Poppeisdorf 

Poppelsdorf 

Berlin 

Poppelsdorf 

Berlin 

Berlin 

Poppelsdorf 

Poppelsdorf 

Poppelsdorf 

Berlin 

Berlin 

Poppelsdorf 

Poppelsdorf 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Poppelsdorf 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Poppelsdorf 

Poppelsdorf 

Poppelsdorf 

Poppelsdorf 
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Lau- 
fende 
Nr. 

Namen 

Bezeichnung  der 
PrüftmgBcommisdion 

1 
2 
3 
4 
5 
6 

b.  Forstassessoren. 

Kühtz,  Hermann  Adolf  Max 

Meyer,  William 

Rocholl,  Gustav 

Schmandt,  Hermann  Reinhold  .... 

Stippler,  Heinrich 

Wienke,  Friedrich  Wilhelm 

Poppelsdorf 
Poppelsdorf 
Poppelsdorf 
Poppelsdorf 
Poppelsdorf 
Poppelsdorf 

Neue  Schriften  über  Vermessungswesen. 

De  eischen  der  medewerking  vanNederland  aan  de  internationale  aard- 
meting.  Door  de  Rijks-Commissie  voor  Graadmeting  en  Water- 
passing.  Overgedruckt  uit  het  Tijdschrift  v.  Eadaster  en  Landmeetk. 
Jaarg.  VII.  Aflev.  4.  N.  B.  De  pagineering  ist  die  van  het  Tijd- 
schrift. 

Handbuch  der  Photographie  für  Amateure  und  Touristen.  Von  G.  Piz- 
zighelli,  E.  und  E.  Major  im  Genie-Stabe.  Zweite  Auflage.  Mit 
1022  Holzschnitten.  Band  I.  Die  photographischen  Apparate. 
Band  II.  Die  photographischen  Processe.  Band  III.  Die  An- 
wendungen der  Photographie.     Jeder   Band  ist  einzeln  käuflich! 

Final  formulas  for  the  algebraic  solution  of  quartic  equations  by 
Mansfield  Merriman,  Ph.  D.  Professor  of  Civil  Engineering  in  the 
Lehigh  university,  South  Bethlehem,  Pa.  Reprinted  from  the  Bulletin 
of  the  New -York  Mathematical  Society  for  June,  1892.  New- 
York  1892. 


Personalnachrichten. 


Pr  e  uss  en.  Se.  Majestät  haben AUergnädigst  geruht  dem  Landmesser 
0.  Michaelis  zu  Lippstadt,  Mitglied  des  Vereins,  bei  seinem  Austritt  aus 
dem  Staatsdienst  in  den  Ruhestand  den  rothen  Adlerorden  zu  verleihen. 

Württemberg.  Gestorben:  22.  August  d.  J.  Hans  Lutz,  Be- 
zirksgeometer  in  Tuttlingen,  44  Jahr  alt. 


Inhalt. 

Grössere    Mittheilungen:     Das   Teleobiectiv    und    seine   Verwendbarkeit  zu 

photogrammetrischen  Aufnahmen  von  F.  Uafiferl.  —  Neigungsmesser  von  Dietiich 

hrandis.  —   Kleinere   Mittheilungen:   Alter  Grenzstein  von  Müller.  —  Quer- 

drainage   und  Längsdrainage  von  Gerhard.   —   Unterricht    und   PrOfungen.  — 

Neue  Schriften  Ober  Vermessungswesen.  —  Personalnachrichten. 

Verlag  von  Conrad  Witt  wer,  Stuttgart  —  Druck  von  Gebrüder  Jäneckn  in  Hannover. 
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ZEITSCHRIFT  FOR  VERHESSUNGSWESEN. 

Organ  des  Deutsche.ia  Geometervereins.      ., 

BeraSQ^gegeben  top 

Dr.  W.  Jordäft;  und  O.  steppes» 

PröfeflBor   lÄ  HiiHttoVer^  Steuer<Riitb  in  Mahehen.   ' 

1892.  Heft  22...  Baad  XXI. 


-^    15.  November.   <r^ 


r^r^m^^^m 


Rollenschiefe  und  Scharnierschiefe  beim 
Amsler'ischen  Polärplanjmeter.        / 

Yqw  IjanchB^BSQi;  Paul  H^il^ki» .  Assi^^t  für  Geodäsie   aa  dei^  Lapdwirtlit 

.  schaftlichen  Hoclisohale  zu  Berlin. 


Inhalt:  Angabe  eines  Verfahi;'ens  zur  numerisctien  Bestimmung  der  Rollen- 
schiefe. 'Erörterung  de^r  Scharnierschiefe.  Erkläi'ung  für  Maxima  und  Minima 
der  Abi^cklung^  in  döt  Hoünal&tdlMng.  ' 


■    •  < 


i;  Jm  d^.  Zeitsohr.  f.Yetffiu  1878/ S.  264-^266  hftt.R ei tz  die<Thßorie 
der  Rollenschiefe  behandelt  und  wohl  zuerst  darauf  aufmerksam  gewAobt, 
dass  bei  Polarplanimetem^  welche  iRollenschiefe  besitzen^  Abwicklnngs- 
fehl^r  anfUcelTen;  die  •  beina  Uel^e^gflngi  voti  sttnhpfwinkiiger  zu  ispitz- 
wmkifger  mittlerer  Aitnttteilting  etitwedieir '  besälftdilg  wachsen  oder  be»- 
ständig  abnehmeii.  Übd'  siwat  g^eht  der  Abwicklungsfehler  von  negativen 
zu  positiven  Werthen  in  der  Weise  ttbei*^  dass  der  Fehler  0  bei  nahezu 
rechtwinkliger  Abstellung- erreieht  wird;  'Reit  z  nimmt  nun  umgekehrt 
bei  Polarplanimetern;  für  welche  durch  Versuchi  ein  derartiges  Ver- 
halten des  AbwiokWgsfehlet'S'liestgestelit  istyl^lteiisohiefeals  vorhanden 
an  und  theiit  dnige  {praktische  Regehv' mit;  wie  inan  dieselbe  flurch 
Verbiegen  des  Fahrarms  bes^iitigen  küfitie^     < 

'  M  Anschluss  on  >diese  AnfiSrlitiingön  eoll  hier  eine  kleinere- Unterw 
suchung  mitgetheilt  werden,  welche  zeigt,  dass  das  obes  besehriebene 
Verhalten  des  Abwicklungsfehlers  nicht  immer  auf  Rollenschiefe  zurück- 
zuführen ist,  sondern  dass  dasselbe  sowohl  durch  RoUenschrefe  als  auch 
durch  Schiefe  des  Schai'niers,  endlich  "auch  durch  vereintes  Wirken 
beider  hervorgerufen. wird.  .Z:tigleic)i  wird  sich  noch  eine  Erklärung 
ergeben  für  ein  anderes  Verhalten  des  Abwicklungsfehlers,  das  man 
an  Polarplanimetern  nicht  selten  bemerken  ^kann,  und  das  darin  besteht, 
dass  der  Abwicklungsfehler,  in  einer  mittleren .  Armstellung  mit  dem 
Werthe  0  ein  Maximum  oder  Minimun^  erreicht,  also  beiderseits  negative 
oder  beiderseits   positive  Werthe  besitzt. 
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nftohstehenden  Satz: 

Wenn  in  einer  Ebene  ein  Punkt  F  sich  auf  dem  Umfang  einer 
geschlossenen  Fläche  17  bewegt,  und  ein  mit  F  starr  verbundener 
Punkt  S  gpMebseitlg  ia  derselben  JQbene  auf  ejper  m^ht  i^eschlpssenen 
Linie  's  in  der  Weis«  eniÜAng  gleitet,  daas  JFJ  and  ß  sugleich  in  ihre 
Ausgangsstellung  zurttckehren,  sg  ist,  wenn  a  den  veränderlichen 
Winkel  bezeichnet,  den  die  Strecke  SF  in  irgend  einer  Lage  mit  der 
Tiingente  'der  Bahn  des  Punktes  8  einschliesst: 

wo'   die  Integration'  ffber"  den    gaiizen  Tlinfang    der  FKche"  U"  zu  er- 
strecken i(it.'  ...'*. 

Beim  Amsler'schen  Polarplanimeter  ist  F  die  Spitze  des  Fahrstiftes, 
und  der  Punkt  S  ist  die  Projection  eines  späterhin  noch  zu  bestimmenden 
Punktes  am  Scharnier  auf  die  Ebene,  in  -  welcher  F  beweglieh  ist,  und 
die  wir  die  2^- Ebene  nennen  wollen.  Mtt  der  Strecke  SF  starr  ver- 
bunden ist  bei  diesem  Instrument  die  Achse  einer  Rolle,  welche  auf  der 
2^-Ebpne  während  der  Bewegung  von  F  gewisse  Theile  ihres  ümfangs 
abwickelt.  Schliesst  nun  die  Projection  der  BoUeuacb^  auf  4io  ^-Ebene 
mit  der  Strecke  SF  den  1/l^kel  $  ein,  welcher  die  Rollenschiefe  genannt 
wird,  so  1st  die^  AJbwidkhing  der  Rolle'  während  der^  Bdwiegcui^  des 
Pfinkles  F  gieieh  ;    •      ! 

Die  AbwieklAsg  ifit  nävUch  «nubkängig  wn  der  B^Omaeigimg, 
dw  h.,  demjenigen  WittM^  welehm'  die  Bi9)(lieiii(eb99  m^t  4er,  F->£{bene 
hildtii.    Ist  keine.  BoUensichiafe. /vorhanden»  so  ist,  diß  A|l>wi0kli}j9g 

der  dttrehdieBollensoUefe  cirzeiigteAbwiaktawfsfehlcir  JM.  demnach  ^elch: 

Ist  Htm  die  BoUensehiefa  dia  ^inzig^  vorfasufdeae.  FeU^<q<ieII^  so 
ist  $  constant  far  alle  Stelluugen.dea  FährAisms.  üfk  k^nn,  mtthin  Bin  6 
und  cbBh  in  diesem  Falte  vor  daa  loAegrahseieheKi  geaetut  werden^^  und 
es  ergebt  sich,  wenn  noch«       .    v 

■  SF^m^r      •..,,' 

gesetzt  wird: 

J==  (cos  8  —■  1)  /sin  c^d«  4"  ^?^  ^  S^9^  ®  ^^ 

(cos  S  —  1)  ?7    ,     .    ,  p  , 

=2=Aj — ..^ — ^'^^~  ^^sio^S  Jcosa«8 

'  •  ,  ,  f    -  t 

smojcosaas. 

Es  sei  nun  mit  S  und   F  starr   verbunden    ein    ebenfalls   iti    der 

P. Ebene  beweglicher  Punkt  F,  und  es  sei: 

^^        .  .  •  l    ■      • 


beim  Ameler'aclxeu  l^olar   ^ruimeter.  ftl  J; 

Dutch  j^Be  wenig  kostspielige  Vorrichtoag  kun»  »iim  ,  imt..4«|]| 
Ponkteo  S.  m^^  F  ^nes  .PolfMrpUuum^ers  eiAea  Siedstift  i«.  ,4^r«r%e^ 
während  der  Bewegung  des  Punkte  F  staxre  Verfoin^ung  ^eta^eii,,  das«; 
die  Bleistiftspitze  einen  solchen  Punkt  F  abgiebt.  Umfährt  dann  F 
eine  Fläche  TJy  so  zeichnet  die  Bleistiftspitze  F  in  der  jP- Ebene  eine 
Fläche:  CT,   deten  lahalt  sich   daraas. ergiebig   das«    der    ^letändeäichd 


"   ••    .  .'»    ;'    .     ■/ 


>:'..•     •• :  ■•       !•■ 


Winkel^  AmSF.mi^  der  Taojgente  der  Liiue  s  eiflB<ddies8t>  Abr  all« 

Lagen  von  BF  gleieh  900  +  «  ist    Man  erhält  daher:  ,  < 

I7'4=r' Jsi«<900  +  a)d^.  :       .ü  ;     . 

=  r'J|ca8(vd« 

f  eos  a  eil?  =  *^i- 

r   • 

£s  ist  mithin  der  numerische  Werth  von  fcos  ads  als  bekannt 
anzusehen,  da  die  Grösse  von  U'  durch  Umfahren  mit  dem  Planimeter 
bestimmt  werden  kann, 

Ftir  J  erhält  man  nunmehr: 

Wird  '  nun  ^tn  Ubd  dieselbe  Fläche  U  bei  verschiedenen  Arm- 
stellangeD  umfahren^  «nd  gleichzeitig  von  F  zu  jeder  Armstellung  die 
»igehOnge:  fläche  TT  geteichnet,  so  ergebt  sich,  dass  diese  Flächen 
Im  stampfwihkligef  Ajrmslellung  stark  negativ  ausfallen,  bei  ungefähr 
rechtwinkligst  AnnsteUniig  werden  sie  in  der  Weise  zu  Hull;  dass  der 
üiii£mg>aicii  selbst  schneidet  und  dadurch  positive  und  nsgative  Fläch^n- 
theile  eizeugt.  Bm  spitzwinkliger  Armstellung  endlich  wierden  die  17'V 
Flächen  staark  positiv.  £ii  ergiebt  sich  daher  eine  Bestätigung  des  von 
Beits  angsgebßi^en  Kennzeichens  der  Rollenschiefe,  da  die  Abwicklungs* 
fehler.  J  zugleioh  mU  C7' wachse»  und  abnehmen.  Diejenige  Annstellung, 
ftlr  welche  U'  tss^Oxslty  kann  durch  Probiren  leicht  gefunden  werden. 
Sie  mftge  die  Normalstettung  de»'  PläninAetiBrii'  fiir  diie  zn  um&hrehde 
Fläche  heissen.  Sie  besteht  ftlr  aU6  Fläohett  In  nahetic  >  rechtwinkliger 
Ann0telbuBi0^  Eine  in  dei^  Noarmalatelliüig  vorgesonniieiie  ümffdimngi  der 
Fläche  U  liefeiy»  die  Abwicklung  JI9.  Ftlr  eine;  beliebige  Annstellung 
mit  dar  zngebilMgeii  Fläche  TT  Und  dot  Abwicklung  >A  filr  die  Fläche 
ü  hat  man  dann: 

^=  fsinaä^  +  r+^sinS       "  ' 

H  «1      ■ >  I        t  ■         .    ,  .    I  ■  1  J I     .1    i     .  I  II  i>    ■       


Ä  —  -4  0  =  — i-  sin  8 


Wird  nun  mit  fitilfe  dieser  Formel  die  Bollenschiefe  von  Polar- 
planimetern  numerisch  bestimmt/. so  ergeben  sich  zuweilen,  wie  eine  in 
der  geodätischen  Abtheilung    der   landwirthschaftlichen    Hochschule    zu 
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Berlin  ausgeführte  Prüfung  von  Flanimetem  gezeigt  hat,  f(ir  die  Rollen- 
schiefe  eineö  und  desselben  Planimeters  wesentlich  verschiedene  Werthe, 
jenacbdem  man  ztrr  Erstellnng  des  Werthes 

IT 
die  Normalstellung  mit  einer  spitzwinkligen  oder  einer  stampfwinktigen 
Armstelhing  eombiAirt.  EiS  können  dafaor  die  be&  verschiedenen  Arm. 
Stellungen  auftretenden  Abwicklimgsdiferenzen  nielft  eine  Folge  «Hein 
der  Rollenschiefe  sein^  weil  sie  sonst  für  diese  stets  ein  und  denselben 
Werth  ergeben  müssten.  Die  Ab^cklungsdifferenzen  müssen  vielmehr 
noch  einer  anderen  Fehlerquelle  entstammen.  Es  liegt  nahe,  unter  dieser 
unbekannten  Fehlerursache  Schamiei9chiefe  zu  vermuthen.  und  es  soll  daher 
die  Wirkung  der  Schamierschiefe  in  Folgendem  näher  betrachtet  werden. 
Wir  hatten  unter  dem  Punkt  S  eines  Planimeters  einen  mit  F 
starr  verbundenen^  in  der  i^- Ebene  beweglichen  Punkt  verstanden^  der 
mit  F  zugleich  in  seine  Anfangslage  zurückkehrt,  und  dessen  Bahn  bei 
beliebiger  Bewegung  von  F  eine  nicht  geschlossene   Linie   bildet.     Es 

yj    ^  ist  QUD  a^unüiObet  die  Lage 

eines  solchen  Punktes  an 
einem  mit.  Scharnierschiefe 
behafteten  Plammeter  zu 
bestimmen«  Das  Sehamier 
S^S'  (Fig.l)  ist  einerseito 
starr  verbunden  mit  ^em 
Pol  Py  andererseits  auch 
mit  der  Fahrstiftspitze  F 
und  den  Mittelpunkt  M  der 
Rollens^heibe. 
Es  sei  nun  die  einschränkend^  Voraussetzung  gemacht,  dass  die 
Oeradto  FM  und  S'S"  sich  schneiden. 

Der  Schnittpunkt  sei  8\  Führt  dann  i^  in  der  1^- Ebene  eine 
beliebige  Bewegung  aus,  so  wird  M  sich  in  einer  iFläohe  halten,  die 
mit  hinreidiender  Genauigkeit  als  Parallelebene  züt  F-El^ne  betrachtet 
werden  darf.  Es  kann  nicht  in  Strenge  von  einer  Parallelebene  gesprochen 
werden,  weil  bei  der  Bewegung  von  F  die  Rollenachse  sich  nm  MF 
dreht,  und  dabei  die  Rollenscheibe  ihre  Neigung  gegen  die  F- Ebene 
ändert.  Infolgedessen  schwankt  der  Abstand  des  Punktes  M  von  der 
F'  Ebene  um  kleine  Beträge,  die  aber  für  unsere  Untersuchung  vernach- 
lässigt werden  dürfen.  Es  wird  daher  auch  ff  sich  in  einer  Parallelebene 
zur  JP-Ebene  bewegen.  Andererseits  wird  S'  in  einer  Kugelfläche  ver- 
bleiben, deren  Mittelpunkt  P  ist.  Es.  wird  mithin  die  Projection  vonS' 
in  der  3^-Ebene  eine  Kreislinie  um  P  beschreiben.  Die  Projection 
von  S  entspricht  daher  der  Definition  des  Punktes  S  und  sei  demgemäss 
mit  S  bezeichnet.    SF  und  SP  sind  Fabrarm  und  Polarm  des  Instruments. 


beim-  Ameler'schen  PolarpUnimeter. 
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Folgende .  Winkel  bleibe.^  nun  bei  alle^  Bewegn^gei)  des  Fabrstifits 
constant: 

...  4  S'PS  =Ä 

:^  S'FS.  =B.    :      .     ,     . '      .  , 
^  S"  S'  P=.  900.  +  Ä+.^ 

4  Ä"S'^^ 90« 4-5 +  ,,,.,    ,.        ,, 

wo  tf>0  oder  ^^0  ist,  wenn  Scharnierschiefe  yoirl^^inden;  cp:*=tJ/  =  0, 
wenn  d^s,  Scharnier  beständig  normal  .^nr  F-'Eh^m  bl^ib^  cp  ist  «inje 
Constante  des  Instruments,  «}  hiiigegem^st  bei  Planimeternttimit  K^delpol 
abhängig  von  der  Tiefe,  bis  zu  welcher  man  die  Nadel  in  das  Papier 
hineinlässt.  Würde  z.  B.  die  Na4el  um  1  mm  zu  tief  in  das  Papier 
eingesenkt,  «fo  wtlrde  bei  einer  Polarmlänge  TOti  ITOmm.dadur.^  eiäi 
Winkel  ^  vom  Betrage 

entstehe!!.  Bleiben  mn  P.nnd  S'  im  J^l^ume  fß^t  («•Fig.  2),  wjjhreind 
F  in  seiner  Ebpn^  um  S  eine.  Kjeislinie  beschrei))t, .  90  bei»regt  sich 
hierb^;.d,a.9  Scharnier  S' S'!  a^i  deiuji  Mantel  eines  ^n  Rs^j^n^  fosji&fx 
Kegete,  dessen  Scheitel  S'  und  dessen  Achse  S'  P  ist.  Denkt  marn,  sicji  i^up 
durph.KoUtjlQfi  der  Linie  S'  S"  um  S'  i^^  einen  zwpit^n  Keg^l  erzeugt  und 
diesen  wt  ß'  F  starr  yerbunden,  so  wird  bei  der  ßewegujag  yox^F  um  S 

, ,  dieser  Kegel  sich  um.  das  .I,4(;Kth 
ßNy  Eig.  .2,  der  F-,  Eheai^ 
drehe»;  un,4  zugleich  wird  das 
.  SoJiarnier  S'  S"- .  auch  in  dieser 
fc(eweglicheu  Kegell^äche  blei- 
ben müssen,,  ßeine  Stellung  ist 
daher  für  jede  Armstellmng 
durch  die  eine  der  beiden 
Schnittlinien  der  Kegel  ge- 
geben. Von  der  Stellung  der 
beiden  Kegelfläehen  zu  ein- 
'jr»  ander  gewinnt  man  fttr  alle 
über  9  und  ^  noch  zu  treffenden 
■besonderen  Voraussetzungen 
leicht  eine  Vorstellung,  wenn 
man  Folgendes  bedenkt.  Die 
Winkel  9  und  ^  sind  beträchtlich  kleiner  als  Ä  und  als  B  anzunehmen. 
Mithin  sind  die  Winkel 

und  S"S'-F=900  +  jB  +  9 

in  allen  in  Betracht  kommenden  Fällen  gröaaer  als  90».  Folglich  wendet 
der  Kegel  mit  der  Achse  FS'  dem  Punkte  F  seine  convexe  Seite  zu, 
welche   Voraussetzungen  man  au(ih.  über  cp  und  6  machen  möge,  wenn 


Wg.  2. 
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nur  die  absblnten  Beträge  von  cp  imd  ^  kleiner  als  A  und  als  B  an- 
genommen werden.  Desgleichen  ist  dem  Punkte  P  bei  allen  ttber  cp 
und  f^  zu  machenden  Voraussetzungen  die  conrexe  Seite  des  xim  S'  P 
als  Achse  beschriebenen  Kegels  zugewendet.  Es  seien  nun  die  Linien 
SP  und  8F  in  derartige  Lage  zu  einander  gebracht^  dass  die  eine  die 
Verlängerung  der  anderen  bildet.  Eine  zur  t  -  Ebene  oberhalb  S'  parallel 
gelegte  Ebene  schneide  dann  die  beiden  Kegel  in  den  Hyperbelbögen 
S"  P'  und  ff'  F',  sowie  das  Loth  der  F- Ebene  im  Punkte  N.  Gehören 
die  ^nkte  P",  F'  der  Ebene  PS'  FS  an,  so  ist; 

"Ek  seien' nun  die  absoluten  Beträgt  d^er  Winkel  t}«  und  cp  mit 

bezeichnet,  und  es  sei  zunächst; 

wie  in  Fig.  2  dargestellt.  Wird  F  um  S  gedreht,  so  wandert  das 
Scharnier  von  der  Läge  S'  S"  auf  dem  P- Kegelmantel  bis  in  die  Lage 
ffPif  welche«  es  in  dem  Augenbücke  erreicht,  wo  jP*',  in  einem  Kreise 
um  JV'  Sich  bewegend,  in  die  Lage  Pi  und  jSP  in  die  Lage  SFi  ||  NPi 
gekommen  ist.  Das  Scharnier  wird  darauf,  wenü  der  Pahrarm  sich 
weiter  dem  Polann  btiiert,  seine  Bewegungsrichtung  umkehren  und 
wieder  der  Lage  S'  S"  zustreben.  Die  Ebene  S"  S'  F  führt  daher 
Während  der  Bewegung  rön  F  eine  fortwährende  Drehung  um  ffF 
aus,  geht  durch  die  Ebene  S'  SF  hindurch  und  gelangt  sodann  auf  die 
andere  Seite  derselben.  Der  Durchgang  durch  die  Ebene  ff  SF  findet, 
wie  die  Schnittfigur  in  der  Ebene  ff'  P*  F'  zeigt,  bei  einer  Armstellung 
statt,  welche  gleich  ist  ^  P'  NPi  (s.  Fig.  3). 

Fig.  3.  Oiebt  man  diesen  Winkel  an  zu 

90<>  — Aresin  A 

wo  Are  sin  den  zwischen  +  90  ^  und 
—  90®  liegenden  Werth  von  aresin 
bedeuten  soll,  so  begeht  man  nur 
einen  Fehler,  der  von  der  zweiten 
Ordnung  in  Bezug  auf  <p  und  f^  ist 
Denn  schneiden  sich  Pi  Pj  ^^d  NP* 
in  C,  und  setzt  man  ^  Cff  F'  =  e, 
so  erhält  man  aus  der  körperlichen 
Ecke  Ä',PP,P2: 

8in2Pfir  C=sin2P5'  Pj  ^.cos2P5f'  P,.  tangZ  Cff  Pj . 

In  dieser  Gleichung  ist: 

^   PS'Pj  =  900  4-^  +   (}; 

^  PS  C=  900  +  ^  +  A  +  s 
und  tang2  CS  Pi  =  sin 2  ^  —  8in2  (t];  4- 8) • 

?^-(1'  +  e)2.     ^ 


bdm'  AtnBler'Bdi«eti  Pdlart^itnifiiet^. 
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Setzt  man  diese  Werthe  ein,  so  erhält  man  üdcheinige&Re^nctlönen: 

e=-^tang^.((p2  — ^],2).  -^ 


II  ■ ,' 


•' .  >  * 


pif^fi  Jj^n  jd^j^rj^  ntiben  ij^  vernachlässigen   und   statt 
^Ö^—  Arfcsin  ^'"' "  einfach  90<>  —  Aresin  -3!-  schreiben,  i 


Nun  sei  (s.  Fig.  4.): 

Fig.  4. 


? 


+  1^1  ?l;?>0. 
Dapn  bewegt    sich   das 

Scharnier  aus  der  Lage  S^  S" 
in  die  LageS^  Pi  und  von 
da  strebt  es  wieder  der 
Lage  5'  S"  ZK  Auch  hier 
gelangt  Sie  Ebene  S"  S'  F 
durch  fortwährende  Drehung 
ohne  Umkehr  aus  der  ur- 
sprünglichen Lage  allmählich 
auf  die  andere  Seite  det 
Ebene  S"  S  F.  Der  Durch- 
gang  durch  die  Ebene  findet 
wieder  statt  bei  der  Acmstel- 
lung 

90«  —  Aresin .  -^. 


Es  sei  jetzt  (s.  Fig,;  5); 

r 


I '  •• 


-    .   't  ^  l>  I  <p  I  ,6<0. 

SiM    Umbihrsbette    ist 

'  ddUn .  f Or  das  Schartiier  oiK^ht 

;    to^ändea^   bingegeh.  giebt 

-    «8  6t»e  8M<die'  flU^  die.£bene 

F  S'fFi  Dieai9lhe  sokert  sieh 

derS^eme  iSf /S^.i^^,  biB.fiid  mH 

f  4erselJb]eft  :6in^i»i  Whtkel  ein* 

:  aohUeeat;  der  zwiscben  OunA: 

|;^  I  Megt,     Darauf  kehrt! 

'die  .Ebene  ihr^  Betrejgfüogsv 

richtung  um  und .  stri^bt  ihrer 

Anfikaigslage  wieder  su.  Die 

Armstelluiig 

900  _  Arcsin-^ 


■^ 


gieftl  ^^smal  die  Uaikehi^^teye  ber  £rbeive  5"  iS  i^an. 
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bt  sehUeasliob  (s.  Fig.  6.): 

Fig.  6. 


80  hat  wiederum  S'  ff'  keine 
Umkehrätelley  nnd  die  Ebe- 
ne S*  S  F :  besitzt  eine 
Bolehe  bei  der  Armstellung 

900— Aresin  ^, 

in  welcher  sie  der  Ebene 
8'  SF  bis  auf  einen  Win- 
kelbetrag nahe  gekommen 
^ist,    der   s^ischen    0    und 
1  ^  I  liegt. 

Man  erhält  daher  bei 
der  Bewegung  des  Punktes 
jPvon  der  Armstellung  180^ 
nach  0^  eine  Bewegung 
der  Ebene  S"  8'  F: 


1)  ohne  Umkehr  mit  Durchgang  durch  die  Ebene  S'  S  F  bei  der  Arm- 
stellung 900—  Aresin  ^/.  wenn    I  ^  |  <  I  cp  |   ?  ?  ^0; 

2)  ohne  Durchgang  durch  die  Ebene  8  8F  mit  Umkehr  bei  der  Arm- 
stellung 90  —  Aresin  ^  und  bei  einem  Winkel  zwischen  den  Ebenen 
S"  8'  F  und  88'  F,  der  zwischen  0  und  |  ^  |  liegt:  wenn 

3)Ist  )  i}^  I  =t=  I  cp  [  >0 ,    so   erhält  man  eine  Bewegung,   die  sich  so- 
wohl  als  besonderer  Fall  von    1)  als  aiich  von  2)  auffassen  lässt. 
.4)  Ii^  ij^  =:  cp  =x  0 ,  80  bleibt  das  Scharnier  jxeständig  normal  zur  -F-Ebene 
und  die  Ebene«  S''  8  F  fällt  beständig  mit  'S'  SP  zusammen. 
Nun  ist  mit  der  Bbetiie  8"  8'  F  die  Rollenachse  starr  verbunden. 
Bei  Veränderung  der  Afmstellung  dreht  inch  mithin  die  Rollenachse  um 
die'Iinie  S'  F  in  demselben  Drehungssinn  und  um  denselben  Drehuugs- 
wmkel,  wi6  die  Eb«ne  S"  8  F.     Mithin  besteht  die  Wirkung  der  Schar- 
niersehiefe  in   der  Erzeugung  einer  mit  der- Armstellung  veränderlichen 
Roilensclii«fe:     Es  erklären  sich  daher  bef^inem  Planümeter  wesentliche 
Versobiedenheiten, '  welche  die  Berechnung  d^  Rollenschiefe  nach  der 
oben  aufgestellten  Formel  liefe)*t,  durch  Annahme   von>gleichzeitig  vor- 
handener SchamierflK^Mefe.^    Liegt  nun  die  Rollenachse  eines  Planimeters 
in  der  Ebene  8'  8''  F,'  so   kann  von   Rollenschiefe  im  Sinne'  ^es  Con- 
structionsfehlers  nicht  mehr   gesprochen  werden.     Indessen  erhält  man, 
wenn  bei    einem   solchen  Planimeter  Scharmerachiefe  vorhandeii  iat;  bei 
verschiedenen  Armstellungen  veiirBdü^dene  AbwlokünogsfehLer»  .  Dieselben 
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\>^its^fa^ ,  wie  diß.  FeUer,  welche  ohne  Einwirkung  von  Seharniersqhiefe 
dnxch  aUein  vorh^deae  EoUenj^cbie^  ers^eugt ,  werden,  diesseits  .und 
jenseits  der  NormalsteUimg  verschiedene  Vorzeichen;  weni^  .   . 

ist^.  da  in  diesem  Falle  die  dtireh'  das  8dia^iiier  i^fzeagte  ItoUidttBdhiefe 
zn  beiden  Seiten^  4%r  Normalsfellang  das  gleiche  Vorzeichen' be^iM:  ■ 

Aber  aach  der  itt  der  Fmidi  «nweilen  beobaohlete  Fall;  dass^  die 
Abig^icfelungsfehler  in  der  Norinalstellung  ein  'Masiinwoa  oder  Minimum 
eiteiehen;  findet;   Wie  bereits  oben  erwühnt;  dareh  die  Scharniersöhiefe 

seine  Erklärung.     Denn  es  sei  Arosin^ejn  Winkel    von    nur    wenigen 

6»ad€n;  und  der  Winket,' den  die  RoUenaehse  mit  der  Ebene  S^  ff  F  bildet'; 
sei' O  öder  wenigstens  sehr  klein,  bann  wechselt  di«  durch  die  Jächarm^- 
0^iefe  ^^nteiigte  RdllenMht^f^  ^ei  eMer'von  90^  niii*  um  wettige  Oride> 
verschiedenen  Armstellung  ihr  Vorzeichen.  Da  aber  der  Abwicklungs'- 
fehler  der  Rollenschiefe  beim  Durchgang  durch  nahezu  rechtwinklige 
Armstellung  ebenfalls  sein  Vorzeichen  wechselt;  so  erhält  man  diesseits 
iW^.  ^|[^ei^  f^c^^i^ecü^t^iiij^ll^e«^-  Ajrn^tetiiuig  Almi^kld^^sf^Hl^  ^^H 
gleichem  Vorzeichen.     Man  kann  also  den  Satz  aufstellen: 

Liegen  bei  einem  Amslerschen  P9lärplanimeter  die  Verbindungslinie 
der  Fahrstiftspitze  mit  dem  Mittelpunkt  der  Rollenscheibe  und  die  Schar- 
nleraxe.in  einei'BIlMne;  isit  ferner  dear  Winkel;  welchen  die  Rollenachse 
mit  diieser  Ebenerbildet;  0  ioder -dDob  sehr  k\tm\  und  ist  sohliessUob 
Schamierschiefe  in   der  Weise   vorhanden,   dass   der   aus  ihren  Compo^. 

nenten  tl;  und  ©gebildete  Ausdruck  Aresin— ein   Winkel   von    nur  we- 

.    ^     .,.  T  ^.  ......  •  .,      ...         <p.-      .     . '. 

nigen  Graden  ist,  sq  errejcJtii;  ^i®  «AJ^vicbliuig  in  einer,  vpp  der  Normal- 
Stellung  nur  um  wenige  Qr$i4e  abwe^^heiid?^  Arwtellang  ihr  Maximum 
oder  Minimum.  ,.  i   i.  . 

Leicht  lässt  sich  aus  der  angestellten  Betrachtung  lljb^r  die  Bewe- 
gung einer  mit  4er  ^hem'S'^  S'  F  sltarr  T^rband^n  RoUeoiicluie.noch 
folgQ^er  allgeodeiner^.  8chlUas«  ziehen: 

.  Bieol  vorhandener  Sciiarniersohiefe  giebt  es  unter  der  Voraussetzung^ 

'  zwisch:en  dön  Afmätellungen  180^  und  0"  im  allgemeineri  ein  Maxi- 
mum oder  Minimum  dör  Abwicklung.  Dasselbe  kann  je  nach 
dem  Werth  des  Verhältnisses  ,  ^  •'  <p  »^4  ,  J!ö  nach  der  Grösse  des 
Winltels  A,  welchen  die  RoUemachse  mit  der  Ebene  S'  S'  F  bildeij; 
bei  beliebiger  Armstellung  eintreten.  Es  kommt  dann  und  nur  danji 
nicht  zastandO;  wenn  A  so  gross  ist;  dass  die  Rollenachse  stets  auf 
ein  und  derselben  Seite  der  Ebene  S' S -P  bleibt.  Es  giebt  daher 
auch  im  Allgemeinen  ausser  der  nahezu  rechtwinkligen  Armstellung 
noch  eine  zweite  Armstelluiig,  für  welche  der  Abwicklungsfehler  0  ist. 
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^M  ^  I  ^  I  9  I  y^<  ^;   ^  ^^^    ^  zwisciieii  den  ArmsteBungen 
'  180®  und  0®  im  allgemeinen  2  Maximn  oder  Miinma  der  AlnHckhuig. 
Dieselben  können  J6  nft«li   d^m  Werth  des  Yerhlätnfsses  ^ :  9  tind  je 
nach  dem  Betrage  von'  A  bei  beliebiger  Armstellung    eintreten.     Sie 
kämmen  l>eid6  dann  nicht  sn  atandei  w^en«  A  so.  igross  ist;,  daas  die 
RgU^axe  stets  auf  ein  und  derselben  Seite  dt»  Gl^ne.  S^  F  bleibt. 
Es  giebt  duhef  aneaer  der  oabeim  recjbMBkligett  ArmsteUung  im  All- 
gemeinen iioch  2  ArmateUnngevy  fOr  weleb»  deiTiAbwioUnngsfehler  Oistw 
Lelsterea  folgt   daraus,  d|ie«<4ie  Drehbewergoog   der.  BoUenaidiAe 
zwischen    180®  und  0®    eine   Umkehrstelle   besitzt.       Die    Achse    kann 
daher  zweimal  durch  die  Kbene  S^Si^hindnrchgehen.  Ton  den  Durchgangs- 
Armstellungen  brivnebt  «b^  keine  mit  4er  nabeza  reobtwinhligen  Aim- 
stelinng  identisoh  za  sein,  in  wither  die  Bo4ens()hie£d  den  Al^wicUnoga- 
fehler  0  erzengt    Mithin  sind  im  Qimze«  3  ArmateUmgen  mi^cdi;  fllr 
welche  der  Abwicklungsfefaler  0.  ist*.      / 


Ueber  die  Bestimtnung  des  wahrsckehtliehsten  Punkts  aus 
einer  Anzalit  zu  seiner  Ermittelung  gegebener  Geraden. 

Von  M.  D'Ocagne.*) 

1 

Die  in  der  Uebersehrift  geAam^e  Aufgabe  kommt  in  der  GeodJteie 
und  praktischen  Astronofmie  mehrfbcb  vor.  Sie  lautet,  mathematisch 
g^fiasst,  so: 

In  einer  £bene  sind  die  n  Oeraden  Z)|,  D^....  Dn  ge- 
geben;   der    Punkt  M  ist    so   zu    bestimmen^    dass^    wenn  (2|; 

d^, dn   seine  Abstände   to^  jenen   n   Oeradien,  und  ki, 

h^y  •••;  kn    gegebene  Oonstantien  bedeuten,  die  Summe 

ein  Minimum  werde. 

Eine  Lösung  di>e6er  Au%abe  (fttr  den  Fall  ifc|  ss:  A:^  a=  • « .  ss  jk»  s»  1, 
was  übrigens  keinen  wesentlichen  Unterschied  tringt)  »t  von  Bortet 
in  den  Oomptes  Rendus  verdffentUoht  wordeb  (18!7^,  1.  Aafbjahr, 
S.  682).**) 

Eine  neue,  von  der  Bertot'sdh^n.  g^zlich  Yersc)iiie4ene  und  sehr 
einfache  Lösung  dieser  Aufgabe  ist  die  folgende.***) 

*)  Aus  den  C.  R.  (Band  CXI.  13.  Juni  1892)  der  iPariser  Akademie  mitge- 
tbeilt  Ton  Ha  mm  er.  Bei  dem  grossen  fnteressiß,  das  däs'Berlofsche  Aus- 
gleichungsverfahren in  Deutschland:  geftmden  ba4^  dürfte  auch  die  Iblgende 
Mittheilmig  willkommen  s^. 

**).  Andere  Lösungen  sind  in  der  Sociötö  Math^matique  (Sitzung  vom 
8.  Februar  1892)  von  Laisant  und  D'Ocagne  mitgetheilt  worden. 

***)  Eingehendere  Mittheilungen  über  die  geometrischen  Betrachtungen, 
die  ihn  zu  dieser  Lösung  geführt  haben,  behält  sich  der  Ytefas^er  TOr. 
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« 

Der  oben  definirte  Puntt  M  stimmt  ttbereiii  mit  dem  Schwet'punkt 
seiner  Projectionen  auf  die  gegebenen  Geraden,  t^^enh  diesen  Projöctions- 
pnakten^  den  ludieeB  entspreebeäd,  die  Massen  kx,  A^, . . .  A;„ '  beigelegt 
werden;  Man^kann  died^  wohlbekannte  Eig^nsebaft  des  Punkts  M  M<A\% 
80  beweiseil:  betrachtet  man  den  Ort  der  Punkte,  fttr  w^lehe 

kl  ^1*4^^2  ^^  +  ....  +  ftn  dn  ^  =  einer  Oönstanten  K 
ist,  s<>  er^fth  man  naeb  dem  verallgemeinerten  P  oi  n  s  o flehen  Theorem*) 
die  Nor'ttale  in  einem  beliebigen  Punkt  üf  jener  Ortacurre,  indem 
man  vom  Jf  au0  in  den  auf  1>|;  D2;*v.  1>„  gefällten  Lethen  die  trecken 
kl  dij  k^d^^. .:.  kndn  abti^ägt,  mid  deren'  geom^tris^e  Resultante 
nimmt.  Ist  nun  der  Punkt  M  derjenige^  fttr  welehen  K  zum  Minimum 
wird;  00  muw  für  ihn,  da  die  Eiehtung  der  Normalen  unbestimmt  wird, 
jene  Kesultantd  -Ntdl  sein.  Diesem  Punkt  M  konomt  also  die  oben  aus^ 
gesprochene  Eigi^iscbaft  zU. 

Von  ^diesem  Sals  ausgehend^  erhält  man  nun  folgende  LOsung  unserer 
Aufgabe  1  bt'O.ein  beliebiger  Punkt  der  Ebene  und  bedeuten 

Q  den  Schwerpunkt  der  nach  deä  Projectionen  von  0  auf  Dfy 
Dtf  <  * « X^A  verlegtem  Kassen  k^  k%f*.*kn]     ^ 

H  den  Schweirpunkt  der  nach  den  Projectionen  von  O  auf  Gerade, 
die  durch  0  parallel  fiu  D|,  Dij.^^D»  gezogen  werden,  verlegten 
Massen  ki^k^f^^nkn^ 

Ä"  die  Projection  von  Äauf  die  durch  Osenkifecht  zu  0  Cr  gezogene 
Gerade;  endlich 

J  den  Punkt,  in  dem  6?  jff  die  durch  0  senkrecht  zu  0  H  gezogene 
Gerade  schneidet:  dann  ist 

der  gesuchte  Punkt  M  der  Schnittpunkt  von  OH 
mit  der  durch  G  senkrecht  zu  JjK' gezogenen  Geraden. 


Vereinsangelegenheiten. 
Verein  Hessischer  Geometer  I.  Classe. 


Berieht  Aber  die  am  15.  Mai  1892  zu  Friedber«  stattgehabte 

Generalversammliiiis. 

Auf  der  Tagesordnung  steht: 

1.  Bechenschaftsberlcbt  des  Voratandes. 

2.  Rechnungsablage. 

3.  Revision  der  Satzungen. 

4.  Voranschlng  pro  189^/93. 

5.  Eingelaufene  Anträge. 


^)  Vgl.  darüber  die  Notiz  von  D'Ocagne  in  C.  R.  1889,  2.  Halbj.,  S.  959. 
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In  Anwesenheit  von  23  MitgUed^n  eröffnet  der  T^risit^ettdp  nm 
10 1/2  Uhr  die  G^nerg-lvers^-mmliu^g. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  widmet  dc^elb«  iem  am  ]L3.  März 
verstorbenen  GrosßherBoge  LadwiglV-  einen  Naebr^f)  in  welchei?^  er 
hervorhebt,  wie  der  .gseliebte  Fünst  ein  Förderer  4^8  Wohle»  seines 
Volkes  war,  und  wie  auch  die  Verhältnisse  der  Geometer  tinter  seiner 
segensreicheii  Regierung  fi^eh  sehr,  geb^ssect  habest«  Nachdem  er  des 
Hph^n  Dahingeschiedenen,  noch  «Is  Hßld  und  Sieger  der  gl^rri^chea 
Jahre  1870/71  gedeicht,  sebliea^  er  wit  der  Aufforderung  m  die  An- 
wesenden; zQjn  ehrenden  Greditchtniss  aii  den  Hoben  Dahingesidiiedenen 
sich  vom  ihren  ^tzer>  :$a  verhieben. 

Nachdem  dies  ^echeken,  gedenkt  der  Vorsitzende  der  durch  Tod 
im  abgelaufenen  Jalure  d^m  Vetein*  «ntrissenien  Mitglieder  L^iutZ; 
Trott,  Krass  und  des  Ehrenpräsidenten  Lahr.  Er  habe  sich  ge- 
stattet,  ira  Namen  des  Vereins  aus  besonderer  Anetkentiuhg  der  Verdienste 
des  Letzteren,  die  derselbe  sich  in  seiner  Eigenschaft  als  Mitbegründer, 
mehrjährigen  Vorsitzenden  und  Eilrenpräsidenten  um  den  Verein  erworben 
habe,  an  dem  Grabe  einen  Lorbeerkranz  niederlegen  ^u  lassen.  Zum  ehrenden 
Gedäditnissan  die  unserem  Veröin  entrissenen  Collegen  und  Freunde  bitte 
er  die  Anwesenden  sich  von  ihren  Sitzen  zu  erheben.  Nachdem  dieser 
Bitte  Folge  gegeben,  geht  der  Vorsitzende  zur  Tagesordnung  über. 

Zxi  Pos.  1  berichtet  er,  dass  drei  Vorstandssitzungen  abgehalten 
wurden,  indem  er  darauf  verweist,  dass  der  Schriftführer  Porth  die 
diesbezüglichen  Protokolle   verlesen  werde. 

Ferner  theilt  er  mit,  dass  der  Vorstand  am  23,  Mai  v,  J.  aus 
Anlass  der  Ernennung  des  Herrn  Steuerinspectprs  Sleuej:rath  W  ei  gel 
zum  Obersteuerrath  mit  Sitz  im  Ministerium,  und  für  die  vielen  guten 
Einrichtungen,  welche  derselbe  in  einer  11jährigen  Thätigkeit  als  Dirigent 
des  Katasteramts  getroffen,  und  für  das  Wohlwollen,  welches  er  dem 
Verein  stets  gezeigt,  si^^i&ttföklsrttiisicibS  u&d'lseSiimi  Dank  in  Form  einer 
künstlerisch  ausgestatteten  Adresse  genanntem   Herrn  dargebracht  habe. 

Am  1.  Juni  V.  J.  »habe-dw .  VQrstpnd  iÄi  Intter^pse'f'diBr  Eingabe 
bezügl.  der  Gebühren-  und  Taxenerhöhung  Besuche  bei  seiner  Excellenz 
d|B^.  Hprrn  füina^miriistef:  Aj^^be^  'aiid  'H^rrU'  Minfeterialfatbr'Bfaur 
abgestattet.  :.      > 

Am  28.  Juni  v.  J.  habe  der  Vorstand  dem  neuernannten  Steuer- 
inspector  und  Dirigenten  des  Katasteramts,  Herrn  Dr.  Lauer,  seine 
Glückwünsche  zu  dieser  'Ernennung  durch  seinen  Besuch  persönlich 
ausgesprochen. 

Wegen  der  Bezirksgeometerfrage  seden,  entgegen  dem  vordem 
Geplanten  bei  Landtagsabgeordneten  keine  Schritte  unternommen  worden, 
weil  der  Zeitpunkt  und  die  Lage  der  Verhältnisse  zur  Agitation  in 
dieser  Sache  als  ungeeignet  erkannt  wurden. 
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Ber  Schriftführer  rerliest  tjodann  die  Protokolle  der  drei  Vorstands- 
sitzungen  tmd  zum  Schlüsse  (als  Ergänzung)  ein  Schreiben  des  Vor- 
sitzenden des  deutschen  öeometerref'eins,  nunmehrigen  Vermeissungs- 
directors  Herrn  Win  ekel  zu  Altenburg  S.  A.,  in  Sache  des  verstorbenen 
Kassirers  Kel'schbanm,  aus  welohem  hervorgeht^  dass  im  laufenden 
Jabre  keine  Hauptversammlung  stattfindet  und  H^rr  Winckel  die  Kassen- 
geschUfte  vorläufig  weiter  führen  wird. 

Auf  Antrag  Wissner's  wird  dem  Vorstande  und  namentlich  bezügL 
der  Adresse  an  Herrn  Ober  -  Steuerrath  Weigel  durch  Erheben  von 
den  Sitzen  der  Dank  des  Vereins  ausgesprochen. 

Z|i  Pos.  2  ersucht  der  Vorsitzende  das  Rechnungsprüfungs - Com- 
missionsmitglied  Brau  a  Bericht  über  die  Prüfung  der  Rechnung  abzulegen. 
College  Braun  theilt  mit^  dass  gegen  die  Rechnungsablage  kein  Anstand 
zu  erheben  sei  und  wird  auf  dessen  Antrag  dem  Rechner  bezw.  dem 
Vorstand  Decharge  ertheilt. 

Auf  bezügliche  Anfrage  dßs  Cpmmissionsmitgliedep  Engroff  theilt 
der  Rechner  mit,  dass  es  bei  der  Sparkasse  Butzbach,  bei  welcher 
derzeit  die.  disponiblen  Baarmittel  des  Vereins  angelegt  werden,  Usus  sei, 
die  Zinsrechnung  am  1.  Januar  abzuschliessen. 

Zur  Commission  für  die  Prüfung  der  Rechnung  1892/93  wurden 
per  Acclamation  die  Collegeh  Wämser,  'JVissner  uiid  Knierim 
gewählt. 

Vom  CQ]leg;en  Wallpianach  trifft  ^in  Begrüssangstele^ramm  ^in, 

Zu  Pos.  3  führt  der  Vorsitzende  aite,  dass  iet  den  Mitgliedern 
vorliegende  Enttnirf  der  neuen  SatsSungen  einen  so  g«ten  Autban  habe, 
dasB  er  hoffe,  rasch  über  die  Verhandlungen  derselben  hinwegzukommen ; 
er  ersuche  nur  noch,  etwaige  Aenderudgsanträge  sohriftUcb  formulirt 
bereit  zü  halten.  Hierauf  ertheilt  er  dem  Commissionsmil^lied  für  die 
Revieion  der i Satzungen,  ColIeg«n  Bergauer,  d;er  für  das  gewählte, 
aber  später  verhinderte  Commisaionsmitglied  Bretseh,  eingesprongeii 
war,  das  Referat  dieser  Sache.  <  - 

•  Der  Referent  Bergauer  erläutert  den  Aufbätt  der  neuienSateungen^ 
deneirtheils  dieSatÄingen  des 'deutschen  Geometer^  ttodtheils '  diejenigen 
des  tyadisehea  Geometervereinszu' Grunde  liegen,  und  tieht  Vergleicfaung^n 
zwischen  diesen  und- den  alten,  woraus  hervor  gekt,  dass  letztere  in 
vieler  Hinsieht  repärsturfoedürftig  Warian^ 

Nach  Durchberathung  der  einzelnen  Plaragraph^n  und  kurzen  Debatten 
wurden  die  neuen  Satzungen  mit  nur  wertig-  Aenderungen  einstknmig 
angenommen.  .  • 

College  Hi emenz  beantragt,  durbh  Erheben  von  den  Sitzen  der 
Commission  (Bergauer,  Bietz  und  tüdwig^  für  ihre  Arbeit'  den 
Dank  des  Vereins  auszudrücken.     Dies  geschieht. 
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Zu  Fob.  .4»  Der  toq  dem  Voc^taQ.d  entworfene .  VorauBcMag  für 
1892/93  wurde  von  dem  Vorsitzeiid^Q  verleaejot.  und-  ki^cs  er^u^ert- 
Derselbe  wurde  ohne  Debatte  angenommen  wd  eaib^dem  featgeaetsten 
Jabresbeitrag  von  5  Mark  belasseop   .  .         ,   ; 

Zu.  Pos.  5  stellt  College  Branndrei  AntrAge^.  wie  folgt: 
Antjrag  1.  Die  Oaneralveiriammlnng  woiUe  an  Groisheareoglielia 
Begierang  die  Bitte  richten,  die  VerordnnUg  yom  11  Norember  1B91> 
betr.  die  Organisation  des  ?ur  Ansttbung  der  Feldmesskunst.  bestellten 
Personal  dahin  abzuändern,  dass  die,  Cai^didaten  fUr  den  lidheren 
Staatsdienst  im  Forst  -  und  Finanzfach ,  sowie  in  den  bantechnischen 
Fächern  bei  der  Bewerbung  um  das  Patent  als  Geometer  I.  Olasse 
ein  nach  denselben  Grundsätzen  auszustellendes  Zeügniss  der  praktischen 
Befähigung  zu  erbringen  haben,  wie  dies  bei  den  übrigen  Candidaten 
für  die  I.  Class e  der  Geometer  auch  verlangt  wird,  oder  dasö  sie  bei 
Beibehaltung  der  jetzigen  Bestimmungen  eine  andere  Bezeichnung  wie 
die  Geometer  I.  C  lasse  erhalten  und  in  der  Ausübung  der  Praxis 
entsprechende  Beschränkungen  aüfterlegt  bekommen. 

Antrag  2.  Die  Generalversammlung  wolle  an  Grossherzogliche 
Regierung  die  Bitte  richten,  die  Bezeichnung  der  Geometer  I.,  II.  und 
IIL  Classe  so  abzuändern,  dass  eine  Verwechselung  diesef  drei  Kategorien 
in  Zukunft  nicht  mehr  möglich' ist  und  ein  Mfsiäbräuch  der  gleichmässigen 
Bezeichhting  als  „Geometer"  dtir^h  die '  Geometer  II.  nud  lU.  Glaase 
ausgeschlossen  bleibt. 

'  Antrag  3.  Die  Generalversammlui^  wolle  (lesichliesseä,  dass  in 
Zukunft  «ir  Hebung  des  YereiaAWj^eiei^ .  und  der  ,CoUegialit|lt,.«ns8er 
der  Generalversiuqdmlnng  jAbrlich  driQi  Prov]jiiz],atve|rpimpplnng|^  ab^pe- 
halt^  w^e^en,  ntiit  jliei:en  I^nberufnngi  nnd  .Leitimg  ji^  ein  Mitglied 
des  Vwrstande«  m  betrauen  ist,.  . .,     ./      ^  ;    , . , 

Näofad^n  der  Vofrsitaendei  dem  Antragatellör  zu  Antnag  1  das  Wort 
ertheilt  und  derselbe  diesen  genügend  motiiviH  haty  wicd  nach  eingehender 
I^ebatte  nachstehende  Resolution  rvoiiBer ganzer  vorgeschlagen  und 
einstimmig  angenommen.     Die  Resolution  lautet:: 

,•■-'  „Der  Verein  GiroaBhetzc^glieh  Hesmsislier  Geometer:  LGladsesteU;  der 
AllethdoUsteiV^rördnung  voov'll.  November  ISBlflfaec'die  Otgatiiaatioa 
des^sfQt'Attsttbang  der  iFeldmeskkimsti  bestellten  Pevsonala^ 'oaeh  w«kher 
sich  idieJeiiigeni'Cmdidatea  für  -den 'höbsred.  Staätsdiansii im! Fönst*  and 
Finanzfach  sowie  in  den  bautecfaniscben.  Fächern^  wdohe  dieaUgemeiae 
Staii^silirtLtoig  he^tandiepi  |%|bb,ap  und  die^Bestallung.alStGeoinetßr.I*.  Classe 
eiflangi»  woUf9p^,,4<»r  iä  ^n  Verrordnip^en  vom  31.  August  1874  und 
vom  15.  Juli  1885  vorgeschriebenen  besonderen  Fachprüfnngnicht  mehr 
zu  unterziehen  haben  —  phn^  der  Frage  dea^Bedü^i^sses  näl^er  zutreten  — 
im^  Allgemeineja  nicht  un«j;mpatis|ßh  gegenüber .  Der  Verein  hätte  jedoch, 
mit  Rücksicht  auf  die  vielseitigen  Zweige  des  Verinessungsyresens  und 
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auf  4ft9  zur '  89lb8täo4i6an  lind  erapriessliohen  Ai^libi^ug  4fi|  Q^oxßßtw 
bemfs  erfprderliobe  hphe  Mm&as  techoischer  KeBntBisse.  und  Fertigkeit, 
gewtUiB^ty  dass  ron  jeußn  Candidatei^  der  Nacbipreisr  der  .^ni^tniafBe 
tibfdr  die  im^  Qr^^e^her^pgthum  Hefsenbeßt^bendep  aebr  i^p^fa^iigiieichen 
gesetzlichen  und  reglenteutairen^  Bjeißtiwinui^en  Ube^  dafi  ^ata^t^T.  und 
Qnwdl>ufibwefie4i  mid  ^^  ^nßVihwi^.  der  geo^ti^achen^Prai^ls  dit^ch  eine. 
be0ondere  PrU&u&.  i^nd  ^er  Nacbweis^  der  praktischen,  fiej^lugung 
in  gf^n«  derseljtiien  Weise  zu  erbqqgeq  i^ca^.,  wi(^  dieß  TPa  d^u  -  Qbirig^m 
Oieomeieri^  .^Candi^aten  J^  Oassef^  anph  v^rlapgt>  wjrd.f'  . . 

Zu.Aatriig  2^  QerYorsitveudeversp^icbt  aichTon einer 4»e^erung 

der  THel^eipeflk  befipndepen  J3rfolg,    -  ,.  «; 

Nach  kurzer  Debatte  wurde  der  Antrag  Wissner: 

,iAa   OijqsfiJifirs^Qglicbfin  .atenie^ii^js^ßiCtor  j^e  EJijgabe  .  di^^ :  fei^lts 

zu  po)i1^n,.  deiv^elbe  inöge  uiH^bdTtU^üebst  darauf  blpiwirken^  ,4^K^  .  j^d^f 

Geojvat^  Qpzuhaltea  seip  i^uf  allen  •  Acteni|tücke|i,;  die ,  ^r  <un^ens^c)l^*eibt, 

* 

seine  QjÄ9se,,pü:  wfi^lohe.  ejr.patentiflirt  ist,  .gej^^ju  .anz^gf^ljen,**  mit  dei» 
Zusatz  des  Policen  Hiemenz;  ..      /      ,  .  i    . 

„Orosjpbeiizoglicher;  Steuerinspektor  möge  ferner  dahin  wirken,  dass 
die  Behördep,]  angewiesei^  werden,  a^uf  die  voUständige  Ai^abe  d^ 
Clasae  ^  depmetf^r  .  bei  amtMcben  ActeQstttoken,  streng.  zjus^Iic^a:  und 
b€(i  unvollständiger  Abgabe,  des  Titels  die  b^reffeude  Sacbe  zurück- 
zuweisen"/ emstifli»ig  .a^geno^lJm  i   I  •  . .    :  i 

,  ZU'Antrag  3  wird  beschlossen,  dass  ausser,  der,  jUiF^c^.  abzu- 
haltenden Oeneral Versammlung  noch  weitere  8  .Provin;i}a^yer8ammiungen 
unter  der  Leitung  eines  Vorstandsmitgliedes  stattfinden  sollen. 

Als  Ort  der  nächsten  Oeneralversammlung  wurde  Worms  ausersehen. 
Sehluss  der  Oeneralversi^viiAHing  um  X^j^  l/^«    : 

Nachdem  ein  gemeinschaftliches  Mittagessen  im  Hotel  Trapp 
eingenommen  war^  .be^^  man  sieh  gemeinschaftlich  naeh  dem:  nahege- 
legenen Badeort :  Naubeimt  um  dort  bei  OenceH  nnä  vorzttglidiem 
bayrischen  Bier  bis  zUüdeiQ  spät.vabgehemden  BahäzUgea  zusAmmen  zu  sein. 

Der '  Vöratzende.  "■  Der  Schriftführier.    • 

gez.  Wein erth«  gez.  Port h. 


»  't 


. ) 
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Sammlung  populärer  Schriften  berausgegeben  von  der  Gesellschaft  Urania 
zu  Berlin.  Nr.  15.  Die  Methoden  der  unterirdischen  Orientirung 
und  ihre  Entwiökelung  seit  2000  Jahren:  Von  Prof.  t)r.  Max 
Schmidt,  Vorstand  des.  geodätischen  Instituts  der^KgL  Techn. 
a$HdMK}b\aft  AUinchen,  Mit  lUufiikrationen»  B«iin  18924  Verlag  von 
Hermann  Paetel.    Preis  60  Pfennige. 
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Aoft  dem  Archiv  der  Deütijchen  SdewaHe.  XIF.  Jftbi-gArig-rlSOl.  H^aus- 
gegeben  ron  der  Direction  der 'S'eew^rt«.  'Himbui^g  1892. 

The  Figure  of  the  Earth.  Ail  IirfrbdüötiGfn  ■  tb  Get^^esy.  By  Mansfield 
Mfeitiman,  Ph;  »D.,-  forme^ly^  A^jting*  Aflsisterit' united  State»  Coast 
'     and  Geodetic  Survey.     12  mo,  cloth  1,50  L.  * 
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Neue  mechanische  RechenhUlfsmitteK 

Von  P.  Wilski,  Assistent  a.  d.  landw.  Hochschule  zu  Berlin. 

Die  neuen  mechanischen  Rechenhülfsmittel ,  welche  im  Folgenden 
besprochen  werden  sollen^  sind  die  Sc  here  rasche  logarithmische  Rechen- 
tafel^ die  K  lot  hasche  Quadratglastafel  und  die  Kloth'sche  Hyperbel- 
tafel. Wenn  dieselben  hier  neu  genannt  werden,  so  könnte  diese  Be- 
zeichnung Befremden  erregen.  Denn  die  Tafel  des  Steuerraths  ficherer 
ist  bereits  vor  einem  Jahre  in  der  Berliner  Fachausstellung  ge- 
legentlich der  XVII.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins 
einer  grösseren  Zahl  von  Fachgenossen  bekannt  geworden  und  in  Jahr- 
gang 18^2  Seite  153  dieser  Zeitschrift  beschri'eben  worden.  lieber  die 
Instrumente  des  Eatasterkontroleurs  K 1  o  t  h  findet  sich  ferner  ein 
Bericht  in  Jahrgang  1884  dieser  Zeitschr.  S.'  398  und  S.  529.  Seit  jener 
Zeit  sind  indessen  die  genannten  Recheninstrumente  von  ihren  Erfindern 
in  Anbetracht  ihrer  Genauigkeit  so  wesentlich  vervollkommnet  worden^ 
dass  man  sie  in  ihrer  nunmehr  vorliegenden  Gestalt  wohl  mit  Recht  als 
etwas  Neues  bezeichnen  darf. 

A.  Die  Scherer'sche  Tafel  älterer  Auflage  besass  eine  auf  Pappe 
ausgeführte  Theilung.  Der  wesentliche  Vorzug  der  neuen  Autlage  be- 
steht nun  darin,  dass  die  Pappe  durch  dünnes,  lackirtes,  mit  Pappe 
hinterkleidetes  Eisenblech  ersetzt  worden  ist,  und  demnach  Verzerrungen 
unter  dem  Einfluss  von  Wärme  und  Feuchtigkeit  jetzt  so  gut  wie  aus- 
geschlossen erscheinen. 

Ein  Exemplar  der  neuen  Auflage  wurde  in  der  geodätischen  Ab- 
theiliing  der  landwirthschaffclichen  Hochschule  zu  Berlin  in  der  Weise 
untersucht,  dass  50  Längen  auf  der  Tafel  mit  dem  Comparator  nach- 
gemessen wurden.    Es  ergab  sich  dabei  ein  mittlerer  Theilnngsfehler  von 

0,05  mm. 

Bei  Scherer^s  Tafel  entspricht  nun  dem  Wachsthum  des  Logarithmus 
um  die  Zahl  £jns  eine  Strecke  von  1500  mm.     Der  eine  beliebige  Zahl 
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X  markirende  Theilstrich  hat  demnach  von  dem  Nullpunkt  der  Theilnng 
den  Abstand: 

1500  mm  X  log  a; 
Da  nun  dieser  Abstand  im  Mittel  am  die  OrOsse  0^05  mm  unrichtig  ist, 
so  hat  man: 

d  {l500  mm  X  log  ^}  =  0,05  mm 

^K^^  da;        ^^^     ,  j  0,05  1 

1500 =0,05  also      da;=— -^ — x= — ttt^x. 

x^w    ^         v,v       «V      c**        1500  30000 

D.  h.   die  den  Theüstrichen  beigeschriebenen  Numeri  sind   infolge   der 
Theilungsfehler  im  Mittel  um   onnAn  ^^^  Werthes  falsch. 

Beim  Anlegen  des  Schiebers  an  die  Grundplatte  wird  man  nun  an 
dem  Indexstrich  stets  die  Zehntel  des  Intervalls  noch  richtig  zu  schätzen 
im  Stande  sein.  Der  grOsste  Schätzungsfehler  beträgt  dann  -^  des  In- 
tervalls. Alle  Schätzungsfehler  von  0  bis  ^  des  Intervalls  sind  gleich 
wahrscheinlich,  der  mittlere  Schätzungsfehler  beträgt  daher: 

1 

—77===  ==  0,03  des  Intervalls. 
lOy  12 

Der  gleiche  mittlere  Schätzungsfehler  gilt  für  die  Ablesung  des 
Products.  Denn  obgleich  hier  zuweilen  eine  nicht  markirte  Zahl  der 
Grundplatte  neben  einer  nicht  markirten  Zahl  des  Schiebers  durch  Schätzung 
zu  gewinnen  ist,  so  wird  dieser  Fall  doch  leicht  zurückgeführt  auf  das 
Ablesen  einer  nichtmarkirten  gegenüber  einer  markirten  Zahl.  Ist  beispiels- 
Fiff.  1.  weise  in  der  nebenstehenden  Figur  1  gegenüber  der  Zahl 
9662  des  Schiebers  das  Product  auf  der  Grundplatte 
abzulesen,  so  wird  man  zunächst  sich  die  Frage  vor- 
legen: an  welcher  Stelle  des  Intervalls  966  —  967  steht 
der  Strich  876  ?  Man  übersieht  mühelos,  dass  diese  Stelle 
87  9666  ist.  Daraus  folgt,  dass  die  Zähl  9662  sich  um 
4  Zehntel  des  Intervalles  966 — 967  unterhalb  des^Striches 
876  befindet.  Bei  der  annähernden  Gleichheit  der  Intervalle  liegt  mit- 
hin die  Zahl  9662  auch  um  4  Zehntel  des  Intervalls  875  —  876  unter- 
halb des  Striches  876,  d.  h.  das  gesuchte  Product  ist  8756. 

Würde  nun  Herr  Scherer  allen  Intervallen  der  Tafel  eine  annähernd 
gleiche  Grösse  ertheilt  haben,  so  würde  die  durch  die  Ablesungs- 
fehler entstehende  procentuale  Ungenauigkeit  an  allen  Stellen  der  Tafel 
die  gleiche  sein.  Herr  Scherer  bringt  indess  dies  bei  den  Rechenschie- 
bern bewährte  Princip  nicht  zur  Anwendung,  seine  Tafeln  haben  vielmehr 
Intervalle  von  2  mm  bis  zu  0,7  mm. 
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*)  In  einem  der  nächsten  Hefte  d.  Zeitschr.  wird  eine  zinkographische 
Darstellung  von  Scherers  Rechentafel  in  Va  natürlicher  Grösse  nebst  einigen 
weiteren  Mittheilungen  hierzu  gebracht  werden.  D.  Red. 
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Einem  Schätzungsfehler  von  3  Hundertsteln  des  Intervalls  entspricht 
nun  bei  Intervallen  von  2  mm  Orösse  eine  Ungenaoigkeit  der  abgelesenen 
Zahl  um 

0,03-2  1  ^^^.  A. 

-l5ÖÖ-  =  l5ÖÖÖ  =  ^'^*"/0' 
während  bei  der  IntervallgrOsse  0^7  mm  derselbe  Fehler 

0,03  •  0,7  1 

-"1580^=  71000=  ^'^^*"/0 
des  abgelesenen  Werthes  aasmacht. 

Der  Gesammtfehler  eines  mit  der  Scherer'schen  Tafel  ermittelten 
Prodnctes  setzt  sieh  nun  znsammen  aus  dem  Ablesefehler  am  Index,  dem 
Ablesefehler  im  Resultat  und  aus  den  3  Theilungsfehiem  an  beiden 
Stellen  —  einer  auf  dem  Schieber,  zwei  auf  der  Grundplatte. 

Wenn  die  zur  Bildung  eines  Productes  benutzten  beiden  Stellen  der 
Grundplatte  2-mm-Intervalle  besitzen,  so  beträgt  demnach  der  Gesammt- 
fehler im  Mittel 

it  |/"3.  0,052+  2.  0,06  2  =  db  0,12  mm, 

0  12 
d.  i.  -|-^  =  0,00008  =  0,008  % 

des  Productes.  Ist  die  Intervallgrösse  an  beiden  Stellen  der  Tafel 
0,7  mm,  so  beträgt  der  Gesammtfehler  im  Mittel 

it  1/3-0,052  +  2.0,0212=  +  0,092  mm, 

0  092 

d-  i-  VE?^  =  0,00006  =  0,006  % 
1500  '         '" 

des  Productes.     Im  Mittel  können  wir  daher  die  Unsicherheit  eines  mit 

der  Scherer'schen  Tafel  aus  2  Factoren  gebildeten  Productes  zu 

0,007  0/^, 

annehmen.  Nun  wird  für  die  Häufigkeit  des  Gesammtfehlers  ein  Fehler- 
gesetz gelten,  das  von  dem  Gauss^schen  Fehlergesetz  nicht  weseintlich 
abweicht.  Denn  der  Gesammtfehler  setzt  sich  aus  einer  grösseren  An- 
zahl von  Einzelfehlern  zusammen,  von  denen  drei  sogar  jeder  für  sich 
möglicherweise  dem  Gauss'schen  Fehlergesetz  folgen.  Mithin  wird  der 
grösste  unter  lOOOExempeln  zu  befürchtende  Fehler  etwa  das  3,29  fache 
des  mittleren  Fehlers,  d.  i.  0,023  %  betragen. 

Der  Fehler  eines  mit  der  Scherer'schen  Tafel  aus  2  Fac- 
toren gebildeten  Productes  wird  daher  nur  in  ganz  selte- 
nen Fällen  2  Einheiten  der  vierten   Stelle  übersteigen. 

Dieses  Ergebniss  stimmt  gut  überein  mit  einer  Untersuchung,  welche 
im  französischen  Ministerium  der  öjQPentlichen  Arbeiten  von  Lallemand 
angestellt  worden  ist.  Nach  Lallemand  beträgt  für  die  Scherer'sche  Tafel 
der    erreur   maximum   k  craindre    eines   Productes   aus  zwei   Factoren 

——  =0,034%.  Ein  etwas  grösserer  Werth  ergab  sich  für  die  Scherer'sche 

Tafel   älterer  Auflage    aus  der  S.   153   dieses  Jahrgangs  mitgetheilten 
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Untersuchung  des  Herrn  L  ü  d  e  o  k  e.  Herr  L  tt  d  e  c  k  e  fand  den  mittleren 
Fehler  eines  Produetes  aus  2  Factoren  zu  0,01 5  ^JQf  woraus  der  grösste 
unter  1000  Exempeln  zu  befürchtende  Fehler  sich  zu  0^048  %  ergiebt. 
Lallemand  hat  auch  den  grössten  zu  befürchtenden  Fehler  berechnet  für 
das   Product  aus   einer  natürlichen   Zahl  und  einem   Sinus.     Er   findet 

hierfür  —  0,030  %.     Diese  Zahl   ist   indess  für  uns  insofern  ohne 

Interesse,  als  wir  in  Deutschland  noch  mit  der  alten  Oradtheilung 
rechnen,  und  der  Scherer^sche  SinuQschieber  neues  Oradmaass  angiebt. 
Für  die  Berechnung  von  Producten  aus  einer  natürlichen  Zahl  und  dem 
Sinus  oder  Cosinus  eines  Winkels  in  altem  Gradmaass  ist  der  Scherer'schen 
Tafel  eine  numerische  Hülfstabelle  beigegeben,  welche  die  natürlichen 
Werthe  der  Sinus  und  Cosinus  fünfstellig  von  Minute  zu  Minute  enthält, 
sodass  die  Scherer'sche  Tafel  auch  für  Polygonzugberechnangen  geeignet 
erscheint. 

Vor  den  Rechenschiebern  verdient  daher  die  Tafel,  wenn  es  sich 
um  Productbildungen  aus  2  Factoren  handelt,  unbedingt  den  Vorzug, 
da  erst  ein  Rechenschieber  von  3  m  Länge  ihr  an  Genauigkeit  gleich- 
kommen würde.  Wo  es  sich  hingegen  um  Producte  von  mehr  als  2 
Factoren  handelt,  dürfte  doch  der  Rechenschieber  ein  angenehmeres 
Rechenhülfsmittel  bilden,  insofern  der  Läufer  desselben  es  gestattet,  nicht 
markirten  Zahlen  in  jedem  Augenblicke  eine  Marke  zu  ertheilen. 

B.  Kloth'S  Tafeln.  Die  zur  mechanischen  Flächenermittelung  die- 
nende Kloth^sche  Hyperbeltafel  besteht  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  aus  einer 
durchsichtigen  Platte,  deren  Unterseite  auf  dem  Wege  der  verkleinernden 
Photographie  mit  2  symmetrisch  liegenden  halben  Scharen  gleichseitiger 
Hyperbeln  überzogen  ist.    Die  Hyperbelcurven   besitzen   alle   dieselben 


Fig.  2. 


Asymptoten,  in  der  nebenstehenden 
Figur  C  A  und  C  B.  Die  zu  ermit- 
telnde Fläche  zerlegt  man,  wie  bei 
einer  Zirkel-  und  Maassstabberech- 
nung, in  Dreiecke  und  Vierecke. 
Ein  Viereck,  etwa  ab  cd  —  nach 
der  Bezeichnungsweise  des  Herrn 
Kloth  —  wird  sodann  in  folgender 
Weise  berechnet.  Man  legt  die  Tafel 
so  auf  die  Karte,  dass  der  Asymp- 
totenschnittpunkt C  auf  einen  Eck- 
punkt, etwa  a,  fällt,  und  die  Achse 
der  Tafel  CA  durch  den  gegenüber- 
liegenden Eckpunkt  b  geht.  Hierauf 
wird  die  Tafel  an  einem  Lineal  verschoben,  bis  CA  durch  den  Paukt 
c  geht.  Sodann  liest  man  an  dem  Punkt  b  zwischen  den  Curven  den 
Flächeninhalt  des  Dreiecks  abc  ab.     Hierauf  verschiebt  man   die  Tafel 
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au  dem  Lineal  so  weit;  dass  die  Linie  CA  durch  den  Pankt  d  geht. 
In  dieser  Lage  wird  bei  b  zwischen  den  Cnrven  der  Inhalt  des  Dreiecks 
abd  abgelesen. 

Ausser  den  Hyperbeltafeln  stellt  Herr  Kloth  auf  photographischem 
Wege  auch  die  Theilungen  der  mit  Quadratnetz  ttberzogenen  Glasplatten 
her;  welche  unter  den  Namen  „Olastafeln^  oder  „Glasplatten^  als  Flächen- 
berechnungsinstrumente eingebürgert  sind.  Die  photographische  Herstel- 
lung liefert  eine  so  hohe  Genauigkeit ,  dass  beide  Kloth'schen  Tafeln 
ftir  die  feinsten  heutzutage  üblichen  mechanischen  Flächenermittelungen 
empfohlen  werden  können.  Als  Material  zu  seinen  Instrumenten  benutzt 
der  Erfinder  Glas,  Celluloid  und  Marienglas.  Vielleicht  dürfte  Glas 
aus  dem  Grunde  den  Vorzug  verdienen,  weil  es  sich  unter  der  Hand- 
wärme nicht  wirft. 

Eine  in  der  geodätischen  Abtheilung  der  landwirthschaftlichen  Hoch- 
schule zu  Berlin  untersuchte  Marienglasplatte  mit  Quadratnetz  ergab 
einen  mittleren  Theilungsfehler  von 

0,023  mm. 

Etwa  denselben  Theilungsfehler,  nämlich  0,025  mm  zeigte  eine  der 
gewöhnlichen,  mittelst  Aetzung  hergestellten  Bamberg^schen  Glasplatten, 
Die  Billigkeit  des  photographischen  Verfahrens  dürfte  daher  das  Ent- 
scheidende sein. 

Auch  eine  Hyperbeltafel  des  Herrn  Kloth  wurde  auf  ihre  Genauig- 
keit hin  untersucht.  Dabei  wurde  der  Umstand  benutzt,  dass  gerade 
Linien,  welche  einer  Asymptote  parallel  sind,  durch  die  Curven  in  gleiche 
Theile  zerlegt  werden  müssen.  Diese  Untersuchung  ergab  an  denjenigen 
Stellen  der  Tafel,  wo  die  Intervalle  sehr  schmal  sind,  für  die  fehler- 
hafte Verschiebung   der  Ourven  in  der  Richtung  des  Krümmungsradius 

den  Mittelwerth 

1 

—  mm. 
40        ' 

d.  i.  etwa  — -   der    dortigen  Intervallbreite.      An   den  Stellen,    wo   die 
50 

Intervalle  ihre  grösste  Breite  besitzen,  ergab  sich 

1 

—  mm, 

18       ' 

d.  i.    ebenfalls  etwa  —r  des  betrelQfenden  Intervalls.     Ein  Wachsen  der 

50 

Ablesung  um  ein  Intervall  drückt  nun  ein  Wachsen  der  Fläche  um  1  qcm 

aus.     Mithin  entsteht  durch  die  Ungenauigkeit  der  Curvenzeichnung  ein 

Fehler  in  der  Flächenermittelung,  welcher  innerhalb   der  schmalen  wie 

der  breiten  Intervalle  den  Mittelwerth 

2  qmm 

besitzt.  Die  Theilungsfehler  dürften  daher  gegenüber  den  unvermeid- 
lichen Fehlern    der  Handhabung  als   verschwindend  zu  betrachten  sein. 
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Da  nun  die  Handhabung  der  Eloth^schen  Hyperbeltafel  dieselbe  ist,  wie 
die  einer  Olasplatte  —  Verschiebung  längs  einer  geradlinigen  Schiene  — , 
so  dürfte  die  Hyperbeltafel  an  Genauigkeit  der  von  ihr  gelieferten 
Fläeheninhaltsermittelungen  mit  der  Olasplatte  auf  eine  Stufe  zu  stellen 
sein.  Den  Flächeninhaltsermittelungen  mit  Zirkel  und  Maassstab  erscheint 
die  Hyperbeltafel  in  jeder  Hinsicht  überlegen.  Aber  auch  der  Glasplatte 
gegenüber  hat  die  Hyperbeltafel  einen  wesentlichen  Vorzug,  das  ist  die 
grosse  Zeitersparnisse  welche  durch  die  unmittelbare  Ablesung  der 
Flächeninhalte  mit  Uebergehung  des  Zwischenstadiums  der  Factoren 
erzielt  wird.  Einen  Vorwurf  darf  man  indessen  der  Kloth'schen  Hyperbel- 
tafel nicht  ersparen.  Obgleich  die  volllinirten  Curven  mit  grosser  Fein- 
heit gezeichnet  sind,  so  sind  die  punktirten  und  strichpunktirten  Httlfs- 
curven  doch  so  wenig  genau  ausgeführt,  dass  das  blosse  Auge  Fehler 
in  ihnen  erkennt.  In  ihrem  jetzigen  Zustande  bilden  sie  daher  eher 
ein  Hemmniss  als  eine  Hülfe  für  die  Interpolation.  Doch  wird  der  Er- 
finder hoffentlich  hier  noch  die  bessernde  Hand  anlegen. 
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Bezeichnet  man  die  Winkel  eines  dreiseitigen  Prismas  und  die  der 
ein-  und  ausfallenden^  gebrochenen  und  zurückgeworfenen  Strahlen,  wie 
solche  in  Fig.  1  eingeschrieben  sind,  und  setzt  das  Brechungsverhältniss 
=  n,  so  folgt  nach  dem  Brechungsgesetze: 

w  sin  ß  =  sin  e  •  (1) 

und 
n  sin  ßi  =  sin  8|  (2) 

Ferner  ergiebt  sich  aus  der  Vergleichung  der  Winkel  in  den  Dreiecken 
CDE,  EFG  und  BFG  und  des  Nebenwinkels  bei  F: 

ß,  —  ß  =  a  +  3  ai  —  180Ö.  (3) 

Sodann  folgt  aus  den  Winkeln  der  Dreiecke  CD  J  und  GHJ  der 
zurückgestrahlte  Winkel: 

CO  =  1800  _  (a  -f  ai)  +  (ei  —  e).  (4) 


*)  Man  vergleiche  hierzu  eine  Mhere  Entwicklung  in  der  Ztschr.  f.  V.  1886, 
S.  138—140  und  S.  176,  welche  in  der  Sache  dasselbe  enthält  wie  diese  neue 
Abhandlung  von  Wagner.  Man  kann  jedoch  auch  in  der  Form  die  beiden 
Entwicklungen  in   einander  tiberführen.     Man   hat  nämlich  nach  (8)  S.  139, 

Z.  f.  V.  1886,  eine  Function  ]/l  4-  {p.2  —  1)  sec^  o,  welche  mit  Rücksicht  auf  die 

dazu  gehörige  Figur,  S.  138,  mit  sin  a  =::=  ^  sin  ß  auch  geschrieben  werden  kann 

l/ri^-iiV--V-  l/Z^OTF^  ^  ^^^^  dieses  ist  mit  Rück- 

r      ^  COS^a       cos2a  —   r  C0S2  a  ^   COS  a 

sieht  auf  die  veränderte  Bedeutung  der  Zeichen  übereinstimmend  mit  der  Fnnc- 
tion  m  in  (9ä)  dieser  Entwicklung  von  Wagner.  J.  • 
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Nach   diesen   vier  Orundfonneln  lassen  sich  nun   alle  übrigen  Ver- 
hältnisse ableiten. 

Setzt  man  noch  der  Kürze  halber: 

e|  —  s 


(0  =  90® +  X  ^"^ 


=  w, 


so  folgt  aus  (3): 

ßl  —  ß  =  ?  +  3  cpi 

und  durch  üebertragung  von  m: 

e|  —  e  =  w  (<p  +  3  cpi). 

Aus  (4)  (4a)  und  (6)  ergiebt  sich  sodann: 

)^  =  m  (<p  +■  3  cpi)  —  (cp  -f  cpi) 

oder 

X  =  cpi  (3  w  —  1)  +  cp  (w  —  1). 


(4a) 


(5) 


(6) 


(7) 


(8) 


Figur  1. 


C 


Vertauscht  man  die  Winkel  a 
und  «1  oder  —  was  gleichbe- 
deutend ist  —  giebt  man  dem 
einfallenden  Strahl  die  Richtung 
KL,  in  welchem  Falle  derselbe 
in  der  Richtung  KH  austritt, 
und  setzt  den  zurückgestrahlten 

Winkel  cdi  =  90®  +  Xi  ?  s®  h»* 
man  sofort: 

X,=<p(3m— l)  +  <pi(w— 1).  (9) 

Da  die  Unterschiede  der  Winkel 
(sj  —  e)  und  (ßi  —  ß)  stets  klein 
sind,  solässt  sich  m  für  verschie- 
dene Einfallswinkel  im  voraus 
berechnen  und  zwar  am  be- 
quemsten nach  einer  Näher- 
ungsformel 


cosß 
m==n 


cos  e 


(9a) 


welche  man  dadurch  findet,  dass 
man  entwickelt: 


ei  — e 


cod 


«1  +e 


(ei  — •  s)  cos  e 


sin  si  —  sin  8  =  2  sin 

und  ebenso 

sin  ßi  —  sin  ß  ==  (ßj  —  ß)  cos  ß,  , 

worauf  sich  aus  (4a)  alsbald  (9a)  ergeben  wird. 

Zur  Ausrechnung  kann  n  =  1,52  angenommen  werden,  d.  h.  ein 
Brechungsverhältniss,  welches  dem  bei  Primen  gewöhnlich  zur  Verwen- 
dung kommenden  Kronglase  entspricht. 
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Für8  =  0wirdw==w  =  l,ö2,  fttr e  =900 folgt w  =  'x. 
Innerhalb  der  möglichen  Beobachtnngsgrenzen,  die  bei  scharfkantigen, 
ungefassten  Prismen   ungefähr  zwischen  s  t=  5^  bis  85^  fallen,    ergeben 
sich  folgende  Werthe: 

s  oder  e,  =     50    150     300  45O  eoo    750    800     850      (lO) 
w=l,52  1,55  1,65  1,9    2,5     4,5     6,7     13,2 
m  —  1  =  0,52  0,55  0,65  0,9    1,5     3,5     5,7     12,2 
3  w  -  1  =  3,56  3,65  3,95  4,7    6,5  12,5  19,1     38,6. 
Um  den  Einfluss  der  Fehler  durch  ein  Zahlenbeispiel  darzuthun,  sei 
<p  =  1 '  und  cpi  ==  —  1/2 ' .     Das    Prisma  ist    bei    dieser  Annahme  weder 
rechtwinkelig  noch  gleichschenkelig. 
Es  berechnet  sich  alsdann: 
eodere,  =    50       15O      300       450      eOO        750        ^0        85«  (11) 
X=        —  1,3' -1,3' -1,3' -1,5' -1,7'-    2,7'-    3,9'  -  7,1' 
3(,  =         +  3,3  +3,4'  +3,6' +4,2'  +5,7'  +10,7'  +16,3'  +32,5'. 
Ist  das  Prisma  gleichschenkelig,  aber  nicht  rechtwinkelig  (9=91), 
so    ergiebt    sich   ^  ==  ^j ;    für    den   rechtwinkelig    ungleichschenkeligen 
Querschnitt  (cp  =  —  cpi)  wird   Xi  =  —  x-     ^^  können  mithin  bei  einem 
fehlerhaften  Prisma  die  in  beiden  Lagen  und  bei  gleichen  Einfallswinkeln 
zurückgestrahlten  Winkel  ci>  und  ci>|  sowohl  gleich  sein,  als  auch  zusammen 
1800  betragen. 

Ein  besonderer  Fall  tritt  für  cp  =  —  3  cpj  ein.  Denn  obgleich  das 
Prisma  alsdann  weder  rechtwinkelig,  noch  gleichschenkelig  ist,  so  strahlt 
es  doch  in  der  einen  Lage  einen  gleichbleibenden,  von  e  unabhängigen 
Winkel  zurück.*)     Man  erhält  für  diesen  Ausnahmefall  nach  (7): 

X=-~?  (12) 

und  für  die  andere  Prismalage  nach  (8): 

Aus  (12)  und  (13)  folgt,  dass  wenn  ein  Prisma  in  der  einen  Lage 
einen  „festen",  von  e  unabhängigen  Strahl  zurückwirft,  dies  auch  noch 
kein  Beweis  für  die  Richtigkeit  des  Prismas  sein  kann.  Hat  dasselbe 
aber  in  der  zweiten  Lage  auch  einen  „festen^  Strahl,  so  ist  es  zweifel- 
los fehlerfrei.  Die  Prüfung  eines  Prismas  muss  daher  stets  auf  beide 
Lagen  sich  erstrecken. 

Sodann  geht  aus  (10)  und  (11)  hervor,  dass  bei  fehlerhaften  Pris- 
men die  Bewegungen  der  zurückgeworfenen  Strahlen  bei  kleinem  Einfalls- 
winkel ganz  gering  sind,  dagegen  die  Bewegungen  bei  grossem  Einfalls- 
winkel stark  auftreten  und  sehr  rasch  zunehmen.  Diese  Eigenschaft 
lässt  sich  sowohl  bei  genauen  Prüfungen,  als  auch  bei  flüchtigen  Unter- 
suchungen vortheilhaft  verwerthen.  Denn  einentheils  sind  die  Unterschiede 
zwischen  den  beiden  Strahlen  fttr  e  =  50  und  8  =  850  oder  auch  e  =  45^ 


*)  Hierauf  gründet  sich  das  Bauemfeind^sche  „Distanz'^  Prisma. 
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und  s  =  85^  in  der  den  stärkeren  Fehler  zeigenden  Prisma- 
lage etwa  6  bis  8  mal  —  durehschnittlieh  rund  7  mal  —  grösser,  als  die 
Fehler  für  e  =  45^,  und  anderentheils  bedarf  man  zur  Bestimmung  der 
ersteren  keine  entgegengesetzte  Signale.  Die  Vorzeichen  dieser  Unter- 
schiede ergeben  sich  daraus,  dass  die  Fehler  bei  den  kleineren  Einfalls- 
winkeln am  kleinsten  sind,  somit  diese  Strahlen  dem  gedachten  recht- 
winkeligen Strahl  am  nächsten  fallen.  Sodann  kann  letzterer  nur  ausser- 
halb des  Unterschiedes  liegen,  da  die  Fehler  für  die  kleineren  Einfalls- 
winkel stets  das  Vorzeichen  des  Unterschiedes  haben."") 

Unter  Beachtung  dieser  Umstände  lassen  sich  die  Fehler  eines 
Pnsmas  für  die  Oebrauchsfalle  schon  sehr  annähernd  mit  abgekürztem 
Verfahren  feststellen,  indem  man  zunächst  den  grösseren  Unterschied 
von  s  =  45^  bis  e  =  85^  ermittelt  und  durch  7  theilt,  und  alsdann  die 
andere  Lage  mit   dem  nun  bekannten  rechtwinkeligen  Strahl  vergleicht. 

Behufs  genauer  und  vollständiger  Untersuchung  bestimmt  man  die 
Unterschiede  in  beiden  Prismalagen  bei  gleichem  Einfallswinkel,  und  be- 
rechnet nach  den  erhaltenen  Resultaten  zunächst  cp  und  ^ |  und  nach 
diesen  alle  übrigen  Verhältnisse. 

Haben  zu  diesem  Zwecke  ^,  -/j^  und  m  die  bisherige  Bedeutung 
für  grosse  Einfallswinkel,  dagegen  ^2;  X3  ^^^  ^i  ^^^  gleiche  Bedeutung 
für  kleine  Einfallswinkel,  so  ergiebt  sich  aus  (7): 

(Z-Z2)  =  (w  — %)•(?  y^9i)  (1^ 

und  demgemäss  auch: 

(Xi~X3)  =  (^  — ^i)-(3?  +  ?i)-  (15) 

Aus  (14)  und  (15)  folgt  sodann: 

=  ^  (Xi  -  X3)  —  (X  —  X'i)  ,^ßv 

^  8(w  — Wi)  ^     ^ 

und: 

«    ^^(X  — X2)  — (Xl  "-XS)'  (in\ 

^^  8(w  — Wi)  ^    ^ 

Im  Falle    die  Richtu^^g    des  rechtwinkeligen  Strahls  bereits  genau 

bekannt  ist,   und   man   auf  die  einfache  Ermittelung  der  Fehler  für  die 

Oebrauchsfalle  sich   nicht  beschränken  will,  so  genügt  für  die  weiteren 

Untersuchungen   eine  Bestimmung   von  )^und^|  bei  gleichen,  thunlichst 

grossen  Einfallswinkeln.    Für  diesen  Fall  entwickelt  sich  aus  (8)  und  (9) 

^^Xt(3w  — 1)— x(w-l)  (18.) 

4  m  (2  m  —  1) 
und 

X(3^-1)-Xi(^-1).  (19) 


*)  Auch  bei  der  zweiten  fehlerfreieren  Prismalage  ist  dies  der  Fall,  solange 
die  vollen  Unterschiede  (e  =  5ö  bis  85^  oder  6  =  45®  bis  85®)  in  beiden  Lagen 
und  bei  gleichen  Vorzeichen,  nicht  mehr  als  etwa  7 fach  verschiedene  sind,  z.  B- 
dieselben  einerseits  zfc  5'  und  andererseits  nicht  über  dr  35'  betragen.  Bei 
grösserer  Verschiedenheit  wechseln  die  Vorzeichen. 
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Bei  Messung  der  Einfallswinkel  wird  eine  grosse  Genauigkeit  nur 
selten  beansprucht;  es  ist  zu  vollständigen  Prüfungen  meistens  schon 
ausreichend,  wenn  die  grössten  Winkel  innerhalb  5  bis  10'  bekannt 
sind^  wogegen  bei  den  kleinen  Winkeln  unter  30^^  mit  Rücksicht  auf  die 
ungemein  geringe  Verschiedenheit  ihres  Einflusses  auf  die  Beobachtungen^ 
es  auf  10^  bis  20^  nicht  ankommen  kann.  Für  letztere  genügt  daher 
eine  schätzungsweise  Bestimmung,  während  die  Messungen  der  grössten 
Einfallswinkel  auf  verschiedene  Weise,  n.  a.  schon  mit  einer  guten 
Bussole  bewirkt  werden  können. 

Zur  Verhütung  einer  kleinen  Excentricität^  die  bei  nahen  Signalen 
bemerkbar  sein  würde,  setzt  man  das  Prisma  so  auf  das  betreffende 
Winkelinstrument,  dassnach  dem  Augenmaasse  die  Mitte  der  Hypotenuse 
mit  der  Drehacbse  zusammenfällt.  Bei  der  Drehung  des  Prismas  ver- 
schieben  sich  nämlicb  die  Winkelscheitel  H  und  K,  Fig.  1,  und  deren 
geometrischer  Ort  enspricht  einem  um  das  Prisma  beschriebenen  Kreise. 

Sodann  benutzt  man  den  Einfallswinkel  von  45^  zur  Messung  der 
übrigen,  d.  h.  man  ermittelt,  wieviel  die  benutzten  Einfallswinkel  grösser 
oder  kleiner  als  45^  sind. 

Die  Prismalage  für  e  =  45^  ist  sofort  an  dem  Strahl  erkennbar, 
der  in  der  Nähe  der  Hypotenuse  und  parallel  zu  dieser  einfällt  und 
genau  in  derselben  Richtung  austritt  (MG  —  LiV,  Fig.  1),  was  der 
Fall  ist,  wenn  das  direct  gesehene  Signal  mit  seinem  gespiegelten  Bilde 
sich  deckt. 

Alsdann  kann  bei  einem  fehlerhaften  Prisma  zwar  e  von  45®  ab- 
weichen, indessen  beträgt  diese  Abweichung  für  die  hier  in  Betracht 
kommenden  Fälle  höchstens  einige  Minuten  und  darf  daher  dieselbe 
ganz  vernachlässigt  werden.  Denn  bei  einem  gleichschenkeligen  Prisma 
liegt  der  erwähnte  Strahl  genau  parallel  der  Hypotenuse  und  es  ist 
8  =  ei  =  45^  —  <p,  und  bei  einem  ungleichschenkeligen  Prisma  beträgt 
annähernd:  die  Divergenz  =  '/2  (cpi  —  cp),  e  =  45^  4"  V2  (?i  —  ^  ?)  '"^^ 
ei=450-f  i/2(cp~3cp,). 

Zu  flüchtigen  Untersuchungen  ist  ein  ^inkelinstrument  nicht  er- 
forderlich. Der  kleinste  Einfallswinkel  wird  geschätzt  und  für  den 
grössten  Einfallswinkel  giebt  man  dem  Auge  eine  Anhaltslinie,  die  in 
verschiedener  Weise,  u.  a.  schon  mit  Gartonabschnitten  leicht  hergestellt 
werden  kann. 

Bei  Prismen,  deren  Seitenflächen  aus  Kreisen,  bezw.  aus  Ejreisab- 
schnitten  bestehen,  und  auch  bei  gefassten  Prismen  mit  scharfkantigen 
(rechteckigen)  Seitenflächen,  (sofern  man  letztere  aus  der  Fassung  nicht 
herausnehmen  will),  lassen  sich  die  Beobachtungen  gewöhnlich  nur 
zwischen  £  =  15^  bis  80^  ausführen,  indem  sowohl  durch  die  Scbleifränder, 
als  auch  durch  vorspringende  Theile  der  Fassung  die  Gesichtsfelder  des 
Prismas  etwas  verkleinert  werden. 
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Diese  Orenzen  oder  auch  s  =  45^  bis  80<>  genügen  aber  schon  für 
Prüfungen;  da  man  bei  deren  Benutzung  die  Fehler  immer  noch  ungefähr 
3  mal  grösser  ermittelt^  als  sie  bei  den  Oebrauchsfällen  eintreten,  für 
welche  man  e  im  Mittel  zu  45^  oder,  mit  Rücksicht  auf  die  bei  flüchtigem 
Gebrauche  eines  Prismas  unwillkürlich  vorkommenden  und  auch  zuläs- 
sigen Abweichungen^  etwa  zu  45^  iL  10  bis  15^  annehmen  kann. 

Sodann  ergeben  sich  durch  die  Prismadrehung,  ohne  Benutzung 
entgegengesetzter  Signale,  die  Vorzeichen  der  Fehler,  die  bei  vollständigen 
Untersuchuj^gen  immer,  für  den  praktischen  Gebrauch  aber  nur  dann 
in  Betracht  kommen,  wenn  ein  zu  gross  erscheinender  Fehler  bei  der 
Absteckung  der  rechten  Winkel  berücksichtigt  werden  soll.  Eine  Minute 
Fehler  ergiebt  auf  100  m  Entfernung  einen  Abstand  von  rund  3  cm 
oder  eine  Stabdicke,  und  unter  Beachtung  dieses  Verhältnisses  können 
Fehler  von  mehreren  Minuten  mit  ausreichender  Genauigkeit  schätzungs- 
weise verbessert  werden. 

Für  die  Praxis  sind  thunlichst  genaue  Prismen  selbstverständlich  vor- 
zuziehen, und  hat  deren  Beschaffung  keine  Schwierigkeit.  Es  sind 
aber  auch  eine  Menge  ältere  Prismen  im  Gebrauche,  und  kommen  solche 
möglicher  Weise  heute  noch  im  Handel  vor,  die  den  berechtigten  An- 
forderungen mangelhaft  entsprechen. 

Solche  mehr  oder  weniger  fehlerhafte  Prismen  können  jedoch  mit- 
unter in  der  einen  Lage  ganz  brauchbar  sein.  (Vergl.  Zahlenbeispiel  (11).) 
In  solchen  Fällen  erscheint  es  aber  angezeigt,  die  für  die  andere  Lage 
dienenden  Eathetenflächen  theilweise,  —  etwa  auf  ^j^  der  Eathetenlänge  — , 
abzublenden  oder  sie  in  anderer  Weise  so  deutlich  zu  bezeichnen,  dass 
eine  unbeabsichtigte  Verwechselung  der  Lagen  nicht  vorkommen  kann. 
Die  zweite  Lage  ist  ohnehin  entbehrlich.  Wagner, 
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lieber  die  Fortschritte  in  der  praktischen  Anwendung  der  Photo- 
grammetrie bei  der  topographischen  Aufnahme  von  Italien  entnehmen 
wir  einem  Bericht,  den  der  Leiter  der  „phototopographischen ^  Arbeiten 
in  Italien,  Ingenieur- Geograph  Pio  Paganini  vor  Kurzem  auf  dem 
ersten  italienischen  geographischen  Gongresse  erstattete,  die  nach- 
stehenden Mittheilungen. 

Paganini  knüpft  an  seinen  gedrucktenBerichtVom 'Jahre  1889  an, 
der  unter  dem  Titel  „La  Fototopografia  in  Italia"  im  August -Heft 
der  „Rivista  Maritima"  erschien  und  von  welchem  die  Zeitschrift  für 
Vermessungswesen  eine  Uebersetzung  brachte  (siehe  Jahrgang  1891,  Heft  3 
und  12,  sowie  1892,  Heft  3). 

Die  hierin  von  ihm  schon  angekündigte  Verbesserung  seines  Aufnahme- 
Apparats  (Beschreibung  desselben  s.  Zeitschrift  für  Vermessungsw.  1891, 
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Seite  70  u.  f.^  Abbildung  1892  S.  66)  ist  inzwischen  znr  Ansftthrang 
gelangt.  Im  Wesentlichen  besteht  sie  in  der  Fortlassang  des  excentrischen 
Femrohrs  und  Ausbildung  der  photographischen  Camera 
selbst  zu  einem  centrischen  Fernrohr. 

Das  letztere  erreicht  Paganini  einfach  dadurch^  dass  er  an  Stelle 
der  Mattscheibe  in  die  photographische  Camera  eine  undurchsichtige 
Platte  mit  einem  Ramsden^schen  Ocular  in  ihrer  Mitte  einsetzt.  Dieses 
unterscheidet  sich  von  den  gewöhnlichen  Fernrohr  -  Ocularen  nur  durch 
eine  beträclitlich  grössere  Diaphragma- Oeffhung;  die  nothwendig  ist, 
um  lichtstarke  Bilder  zu  erhalten. 

Da  die  Camera  sowohl  um  eine  Yerticalachse  wie  um  eine  Horizontal- 
achse drehbar  ist,  ja  sogar  sich  durchschlagen  lässt,  so  kann  der  neue 
Apparat,  der  im  Uebrigen  alle  Einrichtungen  eines  Theodolits  besitzt, 
auch  ganz  wie  ein  solcher  mit  centrischem  Fernrohr  zum  Winkel- 
messen gebraucht  werden.  Der  nämliche  Apparat,  dem  bloss  noch  eine 
zweite,  an  Stelle  der  Mattscheibe  einzuschiebende  Platte  mit  Ocular 
beigegeben  ist,  dient  also  sowohl  zur  Aufnahme  der  photographischen 
Panoramen,  wie  zur  Winkelmessung  behufs  Orientirung  der  Panoramen 
oder  Bestimmung  des  Standpunktes.*) 

Die  noch  mit  dem  älteren  Apparate  im  Jahre  1889  aufgenommenen 
Blätter  6  und  7  der  neuen  Karte  von  Italien,  umfassend  die  Oegend 
nördlich  von  Chiavenna  bis  zum  Splttgen,  sind  inzwischen  fertig  bearbeitet 
und  durch  Druck  vervielfältig  worden.  Die  mir  vorliegende  Ausgabe 
im  Maassstabe  1:50000  mit  Höhencurven  von  ÖO  Meter  (in  der  Ebene 
von  10  Meter)  Abstand  kann  in  der  That  als  das  Muster  einer  topo- 
graphischen Karte  bezeichnet  werden;  verglichen  mit  dem  angrenzenden 
Blatt  des  Dufour-Atlas,  macht  sie  den  Eindruck  grösserer  Natnr- 
'Wahrheit,  und  wenngleich  die  Schweizer  Karte  in  der  zeichnerischen 
Ausfahrung  entschieden  vollendeter  ist,  so  verräth  sie  doch  eine  etwas 
schablonenmässige  Behandlung  in  der  Terraindarstellung. 

Auf  der  gelegentlich  des  IX.  Congresses  deutscher  Geographen  in 
Wien  im  vorigen  Jahre  veranstalteten  Ausstellung  von  Kartenwerken 
wurde  von  berufenster  Seite  dieser  italienischen  Karte  uneingeschränktes 
Lob  ertheilt  und  ausgesprochen,  dass  sie  unter  dem  ausgestellten  Material 
unstreitig  den  ersten  Rang  einnehme. 

Des  weiteren  haben  im  Jahre  1890  mit  zwei  Apparaten,  dem  alten 
und  einem  neuen  von  der  obenbeschriebenen,  abgeänderten  Construction 
Paganini  und  der  ihm  beigegebene  Topograph  Rimbotti  gemein- 
schaftlich begonnen,  die  höchsten  Partien  des  Terrains  von  Blatt  29 
der  neuen  Karte  von  Italien,  welches  die  schwierige  Gruppe  des  Monte 
Rosa  mit  Höhen   bis  zu  4600  Meter  umfasst,  photograminetrisch  aofzn- 


*)  Eine  ausführliche  Beschreibung  dieses  neuen  Apparats  will  Paganini 
demnächst  veröffentlichen. 
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nehmen.  1891  erlitt  diese  Arbeit  allerdings  eine  Unterbrechung,  am 
„eiligere  Arbeiten  zu  ausschliesslich  militärischen  Zwecken^  auszuführen; 
ohne  sie  näher  zu  bezeichnen,  gibt  Paganini  noch  an,  dass  er  auch 
im  laufenden  Jahre  mit  einer  „wichtigen  militärischen  Aufgabe^  beschäftigt 
gewesen  sei,  deren  Lösung  ihm  zweifellos  nur  auf  photogrammetrischem 
Wege  habe  gelingen  können. 

Hiernach  macht  Paganini  noch  interessante  Mittheilungen  über 
eine  von  ihm  erdachte  und  zur  Zeit  in  der  ersten  Ausführung  begriffene 
besondere  Construction  seines  photogrammetrischen  Apparats  zum  Zweck 
der  Kflstenaufnahme  von  Bord  eines  Schiffes  aus,  die  er 
„photographisches  Azimutale^  nennt.  Frtther  wurden  diese 
Aufnahmen^  die  in  der  Form  von  perspectivischen  Ansichten  eine  Ergänzung 
der  Seekarten  und  Hafenbücher  bilden  und  dem  Seemann  das  Annähern 
an  eine  Küste  sowie  das  Erkennen  derselben  erleichtem  sollen,  in  folgender 
Weise  gemacht. 

Vom  verankerten  Schiffe  aus  wurde  nach  Augenmaass  eine  perspecti- 
vische  Ansicht  der  Küste  mit  allen  bemerkenswerthen  Punkten,  insbesondere 
mit  den  Leuchtthürmen  und  Seezeichen  gezeichnet  (die  Verwendung  einer 
Camera  war  hierbei  natürlich  der  Schiffsschwankungen  wegen  aus- 
geschlossen); mit  einem  Sextanten  wurden  sodann  die  Winkel  zwischen 
den  hervorragenden  Objecten  gemessen  und  schliesslich  durch  Peilung 
der  Richtung  nach  einem  der  Objecto  mittels  der  Bussole  die  Orientirung 
des  Bildes  sowie  das  magnetische  Azimut  für  alle  hervorragenden  Punkte 
vom  Ort  des  Schiffes  aus  erhalten.  Diese  Richtungen  wurden  in  der 
Zeichnung  über  den  Punkten  eingeschrieben.  Der  Schiffsort  musste  so 
gut  wie  möglich  bestimmt   und  auf  der  Seekarte  bezeichnet  werden. 

Derartige  Aufnahmen  (in  denen  Porro  eine  bewund ernswerthe 
Oechicklichkeit  besessen  haben  soll)  mussten  natürlich  durch  einen  auf 
dem  Schiff  benutzbaren  photographischen  Messapparat  wesentlich  erleichtert 
werden  und  anderseits  eine  bedeutend  grössere  Genauigkeit  erhalten. 
Deshalb  hat  sich  Paganini,  der  bis  zum  Jahre  1875  der  italienischen 
Marine  als  Offizier  angehörte,  schon  lange  mit  dem  Studium  eines  solchen 
Apparats  beschäftigt,*)  namentlich  nachdem  durch  die  Ausbildung  der 
Augenblicksphotographie,  ein  wirklicher  Erfolg  in  dieser  Richtung 
zu  erwarten  war. 

Das  Resultat  von  Paganini^s  Studien,  das  jetzt  in  der  Ausführung 
begriffene  „photographische  Azimutale^  ist  im  Wesentlichen  ein  Theodolit 
mit  Höhenkreis,  der  an  Stelle  des  gewöhnlichen  centrischen  Femrohrs 
eine  photographische  Camera  trägt;  die  aber  nach  Bedarf  durch  Einsetzen 
eines  Oculars  in  ein  Fernrohr  umgewandelt  wird.  Von  dem  auf  dem 
Lande    gebrauchten    „phototopographischen^    Apparat    unterscheidet    er 


*)  Vergleiche  die  Fussnote  auf  Seite  82,  Jahrgang  1892  der  Zeitschrift  für 
Yermessungswesen. 
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sieh  haaptsäehlich  nur  durch  die  verschiedene  Aufstellung  und 
durch  die  Hinzugäbe  einer  Bussole. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  erwähne  ich  nur,  dass,  wie  man  sich 
denken  kann,  das  Stativ  statt  der  festen  Kopfplatte  einen  cardauischen 
Ring  tragen  muss,  in  welchem  die  das  Instrument  tragende  Grundplatte 
schwebt.  Die  Befestigung  des  Instruments  auf  der  Grundplatte  erfolgt 
mittelst  Gentralschraube,  an  der  ein  schweres  Gewicht  hängt  zur  Vermin- 
derung der  Schwankungen  und  sicheren  Horizontalstellung  des  Limbos, 
bezw.  Yerticalstellung  der  Achse.  Das  Instrument  soll  auf  der  Com. 
mando- Brücke  des  Schiffes  Aufstellung  finden  und  zu  diesem  Zweck  das 
vierbeinige  Stativ  auf  diese  aufgeschraubt  werden. 

Die  Bussole,  nach  Art  der  „Schmalkalder  Bussole^  mit  schwingendem 
Stundenring,  ist  centrisch  über  dem  Limbus  und  innerhalb  der  ringförmig 
gestalteten  Alhidade  angeordnet.  Sie  hat  den  Zweck  der  unmittelbaren 
Orientirung  der  mit  dem  Apparate  aufgenommenen  Bilder,  welcher  Zweck 
einfach  dadurch  erreicht  wird,  dass  sich  gleichzeitig  mit  der  Landschaft 
und  dem  Fadenkreuz  auf  dieselbe  Platte  auch  die  Compasstheilung 
oder  wenigstens  ein  in  der  Yisirrichtung  liegender  Ausschnitt  derselben 
abbildet.  Da  sich  der  Nullhalbmesser  des  Theilkreises  bei  der  Schmalkalder 
Bussole  stets  in  den  magnetischen  Meridian  einstellt,  so  gibt  derjenige 
Theilstrich,  welcher  auf  dem  Bilde  mit  dem  Yerticalfaden  zusammenfällt, 
unmittelbar  das  magnetische  Azimut  der  optischen  Achse  des  Apparats 
im  Moment  der  Aufnahme  an,  womit  das  Bild  orientirt  ist.  Die  Abbildung 
der  Bussolentheilung  wird  dadurch  bewirkt,  dass  über  der  Bussole 
und  unter  der  eigentlichen  photographischen  Camera  rechtwinklig  zu 
ihr  eine  zweite,  Httlfs  -  Camera  angeordnet  ist.  Durch  ein  im  Innern 
der  letzteren  an  geeigneter  Stelle  angebrachtes  Prisma  werden  die  durch 
ihr  Objectiv  eintretenden  Lichtstrahlen  rechtwinklig  umgebogen  und 
erzeugen  so  auf  der  lichtempfindlichen  Platte  oberhalb  des  Landschafts- 
bildes das  Bild  der  Compasstheilung. 

Damit  beide  Bilder  thatsächlich  im  gleichen  Moment  entstehen, 
werden  die  Blenden  der  Objective  beider  Kammern  durch  Luftdruck 
ganz  gleichzeitig  für  einen  Augenblick  geöfiuet.  Bei  der  Aufnahme 
steht  die  optische  Achse  der  Hauptcamera  horizontal,  die  der  Hülfs- 
camera  uud  die  Bildfiäche  vertical,  so  dass  die  erhaltenen  Bilder  verticale 
sind.  Der  Apparat  kann  auch  zu  Arbeiten  auf  dem  Lande  gebraucht 
werden,  dann  wird  der  Limbus  in  gewöhnlicher  Weise  von  einem  Dreifuss 
unterstützt. 

Auf  dem  Lande  wird  auch  die  Prüfung  und  Berichtigung  vorgenommen 
und  zwar  möglichst  im  Niveau  des  Meeres,  um  zur  bequemen  Berichtigung 
des  Fadenkreuzes  das  Bild  des  Meereshorizontes  auf  der  Mattscheibe 
benutzen  zu  können. 

Als  weitere  für  die  Aufnahme  mit  dem  photographischen  Azimutale 
geeignete  Gegenstände  bezeichnet  Paganini  die  Grenzen   der  von  den 
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Leuchtthürmen  erhellten  Aasschnitte  des  freien  Meeres,  sowie  die  Grenzen 
der  Sichtbarkeit  der  Seezeichen ;  mit  Yortheil,  meint  er,  würde  sich  das 
Instrument  femer  verwenden  lassen  zur  topographischen  aüd  hydro- 
graphischen Aufnahme  der  Häfen,  derRhedenund  wenig  bekannter  Küsten^ 
auf  militärischen  oder  wisssenschaftlichen  Entdeckungsreisen;  endlich  aber 
auch  zur  geographischen  Ortsbestimmung  auf  See  mit  Hülfe  des  leicht 
scharf  zu  erhaltenden  photographischen  Bildes  der  Sonne  und  des  von  ihr 
beleuchteten  Meereshorizonts.  In  der  That  kann  man  ja  aus  jedem  mit 
dem  Apparat  aufgenommenen  Bilde  der  Sonne  Azimut  und  Höhe  derselben 
unmittelbar  entnehmen  und  folglich  mit  der  bekannten  Zeit  die  geographische 
Breite  berechnen.  Ob  diese  Bestimmungen  eine  ausreichende  Genauigkeit 
geben  und  mit  solchen  aus  Beobachtungen  mittels  des  Sextanten  concurriren 
können;  kann  nur  die  Erfahrung  lehren;  vielleicht  wird  sich  später 
hierüber  etwas  mittheilen  lassen. 

Im  Ganzen  gewinnt  man  aus  dem  hier  nur  in  knappem  Auszug 
wiedergegebenen  Bericht  von  Paganini  den  Eindruck;  dass  sich  die 
Photogrammetrie  in  Italien  zur  Zeit  in  verhältnissmässig  hohem  Auf- 
schwung befindet.  Insbesondere  ist  es  ihre  praktische  Anwendung  bei 
topographischen  und  hydrographischen  Vermessungen;  welche  Dank 
Paganini^s  rastlosem  Bemühen  in  der  Vervollkommnung  der  Methode; 
des  Messapparates  und  der  Hülfsinstrumente  zur  Ausarbeitung  der  Karten; 
in  den  letzten  Jahren  weitere  erhebliche  Fortschritte  gemacht  hat. 

Aachen;  Oct.  1892.  F. 
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Hydrographische  DurMässigkeitskarte  des  Königreichs  Württemberg  im  Maassstab 
1:  600000  bearbeitet  im  E.  Statistischen  Landesamt.  Herausgegeben  vom 
hydrographischen  Bureau  der  E.  Ministerialabtheilung  tür  den  Strassen-  und 
Wasserbau  und  bearbeitet  von  Inspector  C.  Begelmann.  Druck  von 
Giesecke  &  Devrient,  Leipzig  und  Berlin  1891. 

Die  vorliegende;  von  dem  Inspector  C.  Regelmann  bei  dem 
K.  Statistischen  Landesamt  bearbeitete  Karte  bildet  die  Fortsetzung  der 
von  dem  hydrographischen  Bureau  der  Abtheilung  für  Strassen-  und 
Wasserbau  im  K.  württ.  Ministerium  des  Innern  (Vorstand:  Regierungs- 
director  von  Leibbrand)  in  Angriff  genommenen  hydrographischen 
Arbeiten;  von  denen  die  zuerst  im  Jahre  1881  und  später  im  Jahre  1891 
in  zweiter  Auflage  erschienene  hydrographische  Uebersichtskarte  des 
Königreichs  Württemberg  (vgl.  Z.  f.  V.  1884  S.  68)  die  erste  grössere 
Publication  darstellt. 

• 

Die  im  Jahre  1883  vom  deutschen  Reich  berufene  Commission  zur 
Untersuchung  der  Stromverhältnisse  des  Rheins  hat  die  Gesammtergeb- 
n  i  s  s  e  des  von  den  einzelnen  am  Rhein  betheiligten  Staaten  gelieferten; 
äusserst  werthvollen  statistischen  und  kartographischen  Materials  in  dem 
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Werke:  der  Rheinstrom  und  seine  wicliti^ten  Neben^ttsse^  Berlin  1889, 
veröffentlicht,  Avährend  sie  den  Einzelstaaten  flbei'liess,  äie  von  iimen 
gelieferteil  Betträge  nach  eigenem  Ermessen  pnblicistisch  zu.  verwerthen. 
So  ist  zunächst  die  vorgenannte  h;f  drographisohe  Karte  von  Württemberg 
entstanden.  Zar  richtigen  Beartheilang  der  WasserabflassverbäUnisse 
eines  Landes  ist  eine  solche  hydrographische  Karte  aber  nicht  aasreichend, 
auch  kann  das  hierza  Fehlende  nicht  durch  eine  geologisclie  Karte  in 
Verbindung  mit  einer  Regenkarte  ersetzt  werden,  hierzu  ist  nach 
eine  kartographische  Darstellung  derjenigen  Verhältnisse,  erforderlich, 
durch  welche  die  Durchlässigkeit  des  Bodens  flbersichtlieh  zum  Ausdruck 
gebracht  wird.  Diesen  Bedürfhissen  «üclit  die  vorliegende  Durchlässige 
keitskarte  zu  entsprechen.  Zu  diesem  Zweck  ist  das  Land  in  3  Boden- 
klassen eihgetheilt:  undurchlassend,  mitteldurdilassend  und  sehr  durch- 
lassend, und  dieser  Eintheilung  entsprechend  sind  die  bezüglichen 
Flächen  auf  der  Karte  durch  verschiedene  Schraffirungen  kenntlich 
gemacht.  Diese  Eintheilung  ist  entstanden  auf  Gru]>4  der  von  dem 
Verfasser  erworbenen  geognostischen  Kenntnisse  des  I^andes  anläsdich 
seiner  viel  jährigen  Köhenaufnahmen  zu  einer  geognostiBchen  Karte  von 
Württemberg.  (Vgl.  Wtirtt.  Jahrbücher  1872,  die  Quellwasser  Württembergs 
und  Tabelle  XLVI  S.  188  des  „Rheinstroms^.) 

Zum  Unterdruck  ist  der  Stein  für  die  hydrographische  Karte  benutzt, 
so  dass  eine  Nebeneinanderstellung  und  Vergleichung  beider  Karten 
leicht  möglich  ist.  Auf  den  Rändern  der  Durchlässigkeitskarte  finden 
sich  nähere  Angaben  über  die  württ.  Pegelstationen  und  über  die  Regen- 
stationen, zusammengestellt  nach  den  verschiedenen  Flussgebieten  des 
Landes:  Neckar,  Donau,  Bedensee,  Rhein,  Main,  in  Uebereinstimmung 
mit  der  hydrographischen  Karte. 

Die  Darstellung  der  Karte  ist  eine  gefällige  und  eine  übersichtliche 
und  macht  der  Firma  Giesecke  &  Devrient  idle  Ehre. 

Der  Verfasser  G.  Regelmann  hat  sich  durch  diese  Arbeit  ein  weiteres 
Verdienst  um  die  württ.  Landeskunde  erworben,  und  die  württ.  In- 
dustrieellen, die  Landwirthe  und  die  Forstwirthe« werden  dem  K.  Statis- 
tischen Landesamt  und  der  K.  Ministerialabtheilung  für  den  Strassen- 
und  Wasserbau  für  diese  Publication  Dank  wissen.  Schi. 
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— -^  .  15.  Dezember,    k 

Die  10.  Aligemeine  Conferenz  der  Internationalen 

Erdtnessung  zu  Brüssel. 

Die  allgemeinen  Versammlungen  der  Internationalen  Erdmessnng  folgen 
sich  in  Zwischenräumen  von  drei  Jahren.  Nachdem  die  letzten  beiden 
1886  in  Berlin  und  1889  in  Paris  abgehalten  worden  waren,  fand  in 
diesem  Jahre  auf  Einladung  der  belgischen  Regierung  die  Versammlung 
in  Brüssel  statt.  Der  Finanz-Minister  und  stellvertretende  Minister  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  Beernaert  eröffnete  die  Sitzungen  am  27.  Sep- 
tember im  Palast  der  Akademie;  worauf  der  Präsident  der  Permanenten  Com- 
mission Faye  aus  Paris  mit  Worten  des  Dankes  für  den  ehrenden  Em- 
pfang erwiederte.  Auf  seinen  Vorschlag  wurde  der  Director  des  militair- 
geographischen  Instituts  in  Brüssel;  Oberst  Hennequin,  zum  Präsideiiten 
der  Versammlung  erwählt.  Zu  Vice-Präsideinten  wurden  General-Lieutenant 
Ferreroaus  Florenz  und  Qehdmer  Rath  Foerster  aus  Berlin  ernannt- 
Von  den  27  Staaten  der  internationalen  Vereinigung  waren  zwölf  durch 
25  Delegirte  vertreten;  auch  zahlreiche  fremde  und  einheimische  Ein 
geladene  nahmen  an  den  allgemeinen  Sitzungen  theil.  Für  Preussen  waren 
erschienen  ausser  dem  Geheimen  Rath  Foerster  der  Chef  der  Trigeno- 
metrischen  Abtheilung  der  Königlichen  Landesaufnahme;  Oberst  Morsbach, 
der  Director  des  Königlichen  Geodätischen  Instituts  und  Centralbureaus 
der  Internationalen  Erdmessung;  Professor  He  Im  ert ,  und  der  Abtheilungs- 
chef im  Geodätischen  Institut;  Professor  Alb  recht.  Oesterreich-Üngarn 
sandte  den  Triangulirungs-Director  im  militair-geographischen  Institut 
Ritter  von  Kalmar;  den  Oberst-Lieutenant  Hartl;  der  zugleich  Griechen- 
land; dessen  geodätische  Arbeiten  er  leitet;  vertrat,  sowie  den  Director 
der  Wiener  Sternwarte,  Professor  Weiss,  Frankreich  u.  a.  den  Präsidenten 
des  Längenbureaus  Faye  und  den  Director  des  militair-geographischen 
Dienstes,  General  Derr^cagaix;  Italien  den  Director  des  militair-geo- 
graphischen Instituts;  General-Lieutenant  Ferrero,  Spanien  den  General- 
Director  des  geographisch-statistischen  Instituts  Arrillaga,  Schweden 
den  Akademiker,  Professor  Rosäu;  die  Schweiz  den  Director  der  Neuen- 
burger  Sternwarte;  Professor  Hirsch;  u.  s.  w. 
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Professor  Hi rschy  der  beständige  Secretair  der  Permanenten  Com- 
mission^  machte  in  der  ersten  Sitzung  verschiedene  geschäftliche  Hit- 
theilungen,  worauf  die  Professoren  Helm  er  t  und  Albrecht  über  die 
im  verflossenen  Jahre  vom  Centralbureau  im  Auftrage  der  Permanenten 
Commission  ausgeführten  wissenschaftlichen  Arbeiten  berichteten  und 
mehrere  umfangreiche^  hierauf  bezügliche  Drucksachen  zur  Yertheilung 
brachten.  Das  Hauptinteresse  beanspruchten  die  Mittheilungen  über  die 
Ergebnisse  der  gleichzeitigen  Beobachtungen  der  geographischen  Breiten 
zu  Honolulu  einerseits  und  zu  Berlin,  Strassburg  und  Prag  andererseits. 
Dr.  Marcus e,  der  Beobachter  zu  Honolulu,  und  Director  Becker  von 
Strassburg  waren  gegenwärtig;  ersterer  gab  in  der  zweiten  allgemeinen 
Sitzung  verschiedene  ergänzende  Mittheilungen  zu  der  Honolulu-Expedition. 
Von  grossem  Werthe  war,  dass  der  Superintendent  der  Coast  and  Geodetic 
Survey  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord -Amerika,  Mendenhall,  in 
letzter  Stunde  vorläufige  Ergebnisse  gleichzeitiger  Beobachtungen  zu 
Washington  an  das  Centralbureau  eingesandt  hatte,  denn  es  wurde  durch  die 
Gesammtheit  aller  dieser  Ergebnisse  zweifellos  dargelegt,  dass  die  in  den 
letzten  Jahren  beobachteten  Veränderungen  der  geographischen  Breiten  ihre 
Ursache  in  einer  periodischen  Verschiebung  der  Erdaxe  im  Erdkörper 
haben  und  nicht  auf  systematische  Beobachtungsfehler  zurückgeführt 
werden  können,  wie  der  bekannte  Physiker  Cornu  in  der  zweiten  all- 
gemeinen Sitzung  in  längerer  Rede  auszuführen  suchte.  Seine  Auffassung 
wurde  von  mehreren  Rednern  u.  a.  Foerster,  Faye,  Helmert, 
Hirsch  entschieden  zurückgewiesen.*) 

Eine  andere  Frage,  der  von  einigen  Seiten  ein  besonderes  Interesse  bei- 
gelegt wurde,  kam  nach  verschiedenen  Vorbesprechungen  erst  am  7.  October 
in  der  letzten  allgemeinen  Sitzung,  der  sechsten,  zur  Besprechung.  Es 
handelte  sich  dabei  um  die  Wahl  eines  einheitlichen  Nullpunktes  der 
Höhenangaben  für  Europa.  Das  Centralbureau  schlug  auf  Grund  einer 
Untersuchung  der  seit  einem  Vierteljahrhundert  in  Deutschland^  Oesterreich, 
Ober-Italien  und  Frankreich  sowie  den  dazwischenliegenden  kleineren 
Staaten  ausgeführten  Feinnivellement«  und  der  anschliessenden  Bestimmungen 
des  Mittelwassers  der  Meere  vor,  von  der  Wahl  eines  einheitlichen  Null- 
punkts abzusehen,  da  einerseits  die  Nivellements  trotz  ihrer  grossen  Güte 
doch  nicht  genau  genug  sind,  selbst  nur  für  das  genannte  Gebiet,  geschweige 
denn  für  ganz  Europa,  ein  durchschnittliches  Mittelwasser  abzuleiten 
und  ein  gemeinsames  Höhensystem  wissenschaftlich  befriedigend  festzu- 
stellen, während  andererseits  der  gegenwärtige  Zustand,  wo  jedes  Land 
seinen  eigenen  Nullpunkt  benutzt,  für  alle  technischen  Anwendungen 
genügt,  da  bei  Grenzüberscheitungen,  Dank  den  vielen  Nivellements- 
anschltlssen,  leicht  von  einem  Höhensystem  zum  andern  übergegangen  werden 
kann.     Der    Wahl    eines   gemeinsamen  Nullpunktes  stehen  auch   noch 

*)  Zur  Zeit  ist   die  Breitenamplitude    etwa  0,5  und    die   Periodendauer 
380  bis  400Tage. 
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leicht  erkennbare  Bedenken  ganz  anderer  Art  entgegen,  die  nur  dann 
?um  Schweigen  gebracht  werden  können,  wenn  zwingende  wissenschaftliche 
oder  technische  Gründe  vorliegen,  was  zur  Zeit  nicht  der  Fall  ist.  Die 
Entscheidung  der  Frage  wurde  abermals  vertagt,  indem  eine  Commission 
von  5  Mitgliedern,  bestehend  aus  Oberst  Morsbach  (Preussen),  Schiffs- 
capitain  vonKalmdr  (Oesterreich-Ungarn), Director  Lall e man d (Frank- 
reich), Inspector  des  Waterstaats  van  Diesen  (Niederlande),  und  Di- 
rector Hirsch  (Schweiz),  mit  ihrem  Studium  betraut  wurde. 

Weiteres  hierüber  giebt  der  folgende  Auszug  aus  einem  schrift- 
lichen Bericht  des  Herrn  Dr.  Börsch  an  die  Versammlung. 

Auf  der  letzten  Conferenz  der  Permanenten  Commission  der 
Internationalen  Erdmessung  in  Florenz  (1891)  hatte  Herr  Director 
Dr.  Hirsch  den  Wunsch  ausgesprochen,  dass  vom  Centralbureau  bis 
zur  nächsten  Allgemeinen  Conferenz  in  Brüssel  folgende,  für  die  Wahl 
eines  allgemeinen  Höhennullpunktes  wichtige  Fragen  untersucht  werden 
möchten: 

1.  Welches  sind  die  Höhen  der  Normalfixpunkte,  welche  gegenwärtig 
in  den  verschiedenen  [Ländern  gebräuchlich  sind,  und  mit 
welcher  Genauigkeit  kann  man  sie  auf  das  nächste  mittlere  Meeres- 
niveau beziehen,  sei  es,  indem  man  den  directen  Nivellementslinien 
folgt,  oder  indem  man  sie  aus  der  Compensation  der  bezüglichen 
Netze  ableitet? 

2.  Es  ist  eine  vergleichende  Liste  der  mittleren  Meereshöhen,  welche 
durch  die  in  den  verschiedenen  Häfen  aufgestellten  Mareographen 
geliefert  worden  sind,  zu  entwerfen,  wobei  für  jedes  einzelne  Instru- 
ment seine  Thätigkeitsdauer  und  die  Genauigkeit  seiner  Resultate 
anzugeben  sind;  so  viel  wie  möglich  sollten  für  die  an  denselben 
Küsten  befindlichen  benachbarten  Mareographen  ihre  durch  directes 
Nivellement  gefundenen  Niveaudifferenzen  beigefügt  werden. 

3.  Nach  den  erhaltenen  Angaben  ist  die  Frage  zu  erörtern,  welches 
Meer  und  welche  Küste  nach  dem  heutigen  Stande  unserer 
Kenntnisse  das  gleichmässigste  und  stabilste  Meeresniveau  aufweisen. 

Diese  Wünsche  Hessen  sich  entweder  direct  oder  mit  leichter 
Mühe  mit  Hülfe  der  im  Vorjahre  in  Florenz  vorgelegten  Abhandlung 
über  die  Vergleichung  der  Mittelwasser  erfüllen,  natürlich  nur  insoweit, 
als  es  mit  dem  vorhandenen  und  dem  Centralbureau  zugänglichen  Ma- 
terial überhaupt  möglich  war. 

Die  relativen  Höhen  der  wenigen  und  hauptsächlichsten  Normal- 
fixpunkte,  die  nicht  durch  die  Mittelwasser  selbst  bestimmt  sind,  wurden 
bereits  auf  S.  88  der  „Vergleichung  der  Mittelwasser"  gegeben,  und  zwar 
sowohl  für  die  Gesammtausgleichung  der  gebildeten  48  grossen  Nivellements- 
polygone als  auch  für  die  beiden  Theilausgleichungen.  Nur  der  vor- 
läufige Nullpunkt  für  die   Schweiz   (Pierre   du  Niton    in   Genf)    fehlte. 

Da  aber  inzwischen  die  9.  und  10.  Lieferung   des  schweizer  Präcisions- 
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Nivellements;  die  die  Ausgleichung  und  den  Catolog  d^räöheh  entlialt^^ 
erschienen  sind^  so  kann  nunmehr  Pierre  du  Niton  angeschlossen  ^er46n. 
Weiterhin  sind  in  der  Tabelle  II  die  Höhen  der  verschiedenen  NuUr 
punkte  besonders  zusammengestellt. 

Die  Unsicherheit;  mit  der  sich  die  Höhen  der  Nullpunkte,  die  nicht 
direct  Mittelwasser  sind  oder  unmittelbar  am  Meere  liegen,  nämlich 
Normal-Null  in  Berlin  und  Pierre  du  Niton  in  Genf,  gegen  das  nächste 
mittlere  Meeresniveau  bestimmen  lassen,  ist  ungefähr  folgendermaassen  zu 
schätzen: 

I.  FUr  Normal -Null  in  Berlin  ist  die  Unsicherheit  gegen  das  Mittel- 
wasser in  Swinemünde 

1)  nach  directem  Nivellement  ±   70  mm 

2)  nach  der  Ausgleichung         Hb  35  mm, 

n.  für  Pierre  du  Niton  in  Genf  gegen  das  Mittelwasser  in  Marseille 
oder  in  Genua 

1)  nach  directem  Nivellement  it   120  mm 

2)  nach  der  Ausgleichung         dz     60  mm. 

Der  mittlere  Fehler  einer  100  km-Strecke  beträgt  im  europäischen 
Nivellementsnetz  ik  44  mm,  auf  den  Kilometer  berechnet  wird  er  also 
ziemlich  gross.  Hiervon  ist  die  Ursache  zum  Theil  die  Ungenauigkeit 
einzelner  Theile  des  Netzes,  zum  Theil  das  Vorhandensein  gewisser 
systematischer  Fehler. 

Die  Tabelle  I  S.  648 — 649  der  Mittelwasserhöhen  ist  im  AUgemeineor 
eine  Wiederholung  der  in  der  ^  Vergleichung  der  Mittelwasser^  auf  S.  87/88 
gegebenen    Uebersicht.     Die    Angaben    der    auf  Wunsch    des     Herrn-. 
Director  Hirsch  noch  hinzugefügten  Columnen  —  die  mittleren  Fehler 
der   Mittelwasserbestimmungen   und    die  durch  directes  Nivellement   be- 
stimmten   Höhenunterschiede    benachbarter     Mittelwasser     —     konnten 
ebenfalls  dieser  Arbeit  entnommen  werden.     Dagegen  sind  noch  einige^ 
Mittel  Wasserbestimmungen   hinzugeftigt  worden.      Durch   dankenswerthe- 
Mittheilungen    des    Herrn  Oberst    von   Zachariae    war    es    nämlich 
möglich  geworden,  3  dänische  Stationen,  2  an  der  Ostsee  und  1  an  der 
Nordsee,   mit  Hülfe    des    ausgeglichenen   Netzes  der  Nivellements  der 
Königlich  Preussischen  Landesaufnahme  in  Schleswig-Holstein,  in  das  Nets 
einzufügen.     Obwohl  die  an  diesen  Orten  aufgestellten  Mareographen  erst 
seit  1888  oder  1889  functioniren,  schliessen  sich  die  durch  sie  bestimmten 
Mittelwasserhöhen  doch  gut  dem  Gange  der  übrigen  an.     Endlich  wurden 
die    durch    die    spanischen  Mareographen    bestimmten   Mittelwasser   in 
Alicante,  Santander  und  Cadiz  angeschlossen.     Da  jedoch  dieser  Anschluss, 
nur   an  einen  Punkt  (Le  Perthus   in  der  Nähe  der  Mittelmeerküste  bei. 
Port  Vendres)   erfolgen  konnte,  und  ein  Theil  der  Nivellementslinie  bis 
Alicante  nicht   durch   Polygonabschlüsse  controlirt  ist,  so  verdienen  die 
erhaltenen    Resultate   noch    kein    besonderes    Vertrauen.     In    der   That 
zeigen  auch   die  dortigeln  Mittelwasserhöhen  bedeutende  Abweichungen,. 
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ah  iiit^ii  Realität  nach  den  sonstigen  Erfahrungen  stark  gezweifelt 
werden  tbnss.  Za  bemerken  ist  hierbei,  dass  die  orthometrische  Reduction 
von  Saintander  bis  Alicante  +  339  mm  und  von  Santander  bis  Cadiz 
gar  -|-  390  mni  beträgt.  Durch  ihre  Berücksichti^ng  sind  die  äireci 
befiltimmten  Hittelwasserunterschiede  dieser  drei  Stationen  bedeutend 
verringert  worden;  die  gegenseitige  Lage  der  Mittelwasser  von  Cadiz 
und  Santander  stimmt  sogar  so  gut,  als  man  es  nur  erwarten  kann. 

Die  Tabelle  der  Mittelwasserhöhen  lässt  endlich  erkennen,  dass  fUr 
keines  der  in  Frage  kommenden  Meere  von  einer  Gleichmässigkeit  in 
seinem  Niveau  die  Rede  sein  kann.  Die  Unterschiede  der  Mittelwasser- 
höhiBn  für  dieselben  Meere  erreichen  nämlich  dieselbe  Grösse,  wie  die 
unterschiede  der  verschiedenen  Meere  gegen  einander  im  Mittel.  Auch 
sichere  Schlüsse  über  die  Stabilität  der  gegenseitigen  Lage  von  Küste 
und  Meer  lassen  sich  in  den  meisten  Fällen  noch  nicht  zieheu;  da  die 
Beobachtungen  erst  seit  viel  zu  kurzer  Zeit  angestellt  werden.  Höchstens 
kann  man  beliaupten,  dass  in  Swinemünde  und  Amsterdam  im  Allgemeinen 
eine  ziemliche  Constahz  der  Mittelwasserhöhen  nachgewiesen  ist.  Hier 
verdient  noch  erwähnt  zu  werden,  dass  Herr  Prof.  Brückner  die  in 
den  Jahren  1853  bis  1883.  nachgewiesenen  Wasserschwankungen  in 
Brests  Cherbourg  und  Le  Havre  auf  die  wechselnde  Wasserführung  der 
Seine  zurückzuführen  sucht,  die  das  Meerwasser  des  Kanals  mehr  oder 
weniger  aussüsst  und  dementsprechend  ein  Heben  oder  Senken  des 
Meeresspiegels  herbeiführt. 

Aus  dem  Vorstehenden  folgt,  dass  das  Centralbureau  keine  Ver- 
anlassung hatte,  von  seinem  Standpunkt  zur  Frage  über  einen  allgemeinen 
Höhennullpunkt,  wie  er  in  dem  vorjährigen  Bericht  des  Herrn  Director 
Helmert  an  die  Permanente  Commission  (Le  z^äro  des  altitudes.  ^ Ver- 
handlungen in  Florenz,  1891^,  S.  148— -153)  klargelegt  ist,  abzugehen. 
Die  dort  angestellten  Erwägungen  bleiben  vielmehr  durchaus  bestehen. 
Denn  auch  dem  von  Herrn  Director  Hirsch  gemachten  Einwurf,  dass 
beim  XJebersehreiten  der  Landesgrenze,  ohne  Feststellung  eines  allgemeinen 
Nullpunktes)  die  Höhenzahlen  sieh  um  bedeutendere  Beträge  (bis  zu 
mehreren  Metern)  ändern,  was  nicht  bloss  für  die  Eisenbahn-  und  Canal- 
Ingenieure,  sondern  auch  für  die  wissenschaftlichen  hypsometrischen 
Untersuchungen  sehr  unbequem  sei,  kann  eine  entscheidende  Bedeutung 
nicht  beigelegt  werden. 

Zunächst  erreichen  die  Anschlussdifferenzen  nach  den  neueren 
Nivellements  höchstens  noch  einige  Decimeter,  auch  wenn  jedes  Land 
sein  besonderes  Mittelwasser  als  Ausgangsfläche  für  die  Höhen  nimmt, 
vorausgesetzt  natürlich,  dass  die  orthometrischen  Reductionen  angebracht 
werden.  Solche  Differenzen  ergeben  sich  aber  schon  längs  der  Grenzen 
benachbarter  Länder  durch  die  beiderseitigen  besonderen  Ausgleichungen 
(vergl.  z.  B.  die  Anschlüsse  zwischen  dem  schweizer  Nivellement  und 
dem  des  Königl.   Preussischen  Geodätischen  Listituts   längs   der  Lihie 
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Basel-Constanz).  Da  also  derartige  Differenzen,  anch  wenn  man  an  meli- 
reren  Stellen  durch  Zwangsausgleichnngen  die  üebereinstimmung  in  den 
Höhen  gemeinschaftlicher  Punkte  über  einem  allgemeinen  Nullpunkt 
herbeiführte,  bei  allen  anderen  Anschlusspunkten  und  bei  Anschlüssen 
an  andere  Länder  und  besonders  bei  jeder  neuen  nivellitischcn  Verbindung 
doch  wieder  auftreten  würden,  so  bliebe  nur  übrig,  das  gesammte  vor- 
handene oder  in  einer  unbestimmten  Anzahl  von  Jahren  vollendete 
Höhennetz  Europas  zusammen  auszugleichen,  und  die  Ergebnisse  dieser 
Ausgleichung  für  immer,  auch  für  alle  späteren  Neumessungen  und  Ein- 
schaltungen, festzuhalten.  Ein  solches  Verfahren  ist  aber  mit  den 
Fortschritten  der  Wissenschaft  unvereinbar.  Wenn  nun  auch  vom  rein 
praktischen  Standpunkte  aus  dieser,  immerhin  nur  für  eine  gewisse  Zeit 
gültigen  Ausgleichung  keine  ungewöhnlichen  Schwierigkeiten  entgegen- 
stehen würden,  so  würden  doch  wohl  schwerlich  die  Länder  (z.  B. 
Preussen  und  die  Niederlande),  die  sich  jetzt  schon,  theilweise  nach 
langen  Bemühungen,  ein  einheitliches  System  ihrer  Höhen  geschafft 
haben,  darauf  eingehen,  diese  Einheit  und  Klarheit  durch  Einführung 
eines  ganz  neuen  und  wissenschaffclich  anfechtbaren  Höhensystems 
wieder  aufzugeben,  und  so  wieder  neue  Verworrenheit  in  den  Gebrauch 
der  Höhenzahlen  zu  bringen.  Wenn  also  nicht  einmal  dem  Ingenieur 
ein  allgemeiner  Nullpunkt  irgend  einen  Nutzen  bringen  wird,  so  kommt 
für  wissenschaftliche  Untersuchungen  die  geringe  Mühe,  die  die  Be- 
rücksichtigung etwaiger  Anschlussdifferenzen  erfordert,  gar  nicht  in  Be- 
tracht. 

Der  Vorschlag  des  Centralbureaus  an  die  Allgemeine  Conferenz  war 
daher,  wie  im  Vorjahre,  der  folgende: 

„Von  der  Wahl  eines  gemeinsamen  Nullpunktes  der  Hohen  in 
Mitropa  wird  abgesehen.  Für  die  wissenschaftlichen  Zwecke  der 
Geodäsie  werden  die  Meereshöhen  mit  Hülfe  von  Nivellements  nach 
den  benachbarten  Küsten  des  Atlantischen  Oceans^  des  Mittelländischen 
und  Ädriatischen  Meeres  und  der  Ostsee  abgeleitet,  wobei  solche  Stellen 
auszuwählen  sind^  an  denen  das.  Mittelwasser  voraussichtlich  aus 
theoretischen  Grründen  oder  erfahrungsmässig  keine  Anomalien  da/rbietet. 
Es  ist  aber  andererseits  eine  fortdauernde  Aufgabe  des  Centralbureaus^ 
die  Ergebnisse  der  einzelnen  Länder  zu  sammeln,  zu  vergleichen  und 
zu  verknüpfen,  sowie  insbesondere  die  gegenseitige  Lage  der  Special' 
Nullpunkte  festzustellen*^. 

Soweit  der  Bericht  von  Dr.  Börsch. 

Der  eigentliche  geodätische  Kern  der  Internationalen  Erdmessung 
kam  in  den  Berichten  der  ieinzelnen  Delegirten  über  die  Arbeiten  in 
ihren  Ländern,  sowie  in  verschiedenen  zusammenfassenden  Berichten 
zur  richtigen  Beleuchtung,  und  es  bot  sich  dem  Fachmann  ein  über- 
raschendes Bild  der  Entwicklung  der  Erdmessung  in  den  letzten  Jahren 
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dar;  sodass  General-Lieutenant  Ferrero  mit  Kecht  am  Schluss  der 
Sitzungen  die  besondere  Bedeutung  der  10.  Allgemeinen  Gonferenz 
hervorheben  konnte. 

Wie  Director  van  de  Sande  Bakhnyz  en  aus  Leyden  constatirte^  hat 
die  Zahl  der  Bestimmungen  von  Breite,  Azimut  und  Länge  sich  neuerdings 
wieder  sehr  vermehrt.  Die  Uebersicht  der  'Ergebnisse  füllt  bereits  einen 
fingerstarken  Quartband.  Eine  Ausgleichung  des  Längennetzes  ist  in 
Vorbereitung.  Die  astronomischen  Arbeiten  gestatten  in  Verbindung 
mit  dem  Dreiecksnetz^  über  welches  General- Lieutenant  Ferrero  referirte, 
ausser  zahlreichen  localen  und  regionalen  Studien  die  Bildung  von  vier 
grossen  Meridianbögen  von  ca.  30  Grad  Amplitude,  was  Professor 
Helmert  hervorhob,  um  die  Wichtigkeit  der  Ergänzung  und  Fortführung 
der  Triangulationsarbeiten  an  einigen  Stellen  ins  rechte  Licht  zu  bringen. 
Derselbe  legte  auch  das  System  der  Lothabweichungen  auf  dem  grossen 
Parallelbogen  in  52  Grad  Breite  von  Valencia  in  Irland  bezw.  Brest 
bis  zum  Ural  vor.     (Vergleiche  die  S.  651  folgende  Mittheilung.) 

Die  alte  Längengradmessung  im  mittleren  Parallel.  (45  Grad  Br.) 
wird  in  Frankreich  durch  eine  projectirte  Neutriangulation  verbessert 
werden.  Die  Reduction  aller  linearen  Längen  auf  den  internationalen 
Meter  schreitet,  wie  Herr  Oberst  Bas  sot  aus  Paris  berichtete,  durch 
Vergleichung  der  Maasseinheiten  und  Basisapparate  rasch  voran.  Bereits 
jetzt  zeigte  eine  umfangreiche  tabellarische  Zusammenstellung  des  Gentral- 
bureaus,  dass  die  Dreiecksketten  von  Grundlinie  zu  Grundlinie  im  all- 
gemeinen eine  treffliche  Uebereinstimmung  ergeben.  Zu  einer  leb- 
haften Discussion  gab  der  gelungene  Versuch  des  Nordamerikaners 
Woodward,  eine  Grundlinie  mit  Hülfe  einer  mit  Eis  umgebenen  Metall- 
stange zu  messen,  Veranlassung. 

Die  Messung  der  Intensität  der  Schwerkraft  mittels  des  Pendels  hat 
in  den  letzten  Jahren  durch  Benutzung  der  von  dem  Oberst-Lieutenant 
von  Stern  eck  in  Wien  eingeführten  kleinen,  handlichen  Halbsecunden- 
pendel  eine  enorme  Ausbreitung  erfahren.  Während  man  1884  nur 
für  120  Orte  die  Grösse  der  Schwerkraft  kannte,  ist  sie  zur  Zeit  an 
etwa  500  Orten  beobachtet.  Voraussichtlich  wird  sich  in  den  nächsten 
Jahren  die  Zahl  der  Stationen  rasch  weiter  vermehren.  Die  Zeit  der 
Expeditionen  zur  Messung  der  Schwerkraft  in  allen  Welttheilen  aus  den 
ersten  Decennien  dieses  Jahrhunderts  dürfte  wiederkehren.  Die  wissen- 
schaftliche Vertiefung  des  Problems  der  Schwerkraftsbestimmung  hat 
Gommandant  Defforges  vom  Service  g^ographique  aus  Paris  sich 
zur  Aufgabe  gestellt  und  eine  absolute  Schwerebestimmung  im  inter- 
nationalen Maass-  und  Gewichtsbureau  zu  Breteuil  nach  neuen  Principien 
ausgeführt. 

Die  so  ergebnissreichen  Tage  der  zehnten  allgemeinen  Coferenz 
wurden  den  Theilnehmem  durch  die  liebenswürdige  Gastfreundschaft  des 
militair-geograDhischen  Instituts  und    des  Empfangscomitees,  sowie  der 
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Staatsregierung  verschönt.  Seine  Majestät  der  König  Leopold  U.  geruhte 
dieselben  in  seinem  Pavillon  zu  Ostende  zu  empfangen  und  eingehender 
Unterredung  zu  würdigen.  — 

Die  nachstehende  Tabelle  zeigt  die  Lothabweichungen  für  die  L  an  gen- 
gradmessung  in  52^  Breite,  theils  nach  den  Sapiski  der  kriegstopogr. 
Abth.  des  russischen  Oeneralstabes^  Bd.  47^  theils  nach  dem  Bericht  des  Prof. 
Helmert  von  1887  aus  den  Nizzaer  Verhandlungen,  sowie  nach  Rech- 
nungen des  Gentralbureaus  für  die  Strecke  Breslau- GzenstochaU;  welche 
die  in  den  genannten  beiden  Mittheilungen  behandelten  Gebiete  von 
einander  trennt. 

Lothabweiclmngeii  in  Länge  für  die  Längengradmessnng 

in  520  Breite. 


Beob.  Länge 
von  Gr. 

Astron.-Geod. 

Clarke 

Beseel 

Feaghmain 

Haverfordwest  .  . 

Brest 

Greenwich 

Paris 

Dänkirchen   .  .  .  , 

Nieuport 

Bonn 

Göttingen 

Kiel 

Brocken  

Gotha 

Leipzig 

Bauenberg 

Breslau 

Trockenberg  .  .  . 
Czenstochau.  .  .  . 
Königsberg  .... 
Warschau  .  .     .  . 

Grodno ,  , 

Bobmisk 

Orel    

Lipetsk 

Saratow 

Samara 

Orenburg 

Orsk 

—  100  20'  51" 

—  4   57    49 

—  4   29    22 
0     0     0 

+     2  20    51 

+     2   22    34 

+     2  45    26 

7     5    51 

9   56    35 

10     8    56 

10  37      8 

10  42    39 

12  23    31 

13  22      8 

17  2    13 

18  52    38 

19  7    54 

20  29    46 

21  1    52 
23  49    45 
29    13    32 
36     3    56 
39  36    14 
46     2    39 
50     5      1 
55     6    37 

+  58   33    26 

■;■/— 

-  14,0 

-  8,9 

-  9,9 

-  4,5 

-  5,0 

-  10,3 

-  9,4 

-  10,7 

-  7,7 

-  3,8 
+    0,5 

-  3,6 

+    1,9 
0,0 

+    4,1 

-  0,7 
+    3,6 

-  1.9 
+    3.5 

-  3,2 

+    *,9 
+  13,8 
+    7,9 
+  20,3 
+    7,0 
+  15,8 

-  19,7 

+    0,5 

+    2,6 
+    1.9 
+    3,7 

+    1.* 

-  3,6 

-  3,0 

-  6,9 

-  5,6 

-  1.7 

+    9,2 

-  1,9 
+    1.8 

0,0 

+    1,8 

-  4,2 
+    0,0 

-  6,4 

-  1,3 

-  9,8 

-  5,0 

-  0,5 

-  8,6 

-  0,2 

-  16,0 

-  10,4 

-  48,0 

An- 
genommener 
KuUpnnkt. 

Die  auf  Bessel's  Ellipsoid  bezogenen  Lothabweichungen  sind  für  die 
aus  den  Sapiski  entlehnten  Angaben  nach  Clarke  mittelst  der  Nähe- 
rungsformel 

U  —  +  sin2  520.  da 


I  de 


I 
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reducirt;  worin  l  den  östlichen  Längenonterschied  gegen  den  willkürlichen 
An&ngspnnkt  Rauenberg  bedeutet  und  im  Bmne  Bessel-*  Clarke 

.  -^  =  —  0,000 13359       da  =  —  0,0000  6477 

gesetzt  ist.  Die  Snbstitttüon  dieser  Werthe  giebt  als  Reduktion 
— 0,000174  2.  Hiermit  werden  die  Zehntelsekunden  allerdings  nicht 
correct  erhalte,  was  aber  für  den  vorliegenden  Zweck  einer  allgemeinen 
Uebersicht  gleichgültig  ist. 

0 

Vergleicht  man  die  beiden  Reihen  von  Lothab  weichungen,  so  ist 
augenfällig,  dass  sich  die  Krümmung  des  Parallels  auf  den  56  Oraden 
von  Feaghmain  bis  Saratow  dem  BesseFschen  Ellipsoid  weit  besser 
anschmiegt,  als  dem  Clarke^schen  Ellipsoid.  Nur  am  Ostlichsten  Ende  bei 
Orsk  wird  für  Bessels  Ellipsoid  die  Abweichung  sehr  gross.  Die 
graphische  Darstellung  aufS.  12  zeigt  dies  alles  noch  besser  und  überdiea 
auch,  dass  am  besten  ein  Krümmungsradius  des  Parallels  entspricht,  der  um 
ca.  300  km  grosser  als  derjenige  nach  Bessel  und  um  800  km  kleiner 
als  derjenige  nach  Clarke  ist.  . 

Die  Erhebung  des  Geoids  ist  von  Feaghmain  bis  Saratow  oder  Oren- 
burg, wenn  man  dort  Clarke's  Ellipsoid  osculiren  lässt,  rund  300  m. 
Mit  Clarke's  Halbachse  a  und  Bessels  Abplattung  reducirt  es  sich  auf 
rund  200  m. 

Die  Thatsache,  dass  der  Parallelbogen  in  52^  Breite  vom  Meeres- 
strande ab  bei  seinem  Eindringen  in  den  europäischen  Continent  auf 
56  Längengrade  eine  stärkere  KrtUnmung  besitzt  als  das  Clarke'sche 
Ellipsoid  von  1880,  das  bis  jetzt  den  anderen  grossen  Gradmessungen 
am  besten  genügte,  deutet  auf  einen  merkbaren  Einfluss  der  europäischen 
Oontinentalmasse  auf  die  Figur  des  Geoids  hin. 

Die  Mascre  des  Festlandes  würde  demnach  durch  Defeete  in  der 
Erdkruste  nur  zum  Theil  compensirt  sein. 

Zu  demselben  Schlüsse  führte  schon  1890  die  rechnerische  Ver- 
bindung der  russisch-scandinayischen  mit  der  französisch-englischen  Grad- 
messung dur0h  die  Herren  Börsch. 

Die  merkwürdig  grosse  Abweichung  des  Lothes,  welche  auf  der 
Strecke  Orenburg-Orsk  eintritt,  fordert  zu  erneuten  und  erweiterten 
Operationen  in  jenen  Gegenden  um  so  mehr  auf,  als  die  geodätischen 
Messungen  im  östlichen  Theile  des  Parallelbogens  zufolge  der  bei  den 
Basisanschlüssen  hervortretenden  grossen  Differenzen  eine  grössere  Un- 
sicherheit zu  besitzen  scheinen.  In  erster  Ldnie  würde  eine  Wiederholung 
der  Basismessung  von  Orsk  zu  empfehlen  sein  und  falls  diese  Basis  nicht 
mehr  vorhanden  ist,  die  Wiederholung  des  ganzen  Bogens  Orenburg-Orsk» 
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Beitrag  zur  Ausgleichung  nacli  der  Coordinatenmetliode. 


Da  manchem  mehr  praktisch  als  theoretisch  thätigen  Geodäten  bei 
Ausführung  von  Ausgleichungsrechnungen  nach  der  Coordinatenmethode 
die  in  Jordan's  Handbuch  Bd.  I.^  jS.  151  .behandelte  Elimination  der 
NuUpunktscorrection  z  und  die  Bildung  der  redncirten  Fehlergleichungen 
nicht  ohne  Weiteres  klar  sein  werden,  so  dürften  vielleicht  die  nach- 
stehenden kurzen  Eat  Wickelungen  nicht  ganz  nutzlos  erscheinen. 

In  einem  nach  der  Coordinatenmethode  auszugleichenden  System 
seien  für  die  Station  A  folgende  n  Fehlergleichungen  vorhanden,  in 
denen  in  Wirklichkeit  stets  ein  Theil  der  mit  äx  und  Ay  behafteten 
Glieder  gleich  Null  ist,  was  aber  auf  die  weitere  Entwicklung  keinen 
Einfluss  hat. 

^\  ==««+       h  +«1  -Aa^a  +  fti  -Aya+Äi  -Axif+ii  -Ayi+Oi  .Arcj  +6i-Ay, 
f>2=Za+      I2  +  02  •  A  a?« -f- 62  •Aya+ 02*^^1  +  &2  *  ^^1+02  *  ^^  -{-h'^h 


.      • 


V. 


n 


=  Za-\-       in  +  an-Axa  +  ftn-Aya  +  ön-Aa?!  +  6« '  Ayi +0»  •  ArCj  +  6n  •  A^j 


0  = 


z.^ 


[t;]  =  w.2?a  +  M+[a]-Aa?«  +  [6].Aya  +  [a].Aa;i+[6]-Ayi+[a].A«2-t-[6]-Ay2 

Die  Summe  vorstehender  Gleichungen  ist  gleich  Null,  weil  in  sämmtlichen 
Gleichungen  Za  mit  dem  Factor  1  behaftet  vorhanden  ist. 

Aus  der  Summengleichung  findet  man: 

=  —  -^(W  +  M- Aa?a  +  [&]•  Ay«  +[a].  Aa^i  +[6]-Ayi  -|-[a].Aa?2  +  ihV^Vi) 

und   durch   Einsetzung    dieses  Werthes    in   die    einzelnen  Gleichungen 
ergiebt  sich  folgendes  Gleichungssystem: 


0  =  Z, 


0  =  ^2- 


n 

m 

n 


AXa 


+  «1  — 


+  (h  — 


[a] 
n 

[a] 
n 


Ayg 
+  h  — 


n 

m 

n 


+  «"1  — 


+  02  — 


^yi 


[o] 
n 

[»] 
n 


+  h 


n 
n 


Aa^ 

+  «1  — 


+  «2  — 


Ay 


2 


[a] 

n 

[a] 

n 


+  &2 


n 

i 

fi 


U  — f,        ^ 


+  0«  — 


n 


+  K  — 


n 


+  fln  — 


n 


+  &«- 


n 


+  ö»  — 


n 


+».-fi 
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Hiernach  berechnet  sich  der  Beitrag  der  Station  A  zu  dem  Absolutglied 
der  ersten  Normalgleichung: 

«I^-ai-— -«1     — +  — •  — 


<hh 


02 ^2  *~zr  + 


n 


t» 


n      n 


ö^i  in  —  ötn 


fi  nun 


n  n  n     n 


— [a]M=(l), 
n 


femer  der  Beitrag  zu  dem  ersten  quadratischen  Olied 

*  n    '     w' 


«j_2a„M+W! 


n 


n' 


(2), 


der  Beitrag  zu  dem  ersten  nicht  quadratischen  Olied: 


n 


n 


n     n 


«n  Ä«  —  -4r  •  '^n  —  Ö»y» 


. 

n        n     n 


lab]  - ^ [a] •  [b]  -  V [«'[t]  +  •  V •  W [*]  =  [«*1  -  i W  [*I =(^)- 
w  w  n  n 

Die     Fehlergleichungen'     ohne     Berücksichtigung     der     Nullpunkts- 
correction  Za  würden  ergeben: 

(l)  =  [aq         (2)  =  [a»]         (3)  =  [aft]. 

Es    stellen   demnach [a]p], [«]'  und W[&1  den  Ein- 

n  n  n 
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flass  der  Nullpunkteeorröetioii  auf  die  Orösse  der  Beitrftge  der  Station  Ä 
za  den  Gliedern  der  Normalgleichongen  dar. 

Um  nun  die  Bildnng  der  Normalgleichangen  reehnerisch  mOglichBt 
einfach  zu  gestalten^  fügt  man  den  Fehlergleichungen  ohne  Nullpunkts- 
correction  eine  neue  Gleichung  hinzu,  die  auf  die  Grösse  der  Glieder 
der  Normalgleichnngen  denselben  Einflnss  ausübt  wie  die  Nnllpunkts- 
correction,  und  die  man  dadurch  erhält;  dass  man  nach  Hinweglassung 
des  Gliedes  n  •  Za  die  Summengleichung  der  Fehlergleichungen  mit 
einer  vorläufig  noch  unbekannten  Grösse  x  multiplicirt.  Die  neue 
Gleichung  lautet  dann: 

0  =  x[l]  +  x[a]'  AXa  +  x[b]  A'lfa  + 

und  giebt  als  Beiträge  zu  (1),,  (2)  und  (3) 

X'[t\'a[a]f    x^  [a]'  und  x  •  [a\  •  x  [6]. 
Setzt   man    diese    Grössen    entsprechend    gleich    den   Werthen,    welche 
vorher  als  durch  die  Nullpunktscorrection  hervorgerufene  Beiträge  zu  den 
Gliedern  der  Normalgleichungen   gefunden  worden  sind,  so  erhält  man 
die  drei  Gleichungen: 

1)      -^[am=m-x{a]       2)-i-[a]»  =  a;'[al« 
9)-^[a][b]  =  x[a].x[b] 


und  hieraus  übereinstimmend:        x=  ±  \ . 

^        n 

Für  den  Fall  zweier  Fehlergleichungen  von  nachstehender  Form  erhält 

man  nach  dem  ersten  Verfahren: 


und 


«. 

—  Zk 

«, 

—  Zk 

+  i 

^l+«l 

•  Aa?i  +  6i 

•^yi 

0  = 

—  2. 

2* 

+  ^  + 

«i- 

Aa;i4- 

ft,  -Ayi 

2» 

_^  — 

2 

«1 
2 

bkXx 

2 

Ayi 

4- 

2 
h 

2 

I    «1  ^ 

Ax| 

2 

■Ay, 

47. 

■    2    '     2  — '    '     2      " 
Beitrag   (1)  =  +  —  o,  i, 

,        (2)  =  +  i-a? 

»       (3)=  +  y«iii. 
Nach    dem  zweiten  Verfahren   findet   sich    für    den    vorliegenden  Fall 

«  =  y  — ^  und 


ttJOl. 


I^tk 


neat 


Gebrauch  des'  WinkelprismäB  bei  geneigten  Strahlen. 
Beitrag   (1)  =  +  o^Z,  +  ?i  V^.  o^  |/~  4-  =  +  T«i  ^i 
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(2) 


=  «?  +  («!  l/-|y  =  +  |a? 


„        (3)  =ai  b,  +  ai  •  |/-i-.6i  .y_i-=  +  i-a|  6, 

Es  gilt  also  die  oben  für  x  gefundene  Formel  auch  für  diesen  Special- 
fall; in  welchem  man  jedoch  kürzer  zu  demselben  Eesultat  gelangt^ 
wenn  man  —   wie   von  Jordan   geschehen   —    die    Smnmengleichang 

mit  y -j—ö*   mnltiplicirt  und  einzig  und  allein  die  so  erhaltene  Oleich ang 

bei  Bildung  der  Normalgleichungen  berücksichtigt. 

'Dresden^  im  September  1892.  fVanz  Fuhrmann, 

geprüft.  Vermessiuigsiogenieiir. 

Gebrauch  des  Winkelprismas  bei  geneigten  Strahlen. 

Das  Winkelprisma  eignet  sich  bekanntlich  zum  Abstecken  von 
rechten  Winkein  vorzugsweise  gut  in  der  Ebene.  Weniger  bekannt 
dürfte  aber  sein^  dass  dasselbe  auch  bei  geneigten  Strahlen  häufig 
▼ortheilhafte  Verwendung  finden  kann. 

Das  hierauf  bezügliche  Verfahren  gründet  sich  darauf,  dass  ein 
schiefer  rechter  Winkel,  dessen  einer  Schenkel  horizontal  liegt,  bei 
seiner  Projection  auf  den  Horizont  keine  Veränderung  erleidet.     Kann 

Fig.  1.  Fig.  2. 


-^ 


__'_, cl 


/^ 


V 


daher  dem  einen  Visirstrahl  eine  wagerechte  Lage  gegeben  werden 
—  was  meistens  in  der  Abscissenlinie,  seltener  in  der  Ordinatenrichtung 
der  Fall  sein  wird  —  so  steht  bei  beliebiger  Neigung  des  anderen 
Strahls  der  Absteckung  des  rechten  Winkels  nichts  entgegen.  Es  ist' 
dazu  nur  nothwendig,  die  PrismaebiBne  in  die  schiefe  Beobachtungsebene 
einzustellen  und  alsdann  den  schiefen  Strahl  mit  dem  wagerechten  zu- 
sammen fallen  zu  lassen. 

Zeiiscbrift  für  VermessniigBwesen.    1892.    Heft  24.  43 
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Die  erforderliche  Horizontale  lässt  sich  mittelst  eines  Senkels  und 
des  Prismas  leicht  herstellen.  Wird  nämlich  letzteres  mit  der  einen 
Hand  in  die  in  Fig.  2  oder  3  skizzirten  Lagen  gebracht,  ( —  Prisma- 
ebene: stets  senkrecht,  Hypotenuse:  senkrecht  oder  wagerecht  — ),  und 
mit  der  anderen  Hand  die  Senkelschnur,  beiläufig  gegen  die  Mitte  der  ein- 
fallenden Strahlen,  an  die  Prismakante  gehalten,  so  sieht  das  bei  Ä  be- 
findliche Auge  des  Beobachters  den  Senkel  in  horizontaler  Richtung 
schweben,  sodass  S  in  S'  erscheint.  Der  Beobachter  ist  daher  im 
Stande,  die  Lage  des  horizontalen  Strahls  an  der  Eintheilung  eines  in 
der  Abscissenlinie  stehenden  Fluchtstabes,  zuweilen  auch  an  Gegen- 
ständen im  Hintergrunde  zu  beurtheilen,  bezw.  sich  zu  merken. 

Damit  dieser  Strahl  durch  eine  spätere  Verschiebung  des  Beob- 
achters nicht  wesentlich  verändert  wird,  ist  zuvor  eine  annähernde  Be- 
stimmung des  Fusspunktes  der  Ordinate  räthlich,  wobei  die  Horizontale 
geschätzt  werden  darf.  Bei  entfernten  im  Hintergrunde  liegenden  Merk- 
malen ist  dies  nicht  erforderlich,  wogegen  bei  kurzen  Strahlen,  ins- 
besondere bei  stark  geneigter  Abscissenlinie  wohl  auch  eine  Wieder- 
holung des  Verfahrens  nothwendig  werden  kann. 

Bei  Abvisirung  der  Horizontalen  muss  das  zurückgestrahlte  obere 
Ende  der  Senkelschnur  selbstverständlich  mit  der  Augenlinie  zusammen- 
fallen, was  sich  sofort  durch  eine  entsprechende  Verschiebung  des  Auges 
oder  des  Prismas  oder  der  Schnur  bewirken  lässt.  Auch  empfiehlt 
sich  mit  Rücksicht  auf  rasche  Beruhigung  des  Senkels,  die  Schnur  nur 
etwa  ^/2  m  lang  zu  wählen.  Kleine  Senkelschwingungen  sind  übrigens 
nicht  schädlich,  da  deren  Mitte  mit  genügender  Genauigkeit  beurtheilt 
werden  kann. 

Die  Herstellung  eines  horizontalen  Strahls  erfordert  ungefähr  nur 
10  Secunden  Zeit,  und  der  dabei  zu  erwartende  zufällige  Höhenwinkel- 
fehler  darf  bei  vorausgesetztem  raschen  Verfahren  im  Mittel  zu  rund 
5  Minuten  angenommen  werden.  Dieser  Fehler  überträgt  sich  aber 
durchschnittlich  kaum  mit    ^j^   seiner  Grösse    auf  den  rechten   Winkel. 

Denn   es  ist  annährend: 

8  =  A  sin  Y  *) 
in  welcher  Formel  y  ^^^  Neigungswinkel  des   schiefen  Strahls,  A   den 

Fehler  der  Horizontalen    und   h  den  Fehler  des   rechten   Winkels  be- 
zeichnet.    Für  A  =^5'  berechnet  sich  z.  B.: 

Y==  0,  100,  200,  300,  400 900 

5=0,  0,9^,  1,7',  2,5',  3,2'     5'. 

Zur  Absteckung  eines  rechten  Winkels  in  der  vorbeschriebenen 
Weise  bedarf  man  durchschnittlich  nicht  mehr  Zeit,  als  mit  einer  Kreuz- 
scheibe.    Bei  geringer  Neigung   der  Abscisse   oder   der  Ordinate  ist  in 

*)  Diese  Formel  heisst  ursprünglich:  sin  5  =  sin  A  sin  y,  und  bezieht  sich 
auf  das  in  diesem  Falle  entstehende  sphärische  rechtwinklige  Fehler-Dreieck, 
in  welchem  difv  Hypotenuse  und  ein  Winkel  bekannt  sind,  und  die  diesem 
Winkel  gegenüberliegende  Seite  gesucht  wird. 
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tüiet  dieser  Beziehung  das  Prisma^  dagegen  bei  starker  Neigung  der  beiden 
giQi.  Linien  die  Erenzscheibe  tiberlegen.  In  letzterem  Falle  wird  nämlich 
lu^  bei  Verwendung  des  Prismas  häufig  die  Einschaltung  eines  Fluchtstabes 
(jji  in  die    Abscissenlinie    erforderlich,    an    welchem    der    Beobachter    die 

[{,(.         Horizontale  fixiren  kann. 

1^,  Das  Verfahren  eignet  sich  nicht  allein  in  hügeligen  und  gebirgigen 

,  ji  Gegenden^    sondern    kann   zuweilen  auch  in   der  Ebene  gute    Dienste 

gjj  leisten.      So    findet    man    u.    a.    die    unteren  Kanten    der  Landhäuser 

^  durch  Bäume  und  Ziersträucher  der  Vorgärten  u.  s.  w.  Öfters  verdeckt, 

und  bei  deren   geometrischen  Aufnahme   müssen    deshalb  mitunter  sehr 
j^l  steile  Ordinatenstrahlen  benutzt  werden. 

Wiesbaden,  im  December  1891.  Carl  Wagner, 
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Beschlnss. 

In  der  Strafsache  gegen  den  Ackerbürger  N.  N.  in  N.  N.  wegen 
Diebstahls,   hat   auf  die  Beschwerde   des  Königlichen  Landmessers  und 

Kultur- Ingenieurs  K in  W vom  15.  August  1892 

gegen   den  Beschluss  der  Strafkammer  des  Königlichen  Landgerichts  zu 

M vom  20.  Juli  1892,    betreffend  die  Feststellung  der   dem 

Beschwerdeführer  als  Sachverständigen  zustehenden  Entschädigung  der 
Ferien -Senat  des  Königlichen  Oberlandesgrichts  zu  P  .  .  .  .  in  der 
Sitzung  vom  31.  August  1892  unter  Mitwirkung  des  Senatspräsidenten 
N.  N.  und  der  Oberlandesgerichtsräthe  N.  N.,  N.  N.,  N.  N.  und  N.  N. 
nach  erfolgter  Erklärung  des  Königlichen  Oberstaatsanwalts  beschlossen, 

dass  die  Beschwerde  zurückzuweisen. 

Gründe. 

Nach  §13  der  Gebühren- Ordnung  für  Zeugen  und  Sachverständige 
vom  30.  Juni  1878  kommen  für  die  Bestimmung  der  Entschädigung 
des  Beschwerdeführers,  welcher  als  Sachverständiger  vor  der  Straf- 
kammer gehört  ist,  die  Vorschriften  des  Reglements  für  die  Land-  (Feld-) 
messer  vom  26.  August  1885  (G.-S.  S.  319)  zur  Anwendung.  §  41 
a.  a.  0.  ergiebt,  dass  die  dort  erwähnte  Feld-  und  Reisezulage  dem 
Land- (Feld) -Messer  nur  zu  gewähren  ist  für  jeden  Kalendertag,  de^ 
er  ^im  Interesse  der  Arbeiten^  ganz  oder  theilweise  ausserhalb  seinft^ 
Wohnortes  zubringen  musste,  und  unter  diesen  Arbeiten  sind  die  Lj^ji^d- 
(Feld)- Messer- Arbeiten  zu  verstehen  (§  37  ebd.).  Dies  erhellt  ^i^^ 
daraus,  dass  in  §  41  von  der  Entschädigung  für  die  Zurücklegu^^^l^l^ 
Weges  zwischen  Nachtquartier  und  Arbeitstelle  die  Rede  ist.^^  ppfljf, 
nach  ist  die  Ausführung  des  angefochtenen  Beschlusses,  dass  .^^e^. ^Be- 
schwerdeführer, welcher  zur  Wahrnehmung  des  Termins  Ai;|}^jt.pji  ^^§^5 
bezeichneten  Art   nicht   geleistet   hat,    die  Feld-  und  Reisezulage   nicht 
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zusteht,  für  zutreffend  zu  erachten  und  die  erhobene  Beschwerde  unbe- 
gründet. 

(Unterschriften.) 


Ausgefertigt 

P  .  .  .  . ,  den  7.  September  1892-  N.  N. 

Oerichtsschreiber 
des  Königlichen  OberUndesgeiiohte. 


Der  vorstehende  Beschluss  muss  in  hohem  Orade  auffallend  erscheinen. 

Die  Bestimmung  in  §  41,  dass  für  den  Weg  von  der  Arbeitstelle 
zum  Nachtquartier  keine  besondere  Reisekosten  (Kilometergelder)  bezahlt 
werden  sollen,  schliesst  doch  nicht  aus,  dass  die  Reisezulage  gezahlt 
werden  muss,  wenn  ein  solcher  Weg  nicht  nOthig  wird. 

Die  Bestimmung  in  §  40  des  Reglements,  wonach  die  Tagegelder 
auch  an  Sonntagen  und  an  solchen  Tagen,  an  welchen  der  Witterung 
wegen  nicht  im  Felde  gearbeitet  werden  kann,  gezahlt  werden  in  Ver- 
bindung mit  dem  §  41  a.  a.  0.  ist  bisher  von  allen  Behörden  so  auf- 
gefasst,  dass  die  Feld-  bezw.  Reisezulage  auch  an  diesen  Tagen  zu  zahlen 
sei,  woraus  erhellt,  dass  dieselbe  nicht  lediglich  für  Feldarbeiten 
gezahlt  werden  soll,  sondern  in  erster  Linie  eine  Entschädigung  darstellt 
für  die  erhöhten  Ausgaben,  welche  dem  Landmesser  durch  den  Auf- 
enthalt an  einem  fremden  Orte  erwachsen. 

Wir  möchten  daher  allen  unsern  Fachgenossen,  welche  in  eine 
ähnliche  Lage  kommen,  rathen,  stets  den  Beschwerdeweg  zu  beschreiten, 
da  wohl  anzunehmen  ist,  dass  von  einem  anderen  Oberlandesgericht  ein 
abweichendes  Urt^eil  abgegeben  werden  wird. 

Altenburg,  November  1892.  L.    WinckeL 


I 


Dm  jahotograjohische  Aufnehmen  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  insbesondere  das 
Messbildverfahren.  Erster  Band:  Die  photographischen  Grundlagen  und  das 
Messbildverfahren  mit  kleinen  Instrumenten  von  Dr.  A.  Meydenbauer. 
Das  Buch  zerfällt,  wie  schon  der  Titel  besagt  in  zwei  Theile. 
Der  erste  Theil,  etwas  über  zwei  Drittel  des  Ganzen,  könnte  ebenso  gut 
Anleitung  zur  Photographie  für  Anfänger  genannt  werden,  nur  dass  der 
Stoff  weniger  gut  und  weniger  vollständig  behandelt  ist  als  in  den  kleinen 
Lehrbüchern  über  diesen  Gegenstand  z.  B.  von  Pizzighelli  oder 
£.  Vogel.  Der  zweite  Theil,  etwas  weniger  als  ein  Drittel  des  Ganzen^ 
beschäftigt  sich  mit  dem  Messbildverfahren  mit  kleinen  Instrumenten. 
In  einem  Anhange  wird  ein  kleines  Messbildinstrument  beschrieben,  das 
nach  des  Verfassers  Angaben  ausgeführt  ist.  Wegen  des  letzten  Drittels 
wird  das  Buch  Manchem  willkommen  sein.  In  leicht  fasslicher  Dar- 
stellung sind  die  Elemente  des  Messbildverfahrens  auseinandergesetzt, 
deren  Eenntniss  Jeden  in  den  Stand  setzen  werden,  sich  des  Verfahrens 
zu  raschen  Auhiahmen  von  Bauwerken  und  dergleichen,  wo  es  auf  eine 
sehr  grosse  Genauigkeit  nicht  ankommt,  zu  bedienen.  R. 
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Personalnachrichten. 

Königreich  PreusBen.  (Finanz -Ministeriam.)  Die  Eatjsister- 
Oontroleure  Stenerinspector  Jahr  in  Berlin  und  von  Pai^newitz  in 
Peine  sind  als  Kataster-Secretaire  nach  Potsdam  bezw.  Liegnitz  versetzt; 
die  Kataster-Assistenten  Eicker  in  Gassei  und  Oretsch  in  Aachen 
sind  zu  Kataster-Controleuren  in  Peine  bezw.  Stromberg  bestellt  worden. 

Die  Kataster-Controleure  Zacke  in  Heinrichswalde  und  Schmitz 
zu  Wächtersbach  sind  in  gleicher  Diensteigenschaft  nach  Flensburg 
bezw.  Berlin  versetzt;  die  Kataster- Assistenten  Nickel  in  Danzig  und 
Qu  an  dt  in  Gumbinnen  sind  zu  Kataster-Controleuren  in  Heinrichswalde 
bezw.  Wächtersbach  bestellt  worden. 

Die  Kataster.Gontroleure  Steuer-Inspector  Hansen  aus  Flensburg 
und  Henning  aus  Mohrungen  sind  zu  Kataster-Inspectoren  ernannt^ 
und  es  ist  ihnen  die  Stelle  eines  Katasters-Inspectors  bei  der  KönigUchßn 
Regierung  in  Trier  bezw.  Schleswig  verliehen  worden. 

Die  Kataster-Controleure  Broll  zu  Frankfürt  a.  M.,  Schneider 
in  Langenschwalbach  und  Ana ck er  in  Rennerod  sind  in  gleicher  Dienst- 
eigenschaft nach  Braunfels^  Frankfurt  a.  M.  und;  bezw.  Langenschwalbach 
versetzt;  der  Kataster- Assistent  Bald  us  in  Wiesbaden  ist  zum  Kataster- 
Oontroleur  in  Rennerod  bestellt  worden. 

Die  Kataster-Controleure  Maske  zu  Königswinter  und  Loebell 
zu  Sensburg  sind  in  gleicher  Diensteigenschaft  nach  Bonn  bezw.  Rasten- 
burg versetzt;  die  Kataster- Assistenten  Hesse  in  Lüneburg  und  Pe trick 
in  Frankfurt  a.  0.  sind  zu  Kataster-Controleuren  in  Königswinter  bezw. 
Sensburg  bestellt  worden. 

Morsbach,  Oberst  k  la  suite  des  Oeneralstabes  und  Chef  der  trigono- 
metrischen Abtheilung  der  Landesaufnahme,  ist  zum  Commandeur  des 
5.  Rheinischen  Infanterie-Regiments  Nr.  65  in  Göln  ernannt  worden. 

Königreich  Bayern.  Vermessungsdienst.  Vom  1.  December 
wird  auf  die  erledigte  Stelle  eines  Vorstandes  der  Vermessungsbehörde 
Vilshofen  der  Bezirksgeometer  2.  Klasse  R  a  b  a  von  Ebern,  auf  Ansuehen, 
versetzt;  die  hierdurch  in  Erledigung  kommende  Stelle  eines  Vorstandes 
der  Messungsbehörde  Ebern  dem,  geprüften  Geometer  RUb  in  ^i^s1^^i|.rg 

unter  Ernennung  desselben  zum  Bezirksgeometer  2.   Klasse  verliehen; 

...  .  *    • 

der  Bezirksgeometer  2.  Klasse  Haselmajr  von  P^ssau  zum  Bezirks- 
geonjictei*  1.  Klasse  ernannt. 

Grossherzogthum  Oldenburg.  Seine  Königliche  Hoheit  der 
Grossherzog  haben  geruht:  den  Regierungsgeometer  Me  in  er  s  zu  Ell- 
würden mit  dem  1.  Januar  1893  zum  Vermessungsconducteur  und  Bezirks- 
vermessungsbeamten des  Amtes  Butjadingen  zu  ernennen. 

Grossherzogthum  Hessen.  Se.  Königl.  Hoheit  d,er  Grossherzog 
haben  am  25.  November  dem  Revisionsgeometer  bei  dem  Katasteramt 
in  Darmstadt  J.  Schreiner  das  Ritterkreuz  IL  Gl.  des  Yerdienstordens 
Philipps  des  Grossmüthigen  verliehen. 


